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ÖFFENTLICHE  GESAMMTSITZUNG 
AM  23.  APRIL  1882 
ZUR  FEIER  DES  GEBURTSTAGES  SR.  MAJESTÄT  DES  KÖNIGS. 


Herr  Fleischer  legte  das  zweite  Stück  von  Studien  über 
Dozxfs  Supplement  aux  dictionnaires  arabes  vor  (s.  diese  Berichte 
v.  J.  1881  S.  1—  42).») 

I,  494»,  8  flg.  »^Jjj  (j*.^«  nach  Bocthor  »troc  pour  troc, 
Fun  pour  l'autre«,  d.  h.  so,  dass  zwei  Gegenstände  einfach  gegen 
einander  ausgetauscht  werden,  ohne  Ausgleichung  etwaiger 
Werthverschiedenheit  durch  Geld  oder  etwas  andres.  Nach 
Dozy  bedeutet  diese  Redensart  eigentlich:  ein  Stück  Vieh  (^j) 
für  ein  andres;  wie  wenn  z.  B.  Peter  zu  Paul,  der  einen  Hammel 
von  ihm  haben  will,  sagt:  Tausch  um  Tausch!  Ich  gebe  dir 
einen  Hammel,  du  giebst  mir  aber  dafür  einen  andern.  »Celle 
expression,  toutefois,«  fahrt  er  fort  »a  recu  un  sens  un  peu  dif- 
ferent,  car  on  l'emploie  pour  indiquer  l'egalite,  la  parite,  et  en 
pari  an  t  de  deux  personnes  (jui  ont  un  merite  egal,  on  dit  qu'elles 
sont  ^Jjj  u^j«'   Fs  folgen  dann  Beispiele  in  Prosa  und  Versen, 

—  altarabisch,  als  Zuslandsbezeichnung,  LJ*,  —  allge- 

meinhin  zum  Ausdrucke  davon ,  dass  keiner  von  Zweien  oder 


1}  Trotz  körperlichen  Unwohlseins  hat  Prof.  Dozy  die  Güte  gehabt, 
in  Verein  mit  Prof.  de  Goejc  auch  das  Druckmanuscript  dieser  Fort- 
setzung meiner  Studien  über  sein  Supplement  durchzusehen.  Die  von 
beiden  Herren  dabei  gemachten  und  durch  Prof.  de  Goeje  mir  mitgetheilten 
Bemerkungen  sind  hier  dankbar  benutzt  und,  insoweit  es  nöthig  oder 
zweckdienlich  schien,  wörtlich  wiedergegeben,  um  die  darin  enthaltenen 
Belehrungen  gemeinnützig  zu  machen  und  zur  Erledigung  streitiger  Punkte 
auch  von  andern  Seiten  Beiträge  zu  veranlassen. 

1882.  4 


Mehrern  in  irgend  einer  Beziehung  etwas  vor  dem  oder  den  An- 
dern voraus  hat ,  dass  er  ebensov iel  oder  nach  der  entgegen- 
gesetzten Seite  hin  ebensowenig  gilt,  verdient,  gewinnt,  besitzt, 
wie  der  Andre  oder  die  Andern.  Wo  von  irgend  einem  Aus- 
tausche die  Rede  ist,  hat  Dozy's  Erklärung  ein  beslätigen- 

des  Seitenstück  bei  Meidani  I,  525:  x?U^^.r>  tOlr.»  ^J>ß  ^J;, 

nur  dass  L,J.  dort  im  eigentlichen  Sinne  steht:  »Kopf  um 

Kopf  und  eine  Zugabe  von  fünfhundert  (Drachmen]«, 
d.  h.  nach  der  hinzugefügten  geschichtlichen  Erklärung:  Für 
den  Kopf  des  gefallenen  ersten  Vorkämpfers  hat  der  zweite  den 
Kopf  des  Gegners  zurückgebracht  und  dafür  obendrein  fünf- 
hundert Drachmen  Belohnung  erhalten.    Das      ist  in  beiden 

Beispielen  j^jyuj\  J  *L  oder  JtXJt  *ü  (Lane,  S.  142, 

Sp.2.  Z.  31  flg.).  aber  ^La!>K  xb  (Lane,  S.  U1,  Sp.  1  u.  2i  ist 

es  in  dem  von  Dozy  mit  diesem         ^jj,  zusammengestellten 

^Jji  LJ;  ^^xO,  Mcidant,  I,  482,  wörtlich:  Lass  mich  Kopf 

an  Kopf  (mit  dir,  nicht,  wie  Freytag:  caput  pro  capite),  d.  h. 
so,  dass  mein  Kopf  an  deinem  Kopfe,  ihm  gleich  steht.  Hier 
bezieht  sich  der  Zustandssalz  nicht,  wie  dort,  auf  den  Gegenstand 
und  die  Art  und  Weise  eines  Austausches,  sondern  auf  eine  in 
irgend  welcher  Beziehung  einer  andern  gleich  stehende  oder 

gleich  gestellte  Person.  (Im  andern  Falle  wäre  statt  ein 

Wort  nölhig  wie  ^fiaxit:  Gicb  mir  (etwas),  Kopf  um  Kopf, 

d.  h.  ein  Stück  gegen  ein  andres.)  Nach  Meidänl's  Erklärung 
entledigt  sich  der  so  Sprechende  eines  unbequemen  Bittstellers, 
den  er  durch  eine  vorher  an  ihn  gerichtete  Bitte  sich  selbst  auf 
den  Hals  gezogen  hat,  durch  den  Vorschlag  wechselseiliger  Zu- 
rücknahme der  beiden  Gesuche:  erlasse  mir  die  Gewährung  des 
deinigen  wie  ich  dir  die  Gewährung  des  meinigen,  so,  dass  wir 
uns  in  dieser  Beziehung  gleich  stellen.  Aehnlich  in  dem  von 

Meidani  dazu  angeführten  Halbverse:         LJ,  p>J*  J^xJ,  wie 

Dozy  selbst  dem  Sinne  nach  vollkommen  richtig  erklärt :  »Laissez- 
moi  vous  quilter  sans  avoir  rien  gagne  et  rien  perduo,  eigent- 
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lieh:  so,  dass  wir  (in  dieser  Hinsicht)  Kopf  an  Kopf,  d.h.  ein- 
ander gleich  stehen.  Bestätigt  wird  dies  durch  die  Bemerkung 

Ibn  Hallikän's,  das  persische  y+*  y*  sei  das  arabische 

grammatisch  ^La  LJ,,  und  de  Slane  fuhrt  diese  Redensart  in 

seiner  Uebersetzung,  I,  48,  Anm.  5  auf  ihren  Gebrauch  im  eigent- 
lichen Sinne  bei  Pferderennen  zurück,  wenn  zwei  oder  mehr 

Pferde  beim  Laufen  nach  dem  Ziele  Kopf  an  Kopf, 

bleiben.  Im  Gegensatze  dazu  heissl  es  dann  in  der  Kunstsprache 
unserer  heimischen  sportsmen  z.  B. :  Der  Achilles  des  Herrn 
von  A.  hat  den  Heclor  des  Herrn  von  B.  um  eine  oder  zwei 
Kopflängen  geschlagen.  —  Auch  in  der  andern  Bedeutung: 
»d'un  bout  a  l'autre«  feig,  so,  dass  der  eine  ^J,,  der  Anfang,  an 
dem  andern  dem  Ende,  ist,  wie  in  einer  in  sich  selbst 

zurücklaufenden  Kreislinie)  stimmt     y        mit       y»  über- 
ein.  gleichbedeutend  mit  ^J,  oder  ,j*U  ^J^ 
Bocthor  unter  Bout:  »D'un  bout  a  l'autre,  ^1 
uJ-a<»;  derselbe  unter  Tout:  »Tout  du  long,  depuis  Ie  commen- 
cement  jusqu'  ;i  la  fin,         ^  ^x«.    In  dieser  letzten  Form 
auch  unter  Tete:  »Tete  a  tele,  adv.  seul  a  seul,  en  parliculier, 

^Jy  ^jJj  y*«.1) 


2)  »Dozy  kann  de  Slane's  und  Ihrer  Meinung ,  dass  dieser  Ausdruck 
der  Rennbahn  entlehnt  sei,  nicht  beitreten.  Auch  ich  nicht,  obgleich  ich 

gestehen  muss,  dass y*i  y»  dafür  zu  sprechen  scheint.  Gewiss  aber  hatte 
man  in  Bagdad  davon  keine  Ahnung  mehr.  Aghdni  VI,  9,  41  a  f.  lesen  wir: 


Ijyo  y^  »oUj        Uli.    Hier  kann  man  (j*^        nur  durch  IsUtf" 

/Gl.  Moslim)  übersetzen  und  nicht  an  Kopf  an  Kopf  denken.«  De  Goeje. 
—  Allerdings  nicht  im  eigentlichen,  wohl  aber  im  bildlichen  Sinne:  Lass 
sie  in  gleicher  Zahl  und  Ordnung,  —  hergenommen  von  einer 
Reihe  neben  einander  Kopf  an  Kopf  stehender  Menschen  oder  Thiere.  Die 
Möglichkeit  einer  andern  Entstehung  als  der  von  de  Slane  und  mir  an- 
genommenen gebe  ich  dabei  bereitwillig  zu.  IsU^aber  mit  seiner  bei  den 
Arabern  selbst,  wie  Gl.  Moslim  S.  LXIII  flg.  zeigt,  schwenkenden  Erkltt- 

1* 


49$\  16  »u^;«  so  bei  Bocthor  unter  Superieur,  richtig 
unter  Capitaine. 

496a,  10  »^LJj«  die  ursprüngliche  persische  Form  V^-J> 

steht  529a,  10,  wie  bei  Freytag  und  Lane,  unter  ^y  Bocthor 
selbst  bat  sie  unter  Aunee  vor 

496*,  18.  Wahrscheinlich  ist  das  Verhältniss  umzukehren: 
nach  allgemeiner  Bedeutungsanalogie  und  entsprechend  dem 

vom  Kämüs  bezeugten        wird  Jily  zu  lesen  sein.  Cuche: 

»J^  b^y  ci^y  se  montrer  doux,  dement  ;  uscr  de  bienveillance 
a  l'egard  de  qqn. « 

496a,  20  »o5^«  sehr.  v_j^r3) 

496a,  28.  Ueber  den  ^  s.  auch  Seetzen,  III  S.  393  und  IV 

S.  496,  wo  das  Komma  zwischen  Antilope  und  Leueoryx  zu  til- 
gen ist. 

496b,  14  »  Ju^«  sehr.  Jü^;.4) 

496b,  18.  Ueber  die  wirkliche  Person  dieses  Rawendi  und 
seine  Holle  in  der  Volkssage  s.  Seetzen,  IV  S.  442  u.  443,  zu 
den  III  S.  171 — 175  von  dem  Manne  erzählten  Anekdoten. 

496b,  12  v.  u.  folg.   Die  hier,  497a,  18  u.  19,  angeführte 

Stelle  meiner  Diss.  de  gloss.  Habicht.  Uber        k,  l,9 

,  t. 

u.s.w.  bedurfte  theils  der  Berichtigung,  theils  der  liefern 
Begründung  und  weitern  Ausführung.  Hierzu  habe  ich  in  den 


rang  kann  schwerlich  etwas  zur  Bestimmung  desUrsprungs  und  der  eigent- 
lichen Bedeutung  von  (jJy  LJ,  beitragen,  und  dieses  mit  jenem  über- 
setzen hiesse,  mit  Umkehrung  des  Verfahrens  in  Gl.  Mösl,  selbst,  das  Deut- 
liche durch  das  Undeutliche  erklären. 

3)  kann  kein  Druckfehler  sein,  da  Bc  es  zweimal  so  hat.« 

Dozy.  —  In  der  mir  vorliegenden  ersten  Ausgabe,  Paris  1 828  u.  4829, 

steht  sowohl  unter  Benin  als  unter  Clement  O«^. 
4)  »Ai^  ist  Druckfehler.«  Dozy. 
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Beiträgen  zur  arabischen  Sprachkunde  v.  J.  1878  (6.  Forlsetzung) 
S.  103— H4,  die  mir  von  de  Sacy's  Gr.  ar.  I,  544,  §  1189  dar- 
gebotene Gelegenheit  benutzt.  Durch  das  dort  Gesagte  kann, 
ohne  dass  es  nöthig  wäre  hier  auf  das  Einzelne  einzugehen, 
Einiges  bei  Dozy  noch  schwankende  festgestellt,  Andres  genauer 
gefasst  oder  berichtigt  werden. 

498a,  26  flg.  Dass  'x*^^  ib,  gegen  den  allgemeinen  Sprach- 

gebrauch  jemals  schlechthin  manifestement  bedeuten  könne, 
muss  ich  bezweifeln;  jedenfalls  hat  es  hier  seinen  gewöhnlichen 
Sinn,  der  Accusativ  als  wirkende  Ursache:  durch  eine  solche 
zur  Schau  getragene  und  auf  Verbreitung  durch  das  Gerücht  be- 
rechnete Öffentliche  Sonderfeier  beraubten  sie  ihre  Wallfahrt 
nach  Mekka  alles  Werthes  und  Verdienstes. 

498b,  22  flg.  Ich  finde  in  dieser  Stelle  keinen  Anstoss.  Ein 
Negersklave  erzählt,  wie  er,  statt  die  Witwe  seines  Herrn  auf 
ihrer  Flucht  vor  Unbilden  zu  schützen ,  selbst  einen  Angriff  auf 
ihre  Ehre  gemacht  habe;  »ich  war«  sagt  er  wörtlich  »ganz  von 
Sinnen,  aber  die  ThUren  zu  dem,  warum  die  Herren  sich  ge- 
schlagen hatten,  schlössen  sich  vor  mir«,  d.  h.  als  ein  niedriger 
Negersklave  halte  ich  keine  Aussicht,  den  Besitz  der  hohen  Frau 
zu  erlangen ,  um  welchen  die  edelsten  Araber  mit  einander  ge- 
kämpft hatten.   Vollständig  ausgedrückt:  vlib^l  i3  ^ixü  Ü; 

aber  wenn  ein  Pronomen  dieselbe  Präposition  vor  sich  hat 
wie  das  Relativnomen  auf  welches  es  sich  zurückbezieht,  so 
kann  es  zusammen  mit  der  Präposition  ausgelassen  werden ; 
s.  de  Sacy,  Gr.  ar.  II,  S.  348  no.  602. 5) 


5)  »Ich  halte  mit  Dozy  die  Stelle  bei  Kosegarten  für  corrupt.  vj?^ 

siod  doch  wohl  (A^iyl  und  die  Worte  v'lj^  J-  üX^I 

parallel  mit  ^Jysl\  v-iLa.  Falls  Ihre  Erklärung  der  letzten  Worte 
richtig  ist,  was  mir  wohl  wahrscheinlich  ist,  muss  etwas  fehlen,  z.  B.  »und 
es  entbrannte  in  mir  die  Lust«.  Gegen  die  Verbindung  von  vi?^  mit 
den  folgenden  Worten  scheint  mir  doch  zu  sprechen  ,  dass  man  dann  eher 
^  als  J  erwarten  dürfte.«  DeGoeje. 


498b,  27  flg.  Die  hier  angeführte  Stelle  der  Lettre  a  M.  Fl. 
verlangt  eine  nachträgliche  Bemerkung.  Hätte  Dozy  statt  v»^, 

Loci  de  Abbad.  II,  S.  220  Z.  5,  richtig  v-^  geschrieben  und  dem- 
gemüss  übersetzt:  Quod  si  aegrolo  morbum  (quo  laborat)  non 
declaro,  feum;  pcrdo,  so  wäre  ich  nicht  auf  das  von  ihm  mit 

Recht  abgewiesene  c>o  (statt  v»^)  verfallen ,  welches  indessen 

als  absoluter  Infinitiv  zu  ,  ohne  gegen  die  Grammatik  zu 
Verstössen,  wenigstens  einen  »sens  raisonnable«  zulässt:  wenn 
ich  das  Uebel  nicht  in  Form  einer  Klage  blosslege«;  wogegen 

v-^  im  Nominativ  als  Zustandsangabe  zum  Subjeclpronomen  von 
:  »Quodsi  aegrotans  morbum  adesse  non  declaro«  gramma- 
tisch unmöglich  ist.  Aber  eine  Aenderung  von  ^>  an  und  für 
sich  wird  durch  die  vom  Kamüs  bezeugte  und  durch  Makkart  II, 

flf,  6,  undvAö,  10  bestätigte  Verbindung  des  Zeitwortes  vi>o  mit 
doppeltem  Accusativ  der  Person  und  der  Sache  völlig  unnöthig. 
Die  umgekehrte  Stellung  der  beiden  Objectsaccusative  aber 
macht ,  zumal  in  einem  Verse ,  keine  Schw  ierigkcit  (Dieterici's 
Alfijjah  S.  fft"  Z.  1—12);  daher  auch  die  Möglichkeit,  beim 
Uebergange  eines  derartigen  doppelt  transitiven  Zeitwortes  in 
das  Passivum  das  ursprünglich  zweite  Object  zum  Passivsubject 
zu  machen,  Mufassal  S.  IH  1.  Z.  —  liv  Z.  3. 

499a,  2  u.  3.  Ibn  Hallikan,  I,  385,  2  de  Slane)  giebt  ein 
satyrisches  Epigramm  auf  einen  gewissen  Ibn- al-Murahhim, 
früher  Hospitalarzt,  später  unter  dem  Chulifen  al-Muktafi  Ober- 
richter in  Bagdad.  Da  heisst  es:  »lbn-al-Murahhim,  du  bist  nun 
bei  uns  Kadi  geworden.  —  ist  denn  nur  die  Zeit  kindisch  oder 
der  Himmel  toll  geworden?  Wenn  du  aus  den  Sternen  wahr- 
sagst, nun  dann  vielleicht  — ;  woher  kämst  du  aber  zur  Kennt- 
niss  von  Muhammed's  Gesetz?«  De  Slanc  s  Uebersetzung,  II,  83, 

füllt  die  Ellipse  nach  Uj3  sinngemäss  so  aus:  »your  decisions 
might  be  sometimes  right«  (arabisch,  mit  einem  Worte,  vl~*ai"), 
wogegen  Lj ö  nach  Dozy  bedeuten  soll  ce  serait  fort  bien,  u  la 
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bonne  heitre;  aber  dafür  sagt  man  (Zeitscbr.  d.  D.  M.  G.  Bd.  XX, 
S.  594  u.  595,  Anm.  7)  mit  einer  ahnlichen  Ellipse  L^i.6) 

499a,  H  »Trefle  (plante)«  nach  Bocthor,  als  Bedeutung  von 

■r 

5ü; ;  aber  Bocthor  selbst  lasst  die  erste  Sylbe  unvocalisirt ,  und 
ebenso  Dr.  Bilharz,  Seetzen  IV,  S.  450  S.  4 — 6:  »j-u.J>  heisst 
der  getrocknete,  f-y*jJ  der  grüne  Klee,  Trifolium  Alexandrinum. 

Die  Blüthen  desselben  heissen  Aber  das  Wort  lautet  ^ 

und  bedeutet  speciell  den  zweiten  und  dritten  Schnitt  der  ge- 

nannten  Kleeart;  s.  Lane  unter         und  x>.. 

o  > 

500a,  8 — iO.  Zur  Erklärung  dieses  ajy>  sehe  ich  keine 
andre  Möglichkeit  als  Äj^o  zu  lesen  und  »nisus*  und  »conatus« 

in  Beziehung  auf  dieses  für  Participien  der  zweiten,  in  Beziehung 

auf  fjx*  (d.  h.  für  Verbalnomina  der  vierten  Declination 

anzusehen.  Bietet  L  vielleicht  noch  andre  Beispiele  solches 
zwitterartigen  Wortgebrauches  ?7) 


6   »UjJ.   Dozy  findet  dass  hier  eigentlich  nichts  zu  bemerken  ist, 
da  er  die  Stelle  ebenso  verstanden  hat  wie  Sie,  und  dass  zwischen  Ihrem 
»nun  dann  vielleicht  — «  und  seiner  Uebersetzung  »cc  serait  fort  bien,  ä  la 
bonne  heure«  kein  wesentli  eher  Unterschied  ist.«  De  Goeje. 
•>  > 

7)  »Ajyo  hat  die  Handschrift  w  irklich,  dies  muss  aber  Schreibfehler 
sein;  denn  ein  paar  Zeilen  weiter  findet  man:  niteris  und 
nitor  AjJ}  <*fy\.  Ihre  Conjeclur  wird  also  glänzend  bestätigt.  Da  L 
Juy,  vXj^  schreibt,  dürfte  man  vielleicht  sXj^a  (^.y*)  für  einen  ^Juä* 
halten,  wie  o-y^,  ^ji^jw.«  (In  einem  spätem  Briefe  :)  »Ich  habe 
beim  Durchblättern  des  Vocabulars  L  das  Präfix  des  Impf,  der  4.  Form 
stets  mit  Fath  gefunden :  ^ya^,  Ja-»i>^  -y^,  (3-7^  nehen 
^.i-i!  neben  Jjtiil,  (jk-^  neben  /  ijLwb}  (dagegen  stets  wä-yi^  u.  ?.  w.). 
Vielleicht  ist  das  Dhamm  Schreibfehler  für  Fath,  und  dann  einiger  Grund 
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503*,  17  flg.  In  seiner  Uebersetzung  derT.  u.  E.  Nacht  hat 
Lane  die  in  der  Gemeinsprache  übliche  Bedeutung  von  gjtj  aus- 

0 

gedrückt;  Cuche:  »Xul^  percevoir  le  quart  du  benefice, 
ou  supporter  le  quart  des  pertes,  dans  un  contrat  de  societe «. 

bei  Macnaghten,  I,  877,  ist  zu  lesen,  als  substanti- 

visch gebrauchtes  Passivparticip:  in  der  neuen  Beiruter  Aus- 
gabe derT.  u.  E.  Nacht,  Th.  2,  S.  fAr  Z.  15,  lautet  derselbe  Satz 
mit  dem  Activparlicip :  ^U**J!  IA£  j  IjuL*  «dljut  ^^JLä»  J^. 

Diese  Bedeutung  scheint  dann  weiter  in  die  ganz  allgemeine 
übergegangen  zu  sein :  mit  einem  Andern  zu  gemeinschaftlicher 
Betreibung  eines  Geschäftes,  zu  Ausführung  eines  Unternehmens 

u.  dgl.  zusammentreten;  daher        (=  g\y>)  bei  Cuche:  »ca- 

marade;  associe«,  in  diesen  Bedeutungen  ausdrücklich  als  ge- 
meinarabisch  bezeichnet.  Für  »camaradea  Hegt  freilich  die  Ab- 

leitung  von  Quartier,  Wohnung,  noch  näher.  Hieraus  er- 
klärt sich  auch  das  «^u.  in  dem  scherzhaften  Versstück  bei 
Makfcari,  I,  a1i",  13—15  (s.  Suppl.  504»,  9  u.  10):  »In  unserem 
Hause  giebt  es  drei  Schwangere,  von  denen  wir  wünschten, 
sie  hatten  alle  schon  abgelegt:  mein  Weib,  meine  Katze  und 
mein  Schaf.  Haben  sie  erst  abgelegt,  so  helfen  sie  wieder 
wirtschaften s)  :  mein  Weib  zum  Einrühren  des  Dattelmuses 
(Habt?) ,  die  Katze  zum  Wegfangen  der  Mäuse,  und  mein  Schaf, 
wenn  uns  nach  Magl*  gelüsleU  (indem  es  die  Milch  dazu  liefert; 

s.         b.  Freytag).  Durch  ähnliche  Verallgemeinerung  könnte 

für  die  obige  Annahme  vorhanden;  doch  habe  ich  in  dem  Vocabular 
noch  kein  einziges  anderes  Wort  der  Form  o^«,  ^ß***  gefunden.«  De 
Goeje. 

8)  »Allein  der  Singular  L*-Oj  nach  ^  bedarf  noch  einer  Erklärung.« 
Dozy.  —  Ich  finde  diese  darin,  dass  andere  form  -  und  sinnverwandte 

Wörter,  wie^^w,  Jn*l'>>  nicht  nur  als  Singulare,  sondern  auch 

alsCollective  gebraucht  werden,  wonach  wohl  auch  £aj>  mehrere  Haus- 
genossinnen bezeichnen  kann. 
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auch  das  sinnverwandte  u*U3-,  405b,  20,  zu  der  Bedeutung 
*fermier*  oder  »metayer«  gekommen  sein. ü) 

503b,  5  *)y+9±\         la  ten-e  habitable*  unter  gehört 

unter  ^ ,  eig.  das  bewohnbare  Viertel  (der  Erde) ;  s.  Cazwini, 
1,  tfv,  4 'flg.,  II,  v,  20  flg. 

506b,  18u.19.  In  derBresl.  T.  u.  E.  N.  VII,  f1,<2,  schreibe 


man  statt  \uy>,  wie  fv,  4  4,  *-uwo,  d.  h.  Xjoys.   Das^P  in  der 

ei*sten  Stelle  geht .  wie  ^  in  der  zweiten ,  auf  den  Vater,  das 
Suffix  q  in  beiden  auf  den  Sohn;   nach  dem  Zustandssatze 

Ä-o-a  j$>2  ist  j  vor  Jo,  dem  Nachsatze  von  jJb  Lis,  zu  streichen. 
Das  begrifflich  neutrale  Verbalabstractum  x^y,  506b,  1  flg., 
kann,  alsConcretum  gebraucht,  für^^  wie  für  »Ly».  das  weib- 
liche Activparticip  iLop  hingegen  seiner  Natur  gemäss  für  keins 

von  beiden  stehen. 

506b,  20  u.  21.  Hierher  gehört  das  durch  Versehen  unter 

yjj  gerathene  fesse-mathieu ,  usurier«  574b,  14. 

510*,  27  flg.  0^Uj  stärker  als  q^Uj  «bit.  bedeutet  : 

il  le  declara  superieur  ä  un  telT  von  *o  ^^J?  er  Uberwog  ihn, 
war  ihm  Uberlegen,  wie  bei  Zamahsarl  im  Kassäf  zu  Sur.  3 

V.  167,  als  Ausspruch  des  Chalifen  'Omar:  Jo  ^  ^UJ  Q^ 
j^äj  8^  *^  enn  Abübekr's  Glaube  gegen  den 


9;  »Daselbst  hat  Dozy  schon  gesagt ,  wie  0~U>  zu  der  Bedeutung 
fermier  gekommen  ist.  Ich  habe  einen  Augenblick  daran  gedacht ,  ob 
auch  ^r-^>  assocU  bedeuten  könne  in  einem  Verse  von  Abdatmottalib, 
Tabari,  I,  l./vö.  4  (wird  bald  erscheinen) : 

Dies  aber  wage  ich  nicht  ohne  Beweis.«  De  üoeje.  —  Der  Beweis  ist, 
meine  ich,  gegeben  in  der  letzten  Gebrauchsweise  des  Wortes  bei  Lane. 


dieser  Gemeinde  (d.  h.  aller  Moslemen)  abgewogen  würde,  so 
Überwöge  er  siea. 

510b,  7  flg.  Der  selbstsUindige  Beschaftenheitsbegriff  iU-L>;' 
JJuüt,  die  Festigkeit  und  Tüchtigkeit  des  Verstandes,  Lane 

1035b,  entspricht  der  intransitiven  Adjectivform  in  jjt* 

o  c  - 

Bresl.  T.  u.  E.  N.  V,  IH,  6  u.  7;  der  comparative  Ver- 

hiiltnissbegriff  »/a  preponderance  de  la  faculte  inteUectuelle  sur  les 
autres  facttltes  de  Mme«  wäre  durch  ot*er  o^\>  auszu- 


drücken. f^b>^M  i^>L>^  ist  dem  Sinne  nach  nicht  verschieden 

von  Jyiijt  *>b>; ;  s.  Jb*  b.  Lane. 

511»,  10  flg.   Der  türk.  Kamüs  bestätigt  diese  Bedeutung 

von  gtj^,  mittelbar  durch  das  was  er  Uber  Si,(5l:  »Al- 

rigrigah  nennt  man  den  auf  dem  Boden  des  Behälters  (jey>) 
stehen  bleibenden  Wasserrest.  In  den  andern  Quellenwerken 
wird  das  Wort  so  erklärt:  der,  wenn  er  geschüttelt  wird, 
sich  trübende  Wasserrest,  und  dies  entspricht  der  Bedeutung 

des  Verbalstammes«.  In  demselben  Sinne  steht  ^y>*  *U  b«i 
Cazwini,  I,  flf,  16,  und  ITo,  15. 

513b,  28  »oUä-IjX«  sehr.  ol*>ty. 

51 6b,  23  ))oJi>;((  sehr.  <y(s^) ,  wie  519»,  6.  De  Goeje 
im  Glossar  zu  der  Bibliotheca  Geographorum  arabicorum  S.  246 

unter  ^s»;  hat  De  Jong's  Irrthum  bereits  berichtigt.  Die 

519»,  6,  aus  Bar  Ali  angeführte  Stelle  selbst  weist  auf  die  hier 
angegebene  Bedeutung  hin.  Nachdem  dort  gesagt  ist,  Müa^ 

—  verderbt  aus  dem  pers.  *Jli    —  bedeute  J*Ju^ ,  Molken, 


und  daher  komme  das  syr.-arab.  Dialeklwort  £->j^>,  heisst  es: 
»Manchmal  benennt  man  auch  y**^^  mit  diesem  Namen«,  also 

etwas  von  dem  blossen  J^o*  verschiedenes.   Für  ^ä*^  haben 

der  Kamüs  und  M.  al-M.  unter       die  andre  Form  v^*^>;  (s. 
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51 8a,  30},  Frey  tag  unrichtig  ^t+>-y    Unter  demselben  Worte 

» 

sagt  der  türk.  Kämüs  in  Uebereinstimmung  mit  den  persischen 
Wörterbüchern,  Rachbin  werde  dadurch  hergestellt,  dass  man 
Molken  (nach  Farhang  i  Rashidi,  mit  Hinzufügung  von  Mehl) 
dick  einkoche  und  dann  trocknen  lasse.   Zamahsart's  Mukaddi- 

O    -  C  Cr  > 

mah,  II,  4  v.  u.,  erklärt  ^aa  durch  das  pers.  ,  gl  durch 
^-a^,  und  dieses,  als  arabisirtes  Wort,  wiederum  durch  das 
pers.  ^iy»,  entsprechend  dem  türk.  o^'i  fi.  Nach  Farhang 
i  Rashidi,  l,PfP,  41  u.  42,  ist  die  ursprüngliche  pers.  Form 
0*r>>  t  auch  at^^.;. 

,  Cr  «. 

517*,  4  v.  u.  »J*»-*  tendroit  vers  lequel  on  se  retire«  sehr. 

-  c  , 

Jo^o ,  wie  ich  zu  der  angeführten  Stelle  des  Kamil  hatte  be- 
merken sollen.  Dasselbe  Wort  ist  in  verschrieben  bei 
Jaküt,  III,  aH,  1.  Z.,  wie  schon  bemerkt  V,  344,  5,  und  bei  Ihn 

Djanäh,  Opuscules  (Paris,  1880)  187,  8:  jus  Jl>^  J^ixA* 
^wjüit  »ö^  ^fc,  jedoch  der  Sinn  richtig  getroffen :  »personne  n'a 
pu  s'empccher  de  reconnaitre  dans  ce  mot  le  nifal«.   Das  eUc 

der  Originalwörterbücher  in  der  Redensart  ^L>i*  ttU*  ^  ist 

nicht  nur  bei  Freytag,  sondern  selbst  bei  Lane  unter  J^>j^  zu  e)JUß 
geworden  und  daher  bei  diesem  auch  nicht  richtig  übersetzt. 

518b,  10  v.  u.  ».j^^y«  nicht  in  \j^s>^  zu  verwandeln, 
sondern  nach  51 6b,  15  flg.  zu  übersetzen,  lat.  ad  eluendas  ex 
animis  simultales.  Zu  den  von  Dozy  selbst  Abbad.  III,  113  an- 
geführten Reispielen  vom  tropischen  Gebrauche  dieses  Wortes 

füge  man  hinzu  Makk.  II,  aIT,  18u.  1 9:  U  UtotyJ       ^  ^=>ß 

0;S  ^  Uj  (j&l  ^\         (das  im  Texte  stehende 
ist  schon  gehörigen  Ortes  berichtigt). 

519*,  3  »^ui*^  plenipotentiaire«  1.  u^>y»,  ein  Wort  der 
diplomatischen  Terminologie;  s.  Zenker'sDict  .  turc-arabe-persan, 
835c. 
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-  >  -  >  -  - 

519*.  21  flg.  »j»L3»j  —  marbrier*.   Ein  JUS  statt  JUS  als 

- 

denominatives  Personenwort,  wie  ^j-L^,  Kupferschmied,  von 
jj«L£,  u.  s.  w.,  wäre  einzig  in  seiner  Art,  um  so  mehr,  da  dieses 

angebliche  Marmorarbeiter,  mit  dem  Worte,  von  dem  es 

herkommt,  in  Form  und  Laut  ganz  übereinstimmen  würde. 
Wäre  der  Vocal  der  ersten  Sylbe,  etwa  in  einer  Vulgärform 
zu  recht  sinnfälliger  Bezeichnung  des  Grundwortes,  wirklich 
von  diesem  in  das  Derivat  herübergenommen,  —  ein  Verfahren 
von  dem  ich  im  Arabischen  kein  Beispiel  kenne  — ,  so  könnte 
nach  meinem  Gefühle  wenigstens  der  zweite  Consonant  die  für 
die  Bedeutung  charakteristische  Verdoppelung  nicht  entbehren. 

Einem  solchen  ptä^als  Singular  statt  ^\J>^  würden  auf  den  ersten 
Blick  allerdings  sogar  einige  klassische  Formverwandte  entgegen- 

kommen,  aber  eben  nur  scheinbar ;  denn  s.\^         tlXc,  s-Lo. 

gehören  zu  der  seltneren  adjectivischen  Intensivform  J**S.  der 
Vocal  ihrer  ersten  Sylbe  ist  also  eben  so  ursprünglich  wie  der 

von  0^ycl3-lll  in  der  Bulaker  Ausgabe,  als  regelmässigem  Rela- 
livnomen  von  ^s>r  10, 


4  0)  marbrier,  gewiss  sehr  auffallend ;  allein  L  hat  es  zw  e  i  mal 

so,  und  im  spanischen  Dialekte  findet  man  sonderbare  Dinge.«  Dozy.  — 
»Dass  man  Makkari  I,  Ho,  9  nicht  mit  der  Bulaker  Ausgabe  {-jj+al2>j$\ 
zu  lesen  hat,  beweisen  die  angeführten  Stellen  Memor.  hist.  esp.  II.  397,  5, 
VI,  3J4,  wo  pl3»,  (ohne  Vocale,  steht.  Ich  werde  in  L  nachsehen,  \)  ob 
das  Taschdid  auch  sonst  fehlt,  wo  es  sicher  stehen  muss,  t  ob  auch  in  an- 

dern  Fällen  ein  solcher  Vocalwechsel  vorkommt.    Denn  mir  ist  i*^;  in 

dieser  Bedeutung  doch  anstössig.«  (In  einem  spätem  Briefe:)  »Die 
.  -  -  ••  -  - 

JUS -Formen  werden  in  L  stets  genau  grammatisch  geschrieben:  JU-c 

fullo,  U^jS,  ;b2"  u.  s.  w.    Dagegen  qL^,  ^.Ui,  ^Uj. 

Dies  verbietet  die  Vermuthung,  dass  in  v.  latomus,  caesor  lapidum 

» 

zu  lesen  sei  fL>>  für  *l>>.  Das  Taschdid  fehlt  allerdings  einigemal,  wie  in 
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519*,  8  v.  u.  *f+z>f  lambrissage«  nämlich  en  marbre,  wie 

Bocthor  selbst  unter  Lambris,  im  Gegensalze  zu  Lambris  en 
menuiserie,  iL^Ji*?. 

5l9b,  9  v.  u.  »^L>;«  sehr.  B3L3-r  ») 

520b,  25  y>\üre  renrfw,  reslitue«.  Ein  solches  passives 
Activum  der  zehnten  Form  wäre  selbst  in  der  Gemeinsprache 

nicht  möglich.  De  Goeje's  Glossar  zu  Moslim  erkennt  mit 
dein  Objectsaccusativ  otjy»  richtig  als  activ  transitiv  an;  das 
Subject  davon,  wie  das  von  dem  erklärenden  mit  iü>A«i!i  *b 
im  Commentar  Z.  9,  ist  ^PJuf. 

52  lb,  \&  »icSj  £>j  semble  signifier  eprouver  un  echec«.  In 
der  angeführten  Stelle  ist  zu  lesen  L^jy.  XcJ>J  Sj  das  Zeit- 
wort im  Passivum  mit  dem  auf  das  Einheitsnomen  zurückgehen- 
den Suffix,  wie  man  sagt  \J^Jo  iüyo,  ein  Schlag  den  er  bekom- 
men hat. 

522b,  3  v.  u.  Ich  wage  eine  Vermulhung:  sollte  das  jeder 

äJU**»,  ^\f>,        ,  rt*^?  O*^**'  v-53  ?  (so  sle*8»  und  8enr  of1  im 

n.  relat.  ^  anstatt  ^5),  «^3;  aber  alle  Wörter  der  Formen  0^  und  jUi, 
die  ich  gefunden ,  haben  das  Taschdid.  —  Ein  Beispiel  von  Vocalwechsel 
fiel  mir  auf,  während  ich  noch  an  Ihre  Erklärung  von  f£y«  dachte.  Unter 

clecluarium  hat  L        p2>y>.   Dieses  pA*  steht  gewiss  für  ^U.  [Doxy 

hat  vergessen  das  Wort  zu  notiren.)  Auch  -bj-w  und  Eigenthüra- 
lich  ist  noch  in  L  die  Accentverschiebung  und  Vocalverlöngerung  in 

^üüy,  e5>^,  r*^-«  De  Goeje. 

11}  »9^13^  würde  ich  nicht  aufgenommen  haben.    Bc  hat  wirklich 

f»!3>;.  Es  scheint  aber  ein  Druckfehler  zu  sein.«  D  ozy.  —  In  der  ersten 
Ausgabe  steht  sowohl  unter  Mollesse,  qualit£  de  ce  qui  ostmou,  als  unter 
Mollesse,  manque  de  vigueur  et  de  fermete,  S^L^. 
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Form-  und  Bedeutungsanalogio  bare  »0^i  Ingratus«  des  Voca- 

bulista  verschrieben  sein  aus        (st.  ^>J)  Jordanes?12) 
524b,  1  1  n^J-U  sehr.  " 


,  c  , 


525»,  21  ein  zur  Erleichterung  der  Aussprache  um- 

»tu 

gestelltes  ^f*>*  \  dieses,  bei  den  Beduinen  besonders  ein  Weide- 

plalz  wo  das  Vieh  sich  frei  ergeht ,  ist  später  Uberhaupt  ein  Ort 
zum  freien  Umherwandeln  für  Thiere  oder  Menschen,  s.  647", 

1  flg.  Dem  dort  angeführten  ^LX.  ein  Ort  zu  freier  Augen- 

weide, entspricht  bei  JAküt,  III,  irr,  22  in  der  Mehrzahl  r;UJ 

C  .  ,  (j  „ 

^-otli.  In  der  Form  bedeutet  es  heutzutage  jeden  Ort  zu 

gemeinschaftlicher  Belustigung,  sei  es  unter  freiem  Himmel,  sei 
es  in  geschlossenem  Räume;  besonders  ein  Schauspielhaus.  Die 
arabischen  Zeitungen  nennen  einen  Tanzplalz  oder  Ballsaal 

—  zum  vollen  Versttindniss  für  christliche  Europäer, 

an  welche  die  betreffende  Einladung  sich  zunächst  richtete,  war 
in  No.  33  der  Beiruter  Radikal  al-ahbar  v.  J.  1858  in  Paren- 


these ballo  hinzugefügt.  Von  Mwy  schlechthin  in  der  Bedeu- 
tung  Schauspielhaus,  Theater,  hat  man  auch  ein  Adjectivum 

^^y»  gebildet;  No.  7  desselben  Jahrgangs  der  Hadlfcah  ge- 
braucht xo^it  ütJUait  für  l  art  dramatique.  In  xP^Ji  v^ 
X^JUlt  '&>J\  &  iw-iJi,  Beirut  1856.  heisst  es  S.  81  von  den 

Besuchern  der  Pariser  Champs  Elist'es:    !;Ui  Qj^jJ 
L^ijX  ^LJj  Lg^^Uj  Xi\ Ui^-y-ojjjjJ  \  und  S.aI  von  den  Pariser 
Theatern  überhaupt:  ^  o3y^5         ^  u-^b  ^ 


12)  »Q^i  ist  Vocabulisla  S.  11  u.  431  durch  ingratus  übersetzt.  Der 
Jordan  kann  damit  unmöglich  etwas  zu  tbun  haben.«  Dozy. 

13)  ist  ein  Druckfehler.«  Dozy. 

**>  OJ*~*j#?  \  exposition. 
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Vj^-tll  äju^JI  Sl  l^ka  0&i»*S$         iPjx^l.   (In  der  fol- 

genden Aufzahlung  sind  die  beiden  ersten  von  diesen  sieben 
le  grand  Opera  und  la  Goraedie  francaise.) 

529».  10  o  s.  die  Anm.  zu  496»,  40. 

529b,  20  „Lil,  pl.  U;«  sehr,  wie  bei  Bc.  Li,  pl.  U,!.1») 

530b,  vorl.  Z.   Nichts  zu  ändern:  (cJü^»  »du  hast  mich 

ausgeplündert«,  steht  alFectvoll  übertreibend  für^  Oj^r-  ,  wie 
statt  »^oüj^-  «  zu  schreiben  wäre :  »du  hast  mir  (gerichtlich) 
die  Verwaltung  meines  Vermögens  entzogen«. 

534»,  46  0g.  An  der  zweiten  Stelle,  250,  4,  hat  die  Gal- 
land'sche  Handschrift  statt  des  richtigen  j&ä,  der  Bulaker  Aus- 
gabe aä^,  die  Habicht'sche  Handschrift  aber  wie  die  Bresl. 

Ausg.  an  beiden  Stellen  aÄ-ij,  d.  h.  wofür  die  Bul.  Ausg. 

an  der  zweiten  Stelle  auyU  setzt.  Dieses  v_ä-ii  steht  demnach  in 

der  Bedeutung  des  nach  dem  Kämüs  von  /oLü  gebildeten 

JüLit  und  ^LSJ :  bis  auf  den  letzten  Tropfen  austrinken : 

ebenso  auch  die  vierte  Form  v^iil  bei  Mal&ari,  11,  Ite,  9: 

l^J}  Lj^Ji'  rtAjt  ^  ^UP 

mit  Gegensatz  zwischen  ^'i ,  voll  schenken,  und  sJL&l,  leer 
trinken.  Durch  die  spätere  Abwerfung  des  Vorschlags-ä  der 
vierten  Form  von  doppelconsonantigen  und  mittelvocaligen  Stäm- 

men  ist  ^jui,  wahrscheinlich  aus  wjuil  entstanden. 
534b,  24  »v^AXÄ;a  Rothlauf,  Rose,  pers.  ^-j**^. 

533b,  9  v.  u.  »£*y<  sehr.  ^Lsy  In  der  angegebenen  Be- 


45}  »Bc  hat  in  der  3.  und  3.  Ausgabe  Ui^ ,  dies  scheint  aber  ein 
Druckfehler  zu  sein.«  Dozy.  —  In  der  ersten  Ausg.  steht  L&j. 
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deutung  hat  auch  die  Bresl.  Ausg.  VII,  1*11,  14,  j^j,  wie  dort 
statt  goß  zu  lesen  ist. 16 ) 

53 4b,  20  flg.  mit  dem  Aeeusativ  von  Dingen  bedeutet 
auch  fest  über  einander  legen,  aufschichten,  wie  in 

WUstenfeld's  Cutbeddln,  Nv,  44:  j  L*»*^  Ju&\  ^L^Sl  ^Jr 

^-Ji»^>t  Von  dieser  in  M.  al-M.  wie  in  andern  Wörter- 

büchern Ubergangenen  Bedeutung  macht  dessen  Verfasser  nach- 
traglich ,   mit  parenthetischer  Erklärung ,  selbst  Gebrauch : 

WM  i  joxj  (jjs  L^yu  ^\)  ^  L^c  rU^I 

Daher         :sich  fest  Uber  einander  legen;  von  Dingen 

Ubergetragen  auf  Personen:  sich  massenhaft  anhäufen, 
s'araasser. 

534b,  7  u.  6  v.  u.   Sollte  £u>  0LLJLJU  ^jöJ  nach  Ana- 

logie  von  q^LäJ  i**0' j*  nicht  vielmehr,  mit  Umkehrung  des  Ver- 
hältnisses, bedeuten  :  er  stimmte  viele  Leute  dem  Sultan  günstig, 
gewann  sie  für  dessen  Person  und  Sache  — ? I7) 

535a,  8.  Zwischen  und  »äIöj  scorie«  sehe  ich  keinen  Ver- 
bindungsweg und  halte  einfach  für  ein  verschriebenes 
iUcj  (iLwCj  oder  demin.  vom  Stamme  «j,  539*,  10  flg.,  wo 
unter  ^e,  hinzuzusetzen  ist:  0^l*it  ^  scom,  Bc.18) 

o  *  - 

16  »5*9;  steht  so  in  Macnaghten  s  Ausgabe  ;  ^toj  würde  nicht  auf- 
genommen worden  sein,  da  Freylag  diese  Form  hat.«  Dozy.  —  »Wahr- 

scheinlich  ist  zu  lesen  nach  TA :  \juo}  Lptty.  ^j&W  yliaJt  £o> 
IAXä**.  Die  Dichterin  Alkhansä  hat  dieses  Verbum  zuerst  von  Menschen 

gebraucht.«  De  Goeje. 

4  7)  »Ich  habe  die  Stelle  Macc.  III ,  680,  7,  in  der  Bulaker  Ausgabe 
nachgelesen  und  finde  (mit  Ihnen),  dass  man  übersetzen  muss  »er  gewann 
viele  Leute  für  den  Fürsten«,  wie  der  Zusammenhang  fordert,  da  er  des 

- 

Fürsten  rechte  Hand  war  ää>*  ^L^y^t  ^1.«  De  Goeje. 

18)  »kyö;  steht  ganz  deutlich  so  in  der  sehr  correcten  Handschrift. 
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535b,  10  » JJ^  II  chatouülera  vielmehr  branler,  brandiller, 
faire  jouer,  lat.  librare,  hin  und  her  schwingen,  schlenkern.19) 

536»,  2.  U:^  Kämil,  r,  *9,  ist  nach  Ii,  8  u.  9,  PI.  PL  von 


Äic;,  zunächst  gebildet  vom  PI.  vi*«,. 

536b,  3  v.  u.  türk.J^L,  neugricch.  {laQovXtfaaQov- 

Ztov),  Lattich;  wahrscheinlich  eine  wilde  Art  da- 

von,  etwa  =       Lri*  b.  Löw,  Aram.  Pflanzcnnamen  S.  253 

Z.  3,  türk.  j.^U  qUj,  b.  Zenker  S.  800b. 

537b,  23  flg.  tfjA  und  ^L*  (dieses  jedenfalls  »muräayer 

bei  Ale,  die  letzte  Sylbe  mit  äJUI  auszusprechen)  haben  an  sich 

beide  die  von  Dozy  dem  ersten  gegebene  Bedeutung  vqui  mä- 
rite  dötre  honor4<t)  auf  Wissenschaften  u.  dgl.  bezogen :  d'etre 
cultive,  etudie,  soigne;  nur  durch  starke  Verallgemeinerung 
kann  dies  zu  »excellent,  parfaiU  werden. 

538b,  24  u.  22.  In  der  angeführten  Stelle  der  Bresl.  T.  u. 

9   .    9    ,  S 

E.  N.  schreibe  man  J^,  d.  h.  <i^5  als 

Zustandssatz.  Das  von  mir  aus  der  Golh.  Handschrift  genom- 
mene an  welchem  auch  Dozy  279b,  21  u.  22  anstiess, 

ist  hier  unpassend  und  Habichl's  Handschrift  bietet  dafür  das 


sinngemässe v-»-^»-,  entrüstet,  erbost.  J^c.,  formales  Seiten- 


Ein         oder         ist  mir  nicht  bekannt.«  Dozy.  —  Ich  glaube,  dass 
eine  Verkürzung  von  X~ä>t  ist  {vgl.  bei  Dozy  »Ii««  unter  Äa/öJ),  wie 
U»^M  zu  u^y^  verkürzt  wird,  J&cüt,  II,  vof ,  2t.«   De  Goeje.  —  Da- 


gegen  habe  ich  nur  das  Bedenken ,  dass  O^j^  nicht  in  {J^JiS ,  sondern 
durch  Ausstossung  des  Hamza  und  Zurückwerfung  seines  Vocals  auf  das  J 

des  Artikels  in  ysoyi  zusammengezogen  wird,  Mufassal  S.  1*11  u.  J*lv  §  660. 

49)  »Der  Unterschied  zwischen  meinem  »chatouille»  und  Ihrem  »bran- 
diller«  u.  s,  w.  ist  nicht  von  Bedeutung.«  Dozy. 

4882.  2 


stück  zu  ui,  steht  für  das  klassische  5£j!*,  vor  Auf  regung 
sprachlos,  interdit.  Der  tUrk.  Kainüs :  »31^*,  n.  ag.  von 

m 

Ju~.!,  sagt  man  von  einem  Zornigen,  der  vor  Zorn  nicht  ant- 
worten kann.«  Um  unter  der  Maske  des  Kochs  in  den  Hof  ein- 
zudringen, sucht  Ali  die  schlaue,  wachsame  Alte  durch  keckes 
Gaukelspiel  zu  verblüffen;  als  sie  den  Pseudo-Koch  mit  den 
Worten  £t  V;^  b  entlarvt,  thut  er,  als  ob  er  vor  Empörung 

keine  Worte  finden  könnte ,  wirft  den  zu  seiner  Rolle  gehören- 
den Marktkorb,  wie  ausser  sich,  auf  die  Erde,  u.  s.  w. 

539»,  15.  In  formeller  Hinsicht  hätte  die  Verwandlung  von 
jL^Ec.  in  einen  von  B^J  gebildeten  neuarabischen  Plural  ^.tj 

nichts  Bedenkliches  (s.  diese  Berichte  Bd.  XX  v.  J.  1 868,  S.  287; ; 

auch  führt  Lane  aus  Ta         als  Plural  der  Singuiarform  ^Jj^ 

an ;  aber  die  Sprache  erlaubt  schwerlich  den  Gebrauch  des  Plu- 
rals von  dem  Schaume  vor  e  i  n  e  s  Menschen  Munde,  wofür  sich 

die  andere ,  ebenso  gewöhnliche  Singularform  darbietet. 

Cuche  :  »Ecume  «jlc^  20j 

53 9b,  3  —  8.  Auch  Cuche  giebt  von  »Casser,  briser  y^J, 

Ui^a  die  gemeinarabische  Bedeutung  »Rejeter,  repoussert.  Das 

gemeinarabische  k&ZSj  hat  derselbe  als  Substantivum  mit  der 
Bedeutung  »Transit ,  passe-avant « ,  und  als  Adjectivum  in  der 

Verbindung  ä-J^  XSj3  :  »Passe-avant.    Sorte  d'ecrit  portant 

80)  »Ich  muss  Ihnen  zugeben,  dass,  wenn  man  *j;Lcj  liest,  das  Be- 
denkliche eines  Plurals  für  den  hier  stattfindenden  Singular-Begriff  be- 
seitigt wird.  Dagegen  ist  mir  das  Pron.  suffiz.  anstössig.   Sollte  nicht  am 

m 

Ende  der  Text  richtig  und  äj^Lc,  auszusprechen  sein?  Es  kommt  hier  auf 
die  Lesarten  der  Handschriften  an.   Beaussier  hat  B^iy  pl.  ^»Icj.  Hart- 

mann,  Sprachführer,  *44  u.  333  hat  ijfr&j  für  den  Singular».   Doxy.  — 

Hartmann  s  rarwi  ist  die  Vulgäraussprache  von  ä^c,. 
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ordre  de  te  isser  pesser  les  marchandises  qui  ont  payö  le  droit, 
ou  celles  qui  en  sont  exemptes.u  Ausserdem  das  denominative 

Yerbum  »  Payer  la  douane  üLsy  c>i, « ,  mit  der  fehl  gehenden 
Yermuthuag :  ji^  ^joys.  Ilm! ;  denn  sowohl  als  jJii ,  ver- 
kürzt  aus  und  ,  und  die  davon  gebildeten  Relativ- 
nomina ä]jü;  und  sind  persisch ,  von  ^ysj ,  gehen ,  und 
qJl*!,  kommen,  in  Beziehung  auf  Waaren  :  ausgeführt  und  ein- 

G«  .P  SO. 

gefuhrt  werden,  c^i,  ist  Ausgangs-,  *XcJ  Eingangszoll;  xJJ>. 

und  iuJut  sind  beide  Passirzettel,  jener  mit  Bescheinigung  der 

Entrichtung  des  Ausgangszolls  oder  der  Befreiung  davon,  dieser 
ebenso  mit  Bescheinigung  der  Entrichtung  des  Eingangszolls 
oder  der  Befreiung  davon.  Doch  werden  beide  auch  für  Aus- 
gangs- und  Eingangszoll  selbst  gebraucht;  s.  Zenker  unter 
wüuT  und  xöäJt  bestätigt  durch  Lehgeti  osmanl :  ^j>\ 

ijtfSps»)  jüJjiO  .^ß^o  ajsXaI  *n 

der  aus  M.  angeführten  Erklärung  deuten  die  ungehörigen 

Gegensätze  &*ic  und  &>Tauf  eine  aueh  von  Bistant  versuchte 
Ableitung  der  beiden  Fremdwörter  aus  dem  Arabischen  hin ;  be- 

sonders  jL>»!  in  Beziehung  auf  <Xa\  scheint  diesem  eine  mit  Juef, 
Zahlungsfrist  gewahren ,  zusammenhangende  Bedeutung  geben 
zu  wollen;  s.  Suppl.  36b,  vorl.  u.  I.  Z. 

539b,  6  u.  5  v.  u.  au*  sJot^  f*3*       avaif  rompu 

toute  liaison  avec  luin ,  verwischt  die  eigentliche  Bedeutung  von 
«As^j  nach  den  vorher  von  Dozy  selbst  gegebenen  Nachweisen 

etwas  zu  sehr;  ich  schlage  vor:  il  l'avait  prive  de  toutes  ses 
faveurs. 

540*,  9  n.  8.  Das  von  Hambert  selbst  hinter  die  Redens- 

art  ^yülj  o^a»,  eile  a  congu  gesetzte  Fragzeichen  bezieht  sich 

wohl  auf  die  Schwierigkeit ,  ihre  Bedeutung  mit  der  von  jai^ 
zu  vereinigen.  Um  dies  zu  ermöglichen  ,  möchte  man  jai)  für 
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ein  falsch  gehörtes  oder  geschriebenes  JJ^  in  der  Bedeutung  von 
;s.  539b,  21  flg.]  nehmen.21; 

540*,  14  u.  15.  Entsprechend  der  Grundbedeutung  von 
ij-i)  =  ^J^-jJ  ist  der  eigentliche  technische  Ausdruck  für 
diese  Anwendung  des  Wortes  der  von  Cuche  gebrauchte :  »avoir 
une  forte  poussde« ,  einen  starken  Druck  auf  eine  Unter-  oder 
Grundlage  ausüben. 

cS  IM 

540b,  9.  yjaiij  ist  der  Bedeutung  nach  PI.  von  ^y^,,  der 
Form  nach  PI.  von  jaijy  welcher  Singular  in  der  colleclivpersön- 
lichen  Bedeutung  von  jaij        wie         (jfl:S        una*  änD" 

liehe,  auch  als  Femininum  erscheint,  z.  B.  bei  Abul-mahasin, 
I,  vlt**,  1,  wo  drei  Handschriften  statt  des  von  Juynboll  aus  zwei 

> 

andern  aufgenommenen  x^siyl  xJL  ^J*  das  ebenso  richtige 
jiaSjil         o;'j  haben.    (jrLs,^  verhalt  sich  zu         wie  «fJtyl 

541*,  4 — 6.  Auch  mir  erscheint  diese  Wortfügung  sonder- 
bar und  zweifelhaft,  ja  mehr  als  das.  Ich  vermuthe  in  Gl.  Bad- 

roun  S.  91  Z.  18  u.  19  tjLjJo»ö  statt  des  unverständlichen 

GjJui:  »als  (oder  zur)  Richtigstellung,  Berichtigung«,  nämlich 
des  xoux>i  in  der  betreffenden  Ueberlieferung.   In  Verbindung 


2t)  »IhreConjeclur,  dass  jaaj  bei  Humbert  für  cXi,  steht,  ist  richtig. 

Beoussier  hat  cXi,  consommer  le  manage,  Oj^t  Ui  As,  faire  un  enfant  ä 

une  femme,  «Ar,,  »J^-t  wXs^  concevoir  (femme) ,  concevoir  (ju- 

ment,  fälins).  Unter  \J*£  hat  er  nur  (jijXilj  grosse,  eneeinte.  Das  Verbum 

t-Xij  hat  die  Bedeutungen  charger,  prendre  (les  armes),  tenir,  contenir,  ren- 

fermer,  ist  demnach  fast  Synonym  von  De  Goeje. 

i.t,£  :» 
22    >>(>?b^  ist  aufgenommen,  weil  Bc  es  als  Plural  voo  ^^oa\j  giebt; 

wogegen  Lane  die  Form  mit  von  w^Lo  vergleicht.«  Dozy. 
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mit  ^JJt  ^  würde  dies  bedeuten,  das  unbestimmte  »seine  zwei 
Finger«  sei  nach  dem  Propheten  selbst  in  das  bestimmte 

MlliJL  »der  Mittel-  und  der  Zeigefinger a  zu  verwandeln.  23j 


23]  »Ich  hatte  schon  langst  zudieserStelle  notirt,  dass  *i)  in  den  Worten 

einfach  bedeutet:  »in  die  Höhe  heben«.  Zohair 

bebt  seine  zwei  Finger  in  die  Höhe,  um  seinen  Schülern  zu  zeigen,  wieder 
Prophet  dies  gethan.  Dies  ist  evident  aus  dem  Zusammenhang ,  aus  Kasta- 

läni's  Commentar  und  aus  Vergleichung  mit  Tabari  I,  I. — ff ,  wo  man  ver- 
schiedene Traditionen  von  ungefähr  gleichem  Inhalt  findet.  Diese  Stelle 
muss  demnach  hier  gestrichen  werden.  Mit  Unrecht  haben  Sie  mit  ihr  die 
folgende  in  Verbindung  gesetzt.  Letztere  ist  sehr  merkwürdig.  Ein  ge- 
wisser Abdo'l- Aziz  hat  dem  Scho'ba  eine  L'cbcrlieferung  vom  Propheten 
mitgetheilt,  nach  welcher  die  frommen  Moslimen  im  Jenseits  Gold,  Silber, 

Seide  in  Menge  haben  werden.  Dann  folgt:  c^OftS  JUs 

£\  U**J  ^y*  Jlä  ^jtUö  ^Jü\  ^  ^cXjJui  Jüis  Hierauf  bezieht 

sich  die  Randnote  der  Leidener  Hdschr. :       ij^.  ^>  -asls-l 
L\j>X>£  Es  ist  evident,  dass  \<\#Xil  hier  gewiss  bedeutet.  Und  ich 

habe  wahrscheinlich  Unrecht  gehabt,  Belädbori  IT  I^Xj>\~  zu  schreiben, 
obgleich  B  ^cXj^ii  hat  (A  ist  gewöhnlich  ohne  Punkte).    Die  Stelle  ist  . 

fB  U*Xä)  IwXjJu.  JLäs  tfef  i&jy»  ^  Ispp 

£t  M  &y»}  L^i.  Die  Richtigkeit  der  Lesart  * JuA-ii  bei  Bokhari  ist 

nicht  zu  bezweifeln.    Die  Bulaker  Ausgabe  S.  1.1  ult.  hat  ebenso.  Kasta- 

läni  VIII ,  f  a1  commentirt  die  Stelle  so :  J^-  ß}*^ 

jfP-W  jU£>^i.  Soviel  ist  hieraus  gew  iss,  dass  diese  Herrn  sich  mit  dem 

j —    o  S 

Ausdrucke  keinen  Rath  wussten.  Was  Abu  Dharr  sagt : 
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543*7  29  u.  %0.   Abgesehen  von  dem  zweifelhaften  ^y», 

das  auch  PI.  von  «i^o  sein  kann ,  enthält  dieser  Vers,  in  seinem 

natürlichen  Sinne  als  Bedingungssatz  genommen,  nichts  Schwie- 
riges: »Wenn  andre  Leute  Mangel  litten,  waren  meines  Bruders 
Geschenke  für  sie  Mittel  zur  Wiederaufrichtung a,  nach  Dozy's 
Vermuthung:  »immer  volle  Tellera  oder  »wohlbesetzle  Tafeln«. 

545b,  f6  u.  M.    Ohne  Zweifel  bezweckten  die  am 

Schlüsse  jener  Lehrvorträge  Rührung  der  Zuhörer,  in  dem  Worte 
an  sich  aber  liegt  nichts  Transitives ;  es  bedeutet  einfach  zarte, 
gefühlsinnige,  besonders  sufisch-mystische  Ideen  und  Worte.24) 

546b,  6  v.  u.  Möglich  und  von  Golius  auch  wirklich  auf- 
geführt ist  tiJüij  als  Singular  mit  Intensivbedeutung ;  als 

Plural  kommt  die  Form  xUs  nur  von  Stämmen  mit  schwachem 
dritten  Consonanten  vor;  s.  diese  Berichte  Bd.  26  v.  J.  1874, 

(oder*X^X£  a\)  d.  h.  U«>vXi;  g^Sj*  vi>ovXs^  0'  ist  wohl  nicht 
so  lächerlich  wie  das  Laäc  ^üc,  aber  fast  ebenso  willkürlich. 

Meine  Deutung  von  *AjA-ii  wird  übrigens  noch  durch  das  Folgende  be- 

stätigt.  Bei  Mobarrad  övf ,  iZ  flndet  man  UXÄ  in  derselben  Bedeutung. 

UvXi  Jü>  xiül^  ^\  *iju'i  Jb  »Wirst  du  ihn  erkennen,  wenn  du  ihn 

* 

siehst?  Er  antwortete:  Gewiss«.    Und  wahrscheinlich  ebenso  vXil  in 

i  £  >  .  o£ 

den  Worten  <i.U>        OÄJ  JUit  (gaghdnt:,  in  welchen  man  sX-tf  mit  vA^£ii 

zusammenstellt.  Sibawaih  (bei  TA):  „iLit  'u  tXit  j^JÖj  ajj*«-»*  3*5 

Jytf  glüt  J**^  {^ü.  Am  Rande  des  TA  steht  eme  Note  über  all 
die  Mühe,  welche  der  Verfasser  sich  gegeben  hat,  etwas  Sicheres  über  dieses 

£  »  -  £ 

tXät  (das  auch  «Xäl  ausgesprochen  wird,  Khafädji       zu  erfahren.  Neues 

zur  Erklärung  verschafft  uns  aber  die  Note  nicht.«  De  Goeje. 

14}  »Ihre  Uebersetzung  ist  richtig,  doch  scheint  mir  eine  Bemerkung 
überflüssig ;  denn  dass  in  der  Form  des  Wortes  etwas  Transitives  stecke, 
habe  ich  natürlich  nicht  gemeinte  Dozy. 
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S.  72  u.  73.  Bin  «Jü^  als  Plural  eines  persönlichen  Eigenschafts- 
wortes könnte  nur  SOS,  lauten,  würde  aber  der  Form  nach  nicht 
zu  Ctjäj,  sondern  zu  gehören.25) 

547»,  6  v.  u.    »^aä;  I«  sehr.         II.    Das  intransitive 

kann  nicht  den  Objectsaccusativ  tl=>\j^  regieren ;  auch 
Bocthor  selbst,  wenigstens  in  der  mir  vorliegenden  ersten  Aus- 
gabe, hat  *+>\y>-  \j^r  26) 

554*,  3  u.  4.  «-^Jy«  in  der  Bedeutung  Schiff  ist  Uber- 
haupt eins  der  Wörter,  welche  in  der  neuern  Sprache  neben 
dem  ursprünglichen  männlichen  auch  das  weibliche  Geschlecht 
angenommen  haben.  In  der  T.  u.  E.  Nacht  wechseln  beide  mit 
einander  ab  (z.  B.  Bresl.  Ausg.  I,  tTv,  3 — 43) ,  ebenso  in  Wüsten- 
felds Kazwtnl,  II,  II**.,  2  u.  3,  wo  jedoch  eine  Leipziger  Hand- 
schrift ausser  dem  notwendigen  l^j^lj  st.  l^oi*^  das  bes- 
sere Juoj*  st.  J**aj  hat.  Auch  bei  Amari  zeigt  sich  dieser  Wechsel 
im  Geschlechte  der  auf  v-J^o  bezüglichen  Pronomina  340,  4 
(LäXjc)  und  344,  5  (juä). 

554»,  8.  Sinn  und  Zusammenhang  scheinen  wJy>*  zu  ver- 
langen :  ein,  wie  gewöhnlich  auch  in  unsern  altern  Bädern,  aus 
Holz  gezimmerter,  seitwärts  oberhalb  der  Badewanne  angebrach- 
ter Behälter,  aus  welchem  das  Wasser  durch  Hähne  eingelassen 
wird. 27) 

554a,  28  »  aWj  o  Druckfehler  statt  *juUa. 

554b,  25  u.  26.  Auf  Heer-  und  Kriegswesen  bezogen,  ist 

ff  »camp,  bivouac  des  troupes«  (Guche),  daher  »ji'y«  wahr- 
scheinlich Lagern  oder  Bivouaquiren  zwei  feindlicher  Heere 
oder  Heeresabtheilungen  einander  gegenüber,  —  im  Gegen- 


95)  habe  ich  von  Wright.    So  lange  man  die  Stelle  nicht  ge- 

funden bat,  i&t  es  schwer  zu  entscheiden.«  Doxy. 

16}  -Richtig;  aber  sowohl  in  der  t.  als  in  der  8.  Ausgabe  von  Bc  steht 
tjdäj  ohne  Teschd id .«  Dozy. 

17}  »Ihre  Deutung  ist  möglich,  aber  durch  nichts  bewiesen.«  Dozy. 
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salze  zu  den  damit  verbundenen  v^j^i  thatigen  Feindselig- 
keiten. 2S; 

555*  u.b.  jüjA  ausnahmsweise  als  n.  loci  zu  fassen,  halte 

ich  nicht  für  nöthig,  da  Dozy's  eigene  Erklärung  durch  »amas 
de  boisf  etc.,  pour  servir  de  rempart  contre  Teau*  dem  Worte 
seine  formgeroässe  Bedeutung  als  n.  instrumenti  zugesteht. 

555b,  11  u.  12.  Für  saucisse  giebt  Marcel's  Vocabulaire 
francais-arabe  des  dialecles  vulgaires  africains  S.  502  »j&j* 

mergäz«.  Weniger  bedenklich  als  die  versuchte  Zurückführung 
dieses  Wortes  auf  ein  angeblich  gleichbedeutendes  ua^g  /.Qeagt} 
scheint  mir  dessen  Ableitung  von  fy  harter  ausgesprochen 

festdrücken,  einstampfen,  wie  fareimen  von  farcire.29 

556*,  13.  Von  den  beiden  Formen  v^äj^  und  wird 
nach  dem  aram.Knfcpn  die  erste  für  die  ursprüngliche  zu  halten 
sein;  s.  Löw,  Aram.  Pflanzcnn.  307,  4  flg. 

556b,  4  u.  5.  Wie  jijJo  Abbad.  II,  162,  7  nach  Dozys 

richtiger  Erklärung ,  828 b,  23,  bedeutet:  er  suchte  mich  ab- 
wendig zu  machen,  nämlich  von  meinem  Vorhaben  nach  Mekka 

zu  wallfahren ,  so  bedeutet  das  entgegengesetzte        ^.l  jjS \. 

0 

:  er  suchte  mich  zu  einem  von  ihm  eigenhändig  aufgesetz- 
ten Vertrage  zu  bewegen.  80) 

28)  »Ich  finde  »y  \y*  nach  Ihrer  Erklärung  zu  schwach  nach  y-J^jS*.« 
Dozy.  —  »Ich  finde  dass  Dozy's  l'eberselzung  zur  Stelle  viel  passender  ist, 
obgleich  die  Ihrige  etymologisch  mehr  für  sich  hat.«  De  Goeje. 

29)  »Beaussier  hat  »j^-*,  co\\.\üj*,  saucisse  (Tun.).  Ich  h&bejÜy* 
auch  aus  Cabbab,  Ms.  138  f.  96  v.  notirt;  »fiafye  xp/«sr  habe  ich  aus  dem 
latein.  Ducange  unter  Mazaccara,  will  jedoch  eben  so  wenig  das  Wort 
als  meine  Etymologie  vertheidigen.    Gegen  Ihre  Ableitung  aber  scheint 

mir  die  Form  jjJi jA  zu  sprechen.«  Dozy. 

30}  «Dozy's  Erklärung  ist  ein  wenig  zu  frei ,  scheint  mir  aber  besser 
als  die  Ihrige.  Der  Sinn  muss  doch  sein:  und  er  suchte  mir  Zutrauen  ein- 
zuflössen zu  einem  von  ihm  eigenhändig  geschriebenen  Document,  in  wei- 
chem meine  Dienstzeit  auf  nur  zwei  Jahre  festgesetzt  war,  indem  er  dachte 
w  ie  Jethro :  wenn  ich  ihn  nur  einmal  fest  habe,  w  ird  das  L'ebrige  schon 
kommen.  —  Das  Verbum^^  ist  demnach  hier  beinahe  Synonym  von 
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559  b,  45  u.  4  4  v.  u.  Unter  den  verschiedenen  Anwen- 
dungen von  J  finde  ich  keine  nach  welcher  (^JuJbj  *J 

q*j?&  (j*u  bedeuten  könnte :  viele  Leute  lernten  von  ihm  mit 

der  Armbrust  schiessen.  Aber,  sagt  Dozy,  »les  autres  phrases 
qui  se  trouvent  dans  ce  passage  montrent  que  cette  expression 
a  ce  sens«.    Dies  kann  sich  nur  auf  das  unmittelbar  vorher- 

gehende  jJ  J&i  beziehen,  das  nach  Dozy,  Suppl.  II, 

241*,  41  u.  10  v.  u.,  ebenfalls  bedeutet :  Leute  empfingen  von 

ihm  das  b^äajI  ^LJ  (die  Einkleidung  in  die  ritterliche  Brüder- 
schaft  der  qUxs,  .  Aber  auch  hier  vermisse  ich  den  Beweis  für 

0 

die  Notwendigkeit  dieser  Deutung,  um  so  mehr,  da  die  Thal- 
sache, dass  der  Chalif  als  Ordensbruder  diese  Einkleidung  Über- 
haupt an  Andern  vollzogen  hat,  schon  durch  das  vorhergehende 

x**J!j  öfZsu\  ^LJ  jj^J  ausgedrückt  ist.    Sollte  ferner  seine 

höbe  Stellung  dem  Beherrscher  der  Gläubigen  wirklich  erlaubt 
haben,  »viele  andere  Leute«  im  eigentlichen  Sinne  das  Schiessen 
mit  der  Armbrust  zu  lehren?  Ebenso  sach-  als  sprachgenutss 
fassl  man  dagegen  sl  an  beiden  Stellen  in  der  Bedeutung  von 
seinetw  egen,  d.  h.  nach  seinem  Vorgang  und  ihm  zu  Ge- 
fallen. Liebhabereien  grosser  Herrn  sind  bekanntlich  ansteckend 
und  deren  Nachahmung  überdies  ein  Mittel  sich  bei  ihnen  be- 
liebt zu  machen. 

564%  14 — 16.  suj,  Schützen,  als  gleichbedeutend  mit 
fL*,  Schiessscharten,  zu  nehmen,  verbietet  die  Gramma- 
tik, nach  welcher  die  Pluralform  idii  immer  nur  von  Personen 
gebraucht  wird  ;  s.  de  Sacv ,  1 ,  362 ,  und  dazu  diese  Berichte 
Bd.  26  v.  J.  4874,  S.  72  u^  73. 

564 \  2.  f^\>  »twix  de  Madaguscar,  Bc.«  Der  ganze  be- 
treffende  Artikel  bei  Bocthor  ist  :  »MADAGASCAR,  lle,  ^\}\ißy> 

^}  .  wit  JasL*  und  JaÄ-J,  J*>b  und  Jw>»>!  (mein  Gloss.  zu  den  Geo- 
graphen;.« De  Goeje.  —  Für  mich  ist  gS\j  Transitivum  von  ^  = 
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yLüUu.  Noix  de  Madagascar,  ^t.  Hiernach  wäre  nicht  die 
Insel  nach  der  Frucht,  sondern  diese  nach  jener  benannt;  denn 
im  ersten  Falle  würde  die  Grammatik  und  der  Sprachgebrauch 
verlangen  Ob  nun  das  durch  alte  Schreibfehler  zu 

^b*  ^b  UD(*  scolieasUch  zu  g\}  gewordene        d.h.  Java, 

unter  dem  Einflüsse  der  LautHhnlichkeit  mit  £  schon  von  ältern 

Orientalen  auf  Madagaskar  ausgedehnt  worden  ist,  weiss  ich 
nicht;  nach  Edrisi,  Jaubert's  Uebers.  I,  59,  5  flg.,  könnte  es 
allerdings  so  scheinen;  Dulaurier  in  seiner  bahnbrechenden  Ab- 
handlung,  Journ.  Asiat.  Aoüt-Sept.  4846,  202  flg.,  erwähnt 
noch  nichts  davon.  Jedenfalls  steht  das  Gattungswort  ^\^\  — 

JUgjt  -}j=>-y  die  Cocusnuss,  mit  g\}  als  angeblichem  Eigennamen 

der  Insel  Madagaskar  in  keiner  genetischen  Verbindung ;  s.  Löw, 
Aram.  Pflanzenn.,  85,  4  7—20.31) 

562*,  \\  v.  u.  Entsprechend  ihren  allgemeineren  Bedeu- 
tungen »sauter,  sautiller«  und  »s'agiter,  osciller,  trembler  d'un 
mouvement  oscillatoire«  ;Cuche]  sind        und  g,P;l,  vom  Lichte 

selbst  und  von  leuchtenden  oder  erleuchteten  Korpern  gesagt, 
»scintiller«  oder  stärker  briller,  funkeln,  schimmern,  glänzen. 

563b,  12.   Die  morgenlimdische  Ableitung  des  arabischen 

«•  Ii« 

jjjyc  von  einem  angeblich  persischen  geht  ebenso  fehl  wie  die 
vom  arab.K+£>;  (Lane,  M72a).  Gleich  dem  syr.  fos^/NV»  und  dem 
talm.  ÄtW^btt,  ist  j^yc  ursprünglich  das  griech.  palaypa ;  dieses 
wird  im  Persischen  zunächst  zu  (J«JU,  weiter  durch  Erweichung 


84)  »Sie  haben  richtig  bemerkt,  dass  in  Bc's  Artikel  eine  Verwirrung 

stattfindet  zwischen       (arabisirt  aus  fci^]  Kokosnuss  und  Java. 

In  der  Vorstellung  vieler  arabischer  Geographen,  vorzüglich  derer  von  der 
Klasse  des  Ibn  IjAa,  werden  die  Inseln  in  dem  indischen  Ocean  und  die  an 
Afrika' s  Ostküste  häufig  verwechselt.  Allein  die  Hauptfrage,  ob  aus  Mada- 
gascar  Kokosnüsse  ausgeführt  werden  und  »noix  de  Madagascar«  heissen, 
kann  Ich  mit  den  Hülfsmitteln,  die  icii  zur  Hand  habe,  nicht  beantworten. 
Sie  wachsen  daselbst  allerdings,  ich  finde  sie  aber  unter  den  Ausfuhr- 
artikeln nicht  erwähnt.«  De  Goeje. 


des  £,  wie  gewöhnlich  im  Türkischen  (s.  den  tttrk.Kamüs  unter 
pPjit),  ev  j^L,  endlich  durch  Verhärtung  des  J  zu  «) 

564*,  41 — 13.  Bocthor  hat  Recht,  das  französische  11  y  a 
ttmps  pour  tout  (das  deutsche :  Jedes  Ding  hat  seine  Zeit)  durch 

das  ebenso  sprtichwörtliche  L^j'^b  iü^Py*  ,y>^i  wiederzugeben; 

aber  der  Wortsinn  des  arabischen  Spruches  ist  von  Lane  richtig 
erklärt;  s.  Ali's  Hundert  Sprüche,  S.  88  Nr.  M. 

564»,  26 — 28.  wie  auch  die  Perser  selbst  neben 

angeben ,  könnte  nur  durch  eine  Veränderung  des  ersten 
Vocals  von        (ilJ^Jf)  herkommen ;  denn  so ,  gemeinhin  ohne 

Artikel ,  nicht  liyt ,  lautet  noch  heutzutage  der  aus  dem  syr. 

.•orte)  entstandene  arab.  Name  von  Edessa ;  s.  Jaküt,  II,  av*1  u. 
aw,  und  Cast. -Michaelis  S.  20.    Eine  Vergleichung  mit  VeÜi  s 

>jCk\  vJ,  \t*  unter  ^.iPyt,  zeigt,  dass  M.  al-M.  die  Vocalisa- 

tion  von  li>*  und  li£  mit  ihren  Derivaten  gerade  umgekehrt  hat. 

565*,  13  kann,  so  vocalisirt,  nur  Verbalnomen  von 

sein,  wie  es  auch  im  Commentar  zu  dem  bezeichneten  Verse 

gefasst  wird  und  als  welches  es  unter  den  «bengenannten  Stamm, 

nicht,  wie  568*,  7  v.  u. ,  unter  £  zu  stellen  ist.  Ein  yX*ax 

von  ^\}  mUsste,  wenn  es  einen  solchen  gäbe,  wie  das  n.  loci  et 

temp.  ^Xj*  lauten.    (Statt  ^J*  ist  dort  Z.  5  ^-«Jt  ^ 

zu  lesen  als  Auflösung  der  prägnanten  Bedeutung  von  .^ß~~ti  in 

&J*Ü  ^Sf :  die  Munterkeit  des  Ganges  (der  Kamelin)  während 

der  nächtlichen  Heise.)  83J 

3t)  »Ausgezeichnet',  aber  ohne  Beziehung  auf  meinen  Artikel,  da  ich 
die  Frage  nach  der  Etymologie  nicht  berührt  habe.«  Dozy. 

13)  »Diese  Bemerkung  gilt  mir,  und  leider  kann  ich  nichts  sagen  als 
concedo.  Etymologisch  ist       wohl  von  ^  abgeleitet,  aber  grammatisch 


565»,  25.  Wie  hier  das  intransitive,  so  ist  in  der  Stelle  aus 
dem  Carums  Z.  29  das  transitive  ^\  nach  geineinarabischer 
Weise  in  ^  verkürzt;  ebendeswegen  aber  ist  vor  ^Ls6  nicht 
si>o-,,  was  nur  intransitiv  sein  könnte,  sondern  statt 
si^o^l  zu  schreiben. 

565b,  \  »Rendre  aigre,  Voc.o  als  Bedeutung  von  uud 
23  iDevenir  aigre,  Voc.o  als  Bedeutung  von  Ich  finde  im 

Vocabulisia  nur  S.  54*  Z.  2  ng>ß  Aleviare,  ascescere«  und 
S.  236  u.  237  unter  Aleviare  ^  und  ^^ii,  die  beiden 


ersten  mit  den  entsprechenden  Reflexivformen  j«^'  und 

Hiernach  ist  »aleviare«  unzweifelhaft  das  ital.  alleviare,  lat.  al- 
levare ,  span.  aliviar,  franz.  alleger.  Das  »ascescere«  nimmt 
Dozy  nach  dem  Angeführten  für  lat.  acescere;  aber  wie  käme 
ein  Wort  vom  Stamme  ^  zu  einer  solchen  Bedeutung?  Ich 

kann  darin  nichts  andres  sehen  als  ein  dem  transitiven  »aleviare« 
entsprechendes  Intransilivum :  ein  wunderlich  entstelltes  qui- 
escere,  in  Uebereinstimniung  mit  S.  550,  wo  »quyescere«  mit 

£5y>  und  andern  Derivaten  jenes  Stammes  wiedergegeben  ist. 

566b.  20  u.  21  »iks*^  £joy>  xin  Heu  damusemenl*  an  sich 

ganz  sprachgemäss ,  aber  nicht  anwendbar  auf  das  Wortspiel  in 
dem  angeführten  satyrischen  Verse,  wo  nur  das  zweite  t^\} 
amusement,  das  erste  aber  paume  de  la  main  bedeutet  ;  *Es 
giebt  in  dir  (Sevilla)  keinen  Ort  so  breit  wie  eine  Hand,  wo  es 
nicht  Unergölzliches  gilbe«,  wörtlich:  nisi  ita  ut  in  eo  non  sit 

delectatio.    In  derselben  Bedeutung  steht  ^jä  p^y*  Mufassal, 

r.,  e.  -  ; 

567b,  18.  Die  bezügliche  Stelle  Abulf.  anteislam.  «48,  19 
u.  20,  findet  sich  fast  wörtlich  in  Cureton's  Sahrastani.  r.t%  I — 5. 


gehört  ^.\jA  zu  Das  ^5-**-^        ,  das  Sie  richtig  in       verwandeln , 

hat  mich  irre  geführt.«  De  Goeje. 


Digitized  by  Googl 


Ich  hatte  ^^l^J!  mit  »Pneumatici«,  q^oUmo^  mit  »Soma- 

tici«  Ubersetzt  und  darunter  etwas  wie  Spiritualisten  und  Mate- 
rialisten verstanden.  Auch  Dozy  giebt  für  ^L=>5;  »Spiritualisleu, 

für  ^U~c>  hingegen  495*,  19  » Anthropomorphüe«  (bei  den  ara- 
bischen Gelehrten  f**^*)>  scheint  demnach  die  beiden  Ausdrücke 

auf  die  einander  entgegengesetzten  Vorstellungen  von  Gott  als 
reinem  Geiste  und  als  menschenähnlichem  Wesen  bezogen  zu 
haben.  Aber  die  Auseinandersetzungen  Sahrastäni's  selbst, 
U.;  7  flg.  und  r.t*',  8  flg.,  zeigen,  dass  wir  uns  beide  geirrt  haben 
und  dass  darunter  die  einerseits  rein  geistig ,  andererseits 
menschlich  körperlich  gedachten  Oflenbarungsvermittler  zu  ver- 
stehen sind.  Hiernach  ändert  sich  auch  die  Bedeutung  des  von 

mir  mit  »studiosissime  tuentur  placitaa  Ubersetzten  J  w-uajtf: 
für  etwas  eifern,  den  Glauben  daran  eifrig  verfechten,  —  nicht, 
wie  Haarbrücker  viel  zu  schwach  Ubersetzt :  sich  dazu  hin- 
neigen. 

569*,  13  »&>•.«  sehr,  w»;  (iLV,^,  wie  bei  Bocthor  selbst 
unter  Pousser  und  Mesure;  richtig  unter  öj^  611 b,  24.  34) 

i  IL.  -t>  - 

573*,  10  »j»5^«  d.  h.  f^ij  =      n.  act.  von        sich  an 

etwas  gewöhnen,  sowohl  s'aecoutumer  ä  souffrir  als  s'ha- 
bituer  a  faire  q.  eh.,  der  Grundbedeutung  nach  s'y  attacher,  s'y 

adonner.  Wie  das  bedeutungsverwandte         regiert  ^j,  neben 

dem  Accusativ  später  auch  »_>  und  Jkc,  nach  Prol.  I,  256,  1 

auch  J.  Hiernach  wird  pL»  Z.  12  in  pL»'  zu  verwandeln  und 
demgemäss  die  Uebersetzung  zu  ändern  sein. 

575*,  vorl.  Z.  jLa^,  pers.  JLfS^j  auch  arab.^Lajj; 
s.  Zenker  unter  recel,  der  türkischen  Verkürzung  davon. 

576b,  12—14  »^j«  ist  erweicht  aus  ^  in  der  Bedeutung 


34)  »Sie  haben  Recht;  aber  Bc  630»  hat  unter  pousser  (500»> 
anter  mesure  B->.^)«.  Dozy.  —  Meine  Angabe  bezieht  sich,  wie  immer, 
auf  die  e  rste  Ausgabe. 


von      ;  das  Reflexivum       (s.  Laue)  weist  indessen  auch  auf 

ein  altarabisches  ^  zurück. 

576b,  22  »q^o  pers.  Schenkel,  abgekürzt,  wie  Gawa- 
llkt ,  in,  7,  richtig  gesehn  hat,  aus  dem  altpersischen  Relativ- 
nomen      ,  Schenkel  -  oder  Uberhaupt  Beinkleid;  s.  die 

Anm.  zu  Gawällkt ,  63 ,  \  flg.  Nack  der  Erklärung  bei  Lane, 
1204%  ist  es  eine  Art  Kamasche;  Cuche,  rfV:  »Guetre 

576a,  3  u.  2  v.  u.  »v-ilj«  L  mit  ungehörigem  Hamza,  statt 

v»^,  entspricht  in  der  Form  dem  hebr.-aram.  niTB,  wogegen 

oij  das  o  des  gewöhnüchern  [s^ ,  syr.  Jaol  angenommen  hat. 

Cuche:  »Hysope  ^  — S.  Löw,  Aram.  Pflanzenn.  134  flg. 

Es  bedarf  wohl  keines  weilern  Beweises,  dass  weder  »isopo« 
noch  vjU  von  sapo,  oct7tu>v  herkommt,  wie  offenbar  q^U». 

Wenn  L  seinem  s-A\  ein  J        anhängt,  so  lässt  sich  daraus 

höchstens  sc  Ii  Ii  essen,  dass  der  Name  des  Ysops  auch  auf  andre 
unter  dem  gemeinschaftlichen  Namen  J^Jc  (s.  Lane  2260*)  be- 
fasste  Reinigungsmittel,  und  unier  diesen  auf  Seife,  ausgedehnt 
worden  ist. 

578*,  3  u.  2  v.  u.  In  der  Thal  ist  Juj  in  dieser  Bedeutung 

bei  Bocthor  selbst  unter  Substance  und  Suc  Ju^  vocalisirt, 
und  auch  Cuche  giebt  nach  »Ecume«  der  eigentlichen  Bedeutung 

von  J^,  als  uneigentliche  Nebenbedeutung:  »Substance,  le 
prmcipal,  le  fond  d  une  chose«,  jedoch  durch  ein  vorgesetztes 

O  ausdrücklich  als  gemeinarabisch  bezeichnet,  wahrend  er 
so  erklärt:  »Creme  (de  lait).  Creme,  la  meilleure  partie  d'une 

chose  a  und  B Jo ; :  »Beurre  frais.  La  meilleure  partie  d'une 
chosea ,  beide  ohne  Unterscheidungszeichen.   Hiernach  hat  das 

Gemeinarabische  die  metaphorische  Bedeutung  von  un- 

85)  habe  ich  nur  wegen  des  Plurals  oli^  aufgenommen;  sonst 

hatte  ich  mit  dem  Worte  nichts  zu  thun,  da  die  Lexica  es  haben.«  Dozy. 
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logisch  auf  Juj  übergetragen ,  oder  spricht  einfach  «Ajj  in  dieser 

Bedentang  unrichtig  wie  Jcj  aus.  Die  gebildete  Sprache  aber 
setzt  die  beiden  Wörter  einander  entgegen ;  Makkarl,  II,  rrY,  7  : 

» So  ist  er  von  einem  Sehtinheitsdttnkel  besessen ,  als  wäre  er 
reiner  Milchrahm,  unvermischt  mit  Schaum. « 

578b,  23  flg.  Auch  Guche  giebt  als  Bedeutung  von  XjJuj, 

wie  er  schreibt,  allgemeinhin  »Ecuelle,  large  et  profonde«;  da- 
gegen Burckhardt,  Arabic  Proverbs,  S.  465,  Nr.  556:  »äjJuj 
is  a  sraall  basin  of  earthen-ware  glazed  on  the  inside ;  it  is  usual 
to  serve  up  sweetmeats  in  dishes  of  this  kind.a  Mit  der  aus  den 
Belegstellen  ersichtlichen  Unbestimmtheit  von  Gestalt,  Stoff  und 

Farbe  der  juJüj  lässt  sich  die  als  ursprünglich  angegebene  Be- 
deutung: »vase  fait  de  porcelaine  conleur  de  crime*  nur  durch 
die  Annahme  vereinigen ,  der  Sprachgebrauch  habe  durch  all- 
mähliche Begriffserweiterung  die  Beschränkung  auf  jene  be- 
stimmte Materie  und  Farbe  fallen  lassen.  Ohne  Beispiel  ist  so 

etwas  allerdings  nicht ,  —  man  sehe  nur  die  Artikel  und 

fcjywo  8S7b  und  858» ;  aber  näher  scheint  doch  die  mir  einst  von 

Caussin  de  Perceval  mündlich  gegebene  Erklärung  zu  liegen, 
wonach  xjjuj  eigentlich  ein  Gefäss  für  Bahm  und  frische  Butter 

ist.  Tgl.  603»,  6  v.  u.  flg.  »•) 

579b,  7  u.  8  »el^j  p)a.  NachLöw,  Aram.  Pflanzenn.  139,  6 
u.  4  v.  u.,  ist  das  allein  Richtige  ^j.37) 

36;  »Es  ist  fraglich,  ob  Caussin's  Autorität  in  dieser  Frage  von  Be- 
deutung ist.  Vielleicht  war  es  nur  eine  Coojectur  von  ihm  aus  der  Etymo- 
logie.« Dozy.  —  Cnussins  Erklärung  gründete  sich  auf  die  während  seines 
vieljährigen  Aufenthalts  in  Haleb  erworbene  unmittelbare  Sach-  und 
Sprachkenntniss  und  wird  durch  Burckhardts  Angabe  von  dem  Gebrauche 


der  bestätigt. 

37)  »  dßy  Low  giebt  djjj  aus  den  2  syrischen  Wörterbüchern  die 


580b,  2.  0>?j  ist  in  der  ersten  Bedeutung  » insoumission « 

>>  »- 
u.  s.  w.  0-^,  in  der  zweiten  vchalanda  u.  s.w.         zu  voca- 

lisiren. 3*) 

580b,  l.Z.  nJ^jj  «verschrieben  st.  Jü^;  Löw,  280,3  üg.3») 

582b,  4  v.  u.  flg.  Auch  die  Gothaische  Handschrift  der  T. 
u.  E.  Nacht  hat  an  der  bemerkten  Stelle  wie  die  Brest.  Ausg. 
nach  [gemeiner  Aussprache  st.  b^a^o  und  das^  vor  yy£z 

»Wie  viel  schulden  wir  dem  Bäcker  und  als  Preis  von  (andern) 
Lebensmitteln  ?« 

583b,  7  u.  6  v.  u.         syrisch,  nach  Low,  321,  3  flg.,  nur 

Portulak,  pourpier. 

584*,  4  » j^ki^j «  berberische  Umbildung  des  arab.  (j'^j, 
588»,  20  flg. 

584»,  26  insolent«  türk.  b,»j ,  zorba,  verkürzt  aus 

pers.         ?  Zenker,  484b. 

584b,  7  v.  u.  »Qy^,)«,  durch  Umstellung  186»,  1 

u.  2  (so  auch  bei  Cuche  beide  Formen  mit  der  Bedeutung  »sar- 


ment«),  wie  ursprünglich  pers.  neuhebr.  ^int,  von 

Payne  Smilh  benutzt  hat,  aber  er  beweist  nicht  dass  diese  Form  richtig  ist. 
Dagegen  steht  das  >-j  in  den  beiden  Handschriften  des  Mostaint.«  D  e 
Goeje.  —         wird  unterstützt  durch  die  beiden  gleichbedeutenden  For- 

mcn  und         (so  mit  ^  im  Farbang-i  Gihdngiri),  von  denen  die 

erste  das  i  oder  6  verkürzt,  die  zweite  an  dessen  Stelle  ein  &  hat. 

38)  »Sie  mögen  wohl  Recht  haben,  da  die  Form  Jytf  für  das  N.  act. 

>- 

(wie  Jj*ä)  nicht  so  häufig  ist  und  da  so  das  Wort  unterschieden  wird  von 

^jjjj  chaland;  allein  die  Autorität  fehlt.«  Dozy. 

39!  »Der  Artikel  des  Mostaini  ist  Jo^Lit  .  das  in  der  Erklä- 

rung zweimal  cXj^jj  genannt  wird,  deutlich  geschrieben.    Die  Neapler 

Hdschr.  hat  gewiss  dieselbe  Lesart,  sonst  hätte  ich  wohl  eine  Variante 
notirt.«  Dozy. 
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allarabischem  Purismus  in  ^y>-^  zerdehnt;  s.  Levy's  Neuhebr. 
Wörterbuch,  I,  564*  u.  b. 


.0, 


5  85b.  6  )»t5J>;j  martrc«  türk.  zerdewa. 

5  85b,  7  e»n  offenbar  stark  entstelltes  Wort,  bei 

Low,  -296  Nr.  237]  g;U,j  und  ^Lj. 

586»,  3  »ky^  crtt'e«  vom  pers.  souterrain. 

587a,7  u.  8.  Die  Form  ÄiVj  bei  Freytag  ist  aus  dem  Kamüs, 

der  noch  Xa^j  hinzufügt.  Auch  Lane  giebt  den  PI.  olii^  nach 
TA  als  in  einem  Gedichte  Lebid's  vorkommend.40) 

587*,  6  v.  u.  Stalt  aju^J  verlangt  der  Sinn       :  »indessen 

Rücken  ein  Pfeil  steckte«  (eig.  eingetrieben  war).41) 

587  ,  7  v.  u.  flg.  Von  Haus  aus  persisch  kann  dieses 

schon  des      wegen  nicht  sein,  (in  Verbindung  mit 

Betrug,  Betrügerei,  bereits  im  Schahnäme,  ed.  Vull.  I,  S.  499 


401  »Ich  erlaube  mir  Sie  darauf  aufmerksam  zu  machen,  dass  ols^j 

bei  Labid  die  Bedeutung  Truppen  hat,  wie  Jäcüt  II,  1IT,  H.  Auch  der 

.      l    i.  .  > 

Mmüs  hat :   ^JjÜt  ^  xcU^\  l^t$  JUiö  Jö.,  &Ls?**jf  öl^l 

£  CT***^  ^  W  r*50^  ^  k^^-  Djawaliki, 

Morgenl.  Forsch.  148  paen.,  sagt  dass  Äs^j  in  beiden  Bedeutungen  die  acht 

klassische  Form  sei.  Er  hält  auch  den  Namen  des  Thiercs  für  ächt  ara- 
bisch, abgeleitet  von  der  Bedeutung  Menge,  Truppe.    Ich  habe  noch 

zwei  Beispiele  von  ^i/jj  ,  Edrisi  v  ann.  n  und  II  ann.  u,  wo  wir  aus  B 


aufgenommen  haben.«  De  Gocje.  —  In  dem  Verse  Labid's,  H- 
tut,  II,  11a,  40,  und  1fl\  U  ist  oSji;j  nach  AI- Imröni  Ortsname,  Wiedas 
vorhergehende  ob^xJ)  und  das  folgende  j>j^>  und  Das  Pron. 

sufBx.  in  L^j'li^j  bezeichnet  oliljjit  als  zu  ob|ytI!  gehörig. 

4t)  «Die  sehr  corrcete  Hdschr.  hat  deutlich  »jslb  £  we5t  und 
der  Sinn  muss  sein :  »ein  Pfeil  hat  ihn  in  den  Rücken  getroffen«.  D  e  G  o  e  j  e. 
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Z.  3)  und  das  davon  abgeleitete  sind  ächt  arabisch  ,  wahr- 
scheinlich mit  Uebcrtragung  von  ^jjj,  jaculo  petere,  ähnlich 
wie  von  riT31 ,  rmra ,  mann ,  rnam ,  auf  Lug  und  Trug ,  be- 
sonders in  religiöser  Beziehung:  Heuchelei,  Gleissnerei. 
hypocrisie,        Heuchler,  Gleissner,  hypocrile,  tartufe. «) 

589 b,  7  »äjU*~«  fehlt  unter  Lr.  steht  aber  830 b  unter 
- 

0 

als  incorrecte  Schreibart. 

592*,  10  u.  11.  Transit! viiat  mit  Rection  eines  Objects- 
accusativs  widerspricht  dem  Wesen  der  Reflexivforin  Juilil :  es 

ist  jedenfalls  a.  a.  0.  statt  i^  u  zu  schreiben 

592*,  25,  27.    Dieses  »,(cj  ist  allem  Anscheine  nach  mit 

Verwandlung  des  £  in  £  aus  dem  pers.-lürk.        entstanden ; 

s.  Meninski  unter  jl  *.  j*j  und  und  Zenker  unter  u. 
^Lcj  480»,  10  flg. 

593b,  11  flg.  etwas  als  subjectiv  gewusst  oder  ge- 

glaubt aussprechen,  was,  objectiv  genommen,  wahr  und  falsch 
sein  kann,  ist  nicht :  etwas  in  zwei-  oder  mehrdeutigen  Worten 
aussprechen.   Ebenso  wenig  kann       die  Person,  zu  welcher 

eine  andre  spricht ,  als  Object  im  Accusativ  regieren.  Vielleicht 
hat  Freytags  »opinionem  injecit  alicui  c.  a.  p.  et  r.  Kam.  Dicitur 

tJo  ^**ry  diese  Meinung  erzeugt ;  aber  die  bezüglichen  Worte 
des  Kamus  bedeuten ,  dass  ^  als  verbum  cordis  einen  ganzen 

Satz  in  Form  eines  doppellen  Accusalivs  zu  sich  nimmt,  nach 
dem  Schema:  perhibuisti  me  talein  (esse)  ;  s.  M.  al-M.  aIa1*,  8 
—  13,  Lane  I232c,  9  v.  u.  folg.  In  der  fraglichen  Stelle  Abbad. 

42)  »Auch  das  Verbura  (jj^  betrügen  existirt;  Khafddji  llv.  Nach 

Khafddji  ist  (j'^  eigentlich  Sterndeuter;  demnach  könnte  es  sehr 
wohl  abgeleitet  sein  von  (jjjj  »s  c  h  arf  beobac  h  t  e  n«.  De  Goeje. 
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I,  223  I.  Z.,  ist  xil^üt  durch  den  Reim  mit  xAmj\  gesichert,  aber 

von  skYr'f  wird  trotz  des  untergeschriebenen  ^  in  III  ,  79,  48, 

auf  das  frühere  iOUfy  oder  x^cJs  zurückzugehen  sein:  »der 
Ausgang  (des  Kampfes)  zwang  ihn  zur  Unterwerfung».43) 

594%  26  » jij«  gewöhnliche  türkische  Verkürzung  des  Ke- 

lativnomens         (wJU  ). 

598a,  23  flg.  iLo^j  mit  Fath  der  ersten  Sv  Ibe ;  so  jetzt  durch- 
aus durch  Abschleifung  der  Aussprache,  auch  bei  Gawallki, 
va.  13  u.  44.  u.  39,  4—8,  und  bei  Cuche,  in.  Aber  Farhang  i 
Rashidi,  Ha,  I.  Z.  giebt  für  alle  die  verschiedenen  Formen 
UxJ:  ,  A-^-Jj  ,  L-Jj ,  \+fuj  ,  **o^;  ,  als  Vocal  der  ersten 

Sylbe  Damm,  —  zugleich  eine  Bestätigung  der  Ableitung  von 

Diss.  de  gloss.  Habicht.  49,  24  flg. 

599»,  42  v.  u.  »fjlöjy<  sehr.  fjhl\,  wie  bei  Bocthor. 

60 4 a,  45  flg.  »fj  cantonnement  des  Kurdes«  auch  bei  meh- 
rern andern  so  statt  j^,  ursprünglich  pers.  ^,  Menschenschaar; 
s.  Juynboll's  Lex.  geograph.  VI,  6,  und  den  entscheidenden  Ar- 
tikel ^  in  Wüstenfeld's  Jafcüt,  II,  *H  u.  aIT.44) 

602*,  46  »Sou/fert*  als  Bedeutung  von  Sollte  suflrido 


43)  »Ich  bin  Uberzeugt  dass  in  der  Stelle  Abbnd.  I,  Ü3  äJ^>^9  zu 
lesen  ist ;  'Dozy  aber  glaubt  nicht  dass    aus  >  verlesen  sei.«  De  Goeje. 

-  - 

44)  »lieber  die  Frage,  ob  ^  oder  (*,,  habe  ich  einen  Artikel  in 
meinem  Glossar  zu  den  Geographen  S.  205  flg.   Seitdem  ist  es  mir  noch 

wahrscheinlicher  geworden  ,  dass  +\  die  richtige  Lesart  ist.  Nöldeke 

schrieb  mir:  »In  den  neusyrischen  Texten  Socin's  (aus  Urmia  ,  Kurdistan 
und  der  Gegend  von  Mosul)  kommt  oft  das  Kurdische  Wort  z  ö  m  a  (züma) 

vor  =  Sommerweide,  Alpe.  Justi-Jaba  hat  es  unter 

3* 
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bei  Ale.  hier  nicht  vielmehr  die  active  Bedeutung  patient,  in- 
dulyeni  haben,  wie  *-oj  im  Voc.?15) 

602%  9u.  10  »J'c(  ners.  JJi:  ,  Gawaliki,  vi,  H — 4  5.  u. 

38,  5—7. 

603b,  14  flg.  Nach  Germanus  de  Silesia,  Fabrica  ling.  arab. 
Rom  1639,  S.  4  60  bedeutet  ^yA\   —         erweist  sich  durch 

das  folgende  als  Druckfehler  —  »fastidio,  taedio  afficere,  con- 
turbare,  molesliam  afferre«,  »taedere,  pertaesum  esse, 

fastidire,  conturbari,  moleste  ferre«,  0Liuj  »fastidiens,  rei  per- 
taesus,  taedio  affectus,  conturbatus«.  Es  wird  demnach  in  den 
unter  aufgeführten  Stellen  der  T.  u.  E.  N.  —  als  in- 
transitives Verbum  wahrscheinlich  —  in  der  Bedeutung 
von         beizubehalten  sein.  46) 

604',  vorl.Z.  »A.~8;W  zunächst  von  und  dieses  von 

-  £ 

Gfä/.r^  wie         von  IfivQva,  ]r^£)},  Jyoj  vou  OftaQaydog, 
606%  9  «  pers.  ;Uüj. 

606%  16  »jy&j  «  mit  Lautumstellung  von  »yu^«.  das 
mit  seiner  Nebenform  (M.  al-M.  aaa%  4   ebenfalls  durch 

Umstellung  und  Lautwechsel  aus  pers.  ^_iyÜ£  entstanden  ist. 

607%  8  v.  u.  Auch  Cuche  hat:  »Elrier  ot.&j  ^ 
Gewiss  ist  bis  jetzt  nur  die  Herkunft  dieses  Wortes  vom  lürk. 


45)  »Suffrido  bedeutet  wirklich  auch  active  patient,  endurant,  ri- 
signti.    Alcala  hat  suffrido  zemim,  dann  sufrido  asfi  hamül.   Die  beiden 

Worter  sind  demnach  gleichbedeutend.  fUj  würde  Alcala  (durch  imdla} 
auch  zemim  schreiben.«  Dozy. 

46)  »Ist  dieses  (jf.*j  dem  türkischen  (Jk^  entnommen?«  De  Goeje. 
—  Ich  erinnere  mich  keines  türkischen  Zeitwortes,  dessen  Infinitivendung 
(jy*  oder  zum  zweiten  und  dritten  Stammlaute  eines  davon  abgeleite- 
ten arabischen  Zeitwortes  geworden  wäre. 
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Steigbügel,  ungewiss  aber,  ob  es  selbst  dies  bedeutet 
und  der  abnorme  Plural  o^l&j,  wie  der  von  Bocthor  verbürgte 
Singular  »jboj  ,  etwa  aus  der  altern  Form  j&jj  zu  erklaren, 

oder  ob  xJuj  eine  arabische  Collectivform  ist  von  einem  Singular 

j^dj  st.  J^j;^^  in  der  Bedeutung  von  ^UuL^,  w^*° 

!s.  ö52b  unter  unü*  unter  ^Ju^,)  oder  einer  der 

Jlct  ^Ju^l  genannten  höhern  Militär-  und  Civilbeamten  's. 
Zenker,  1S1b  unter  ^uj^).  47) 

61 2a,  9  u.  10.   Die  Bedeutung  faire  cadeau  verdankt 
wie  es  scheint,  der  morgenlündischen  Sitte,  Besuche  bei  hoch- 
gestellten Personen  mit  Geschenken  zu  verbinden.  Vielleicht 


47)  »In  den  zwei  citirten  Stellen  der  1001  N.  III,  Hl  und  rTf  steht 
der  Plural  oi.Kij.  Im  Glossar  hat  Habicht  ohne  Beleg  dazu  gesetzt  »Sing 

iuXij«.  Dagegen  ist  der  Singular  nicht  nur  von  Bc  .  sondern  auch 

von  Bcrggren  s.  v.  et  rier  und  von  Landberg  (handschriftliche  Noten)  ver- 
bürgt. Letztgenannter  hat  nie  gehört.  Cuche  scheint  hier  von  Frey- 
tag abhängig;  ich  habe  indessen  sein  ßuah  noch  zu  wenig  gehraucht,  um 
sicherer  davon  sprechen  zu  können.  Der  Verfasser  des  Muhit  aber  hat  ein- 
gestandenermassen  Freytag  benutzt ,  und  hier  scheint  mir  seine  Abhängig- 
keit von  ihm  sicher.  Wie  Dozy  mit  gewohntem  Scharfsinn  gesehen  hat, 

kann  das  wAJLmo  nur  aus  Freytags  fulcrum  entstanden  sein.  Bistdni 
hat  sich  wohl  gehütet,  einem  Singular  £*&>j  einen  Plural  oL&ij  zu  geben, 
er  hat  aber  glücklicherweise  die  Spuren  der  Herkunft  seines  Artikels  nicht 

verwischt,  wie  er  gethan  habenwürde,  wenn  er  £S  Q^i-»J  ^yJ.AJ  xOvij-^ 

geschrieben  und  so  aus  ein  arabisches  Wort  gemacht  hätte.  Dozy 

bleibt  bei  seiner  Meinung.«  De  Goeje.  —  Auch  ich  halte  den  Artikel  in 
M.  al-M.  für  verfehlt  im  Ausdruck ,  lasse  mich  indessen  durch  das  hinzu- 

gefügte  »ein  Vulgärwort«  zur  Vorsicht  mahnen.   Existirt  das  Wort 

im  Gebrauche  des  Volkes  wirklich ,  so  spricht  Bistäni's  Angabe  einerseits 
und  die  grammatische  Analogie  andererseits  für  die  Annahme  einer  Col- 

«- 

lectivbedeutung,  entsprechend  der  von  in  Zamahsari's  Mukaddimah, 

ed.  Wetzstein,  S.  fv\  Z.10:  _  aujl^        yu^;  f  ;1vXjU>>  jjrflf,. 
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lösst  sich  daraus  ^  Z.  10  v.  u.  mit  Verwandlung  in  ^  als 

coneretes  Verbalnonien  dieses  *tj  erklären  :  »er  verschaffte  sich 
dafür  (für  das  Geld)  ein  Geschenk  für  den  Sultan  von  Aegypten« 
(als  Erwiederung  des  Geschenkes  von  diesem).48) 

61 4b,  4  nüujfAb  c^Sjj«  das  zweite  Wort  eine  sinnlose  Ent- 
stellung von  f  ia] ,  Ju^sT,  Löw,  Aram.  Pflanzenn.  S.  136,  Nr.  9i. 

61 5 b,  7  flg.  »f$y  neugriechisch  Coi/ju/',  entstanden  aus 

CtDiuov,  dem  Deminutivum  von  £iüfi6g,  Brühe,  ausgedrückter 
oder  ausgezogner  Saft;  s.  Levy's  Neuhebr.  Wörterbuch,  1, 
562%  3  flg. 

61 7b,  1 2  »gj«  und  sein  Denominativ  ^  Z.  7  erscheinen 
auch  in  umgekehrter  Form:  ^  und  J>;  Cuche:  »Ligne, 


raie,  trace  ^\  _  »Tracer  une  ligne  ürS^j'  g.yc  Der- 

c 

selbe:  »Trace,  raie,  ligne  jLo>t  ^  P^a>  »Tracer  des  lignes 


61 9b,  5  flg.  Dieses  ^o^j  ist  Denominativ  von  ^»^,  Klei  de r- 

k ragen  ,  und  bedeutet  eigentlich  :  den  Hals  in  den  Kragen 
zurückziehen,  entsprechend  der  persischen  Redensart  \j  ^*>ß> 
0^fM  Qw-»iv  ^  von  einem  Sufi ,  der  seinen  Geist  zu  un- 
gestörter Betrachtung  von  der  Aussenwelt  abzieht.  Damit  ver- 
bindet sich  dann  das  »appuyer  la  Ute  sur  les  genoux«,  welche 
Stellung  oft  in  den  Illustrationen  persischer  Dichterhandschrif- 
ten abgebildet  ist. 

61 9 b,  29  »ä)u;  orner  en  rond«  Denominativ  von  dem  in 

Habicht's  Glossar  zum  3.  Bde.  der  T.  u.  E.  N.  erklärten  und  von 
Frey  tag  aufgenommenen  <&jy 

620b,  3  »CJ^  avarie«  pers.  ^Ik,  Schade,  Verlust. 

621*,  5  v.  u.  i^äU,  cendree,  petit  plomb  de  chasse«  vom 

48)  »Je  n'ose  rien  decider«.    Dozy.  —  »Mir  unwahrscheinlich«. 
De  Goeje. 
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türk.  a^-L»  oder  j^Lo  b.  Zenker  S.  558c :  »petit  plomb  de  chasse, 
(/renaille«. 

621b,  l.  Z.  »xljjlli  Obligation  (acte),  M. «  Die  Erklärung 
dieses  Wortes  bei  M.,  1.1»,  3  u.  4,  entspricht  dem,  was  wir  arat- 

£   O  , 

liehe  Verantwortlichkeit  nennen,  gebildet  von  Oja*~*, 
von  Amtswegen  verantwortlich;  s.  Zeitschrift  d.  D.  M. 

G.,  V,  59,  Anm.  1.  Daher  b.  Cuche,  rfo,  äJ^Iw»  unter 

Verantwortlichkeit;  wiewohl  Cuche  selbst  den  abstracten  Begriff 
in  einen  concrelen  verwandelt:  »Chose  sur  laquelle  on  sera 
questionne,  dont  on  devra  rendre  conipteu. 

627*.  6  v.  u.  Obgleich  der  allgemeine  Sinn  von  ^j^j^a 

jLo>.L>  ^  in  der  bemerkten  Stelle  durch  »precede  pur«  u.s.w. 

vollkommen  ausgedrückt  ist,  so  bildet  dieses  doch  nur  scheinbar 
eine  Ausnahme  von  der  Regel,  dass  das  Hocharabische  nicht, 
wie  unsere  Sprachen,  ein  Passivum  durch  Präpositionen  mit  dem 
entsprechenden  Activsubject  verbinden  kann.  Es  ist  K*>,Ij>  ^ 

überhaupt  nicht  von  regiert,  sondern  ihm  coordinirt 

und       steht  prägnant  in  der  Bedeutung  von  ^  oder 

•j    - ,  > 

j.L^U,  während  seinerseits  ebenfalls  einen  selbst- 

standigen  Begriff  bildet :  ein  Posterius,  dem  ein  Prius  voraus- 
gegangen  ist,  mit  dem  Abstractum  dJiy^',  s.  de  Sacy,  Anthol. 

arab.,  302,  11  u.  12. 

634*,  11  »/^*w  boudin,  saucisse«  türkisch,  mit  scriptio 
plena  (j>»^ ,  auch  mit  ^ :  (Jj&,  (jfry*- 

634%  8 — 6  v.  u.  vi^y  an  der  bemerkten  Stelle  der  T.  u. 
E.  N.  scheint  verschrieben  statt  yi^*^:  sie  zog  hervor,  d.h.  sie 
schob  durch  Ziehen  und  Drehen  der  äjy>  die  genannte  Seite 
derselben  nach  oben. 49) . 

49)  »Ihre  Verbesserung  1001  N.  VII ,  tf  P,  5  wird  bestätigt  durch 
lT*f,  5  a  f.,  wo  richtig  steht  Ich  vermuthe,  dass 
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636\  16  u.  17.  Die  Bemerkung,  dass  die  Christen 
uJ&jl  ^ für  w^Ul!  sagen ,  weist  darauf  hin ,  dass 

dieser  tropische  Gebrauch  von  ^y$t*  aus  dem  cor  contrilum,  der 
contritio  cordis  des  Kirchenlateins  entstanden  ist.    Cuche  rol b : 

»Etrecontrit,  brise  de  douleur  (coeur)  libcwJl  ^pui!«,  »Brise- 
ment  de  coeur,  contrition,  repentir  v^JLäJi  (j'u£uJW ,  »Contrit, 

qui  se  repent  de  ses  peches  ^^u»JU«. 

636b,  22 — 24  »^Lsa-«  ist  nach  bekannter  Formenanalogie 
(jfi^*  zu  lesen  als  Gollectivsingular;  das  Einheitsnomen  davon 

wäre  *kik  Die  Stelle  bei  Mal&arl  bedeutet :  zehn  Centner 
feiner  weisser  {hartcrystallisirter)  Zucker,  in  dem  kein  Lumpen- 
zucker ist,  franz.  cassonade,  engl,  lumpsugar,  engl. -franz. 
lumps. 50) 

639*,  8  u.  7  v.  u.    Eine  versuchte  Deutung  von  >r*fX&l\ 

pJ?*J,\  erwies  sich,  den  mir  mitgetheilten  beiden  Textstellen 
gegenüber,  als  unzulässig.  Dabei  schrieb  mir  aber  de  Goeje  : 

»S.  fll  (der  1001  N.  I)  liest  man  CJUaJt  (j^JÜI 
riJ>y>'}      eine  Art  feierlicher  Salbung       und  fit**  heisst  dann 
dieses  Kreuz  aulc  u^juii  wyJLaJt.  Vielleicht  ist  hierin  die  Er- 
klärung des  Beiwortes  pJ?»J>\  zu  suchen. « 

640»,  16  »i^f«  Mösl,  1r,  13,  constr.  m.       wie  ^^-^ 

bedeutet  hervorziehen,  vielleicht  aus  dem  Futteral ;  vgl.  die  Bedeutung 
ddgatner.«  De  Goeje. 

50;  »Cassonade  und  Lumpenzucker  d.  h.  nicht  raffinirter 
Zucker,  kann  hier  doch  kaum  gemeint  sein.  Holländisch  würde  ich  über- 
setzen »waarbij  geen  gruis«,  d.  h.  zerbrochener,  halb  pulverisirter  Zucker. 
Dozy  sagt  mir,  dass  er  die  Stelle  verstanden  hat  wie  ich ,  nur  wäre  statt 
qui  n'avait  pas  616*  zu  schreiben  gewesen  dans  [avec)  lequel  il  ny  avait  rien 

de,  aber  das  richtige  Wort  für  habe  ihm  gefehlt.  Ich  habe  dies  auch 

in  Boissiere's  Dict.  analogique  nicht  finden  können.«  De  Goeje.  —  Das 
dem  gruis  etymologisch  entsprechende  Wort  wäre  Gries,  Grieszucker; 
ich  höre  aber,  dass  der  kaufmännische  Ausdruck  für  solchen  Zucker  bei 
uns  Farinzucker,  der  im  gemeinen  Leben  gewöhnliche  klarer 
Zucker  ist. 
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(Lane,  651 b  u.  c) ,  steht  Dach  meiner  Ansicht  absolut  für 

yjjf ,  fachte  oder  schürte  das  Feuer  auf  ihm  an ,  trop.  für :  er- 
füllte sein  Herz  mit  neuer  Leidenschaft.  So  wird  der  Uebel- 
stand  vermieden,  dem  Worte  eine  von  keinem  Quellenwerke  an- 
erkannte ,  bloss  auf  eine  unsichere  Vergleichung  mit  5int?  ge- 
stutzte Bedeutung  beizulegen,  deren  auch  das  /Ut        zu  seiner 

Erklärung  nicht  bedarf;  denn  L\5  ^  sL^^  isl  nur  eine 

durch  Verschiedenheit  der  Construction  bewirkte  negative  Wen- 
dung des  Begriffes  l^2"'  nämlich:  willfährig  und  gern 
auf  etwas  verzichten,  sich  dessen  entäussern,  es  auf-  oder  hin- 
gehen. Dies  ist  um  so  gewisser,  da  auch  iJOo  selbst  in 
dieser  negativen  Bedeutung  steht,  Makkarl .  I,  r.. .  12:  s^ä-J 

\  fl»  ^uyü  »wie  haben  eure  Seelen  die  festungs- 

reiche Heimath  hingegeben?«  d.  h.  wie  habt  ihr  sie  leichten 
Muthes  aufgeben  können?51; 

51)  »Ich  erlaube  mir  gegen  Ihre  Bemerkung  anzuführen:  <}  Die 
Hdschr.  hat,  wie  gedruckt  ist,         ,  nicht         ,  wie  Sie  lesen.   2;  Dass 

man  gesagt  hat  q^Lj  <j*e  ,Uil  ist  unbewiesen.    Die  Vergleichung 

mit  ist  nicht  ganz  zulässig ;  denn  man  sagt  Of^1^ 

yjÜU  LAX*  ä-o  J«a^0  ^  ^^ä^j  (Asös),  also 

die  Kohlen  zur  Seite  schieben  (Lane:  to  put  aside) ;  von  da  aber 
ist  doch  noch  ein  Schritt  zu  der  Bedeutung  das  Feuer  anschüren, 
und  ich  weiss  nicht,  ob  die  Sprache  diesen  Schritt  gethan  hat.    3)  Dass 

man  sagt  ^«äJb  —  i-^^-'o  oL>  und  dass  selbst  ^ 

t^ijl  zu  vertheidigen  ist.  wenn  man  ^j^*  als  freigebig  sein  fasst, 

>  - 

dem  widerspreche  ich  nicht.    Allein  ^  \~+sui  Isi*  und 

tJ*.  (^*düj  i^Ju*  ist  bei  dieser  Auffassung  schwer  zu  erklären.  Lane 

übersetzt  letztern  Ausdruck  :  I  left  the  thing  and  ray  soul  did  not  strive 
with  me  to  incline  me  to  it.  Es  ist  als  ob  er  gefühlt  hätte  dass  der  Begriff 
in  elf  na  vit  doch  im  Verbum  liege.«  De  Gocje.  —  Dem  steht  Folgendes 

entgegen:  ^)  Ich  habe  nicht  sondern  mit  Freigebung  der  Aussprache 

jLwl  geschrieben,  weil  nach  AA  und  S  bei  Lane  ^^P*  in  dieser  Ver- 
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640a,  3  v.  u.  In  Betreff  des  <t*»Jf  xj  viiüu*  L«,  parallel  dem 

*— ■ 

;Uo^l  djä  La,  Makk.  11,  ol\,  1,  wie  ich  in  den  Sitzungs- 

berichten v.  J.  1869  S.  83  zu  lesen  vorgeschlagen  habe,  und 
der  Antwort  darauf  in  Dozy's  Lettre  S.  219,  dass  man  so  nicht 
lesen  kti  nne,  »car  ^****\  dlA*«  ne  se  dit  pas«,  erlaube 

ich  mir  die  Frage:  Ist  dies  so  gewiss?  Wie,  wenn  eben  diese 
Stelle  das  Gegentheil  bewiese?  Ich  denke,  der  in  liegende 

Begrift*  von       lässt  sich  auch  auf  das  Ohr  übertragen  ,  welches 

an  etwas  hangt,  haftet,  d.  h.  es  beständig  hört  oder  anhört. 


bindung  eben  so  gut  arabisch  ist  wie  j^^";  2;  die  Sprache  brauchte  keinen 

Schritt  zu  thun,  um  zu  der  angegebenen  Bedeutung  dieses  Ausdrucks  zu 
gelangen,  denn  das  Feuer  anschüren  bedeutet  eben:  durch  Be- 
seitigung von  Asche,  hinderlichen  Kohlen  und  Holz  dein  Feuer  Luft  machen 
und  bewirken  ,  dass  es  hell  brennt.  Der  türkische  Kamüs  beschreibt  das 
Verfahren  dabei  so:  »mit  einem  Feuerhaken  die  Asche  oder  die  auf  dem 
Feuer  liegenden  Holzstücke  nach  beiden  Seiten  schieben  und  ihm  dadurch 
gleichsam  einen  Weg  bahnen  ,  damit  es  freien  Raum  gewinne  und  auf  den 
(darüber  stehenden)  Kochtopf  einwirken  könne.«    Dass  man  den  Gegen- 

stand  ,  a  u  f  welchem  dies  geschieht ,  ebenso  w  ie  bei  mit  ein~ 

führen  kann,  unterliegt  keinem  Zweifel.    3;  *-^^>'\  ^  ^  läf  und 

aux  (^^Äi)  ^f"**^*  v^rif ,  sind  nicht  schwerer  zu  erklären  als  das 

von  Gauhari  bezeugte  «meine  Seele  hat  sich 

willfahrig  von  etwas  abgewendet«  d.  h.  es  aufgegeben,  darauf  Verzicht  ge- 
leistet. Das  Verbum  behält  seine  eigene  Bedeutung;  der  Begriff  sich  ab- 
wenden liegt  nicht  in  ihm,  sondern  kommt  durch         hinzu,  vgl. 

*o        und  x^c  [S^--  Das  v— »  in  x~juu  LS*"  ist  das  transitivmachende, 

» 

iL  :  er  hat  seine  Seele  zu  willfähriger  Verzichtleistung  auf  etwas 
bewogen;  unmittelbar  transitiv  die  11.  Form  mit Objectsaccusaliv  in  der- 
selben  Bedeutung :  '-^^  ^  oder      uäö         mit  dem 

V  zur  Bezeichnung  des  bildlichen  Wortgebrauchs,  äj^L^I  ;  s.  Hariri, 
1.  Ausg.,  iPo,  Commentar  Z.  4. 
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640b.  19  —  24.  Zur  Erklärung  dieses  magrebinischen  Ge- 
brauchs von        genügt,  glaube  ich,  die  Bedeutung  abhalten, 

—  Joo,  in  ihrer  Wendung  zum  aushalten,  sus  tiner  e. 

Vermöge  desselben  Tropus  sagt  man  mundartlich  in  einem 
Theile  Sachsens:  »Das  kann  ich  nicht  abhalten«,  st.  aushalten, 
in  Beziehung  auf  Schmerzen,  Geldausgaben  u.  s.  w.52) 

641»,  o  v.  u.  gOu*,  Bresl.  II,  H3,  wird  nicht  für  eine 

Verkürzung  von  -Jt**,  sondern  für  einen  gebrochenen  Plural 

davon,  wahrscheinlich  zu  halten  sein;  Cuche,  ft>fa,  giebt 

als  PI.  von         die  nächstverwandte  Form  Der  Sprach- 

gehrauch erlaubt  in  solcher  Verbindung  das  Adjectivum  sowohl 
in  formeller  Uebereinstimmung  mit  dem  Numerus  des  Vorher- 
sehenden in  den  Singular,  als  dem  Sinne  nach  in  den  Plural  zu 

>  >       o  >       »  öS 

setzen;  s.  Makk.  I,  vi**.,  8:  J^lXc  ^jü! i,  wie  dort  nach  den 

Handschriften  zu  lesen  ist.  In  Betreff  der  Uebereinstimmung 
des  Casus  mit  dem  Gezählten  s.  de  Sacy's  Gr.  ar.  II,  §  544. 

647b,  18  u.  19.  Falsch  ist  das  su£j  Jäsb*  ^jyJI  in  M 
eigentlich  nur  insofern  ,  als  es  das  arab. -pers.  ^Oy*,  Geheim- 
halten, Geheimnissbewahrer,  für  türkisch  ausgiebt;  aber  un- 
gehörig insofern,  als  dieses  dem  Arabischen  fremd  gebliebene 
Wort  an  die  Stelle  des  im  Arabischen  ebenso  wie  im  Türkischen 

üblichen  ^j***  getreten  ist. 

649b,  8  —  tO.   Sollte  nicht  statt  (jy*  zu  schreiben  sein 

^yi,  Ueberfüllung  mit  Feuchtigkeit?  Darauf  deutet  das  hin, 

was  als  Entstehungsursache  dieser  Krankheit  der  Melonen  und 
ähnlicher  Früchte  angegeben  ist:  »quand  on  laisse  sejourner 
l'eau  pendant  trop  longtemps  a  leurs  pieds«. 

hi)  »Mir  nicht  wahrscheinlich«.  Dozy.  —  » Mir  auch  nicht,  da  die 

Bedeutung  von  *X~*  abhalten  auch  schon  eine  abgeleitete  ist.  Dozy's 

Erklärung  befriedigt  auch  mich  nicht ,  ich  wage  aber  keine  dritte  aufzu- 
stellen.« De  Goeje. 


650*,  4  »t.  de  commerce,  Obligation  (acte  «  sehr.  t.  d'ad- 
ministration ,  assignation ,  ordre  de  payer  au  porteur;  dies  be- 

deutet  die  Erklärung  von  in  M :  S<-+i 

JlÜ  »jJü3.  Die  von  Dozy  aus  Meninski  oder  Bianchi  ge- 
nommene Bedeutung  ist  nur  die  erste  in  einer  von  Zenker  auf- 
geführten Entwicklungsreihe,  deren  letzte,  »die  Industrieaus- 
stellung a  ebenfalls  in  das  Arabische  übergegangen  ist ;  so  in  der 

Beiruter  Zeitung  xl^l  v.  J.  4872,  Nr.  499  letzte  Seite: 
jüolaJ!  jU*JL  L*&  i5  fc^ts  ^J**^ '  w(^e  *m  kommenden 

Jahre  in  W  ien  zu  eröffnende  allgemeine  Industrieausstellung«  . 

^y»,  von  &j*jm  ausbreiten,  hinbreiten,  bedeutet  ursprünglich 

einen  zum  Geldaufzühlen  hingebreiteten  Teppich,  dann  über- 
haupt Zahlbrett,  Zahltisch,  daher  »bureau  de  receveur«  (Hindog- 
lou) ;  weiter:  Brett  oder  Tafel  zum  Auslegen  von  Waaren  u.dgl.. 
davon  ausgehend  in  letzter  Entwicklung  Industrieausstellung. 

652b,  21  *> Echantillon ,  montre«  in  dieser  Bedeutung  ist 
»jla^-wc  das  ital.  mostra;  s.  Hartmann's  Arab.  Sprachführer, 
83,  42,  mit  dem  PI.  ^>L~o.  Auch  türk.  »J^*,  s^ixo^c, 
mostra,  Zenker  892c. 

653*,  6  v.  u.  flg.   Es  scheint  noch  nicht  bemerkt  worden 

c  -  i. 

zu  sein ,  dass  jjx*  und  in  der  Bedeutung  von  ^ju^Jt  Jo* 
und  das  denominative  Ja»,  aus  ato^a  und  ovouovv  gebildet 
sind;  wenigstens  eine  Ilindeutung  darauf  enthalt  das  »Ju^a  +\ 
in  M  zu  LcLLu*  als  Erklärung  von  wft~*ut  jja^.  eoTOfutooe 

rb  $l<pog.  Ebenso  im  Hebr.  S^nn  ,  im  Aram.  }«ui>  >cqä, 
und  im  Türk.  womit  der  türk.  Kaimts  und 

r'ili»,  erklärt. 

654*,  6.  Lautet  der  Vers  ursprünglich  so  wie  er  hier  steht, 
so  hat  der  Dichter  gegen  die  Regel,  das  Fragnomen  an  die  Spitze 
des  Satzes  zu  stellen,  den  vom  Verbalnomen  am  Ende  des  Satzes 
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.it. 

abhängigen  Objectsaccusativ  dem  Uo!  vorausgeschickt,  wodurch 
überdies  der  schon  an  sich  schwachen  Verbalrectionskraft  jenes 
Nomens  (Wright,  Ar.  Gramm.  II.  S.  75  u.  76,  §34)  fast  Un- 
mögliches zugemulhet  wird.  Diesem  Uebelstande  wäre  abzu- 
helfen durch  Verwandlung  von  lilt  Ljm3  in  Ülf  £Jo,  wodurch 

zugleich  seine  nächste  und  eigentliche  intransitive  Bedeu- 
tung wiedergewinnen  würde:  »ich  wusste  nicht,  die  Thronen 
welches  von  uns  beiden  sich  stärker  ergössen  a .  Das  ^-^Ux  im 
zweiten  Fusse  statt  des  ursprünglichen  ^Lx'ubg  könnte  nur  in- 
sofern bedenklich  scheinen,  als  es  in  diesem  Versstücke  das  ein- 
zige seiner  Art  wäre. 53) 


53)  »Ich  finde  die  Aenderung  etwas  gewagt.   Ein  so  später  Dichter 
erlaubt  sich  ;bisweilen  auch  aus  Unwissenheit)  viele  Freiheiten,  undAbdol- 

wahid  hatte  das  Gedicht  fast  aus  erster  Hand.«  Dozy.  —  Sie  haben 
bei  Abdolwdhid  für  einen  Objectsaccusativ  angesehen ;  nach  meiner  Mei- 
nung aber  ist  es  ein  Tamjiz-Accusativ.  Und  hier  wird  wohl  gelten  können 

was  Wright  II,  S.  1 35  schreibt:  »The  may  occasionally  bc  placed, 

by  poetic  license,  before  the  predicate  which  it  limits«.  Und  obgleich  dies, 

nach  Wright,  nur  stattfindet  wenn  das  Prädicatein  O-xaX*  Jaü  ist,  wird 

doch  wohl  auch  hier  gelten  können  was  er  S.  1 30  sagt :  »only  a  poet  could 

venture  on  an  emergency  to  say  ^\  LoL»  qU-J5  *Lit  ^-J 

UiJ  W**5*"  for  LoLo  qUa^         L^-^s»-.   Ich  finde  diese  Um- 

Stellung  des  Jb*  beinahe  noch  kühner  als  die  des  bei  Abdolwdhid. 

Gegen  Ihren  Vorschlag  spricht  noch,  wie  Sie  selbst  schon  bemerkt  haben, 
dass  dann  hier  allein  ^ULa^  statt  ^^Lrlsu*  stehen  würde.«  De  Goeje. 
—  Die  Sache  ist  doch  hier  eine  wesentlich  andre  als  in  den  Fällen  bei 

Wright,  da  l»0  ,  gleichviel  ob  *a  J^*iw  oder  j***-'*  ,  nicht  bloss  seinem 
speciellen  Regens,  sondern  sogar  dem  ganzen  Satze,  zu  dem  dieser  Regens 
gebort,  vorausgeht,  —  und  zwar  einem  formell  selbstständigen,  nur 

logisch  von^M  pJ  abhängigen,  regelmässig  mit  dem  Fragnomen  beginnen- 
den Fragsatze;  s.  de  Sacy,  II,  S.  58*  §  1152,  meine  Beiträge,  8.  Fort- 
setzung (as  9.  Stück)  S.  190 — 192.  Aber  ich  sehe  jetzt,  dass  wir  alle  in 
jlO  den  einfachen  Accusativ  der  Ursache,  «J  iJjää*,  verkannt  haben: 
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654*,  45  flg.  jkxLtö  gehört  nicht  zu  Jlcw^,  welches  die 
ihm  beigelegte  Bedeutung  nach  Formenanalogie  und  Sprach- 

gebrauch  nicht  hat,  sondern  ist  Jussiv  [AcUj'  st.  Jv^u-Ju  oder 

Imperativ  des  reflexiven  JccLLi  mit  v»>  »Haider  dt« ,  Z.  4  4  v.  u. 

654 b,  4  u.  5.  Statt  _yu*  hat  die  erste  Ausgabe  von  Bc 
richtig  j.**.. 

659b,  7.  Jju*  in  der  Bedeutung  von  bßO,  simpulum ,  war 

nach  der  Stelle  aus  einer  Tischendorf  sehen  Handschrift,  die  ich 
in  Levy's  Neuhebr.  Wörterbuch,  III,  320»  u.  b  mitgetheilt  habe, 
auch  im  orientalischen  Gemeinarabisch  in  Gebrauch.  Es  steht 
dort  von  einem  Napfe,  in  welchem  der  h.  Saba  Ueberbleibsel 
von  grünen  und  trocknen  Gemüsen  und  andre  Speisereste  zu 
späterem  Gebrauche  aufbewahrte.54 

660*,  3  v.  u.  flg.  Lg-**l*  x?U*Jt,  logische  Gleichung  zwi- 

- 

sehen  ^^--sit  und        ,  dem  in  concreto  gegebenen  Einzeldinge 

und  dem  durch  das  entsprechende  Wort  ausgedrückten  Gat- 
tungsbegriffe. »Der  Unverstand  (Farazdak's)  ist  eben  das  was 
Unverstand  heisst«  und  demgemäss  zu  behandeln.  Eingeleitet 
durch  JLs£l  ^ ,  giebt  dies  einen  jener  motivirenden  Umstands- 
sätze ,  welche  die  Dichter,  wie  parenthetisch ,  am  Ende  eines 
Halbverses  anzubringen  pflegen  .  «Sprich  zu  Farazdak —  (der 
Unverstand  ist  eben  Unverstand)  — :  Wenn  du  mein  Gebot 
nicht  befolgen  willst,  so«  u.  s.  w. 

,  (j  .  -  0  ^ 

661*,  8  i>^*«ju»a  oder  »^oiLo«  ist  umgekehrt  aus  dem 
Arabischen  in  das  Berberische  übergegangen ;  entstanden  ist  es 

aus  ^as&LJ  (II,  360b)  und  daher  eigentlich  ^j^kL  zu  schreiben. 

Völlig  verwischt  wird  der  Ursprung  des  Wortes  durch  die  Schreib- 
art ^JJL.,  668 b,  4  4.    Im  Maltesischen  lautet  das  Perfectum 

»ich  wusste  vor  Thrönen  nicht ,  wer  von  uns  beiden  sich  am  stärksten  er- 
gösse.« So  fällt  jede  Schwierigkeit  hinweg. 

54)  »Noch  ein  paar  Beispiele  von  diesem  s.  in  meinem  Gloss. 

Geogr.«  De  Goeje. 


Digitized  by  Google 


noch  staksa,  Impf,  jy stakst,  Verbalnomen  yl-my  stoksla, 

l'interrogazione,  b.  Vassalli,  Proverbü  Maltesi  S.  73  Z.  3. 

-  v  - 

668*,  U  »^ß&L»«  d.  h.  ^x*~,  das  mit  nasalem  n  aus- 

gesprochene  ^S^***  694b,4,  nach  einer  dritten  Aussprache  ^jJ**. 

686 b,  25.  Wahrscheinlicher  als  die  Entstehung  aus  einem 
meines  Wissens  im  Sprachgebrauche  nicht  vorhandenen  J&J 

ist  mir  die  aus  pers.  Jo^L>,  tUrk.  yUl^-,  Nagelschmidt  und 

-  - 

Schlosser,  dann  auch  auf  den  Blechschmidt,  Klempner  und  ver- 
wandte Metallarbeiter  Ubergetragen. 

668*,  3  v.  u.  flg.  Die  Aufnahme  des  ganz  ausserhalb  der 
arabischen  Formenanalogie  stehenden  lij^C* ,  s  i  c  u  r  t  ä ,  oder, 

wie  Cuche  Ho*,  3  schreibt,  ÜjjSiu*  in  die  Gemeinsprache6*)  hat 

nach  Bocthor  die  passiv-active  Zwitterform  ;j£*~«  mit  der  Be- 

deutung  assureur  erzeugt.   Das  ebendaraus  neugebildete 

Inf.  a \Sym  (statt  *£yA  »assurer  une  maison,  un  vaisseau,  des 

marchandises«  b.  Cuche  ebendaselbst,  bleibt  als  regelrechtes 

wenigstens  innerhalb  der  Formenanalogie ,  und  ich  kann 

mich  eines  leisen  Zweifels  nicht  erwehren,  ob  nicht  vielleicht 
das  wunderliche,  besonders  auch  durch  seine  Mehrdeutigkeit 
anstössige  jjSL^a  ein  verschriebenes  ist. 

668b,  24  » ^j^Xa*  castor«  eig.  Slave,  weichere  Aussprache 
von  ^^Liu.,  cc.-liL",  so  genannt  von  der  Heimath  des  Thieres. 

669%  13  u.  U  oU&lJt3  olÄ^t,  die  Thiitigkeiten  und 
die  ünthatigkeiten,  das  Thun  und  das  Lassen,  Merismus  für  das 


55)  In  einer  Anwandlung  puristischen  Eifers  verdammte  Herr  Bis- 
tini,  der  Herausgeber  des  Muhit  ol-Muhit,  dos  »Sicurtä«  und  ähnliche 
Barbarismen  schon  vor  23  Jahren  in  einem  zu  Beirut  gehaltenen  Vortrage 

übervy^  s-  Sitzungsberichte  d.  Sächs.  Ges.  d.  Wiss. ,  philol.- 

hist.  Cl.  v.  J.  1859,  XI.  Bd.  S.  16t.  « 
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ganze  Leben  oder  die  Lebensführung  eines  Menschen ;  s.  Ali's 
hundert  Sprüche  S.  41  Z.  10,  S.  122  Sp.  1  Z.  25  flg. 

670*,  17  flg.   Ausgehend  von  der  Grundbedeutung  des 

Stammes  j**,  leicht  und  sanft  ziehen,  ist  yÜ\  JÜL:  er  hat  die 

Sache  geschlichtet,  in  der  Stille  abgemacht  und  geordnet.  Die 
betreffenden  Worte  669b  1.  Z.  sind  etwa  so  zu  Überselzen:  Ac- 
commodez  son  affaire  sans  eclat  et  econduisez-le  de  votre  com- 
pagnie;  670*,  15:  II  lui  insinua  adroitement  ce  qu'il  devait 
faire. 

670b,  19  »^j^L»«  nach  Quatremere's  Schreibart  und 

Erklärung  a.  a.  0.  Aber  der  dort  aus  dem  Inschä  angeführten 
Ableitung  widerspricht  Lehgei'osmAnliri,  12  u.  13  :  »0t;j^s-bL* 
(silahsörän,  PI. von  silahsör ,  ar.-pers.,  eigentlich  Waffen- 
polirer)  ist  die  dem  Oberstallmeister,  )j~>\jfiA,  untergebene  erste 

c 

Dienerklasse,  die  Waffenbeamten.  ^yyU  ac*LJ;  fehlerhaft 
ausgesprochen  (s.  Meninski  unter  )y>i^  u.  yy^Lo) . 

Die  zweite  Dienerklasse  besteht  aus  den  ...L  ^>l^-  serachö- 
ran,  PL  von  serächör,  pers. ,  eigentlich  Stall  vorstand,  Stall- 
meister).« Unmittelbar  darauf :  »^jjjj-i^>^L»  (silahsör luk) 
ist  die  Kunst  des  Waffengebrauchs  zu  Pferde,  <»VLjlo»,  die 

Reiterfechtkunst.«  Hiernach  ist  ^j^^L»  in  ^y>bL*  —  ^y>Xo 

zu  verwandeln,  als  entstanden  aus  einer  gemeintürkischen  Ver- 
mischung  von^i^L*,  der  höhern,  und^>i^*,  der  niedern 

Klasse  des  unter  dem  Oberstallmeister  stehenden  Dienstperso- 
nals, so  aber,  dass  das  J  von  ^ys^L**  oder  , js>^Lo  nicht  von 
sondern  von  ^j^>^L*  herrührt. 

670b,  12  v.u.  »ä^^L*  (esp.  salmuera)  saumure«  der  Form 

nach  vom  altital.  salamora,  neuital.  salamoja.  Im  Maltesischen 
mit  Zusammenziehung  und  Assimilation  sammüra,  Yassalli, 
Prov.  Malt.  S.  84  Nr.  789.  Vgl.  B^U*  689b,  6  v.  u. 

672a,  8  v.  u.  Die  Singularform  ^$1*  ergiebt  sich  aller- 
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dings  mit  Nothwemligkeit  aus  dem  PI.  0^^^  bei  Almlfeda, 

aber  wahrscheinlich  liegt  ihr  ein  falsch  gelesenes  ^^X*,  d.  h. 

^.1*,  SH^tD,  zu  Grunde.  Violleicht  trug  dazu,  hewusst  oder 
unbewusst,  die  Vergleichung  mit  dein  gleichbedeutenden  kora- 

nischen  ^}y> ,  0j+Jy>  bei.  Statt  *?JL,  in  M  (s.  672  ft.  4i  hat 
Cuche  Hvb,  mit  der  Bezeichnung  als  Fremdwort,  nach  gemein- 
arabischer  Aussprache  »qj^JL,  ^  ^JL,  Apötre«. 

672b,  7  flg.  x>LajLl  ist  das  aram.  KrT«b© ,  U»o^\«,  Blase, 
sowohl  Fischblase,  Buxtorf  Sp.  2429,  als  auch  Blasengeschwulst, 

lumor  morbosus,  Cast.-Mich.  S.  918;  davon  |  A**ok^i  iüliil, 
vesica,  die  Urinblase,  Thom.  a  Nov.  S.  36,  und  rnmißblD .  ma- 
trix,  uterus;  ingluvies,  vesieula  gutturis  in  avibus,  Bu\- 
torf  a.  a.  O. 

675\  41  v.  u.    Statt  ^Jb  /JL.  fJ±  schlage  ich  vor  j^i 

*  * 

^j^JL.,  Haar  (welches;  Mangold  mil  Milch   ist  ,  d.  h.  aus 

Schwarz  und  Weiss  gemischt,  wie  bei  uns  sprichwörtlich  von 
solchem  Haare:  Pfeffer  und  Salz.  Ueber  die  Anwendung  des 
Farbenbegriffs  grün  auf  Haare  s.  Abbad.  III,  195,  I  flg.  und 

oben  378b  unter 


679a,  i  flg.  Die  angeführten  Worte  bedeuten ,  dass  er  den 
aauzen  Koran  des  Nachts  in  Gebetsstellung  ohne  Unterbrechung 
zu  recitiren  und  ersl  am  Ende  mit  der  gewöhnlichen  Segens- 
formel zu  schliessen  pflegte;  s.  677a,  4  —  2  v.  u.  Eine  solche 
ununterbrochene  und  mit  einmaligem  j^JLö  abgeschlossene  Be- 
citirung  des  Korans  heisst  dann  selbst  per  synecdochen  iUJ 


679b,  18  flg.  Dieses  j*»  oder  Ju.  steht  für  das  altarabische 


680*,  7.  Da  der  arabische  Name  des  Gestirnes  der  Lvra 
von  x*Ävi;,  testudo,  herkommt,  —  s.  Ideler,  d.  arab.  Stern- 
namen S.  67,  —  und  x  v<>»'  *  und  i  bei  der  Arabisirung  grie- 

1882.  4 
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chiseher  Wörter  regelmässig  in  c&  übergeht,  so  ist  (J'LJL,  für 
eine  Verderbniss  des  von  denQuellenwerken  allein  überlieferten 
^'-J-i  zu  halten. 

680\  13  »xj>LoU~«  mit  dem  Artikel  Ä^loU~J<  d.  h. 

;<^>wo  iL^-J^ .  —  nicht  ä-^'uo  nach  Amari's  Schreibart  in  der 

Anmerkung  und  in  der  Uebersetzung .  Vol.  I  p.  315  »la  sa- 
m  a  sä  h  h  I  a  h  < .  —  ist  ursprünglich  entweder,  wie  Amari  an- 
nimmt, ein  vollständiger  Satz:  »il  cielo  e  sereno«,  oder,  was 
ich  vorziehen  möchte,  eine  jener  spätem  Verbindungen  eines 
Nenn-  und  eines  Beiwortes  zu  einem  durch  Vorsetzung  des  Ar- 
tikels unauflöslich  geeinigten  Compositum,  wie  ^JUSyJcJt, 
j^oj^:  s.  diese  Berichte  v.J.  1862.  S.  45,  Sonderabzug  S. 37. 

68ta.  5  —  8.  Die  angebliche  Construction  wird  durch  die 
angeführte  Stelle  nicht  bewiesen .  da  s^iS^  weder  Objects- 
accusativ  ist,  noch  »ses  pions«  bedeutet.  Der  Sinn  ist:  Seine 
Lackeien  (valets  de  pied .  footmen)  gestatteten  mir  den  Zutritt, 
da  ich  auf  einer  Stufe  des  Kindesalters  stand,  auf  welcher  man 
Naturmenschen  überhaupt  vieles  gestattet. 

68t b.  13.  Sollte  nicht  in  jener  Stelle  von  Kosegartens  Uber 

cantilenamm  stall         zu  schreiben  sein  '  nacü~ 

giebig,  gefügig,  als  »<*se«.  ist  doch  eigentlich  nur  eine  schwä- 
chere Wiederholung  der  schon  durch  ^<s>  ausgedrückten  Be- 
schaffenheit, und  das  dadurch  erregte  Lachen  .leztd's  deutet  dar- 
auf hin.  dass  der  Schild  nicht  bloss  abgenutzt,  sondern  auch 
noch  dazu  von  auffallender  Hässlichkeit  war.  ht>] 

682b,  7  v.  u.  Hg.  Das  »c'esl  pour  *^>L«.  ot/./.uQior«  könnte 
so  missverstanden  werden,  als  sei  jü.Lm*  eine  Nebenform  von 

äj^L*.  Dagegen  erklärt  (iawaliki  in  tu>.  herausgeg.  von 
II.  Derenbourg  in  •> Morgenländische  Forschungen«  S.  131  Z.  4 


56;  »Sie  haben  Recht.   Agh.ini  ed.  Bul.  I.  H,  3  hat  richtig 
Dozy. 
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-  -  *  -         -  ~  - .  ■> 

\.  u.  flg.  ,  xj;U-*  sei  eine  fehlerhafte  Aussprache  statt  iü^, 

einer  Art  Schitre,  so  genannt  von  dem  Namen  ihres  Erfinders 

der,  nieint  Gawällki,  in  Basrah  gelebt  habe.  In  der  Thal 
gehen  die  morgenlandiseheu  Quellenwerke  nur  die  letzlere 
Form.  57( 

683*.  21 .  Die  Frage  nach  der  Bedeutung  jenes  jf+Js  ist  von 

Dozy  selbst  in  der  zweiten  Ausgabe  seines  'Abd-el-wAhid.  156. 
Anni.  d.  beantwortet :  »name  of  a  river  not  far  from  Ceuta;  see 
al-Bekri,  p.  106,  1.  18  ed.  de  Slane«. 

68ö\  3  u.  i.  Die  Stelle  Abbad.  L  222,  11  ist  auch  durch 
die  Berichtigung  III,  83.  7  11g.  noch  nicht  ganz  geheilt.  Ihren 

wahren  Sinn  erhall  sie  erst  durch  die  Beziehung  von  xjo-^I  auf 
die  von  einem  Theile  der  Schieten  erwartete  Wiederkunft 'Alfs 

Lane  1040b;  und  von  x*a^J  auf  seine  Anhänger.  Statt 

»»*•- 

wird         als  oder  £*~u  zu  lesen  sein :  «Daher  huldig- 

ten sie  dem  angeblichen  Hisam),  wie  die  Schiiten,  nach  dem 
was  man  von  der  »Wiederkunft««  sagen  hört,  (dem  wieder  er- 
schienenen fAH)  huldigen  werden. *    In  demselben  Sinne  wie 

hier  iUqO  steht  bei  &ahrastänl  111,  I.  Z.,  »^iul.5v 

57:  » Ich  freue  mich  dass  Sie  »v^U**  rrr  ÄJj^L*  für  ein  Missver- 

standniss  erklären,  loh  habe  mein  Bedenken  dagegen  sehon  im  Gloss. 
Geogr.  i».  263  ausgesprochen.«  D«'  (ioeje. 

58;  »Nach  meiner  Ansicht  muss  man  Abbad.  1,  222  Z.  11  construiren 

Xju-iJi  i<A>yL  —  \jj\sXa  ..sie  glaubten  ebenso  fesl  an  die  Wie- 

derkunft 'des  Omajjaden:  als  die  Schi  iten  an  die  des  Iniäm's«,  und  ist 

(=  l*S  \  "wie  man  gebort  hat«,  .»wie  erzahlt  wird«. 

Als  Beleg  für  die  Construction  von  <c*mÖ  mit  V  bleibt  Abbad.  I,  231  n.  33. 
Beiläufig  bemerke  ich  dass  Abbad.  I,  222  Z.  6  jjä  «leugnen«  zu  lesen 
ist  st.  ^j-o.«  De  Goeje.  —  Ich  vermisse  bei  dieser  Auffassung  nur  den 
Nachweis,  dass  sj  ^3  auch  schlechthin       ^y*\  bedeuten  könne. 

4* 
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689*,  8  v.  ii.  '>j^j'«  sehr.  Den  Ausdruck  Knoblauchs- 

zahn,  +yi  ^  oder  »yi  ^  iU**,  für  unser  Knoblauchs z e h e , 

gousse  d'ail.   hat  auch  das  Türkische,    z.  B. 

^j^yAj/o,    drei  Zahne    Zehen    Knoblaueh,  Catal.  Mss.  Bibl. 

Lips.  420,  Anm.  7.  Ks  sind  dies  die  zahn- oder  zehenähnlich 
an  einander  gereihten  kleinen  Knollen,  in  welche  die  Knob- 
lauchswurzel sich  zerlheill. 

690»,  20  ..JL^  .so?7<?  de  rrille,  t.h>  tarih-e«  vielmehr  eine 

Art  Stecher  oder  Pfriem,  M  :  ^JuaJt  xj  rwJ&j'  ^ -s^ :  und  so  auch 

Cuche  tVP:  »Poincon  pour  percer  AjU~  _  dU^a .  pers. 

von  vyä~  Wurzel  yU*.;,  durchbohren,  durchstechen.  Der 
Vocal  der  zweiten  Svlbe  des  der  Formenanalogie  entsprechen- 
den ist,  wahrscheinlich  unter  Mitwirkung  des  andern,  ur- 

sprunglich  arabischen  ^J^m.  durch  t^jl!  in  den  der  ersten 

übergegangen. 

691»,  8  v.  u.  (j^?^">,  türkisch  [nicht,  wie  bei  FreUag  und 
Bistanl.  persisch),  von  ^♦jfU»,  stechen,  einstechen.  Daher  auch 
;tJüLÄl  türkisch-persisch. 

695b.  1 6  flg.  Wenn  nur  »eVre  ou  devenir  eleve  en  rang«. 
nicht  auch,  wie  das  iae,  ^  Ü  ;to^  '^^-^  c5S~  des 

Kämus  erwarten  liissl ,  »Mre  huttt,  en  parlanl  d  un  terrain«  be- 

deuten  kann,  woher  kommt  dann  äL^we,  Wasserdamm? 
Nach  dem  türk.  Kaimts  ist  das  Wort  von  der  Bedeutung  er- 

hohen   hergenommen,  ^J>jj>^  i^X^.ujw  j  «»'so  doch 

eigentlich  H  oc  h  a  u  f  ge  w  o r  f  e n  e  s. vr 

r>9   -Ks  miisste  jedenfalls  bewiesen  werden  ,  dass  vurküeo 

- 

in  der  Bedeutung  »HuH"  vurkomml. «-   Do/.\.  —  »Mir  ist         nur  im 
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695%  29  »^tfv^wa«  r iridis  nach  Yoc,  ist  von  ^r»~-!  st.  ^ 

abzuleiten,  gehört  demnach  unter  ^  689.  Kine  auch  bei  uns 
vorkommende  Art  Schleif-  oder  Wetzsteine  hat  eine  graugrün- 
liche  Farbe.  «° 

698%  26  ,,  aUu^K  eine  Entstellung  des  türkischen  ^Ijj-, 
wie  de  Sacy  in  seiner  Uebersetzung  jener  Stelle  richtig  »sou- 
baschiu  schreibt.  Der  Araber  hat  durch  Verwechslung  von  ,ji\f 
D\il  jZ\i  —  nach  seiner  Aussprache  Lü/i»  —  einen  Stadtviertel- 
vorsteher in  einen  Stadtviertel  pa  sc  ha  verwandelt. 

700»,  3  »by-«.  In  der  ersten  Ausgabe  \on  Bc  ist  der 
Plural  von  c>yJ  »noir«  richtig  äy»,  von  j>yJ  »negreo  q^^., 
dagegen         nur  als  Fem.  des  erstem  angegeben. 

701%  17.  (s.864tt;  findet  sich  in  der  Form 

—  entstanden  aus  dein  ältern  pers.  \^fJ>'^)y^  —  auch  bei  (laz- 
winl,  II,  331.  21 — 23,  als  Erzeugniss  des Caspischen  Meeres.02) 

702%  12  v.  u.  '"«-^a/if/  de  tisane  de  reglisse«.  ist 

aus  dem  zweiten  Theile  von  (S-*»  Sllssholzwurzel.  II.  1  I9\ 
19  flg.  gebildet. 

703%  10  11g.    Für  den  tropischen  Gebrauch  von        mit  J 

der  Person,  Macc.  I,  814,  2  v.  u.,  ist  »plaire.  Mrc  agreable«  als 
Bedeutung  etwas  zu  stark;  im  Allgemeinen  ist  dieses  das- 

figürlichen  Sinne  vorgekommen.  Von  bü^  giebt  Lane  eine  andere  Erklä- 

rung;  er  leitet  es  ab  von  öffnen,  da  im  Damme  Schleusen 

Mnd,  um  das  Wasser  durchzulassen.»  De  Gocje. 

60j  »Ihre  Erklärung  wird  dadurch  wahrscheinlich,  dass  Vocabulisla 

5.  i 86  aufeinander  folgen  ^y*~*  cos  tisi  und  ^c>-»*~*  viriditas  i'sic,.«  Dozy. 

61)  »Bc   i.  und  3.  Ausg.]  hat  unter  noir:  negre  ,  ft4m.  \^y~; 

pl. J^m.  et  Unter  negri»  hat  er:  q^-^**  und  Jenes  \<2y*» 

muss  aber  wohl  Druckfehler  sein.»  Dozy. 

64)  Ich  sehe  nachträglich  ,  dass  bereits  Prof.  de  Goejc  alles  Nöthige 

über  JUj^i;  in  seinem  Gloss.  Geogr.  S.  259  u.  i60  »egeben  hat 
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selbe  wie  Z.  16  11g.  Nach  Makkari's  Erzählung  wusste  Timur- 
lenk  entweder  durch  Ihn  Chaldnn  seihst  ,  oder  durch  Andre, 
oder  setzte  als  selbstversländlich  voraus,  dass  jener  ihn  wie  den 
alteren  Welteroberer  Nebucadnezar  in  seine  Weltgeschichte  auf- 
genommen habe.  Er  legt  ihm  nun  die  verfängliche  Frage  vor: 
Wie  ist  es  dir  i  moralisch  möglich  gewesen  (com inen t  as-tu  pu 
trouver  convenable  .  meiner  und  Nebucadnezars  in  deiner  Welt- 
geschichte  zu  gedenken,  obschon  wir  beide  die  Welt  verwüstet 
haben  ?  Worauf  Ibn  Chaldnn  sich  mit  einer  Phrase  heraushilft, 
ungefähr  des  Sinnes  :  Euer  beider  grosse  Thaten  haben  euch  in 
die  höchste  (Hasse  berühmter  Manner  gestellt  und  den  Geschicht- 
schreiber verpflichtet,  demgemäss  von  euch  zu  sprechen.63 

705b,  2 — 4.  Der  Ausdruck  :  »vordem  erstickenden  Drucke 
der  llalsbriiunc  und  dem  vielfachen  Bruche  des  Schienbeins«  ist 
nach  Sinn  und  Zusammenhang  eine  rhetorische  Metapher  für : 
bevor  das  Uebel ,  die  Feindschaft  u.  dgl.  unheilbar  gewor- 
den ist.  G4 


63;  »Im  Vernum  £u»  liegen  von  Haus  aus  «Im;  zwei  Bedeutungen 
angenehm  sein  und  möglieh  sein.  Wie  man  ubersetzen  soll,  hangt 
manchmal  nur  von  der  Auffassung  des  Lesers  ab.  Die  Ihrige  mag  Makkari 
I,  Alf  richtiger  sein  als  die  meinige,  in  den  zwei  andern  angeführten  Stellen 
al»er  ist  gewiss  angenehm  sein  zu  übersetzen.'  Dozy. 

64)  »Vielleicht  richtig ;  ich  mochte  aber  einen  Beweis  oder  eine 
Parallelstelle  haben. <>  Dozy.  —  »Ks  ist  mir  zweifelhaft ,  dass  von  einem 

einzelnen  Gegenstände  /J)j*j  KCSÄKl  werden  kann  im  Sinne  von  »vielfach 
gebrochen  werden«.    Meine  Ansicht  ist  die.  dass  im  ersten  Wortpaare 

^'%a^  zu  lesen  ist,  wie  man  umgekehrt  sagt  (JiL^'  iS^>^ '  m,(1  (lass 

das  zweite  bedeutet  »bevor  das  Bein  in  der  Klemme  !(J^  ist*.  Ich  kann 

aber  das  Vernum  nicht  linden,  ans  welchem  verschrieben  sein 

muss.o  DeGoeje.  —  Das  Objecl  von  (jy  und  Subject  von  kann 
ebensogut  ein  einzelner  Gegenstand  wie  eine  Mehrheit  sein.  Die  (JM}^> 
des  Stockes  im  Sprücbworle  bei  Meidjini  I  ,  S.  5t,  Nr.  U5,  Ihn  Ja  is  S.  iv 

Z.  illg.,  sind  eine  Mehrheit,  der  Stock  selbst  ein  Einzelding.  (Ji^t 
vielfacher  Bruch  des  Schienbeins,  ist  somit  wohl  gesichert ,  aber  die  Auf- 
fassung von  (Jf«-^>t  (Jtt-0  als  erstickender  Druck  der  Würgschnur 
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706a,  16  »ols^.  estropni ,  Hl.«  richtig  geschrieben  Juiu*, 
r>61b,  1.  Z. 

706b,  5  v.  u.  flg.  Xäll*Jt  ist  ursprünglich  die  der  Finanz- 
verwaltung eigenthUniliche  arabische  Schrift-  und  Zifl'ergatlung: 
s.  Muradgea  d'Olisson,  Schilderung  des  Othom.  Reichs  übersetzt 
von  Beck,  Th.  \  S.  485  und  Tab.  IV  unten:  Herbin,  Develop- 
peinent  des  principes  de  la  langue  arabe  moderne,  S.242u.  243, 
§  VI,  und  PI.  111  unter  l;  Lenge*  osmanl.  S.  lol,  Z.  13  u.  U.«* 

707  \  1  Hg.  Ein  persisches  »<dJ^«  oder  »/o^*  eoin,  angle  < 

ist  mir  nicht  bekannt:  wahrscheinlich  ist  damit  sS^L  in  der  Be- 
deutung von  Loch,  gemeint.  Die  in  M.  gegebene  Er- 
klärung des  arabischen  eyl,  n.  un.  Ä^l,  wird  verständlich 
durch  eine  der  von  Cuche  beigebrachten  Bedeutungen  von 
iUiuj :  »Pelite  pierre  (pour  la  construction  des  voütes«.  Ich 

Ubersetze  jene  Erklärung  demnach  so:  »El-sük  ist  in  der 
Kunstsprache  der  Maurer  der  mit  einem  andern  zusainmen- 
schliessende  Baustein,  durchweichen  im  Anfangspunkte  eines 
Gewölbes  ein  Winkel  gebildet  wird:  die  Stelle  dieses  Steines 
nennen  sie  be  i  t-el-s  (i  k.  . 

710b,  3  v.u.  11g.  ^  vom  pers.C  x~,  ^  ju-,  Dreifuss; 

wie  M.  erklärt:  eine  hölzerne  Leiter  mit  drei  Füssen  [d.  h.  eon- 
vergirenden  Stiegen),  die  oben  in  eine  Scheibe  (zum  Darauf- 
stehen) zusammenlaufen.  Man  bedient  sich  dieser  Art  von  Lei- 
tern (s.  Meninski  unter  besonders  auch  in  den  Moscheen 
zum  Lichteranzünden.  In  den  angeführten  Stellen  der  T.  u. 
E.  N.  dagegen  bedeutet  das  Wort  vielmehr  etwas  wie  ein  Ge- 
stell mit  drei  Füssen  oder  Stützen ,  etwas  daran  aufzuhängen, 
entsprechend  der  dritten  Bedeutung  bei  Meninski  aus  Ferh.: 

nehme  ich  bereitwillig  an.  Bei  dein  Seitenstück  (j'LwJJ  (J'j*->  wird  dann 
an  dos  Zerbrechen  der' Beine  der  Gekreuzigten  Ev.  Job.  XIX,  33-  zu 
denken  sein. 

65j  »iül***.  Ich  batte  am  Rande  meines  Exemplars  geschrieben  "Ge- 
schäftsführung«. Ich  bemerke  dies,  weil  ich  bei  Ihrem  *  ursprünglich  <-  an- 
stiess.«  Dozy. 
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»Trabs  lignea,  tribus  pedibus  suft'ulta.  de  qua  arma  suspen- 
duntur« . 

71 2b,  6  v.  u.  flg.  Als  Beleg  für^u^  in  dieser  oder  jener 

Bedeutung  ist  die  angeführte  Stelle  in  Freytags  Fäkihat  al- 
hulafä,  108,  4  v.  u.;  überhaupt  nicht  zu  gebrauchen,  da  o 
und  ,Iaw>  offenbar  verschrieben  sind  statt  _^*o  und  ,L^a:  »Kr 
untersucht  das,  was  er  sagen  will,  erst  mit  der  Sonde  des  Nach- 
denkens und  Ueberlegens.  und  prüft  es  mich  dem  Aiehmass  der 
Betrachtung  und  Einsicht.«™ 

714*.  19  u.  20.  Dieses  gemeinarabische  JoUo  U  statt  je 
Jou-o.  es  schadet  nichts,  gehört  unter  JU,,  wo  auch 
Cuche  Ifö  es  aufführt:  »Causer  du  dommage,  cndommager, 

nuire  iüb^-w«  Dieser  Gebrauch  des  Wortes  ist  eine  Art 

Euphemismus,  gleichsam:  es  macht  keine  Anforderung .  näm- 
lich in  Beziehung  auf  Abhülfe,  Ersatz,  Entschädigung  u.  dgl. 

716b.  27  u.  28.  0UJ'  cyc  0U;         im  angeführten  Verse 

ist  richtig:  »wegen  einer  Person  oder  Sache  von  i rgend 
welcher  Bedeutung  oder  Wichtigkeit.«  ^Lä  ^6  wird  in 

diesem  Sinne  sowohl  substantivisch  als  adjectivisch  gebraucht. 

> 

wie  das  im  Allgemeinen  gleichbedeutende  vorzugsweise 

von  Sachen,  s.  Baidawi ,  I,  r,  23  .  JL  ^3  .  jede  Sache 

von  Wichtigkeit.  Im  persisch-türkischen  Sprachgebrauche  steht 
in  dieser  Bedeutung  durch  alle  Casus  hindurch  unveränderlich 
QLi  ^3,  oft  auch  zusammengezogen  in  0Uuj:  s-  Meninski 
unter  ^j."7) 

66y  «Sic  haben  Kocht.  Freylag  selbsl  bemerkt  in  seinen  Corrig.  S.  tlJ, 
dass  A  (und  wahrscheinlich  C;^L-«*»-*  haben,  »quac  leclio  bona  est.»  Doz  \. 

r,7j  »Dass  die  Aenderunjz  \nn  ^  in  ^A-  unzulässig  ist,  habe 

ich  schon  bemerkt  Tabari  III,  IrP.  ann.  [>.<•  De  Goeje. 
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Herr  Fleischer  erstattete  ferner  Bericht  Uber  eine  jüdisch- 
arabische  Streitschrift  gegen  das  Christenthum. 

Im  Februar  1880  erhielt  ich  von  Herrn  Leo  Schlossbcrg 
in  Wien  die  zwei  ersten  halben  Bogen  einer  von  ihm  herauszu- 
gebenden, mit  hebräischen  Lettern  gedruckten  arabischen  Schrift 
zugesendet,  mit  dem  Titel:  ^pD«b»  nbnaOE  nxp,  d.h.  Bericht 
von  dem  Glaubensstreite  des  Bischofs.  In  einem  beigefügten 
Briefe  ersuchte  mich  Herr  Schlossberg,  ihm  nach  den  Uber- 
schickten zwei  Dritteln  des  Ganzen  meine  Meinung  über  Cha- 
rakter und  Inhalt  des  Werkchens  zu  sagen.  Er  habe  es  selbst 
abgeschrieben  aus  einer  Handschrift  der  Nalionalbibliothek  in 
Paris,  unter  Nr.  755  des  Katalogs  der  arabischen  Handschriften 
bezeichnet  als  »Controverse  d'un  Eveque«.  Das  Manuscript 
gebe  weder  den  Namen  des  Verfassers  noch  die  Zeit  der  Ab- 
fassung :  nach  seiner  Ansicht  dürfte  das  Werkchcn  zu  Anfang 
des  sechsten  Jahrhunderts  der  christlichen  Zeitrechnung  ur- 
sprünglich in  griechischer  oder  syrischer  Sprache  ge- 
schrieben sein.  In  meiner  Antwort  stellte  ich,  nach  dem  von 
Sprache  und  Inhalt  empfangenen  Eindruck,  dieser  Annahme  die 
einer  ursprünglich  arabischen  Abfassung  entgegen;  die  vor- 
gebliche Autorschaft  eines  aus  Ueberzeugung  von  der  Unnah- 
barkeit des  Christenthums  zum  Judenthume  übergetretenen 
christlichen  Bischofs  aber  konnte  ich  nur  als  Erdichtung  eines 
offenbar  jüdischen  Verfassers  bezeichnen.  Außerdem  sprach  ich 
mein  Bedauern  aus  über  die  vielen  unberichligt  gebliebenen 
Abschreiber-  oder  Setzerfehler,  Buchstaben  Verwechselungen. 
WortverslUmmelungen  und  andere  Verderbnisse  des  gedruckten 
Textes.  Die  Forlsetzung  und  der  Schluss  desselben  ging  einige 
Tage  darauf  mit  einer  Antwort  Herrn  Schlossbergs  ein.  die  mir 
mittheilte,  dass  Professor  Chwolson  in  St.  Petersburg  schon  vor 
zwei  Jahren  auf  Grund  einiger  ihm  zugeschickter  Auszüge  aus 


der  Schrift  Uber  ihren  Ursprung  dieselbe  Meinung  geiiußert  habe 
wie  ich :  indessen  sei  Prof.  Chwolson  damals  gerade  durch  Ab- 
fassung einer  russischen  Schrift  zur  Verteidigung  der  Juden 
gegen  die  Beschuldigung  des  Gebrauchs  von  Christenblut  zur 
Paschafeier  verhindert  gewesen  jenen  Auszügen  volle  Auf- 
merksamkeil zu  schenken.  Was  die  Abschrift  betreffe,  so  sei 
dieselbe  genau  nach  dem  Pariser  Manuscript  gemacht  und  so 
auch  gedruckt.  Auf  der  ersten  Seite  des  dritten  halben  Bogens 
stelle  die  Schrift  sich  selbst  dar  als  230  Jahre  nach  Diocletian  ver- 
fasst.  —  entweder  griechisch  oder  syrisch,  wie  er  glaube,  wahr- 
scheinlich aber  in  der  letztern  Sprache,  da  man  noch  in  dem 
vorliegenden  Texte  einige  syrische  SMze  finde.  Spater  möge  sie 
in  das  Arabische  übersetzt  worden  sein,  um  unter  den  An- 
hängern Mohammeds  Propaganda  zu  machen.  Zu  weiterer  Ver- 
breitung der  Schrift  gedenke  er  sie  auch  in  englischer,  franzö- 
sischer und  deutscher  Sprache  herauszugeben.  Nach  Durchlesung 
des  Ganzen  möge  ich  ihn  gefälligst  wissen  lassen,  ob  ich  bei 
meiner  frühern  Meinung  bleibe,  oder  nicht.  In  der  Antwort 
hierauf  rieth  ich  Herrn  Schlossberg  vor  Allem,  das  Werkchen 
nicht  als  ücht,  als  wirklich  von  einem  zum  Judenthume  über- 
getretenen christlichen  Bischof  herrührend,  sondern,  wenn 
überhaupt,  nur  als  ein  Curiosum  oder  eine  Probe  der  ältern 
jüdisch-christlichen  Polemik  herauszugeben,  auch  davon  nicht, 
wie  von  einer  werthvollen  Bereicherung  der  Weltliteratur,  Ueber- 
setzungen  in  die  drei  europäischen  Hauptsprachen  zu  veranstalten. 
Denn  wollte  man  auch  nach  der  angezogenen  Stelle  die  Abfassung 
einer  Urschrift  in  den  Anfang  des  sechsten  Jahrhunderts  der 
christlichen  Zeitrechnung  hinaufsetzen,  so  gehe  doch  ihr  jüdischer 
Ursprung  aus  dem  ganzen  Inhalte  in  Verbindung  mit  den  vielen 
Fälschungen  des  neutestamentlichen  Textes  sonnenklar  hervor, 
und  die  Sprache  der  arabischen  Uebersetzung,  wenn  man  eine 
solche  annehmen  wolle,  weise  entschieden  ebenfalls  auf  einen 
jüdischen,  mit  dem  Koran  vertrauten  Uebersetzer  hin,  der  in 
späterer  Zeit,  nicht  leicht  vor  dem  9.  oder  10.  Jahrhundert, 
unter  mohammedanischer  Herrschaft  lebend,  sich  bei  dieser  in 
confessioneller  Hinsicht  gut  zu  stellen  gesucht  habe. —  In  einem 
dritten  Briefe,  begleitet  von  einem  Abdrucke  des  Titels  und  der 
Vorrede  in  franzosischer  Sprache,  hielt  Herr  Schlossberg  seine 
Meinung,  ohne  auf  die  meinige  widerlegend  einzugehen,  in 
allem  Wesentlichen  fest,  mit  wiederholter  Ankündigung  der 
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Ueberselzung  des  Werkchens  in  die  genannleu  drei  Sprachen1). 
Bei  der  Sachlage,  wie  dieselbe  sich  nun  besonders  durch  die 
in  dem  Titel  und  der  Vorrede  Öffentlich  ausgesprochenen  Be- 
hauptungen gestaltet  hatte,  glaubte  ich  jede  weitere  thätige 
Theiinahme  an  dieser  Publication  und  somit  auch  die  Berichtigung 
der  Fehler  in  einem  zu  diesem  Behufe  beigefügten  Correctur- 
ahzuge  des  ganzen  Textes  ablehnen,  dieselbe  vielmehr  Herrn 
Schlossberg  selbst  und  den  beiden  am  Ende  der  Vorrede  ge- 
nannten Gelehrten,  Herrn  Professor  Kaufmann  in  Budapest  und 
Herrn  Rabbiner  Schmiedl  in  Wien,  überlassen  zu  müssen. 
Nichtsdestoweniger  war  Herr  Schlossberg  so  gütig,  mir  ein 
Exemplar  der  aus  der  Buchdruckerei  Jacob  Schlossberg  in 
Wien  hervorgegangenen  und  bei  ihm  selbst  verkäuflichen  Aus- 
gabe zu  übersenden.  Der  Titel  lautet:  qpofctb«  nbTKMS  Hxp 
Controverse  d'un  Eveque.  Lettre  adressec  a  un  de  ses  collcgues 
vers  Tan  514.  Texte  arabe  public  dapres  un  ancien  manuscrit 
<le  la  Bibliotheque  nationale  de  Paris,  par  Leon  Schlossberg.  — 
Lediteur  publiera  une  traduction  francaise,  anglaise  et  alle- 
mande  de  cette  controverse.  —  Vienne  1880.  Chez  l'editeur. 
Imprimerie  Jacob  Schlossberg,  Stadt,  Seitenstettengasse  4.« 
-6  S.  8°.  Nach  der  1  Seite  füllenden  Vorrede  war  der  Ver- 
fasser dieser  Schrift  »grand  theologien.  docte  et  profond  con- 
naisseur  de  l  evangilc  et  de  la  foi  chretienne«,  der,  nachdem  er 
einen  Bischofssitz  eingenommen,  sich  zum  Judenlhume  bekehrt, 
vorher  aber,  zur  Rechtfertigung  seines  Schrittes,  an  einen 
seiner  Freunde  und  geistlichen  Amtsgenossen  diese  Streitschrift 
gerichtet  habe.  Sein  Name  sei  nicht  bekannt;  Uber  sein  Zeitalter 
xber  erhalten  wir  Aufschluss  durch  eine  Stelle  auf  S.  17  des 
Druckes,  in  Ueberselzung :  »Wenn  ihr  aber  die  Gebeine,  deren 
ihr  Erwähnung  gethan  habt,  Gebeine  der  Zeugen  :  Märtyrer) 
nennt,  so  habt  ihr  allerdings  insofern  Hecht,  als  es  wirklich 
die  Gebeine  der  Zeugen  sind,  welche  vor  Diocletian  falsches 
Zeugniss  ablegten  an  dem  Tage,  als  der  Erzbischof  vor  ihm  einen 
Meineid  schwur  und  falsches  Zeugniss  ablegte,  und  mit  ihm 
136  Bischöffe,  sowie  mit  diesen  75  Mönche,  Presbyter  und  Dia- 
konen. Als  dann  aber  Diocletian  Gewissheit  darüber  erhielt, 
dass  sie  allesammt  einen  Meineid  geschworen  und  falsches 

I  Oh  diese  l Übersetzungen  wirklich  erschienen  sind,  ist  mir  nicht 
bekannt. 
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Zeugniss  abgelegt  hatten,  ließ  er  den  Erzbischof,  die  Mönche. 
Presbyter  und  Diakonen  hinrichten.  Dies  geschah  vor  nun 
230  Jahren  >),  und  Du  kannst  mich  Tin  dieser  Beziehung]  nicht 
der  Lüge  zeihen.  Was  ferner  das  [angebliche]  Kreuz  betrifft, 
so  hat  eine  Buhlerin,  welche  man  die  Mutter  Constantins  des 
Kleinen  (sie)  nennt,  dasselbe  200  Jahre  später  machen  lassen. 
Des  Kreuzes  wird  durchaus  in  keiner  Schriflstelle  Erwähnung 
gethan.«  Die  Vorrede  fährt  dann  fort:  »Wir  nehmen  an,  dass 
das  in  arabischer  Sprache  mit  hebräischen  Buchstaben  ge- 
schriebene Werkchen,  welches  wir  hier  veröffentlichen,  nicht 
vom  Verfasser  selbst  arabisch  geschrieben  worden  ist.  In  der 
Zeit,  welcher  nach  uns  diese  Streitschrift  angehört,  wurde  das 
Arabische  noch  nicht,  besonders  nicht  auf  diese  Weise  ge- 
schrieben. Wahrscheinlich  war  der  ursprüngliche  Text  grie- 
chisch oder  vielmehr  svrisch.  da  man  in  unserer  Schrift  noch 
einige  Stellen  in  dieser  Sprache  findet.  Dieser  Text  wurde  aber 
spater,  vielleicht  zur  Zeil  Mohammeds,  in  das  Arabische  über- 
setzt, in  der  Absicht  ,  die  Christen  in  Asien  durch  diese  Streit- 
schrift zu  überzeugen,  dass  ihr  Glaube  nicht  soviel  werth  sei. 
wie  der  Mohammeds«.  Zum  Schluss  versichert  Herr  Schloss- 
berg ,  das  zu  Grunde  liegende  Manuscript  der  Pariser  National- 
bibliothek, Nr.  755  des  Katalogs,  mit  gewissenhafter  Genauigkeit 
abgeschrieben  zu  haben,  und  dankt  allen  denen,  die  ihn  mit 
ihrer  gründlichen  Kenntniss  des  Arabischen  bei  der  Heransgabe 
dieses  Werkchens  unterstützt  haben,  welches  »est  tres  important 
pour  la  theologie  critique,  parceque  les  versets  de  Tevangile 
qu'ou  y  trouve  presentent  des  le<;ons  diflferentes  du  texte  reru.« 
Der  Ausgabe  angehängt  sind  zwei  Spalten  Corrigenda ,  die  aber 
leider  kaum  ein  Zehntel  der  vorhandenen  Textfehler  berichtigen 
und  selbst  wiederum  zum  Theil  der  Berichtigung  bedürfen. 

Sehen  wir  nun  die  Streitschrift  naher  an,  so  zeigt  die 
hautige  Anführung  auch  längerer  Stellen  des  Neuen  Testaments, 
dass  der  Verfasser  wenigstens  mit  den  vier  kanonischen  Evan- 
gelien wohl  bekannt  war:  aber  er  fälscht  und  entstellt  ihren 
Inhalt  durch  Veränderungen ,  Weglassungen  und  Zusätze,  ver- 


1  Diocletian  kam  284  zur  Kcgierung;  die  Chrislein  erfolgung  unter 
ihm  und  seinem  Mitregenten  Maximian  begann  schon  im  folgenden  Jahre ; 
die  Abfassung  der  Schrift  tiele  demnach  in  das  J.  ."HS  oder  eines  der  nächst- 
folgenden. 
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fährt  indessen  dabei  so  ungeschickt,  dass  ihm  die  vorgehaltene 
Maske  eines  christlichen  Bischofs  immer  wieder  vom  Gesichte 
fallt,  —  um  so  störender,  da  dieses  Gaukelspiel  einen  an- 
geblich zweiten,  dem  Ghristenthume  treu  gebliebenen  Bischof 
täuschen  soll. 

Uebe rsch  ri  f  l : 

»Dies  ist  das  Schreiben  des  Bischofs  —  die  Glinde  Golles 
des  Allerhöchsten  sei  mit  ihm!  — welcher  ein  Jude  wurde1), 
aber  nicht  eher  zur  Religion  Israels  Ubertrat  ,  als  bis  er  mit  den 
des  Evangeliums  kundigen  Gelehrten  der  Nazarener  disputirt 
und  dabei  auseinandergesetzt  hatte2),  in  welchem  Irrthum  und 
Unglauben  sie  befangen  sind .  und  an  den  Bischof  geschrieben 
hatte,  der  ein  vertrauter  Freund  von  ihm  und  des  Evangeliums 
kundig  war.» 

Das  Sendschreiben  selbst  hebt  so  an  : 

»Nach  Yorausschickung  desVorauszuschickenden :  Dir  wie  mir 
wohnt  eine  Kenntniss  der  Religion  des  [sogenannten'  Messias3) 
bei,  wie  sie  kein  Anderer  weder  vor  uns  erlangt  hat.  noch 
nach  uns  erlangen  wird.  Aber  ich  vertheidige  die  Religion 
Gottes  und  seiner  Heiligen,  und  werde  Dir  den  Glauben  der 
Nazarener  und  ihre  Lehrmeinungen  in  Betreff  des  [sogenannten] 
Messias  auseinandersetzen.  So  schreibe  ich  Dir  denn  und  thue 
Dir  kund:  ich  glaube  an  Gott,  der  da  miiehtig  und  herrlich  ist4), 
ich  bekeune  ihn  und  verleugne  den  [sogenannten!  Messias,  — 
wie  könnte  ich  auch  an  ihn  glauben  ?  —  ich  bekenne  ferner 
als  wahr  und  zuverlässig:  Gott  ist  der  Allmächtige,  der  einzige 
wahre  und  gewisse  Gott ,  außer  welchem  —  machtig  und 
herrlich  ist  er!  —  es  keinen  Gott  und  kein  anbetungswürdiges 
Wesen  giebt.«  Unmittelbar  nach  diesem  schon  sehr  an  den 
Koran  erinnernden  Glaubensbekenntnisse  belehrt  der  gelehrte 
Bischof  den  andern  eben  so  gelehrten  über  gewisse  von  diesem 
erhobene  Fragen  und  Zweifel:  »Du  fragst,  ob  die  be sondern 


r-C"25H,  ü**  >  in  deni  sinnc-  in  welchem  der  Koran  das  Wort 

-p^-O   gehraucht.         4)  ^51  t?  ,  J^>^       ,   öcht  mohammedanisch, 
xue  andere  in  der  Schrift  vorkommende  Doxologien :    ?r  d.  h.  yUiü , 
:"c  d.  !>.  ^Iju»  *JL>~ t  bbx  r  d.  h.  u.s.w. 
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Worte1  schadend  oder  geschaffen  sind  ?  Gott  der  Allerhöchste 
allein  ist  der  Schöpfer,  diese  hesondern  Worte  aber  sind  aus 
Gott,  dem  Mächtigen  und  Herrlichen:  er  lässt  sie  ergehen  an 
wen  er  will  und  schafft  durch  sie  wen  er  will  so  wie  er  will : 
sie  aber  schaffen  nichts2;,  sondern  Gott  der  Allerhöchste  ist 
der  anfangs-  und  endlos  ewige  Schöpfer,  der  Allwissende, 
der  da  Alles  weiß  bevor  es  ist,  dessen  Macht  alle  Dinge 
umfasst,  dessen  Geboten  Alles  gehorcht,  dessen  Herrschaft 
sich  Alles  unterwirft,  dessen  Herrlichkeit,  Macht  und  Glorie 
ewig  wahrt,  dessen  Gebote  sich  .Nichts  widersetzt,  der  da 
thut  was  er  \vill.u:* 

In  solchen  koranischen  und  koranisch  gefärbten  Tautologien 
spricht  ein  christlicher  Bischof  des  sechsten  Jahrhunderts  zum 
andern,  um  ihn  den  wahren  Gottesglauben  zu  lehren !  Gredat  — . 
Doch  die  Hauptsache  kommt  erst:  »Ich  sehe  nun  aber,  dass  Du 
gegen  das  was  ich  Dir  geschrieben  habe,  nämlich  dass  dies  die 
Eigenschaften  Gottes  sind.  Zweifel  erhebst,  meiu  Glaube  also 
mit  dem  Deinigen  nicht  übereinstimmt.  Du  sagst:  ich  habe 
einen  Gott,  der  in  Eingeweiden,  im  Schmutze  der  Menstruation, 
in  der  Enge  und  Finsterniss  eines  Mutterleibes  gewohnt  hat. 
der  mit  Augen  geschaut,  von  Furcht  und  Bangigkeit,  von  Schlaf 
und  Schlummer  überwältigt4),  zu  Widerwärtigem  gezwungen, 
mit  Sündern  und  Bösew  ichtern  eingekerkert  und  in  die  Gewalt 
einer  Rotte  götzendienerischer  und  irreligiöser  Römer  Begehen 
wurde,  dass  sie  ihn  peinigten,  misshandellen  und  ihm  Wider- 
wartiges  anthaten;  der  ferner  aß  und  trank,  der  rnachtsamkeil 
und  Vergesslichkeit,  der  Traurigkeit  und  Reue  unterworfen 
und  ; überhaupt  den  Erdbewohnern  ahnlich  war.  Noch  mehr: 
obschon  im  obersten  Himmel 5)  auf  seinemWeltenthrone  sitzend. 


1)  rja-ss^x  rx^rbx,  oLo^aiO  oUKIt .  mit  Beziehung  auf 
den  ioyo;  des  Johannes  und  die  *0  X+b  des  Korans.       2  Wie  Sur.  16 

V.  20  und  Sur.  25  V.  3:  0^^-  f^l  L-^i  OJ*^"  ^  :  dorl  von  den 
Aftergottem  der  Heiden.       3  Wie  Sur.  22  V.  Uj:  s\jß  Lc  Juüb  aUJ  0*  . 

V    naobx'   a^:bx  nsxsx,    ä-LmJU  \    dagegen    von  (iolt 

Sur.  2  V.  2.">6  :  -vi  ^.         sl\3« j  ^  .        5   X*233X  r':»  "t .  nach  der 
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vermochte  er  doch  nicht  seinen  Heschluss  auszuführen  ?  bis  er 
endlich  auf  die  Erde  herabstieg,  um  die  Menschen  aus  dem  Irr- 
thume  zur  Wahrheit  zu  führen ,  sie  von  dem  bösen  Feinde  und 
Verführer,  dem  Teufel ,  zu  erretten  und  von  der  Sünde  zu 
reinigen.  Aber  die  Juden  verspotteten,  ergriffen  und  kreuzigten 
ihn.  Er  starb,  wurde  dann  begraben  und  lag  drei  Tage  unter 
ileoTodten. —  Alles  hier  von  dem  .sogenannten]  Messias  Gesagte 
ist  nach  eurer  eigenen  Angabe  sicher  und  gewiss;  denn  *)  eure 
Religion  ist  in  viele  Sonderbekenntnisse  und  verschiedene  Seelen 
zerfallen,  von  denen  keine  der  andern  zugesteht,  dass  sie  den 
rechten  Glauben  habe,  und  die  nicht  einmal  theilweise  unter 
einander  einig  sind,  sondern  jede  Partei 2)  behauptet,  die  andere 
sei  im  Irrthum  und  im  Unrecht.  —  Gebt  ihr  nicht  selbst  an,  der 
sogenannte»  Messias  sei  gekreuzigt  und  seine  Jünger,  die 
Apostel3),  seien  mehr  als  74  Jahre  lang  beschimpft  und  ge- 
peinigt worden  ?  Geschah  dies  wider  ihren  uud  seinen  Willen, 
ü  Jammer  und  Weh  dann  Uber  einen  allmächtigen  Herrgott4), 
der  und  dessen  Jünger  vergewaltigt  und  gepeinigt  wurden ! 
(ieschab  es  aber  m  i  t  ihrem  Willen  und  nach  ihrer  eigenen 
Wahl ,  nun  dann  haben  sie  ja  ihre  Absicht  erreicht  und  es  ist 
dies  keine  Sache,  über  die5)  grosses  Wehklagen  zu  erheben 
wäre:  Deine  Pflicht  aber  ist  es  nun,  in  Allem  was  Du  thust 
Gott  den  Schöpfer  zu  fürchten,  in  Allem  was  Du  sagst  gerecht 
und  wahrhaft  zu  sein  und  eine  zweifellose  Wahrheit  nicht  zu 
verleugnen.  —  Wenn  ihr  ferner  vorgebt, 'der  [sogenannte]  Mes- 
sias sei  der  mit  dem  heiligen    d.  h.  göttlichen  1  Geiste  ein- 


mohammedanischen Einthcilung  der  Welt  in  tiUJl,  die  irdische  Well, 
von  dem  Mittelpunkte  des  Universums,  der  Erde,  bis  zu  der  nächsten, 

d.  h.  der  Mondsphäre,  und  o^xJUjI  ,  die  überirdische,  himmlische 
Welt,   von  dort  bis  zu  der  äußersten,  d.  h.  der  neunten  Sphäre. 

1    ps:jtb ,  der  Zusammenhang  verlangt  n:=b  oder  njss6 , 

oder  fcÄi  ^  >  aber.       1,  Statt  »zmn«  ist  nicht  das  dahinter  cingeklam- 

G 

merte  sip ,   sondern  :m,  >-*y> ,   zu  lesen.  3    ■p-wnbx ,  das 

koranische  qjJjJj^  •      *j  »r  bnsr*  srrE«  nicht  in  das     b'JX--  ::;e 

der  Corrigenda .  sondern  in  s-ib  n-r-  D?rc  r  uJ  ^aj.  zu  ver- 

handeln.        5    »^E  "  I.  S"PE  , 


geathmete  Herrgott !)  und  ihr  belet  ihn  aus  dem  Grunde  an, 
dass  er  keinen  Valer  habe,  so  müsst  ihr2)  neben  ihn»  auch 
Adam,  den  Urvater  des  Menschengeschlechtes,  anbeten,  der 
ebenfalls  keinen  Vater  und  dazu  auch  keine  Mutter  hatte;  sein 
Fleisch,  sein  Blut,  seine  Gebeine  und  seine  Haut  wurden  aus 
Erde  geschaffen,  es  wurde  ihm  der  heilige  [göttliche!  Geist  ein- 
gehaucht und  dadurch  er  selbst  ein  vernunftbegabtes  Wesen. 
Ebenso  wurde  dann  Eva  ohne  Vater  und  Mutter  aus  der  Rippe 
Adams  geschaffen ;  so  ging  der  Geis!  in  sie  über  und  sie  wurde 
ebenfalls  ein  vernunftbegabtes  Wesen.  Bete  doch  also  auch 
diese  Lbeiden]  an :  da  hast  Du  recht  viel  Götter ! « 

So  werden  der  Reihe  nach  die  bekannten  den  .luden  an- 
stößigen Glaubenssätze  des  Neuen  Testaments  und  der  Kirchen- 
lehre durch  Nachweisung  von  innern  Widersprüchen ,  von  Un- 
vereinbarkeit mit  den  Denkgesetzen  oder  den  von  den  Christen 
selbst  als  göttlich  anerkannten  Grundlehren  desAltenTestaments, 
oder  von  daraus  folgenden  Ungereimtheiten  und  Ungeheuerlich- 
keiten zu  w  iderlegen  gesucht.  —  gewöhnlich  nach  dem  morgen- 
ländischen  Disputationsschema:  »Sage  mir,  ob  — ,  oder  ob  — ; 
sagst  du  nun  —  ,  so  sage  ich  dagegen  — ;  sagst  du  aber  — ,  so 
sage  ich  hinwiederum  — «  u.s.w.,  eine  Taktik,  die  darauf  hinaus- 
lauft, den  voraussichtlichen  Bewegungen  und  Wendungen  des 
Gegners  auf  einem  nicht  von  ihm  selbst  gewühlten  Kampfplatz« 
zuvorzukommen  und  ihn  in  die  Enge  zu  treiben.  So  lange  der 
unbekannte  Verfasser  *sich  damit  innerhalb  der  dogmatischen, 
doctriniiren  und  confessionellen  Gegensätze  halt,  mag  ihm  das 
Recht  dazu  vom  rein  wissenschaftlichen  Standpunkte  aus  nicht 
bestritten  werden:  anders  aber  wird  die  Sache,  wenn  er  dann 
weiterhin  nicht  nur  die  Person  Jesu  in  kaum  wiederzugebender 
Weise  verunglimpft,  sondern  auch  in  dieser  und  ähnlicher  Ab- 
sicht die  neutestamentlichen  Berichte  geradezu  fiilscht.  —  nach 
einem  Euphemismus  des  Herrn  Herausgebers:  Verse  aus  dem 
Evangelium  anführt,  welche  »presentent  des  lecons  differentes 
du  texte  recu.«  Von  Beidem  hier  einige  Proben  : 


I    cnpVx  rp-s  cnrbrbx  ,  nach  der  Vorstellung  von  dieser 

Kmpfangniss  als  erfolgt  durch  eine  von  dem  verkündenden  Erzengel 
Gabriel  ausgehende  Einhauchung  in  den  Mund  der  Jungfrau,  wie  sie 
/.  H.  auf  der  Rückseite  des  ersten  Blattes  von  Nr.  70  der  morgenlän- 
dischen Handschriften  der  öffentlichen  Künlgl.  Bibliothek  in  Dresden 
abgebildet  ist.        2   »^•by«  I.  c="Vr  . 
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\)  S.  7  Z.  26  —  M  »Als  er  [Jesus]  dann  ,  auf  dem  Maulesel 
reitend1),  entfloh,  sagte  er  zu  Petrus:  »Der  Prophet  wird  in 
seinem  Vaterlande  nicht  hochgeschätzt  und  niemand  erweist  ihm 
Aufmerksamkeit.«  Also  giebt  Jesus  selbst  an,  er  sei  ein  Prophet, 
während  Du  sagst,  er  sei  ein  Herrgott.  Nun  möchte  ich  wissen, 
wer  von  euch  beiden  die  Wahrheit  sagt :  ihr  [Du  und  Deines- 
gleichen] ,  oder  er.  In  der  That  aber  seid  ihr  alle  zusammen 
Lügner,  wie  David  sagt:  «Untergehen  mögen  die  welche  Lügen 
reden  und  gegen  Gottes  Gebote  handeln.« 

2)  S.  10  Z.  8 — 15  »Als  Jesus  heranwuchs,  war  er  nie  auf 
etwas  anders  bedacht,  als  Wein  und  Trinkgesellschaften  aufzu- 
suchen. Weißt  Du  nicht  dass  Jesus  einmal  in  einem  Schilfe 
schlief?  Da  brachen  gegen  ihn  gewaltige  Winde  los.  Nun  waren 
mit  ihm  in  dem  Schiffe  seine  Jünger:  die  weckten  ihn  auf,  er- 
munterten ihn  und  sagten  zu  ihm :  Weißt  du  nicht  in  welcher 
Gefahr  wir  sind? —  L'nd  so  steht  auch  in  eurem  Evangelium 
geschrieben,  dass  Jesus  an  einer  Hochzeit  theilgenommen,  ge- 
gessen ,  getrunken  und  sich  betrunken  hat  und  dann  in  der 
Trunkenheit  eingeschlafen  ist.  Ebenso  schlief  er,  obgleich  von 
Noth  und  Angst  bedrängt,  an  der  Tafel  des  Simon  Petrus2)  ein; 
da  kam  zu  ihm  das  buhlerische  samaritanische  Weib3)  und 
küsste  seine  Füsse,  wahrend  er  schlief  und  nichts  davon  wusste. 
Und  so  schlief  er  auch  an  vielen  andern  gemeinen  Orten ,  die 
zu  Hunde-  und  Viehställen  gepasst  hätten.« 

3)  S.  10  Z.  24  —  26  »Jeder  Vernünftige,  der  deine  Worte 
hört,  wird  Dich  für  einen  Thoren  erklären,  Dich  der  Lüge  zeihen 
und  bezeugen,  dass  Deine  Behauptungen  falsch  und  Dein  Mes- 
sias und  Deine  Evangelien  Lügner  sind.« 

4)  S.  10  Z.  27—31  »Als  nun  Maria,  begleitet  von  der 
Buhlerin  Selima4]  und  dem  Zimmermann  Joseph,  ihn  zu  dem 
Kahin  *)  Simon  Kefas6)  brachte,  beschaute  dieser  Jesum,  und 
sieh  da!  in  seinen  Augen  lag  Arglist,  Bosheit  und  Unheil. 
Da  sprach  Simon  Kephas :  Welches  Unglück  wird  von  diesem 
Menschen,  wenn  er  erwachsen  sein  wird,  über  die  Kinder  Israel 


i)  Vgl.  S.  66  Nr.  7.  2)  xBsbg  litrao  3)  rramta  ntnaxb« 
n^Taste^».  4)  rPSXtbst  rra^O,  der  angeblichen  Amme  Jesu,  nach  S.  9 
Z.  32  u.  S.  10  Z.  i,  wo  erzählt  wird  ,  Joseph  habe  sie  auch  zur  GeburtshUlfe 
herbeigeholt.  5)  nach  jüdisch -christlichem  Spracbgebrauche :  Priester, 
nach  arabisch-mohammedanischem:  Wahrsager.       6)  stE*2  *)KSaO. 

18S2.  5 
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kommen !  —  So  weissagte  also  Simon  von  Deinem  Herrgott 
schon  damals  Böses,  als  er  erst  acht  Jahr  alt  war.« 

5}  S.  10  1.  Z.  »Der  König  Herodes  erfuhr  die  Thaten  Jesu 
und  die  zauberischen  Gaukeleien1),  die  er  ausübte.« 

6)  S.  14  Z.  7 — 15  »Weißt  Du  nicht  dass  Jesus  mit  seiner 
Mutter  Maria  zu  einer  Hochzeit  eingeladen  wurde,  bei  welcher 
er  sich  betrank  und  einschlief?  Da  weckte  ihn  seine  Mutter  und 
sprach  zu  ihm :  Steh  auf,  mein  Sohn  !  Der  Wein  ist  zu  Ende. 
Da  antwortete  ihr  Jesus  und  sprach :  So  müssen  wir  Gott  bitten 
uns  andern  zum  Trinken  zu  bescheren !  —  War  Jesus  nun 
selbst  ein  Gott ,  wen  brauchte  er  dann  darum  zu  bitten  ? 
Wie  könnte  es  aber  auch  einen  Gott  geben ,  der  sich  betrinkt 
und  dann  einschlaft,  wie  er  im  Hause  des  Simon  Kefas  trank, 
über  den  Wein  ein  Gebet  sprach  und  seinen  Jüngern  zu  trinken 
gab;  wie  er  sich  ferner  auch  im  Hause  Jakobs  betrank.  In 
dieser  Weise  hatte  also  dieser  Unselige  kein  andres  Geschäft 
und  keine  andre  Sorge,  als  Wein  zu  trinken ,  sich  zu  betrinken 
und  Trinkgesellschaften  aufzusuchen.  Zeigten  sich  an  einem 
für  zehn  Drachmen  gekauften  Negersklaven  solche  Eigen- 
schaften, —  man  würde  ihn  wieder  verkaufen.« 

7)  S.  12  Z.  31  —  S.  13  Z.  13  »Weißt  Du  nicht  dass  Jesus 
in  Angst  gericth,  schwitzte,  zusammenbrach,  Gott  um  Hülfe 
anrief  und  sprach:  Meine  Seele  ist  dem  Tode  nahe!  Darauf 
sagte  er  zu  Petrus:  Ich  möchte,  du  stählest  für  mich  jenes 
Mauleselfullen;  aber  hüte  dich,  die  Leute,  denen  es  gehört, 
etwas  davon  merken  zu  lassen !  Da  ging  Petrus  hin  und  stahl 
den  Maulesel,  der  einem  armen  Manne  gehörte.  Jesus  aber 
bestieg  das  Thier  und  ritt  auf  und  davon. 

8^  S.  13  Z.  19  —  21  »Er  war  so  von  Sünden  verunreinigt, 
dass  er,  wie  ihr  selbst  angebt,  zu  Johannes  dem  Täufer,  dem 
Sohne  des  Zacharias,  kam  und  sich  von  ihm  reinigen  ließ.« 

Schon  diese  wenigen  Proben  genügen  zur  Kennzeichnung 
der  angeblichen  »Varianten«  und  zur  Abschätzung  ihres  Werlhes 
»pour  la  Indologie  crilique«. 

Die  beiden  Hauptanklagepunkte  gegen  das  Christenthum 
sind  der  angebliche  Tritheismus  mit  Vergötterung  Jesu  und  die 
Aufhebung  des  mosaischen  Gesetzes.  Ungeachtet  mancher  ent- 

\ )  rx*33iX3bst ,  oUs?;U,'l ,  gemeinarabisch  statt  oL^JÜt ;  s.  Dozy  s 
Supplement,  II,  S.  634  Sp.  S. 
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nebenstehender  Ausspruche  und  Handlungen  Jesu  fällt  Beides 
ihm  als  Urheber  zur  Last.  Für  seine  göttliche  Natur  beweisen 
die  von  ihm  verrichteten  Wunderthaten  nichts;  denn  erstens 
sind  die  Wunder  der  alttestamentlichen  Propheten  und  Heiligen, 
vor  allen  die  des  Moses ,  weit  größer  *) ,  und  zweitens  war  er 
schon  als  Kind  ein  solcher  Meister  in  zauberischen  Gaukler- 
kunslen ,  dass  der  König  Merodes  ihn  deswegen  tödten  lassen 
wollte;  Jesus  aber  entging  seinen  Nachstellungen,  auch  als 
Herodes,  in  der  Hoffnung  ihn  unter  der  Menge  mitzutreffen, 
alle  Kinder  umzubringen  befahl.  Joseph,  der  Vater  Jesu ,  floh 
nun  mit  ihm,  seiner  Mutter  Maria  und  seiner  Wärterin  Seltma 
(fcijb  ä*JL»)  nach  Aegypten,  wo  sie  längere  Zeit  blieben  und  Jesus 
nicht  nur  die  Färberkunst  (xcLuoJf),  sondern  auch  viele  andere 

Künste  (b^Jbüi  «jUaoj^  erlernte.  Nach  dem  Tode  des  Königs 
kehrten  sie  nach  Syrien  f  ^LiJt)  zurUck,  und  wegen  des  ersten 

Wunders,  welches  er  da  wieder  verrichtete,  der  Verwandlung 
von  Wasser  in  Wein,  wurde  er  von  Einigen  vergöttert.  — 
Der  von  den  Propheten  vorausverkündete  Messias  kann  Jesus 
deswegen  nicht  sein,  weil  das,  was  er  war.  that  und  litt, 
mit  ihren  Prophezeihungen  nicht  übereinstimmt.  Sagt  nicht 
Jesaias,  der  Messias  werde  sitzen  auf  dem  Throne  Davids, 
die  Menschen  zu  richten  nach  Recht  und  Gerechtigkeit  und  die 
Sünder  zu  tödten  mit  dem  Hauche  seiner  Lippen  ?  Jesus  aber 
wählte  für  seine  Person  statt  jenes  Thrones  das  Holz,  an  welchem 
ihn  nach  eurer  Angabe 2)  die  Juden  gekreuzigt  haben.  Hättet 
ihr  damit  Recht,  so  wäre  sein  Körper  verflucht  gewesen;  denn 
in  der  Thora  steht  geschrieben  (Deut.  21,  v.  22  u.  23),  dass 
Gott  der  Allerhöchste  zu  Moses  gesagt  hat  :  »Lasst  den  Leichnam 
eines  Gekreuzigten  nicht  über  Nacht  am  Holze  hangen,  denn 
Gott  hat  den  Gekreuzigten  verflucht.« 


I)  n-rn,  die  vierte  der  über  Aegypten  verhängten  Plagen  (Exod. 
4,  46;  heißf  hier  S.  3  Z.  42  icmbx  sbs,  iJ^jÜ  -b^> ,  wie  Saadia 
{-i-  924}  das  Wort  übersetzt.  Die  exegetische  L'ebereinstimmung  mit  Saadia 
erstreckt  sich  aber,  soweit  ich  habe  vergleichen  können  f  auch  auf  andre 
Worter  und  Stellen  und  ist  für  die  Bestimmung  der  Abfassungszeit  des 

Werkchens  von  entscheidender  Wichtigkeit.  2)  ,*X»xjj  ,  mit  klüglicher 
Rücksichtnahme  auf  den  koranischen  Satz ,  dass  nicht  Jesus  selbst,  son- 
dern ein  Anderer,  dem  Gott  Jesu  Gestalt  gegeben  habe,  statt  seiner  ge- 
kreuzigt worden  sei,  Sur.  3,  48.  und  4,  156. 

5* 


OS 


Bei  Erwähnung  der  dogmalischen  Streitigkeiten  und 
Spaltungen  unter  den  Christen  heißt  es  (S.  16  1.  {  flg.)  : 
»Nestorius  (111303)  sprach:  Ich  glaube  nicht  an  den  Gott,  der  im 
Multerleibe  in  Schmutz  und  Menstruation  gewohnt  haben  soll. 
Das  kam  aber  daher,  dass  Nestorius  in  der  vom  Herrn  Moses 
—  Heil  Uber  ihn !  —  aufgezeichneten  Thora x)  gelesen  und 
darin  geschrieben  gefunden  hatte :  Gotl  dein  Herr  ist  ein  ver- 
zehrendes Feuer  (bDÄTi  Da  dachte  er:  Wie  könnte  in 
einem  weiblichen  Leibe  ein  heftiges  Feuer  sein  [ohne  ihn  zu 
verzehren1 1  In  Folge  davon  verließ  er  eure  Religion  und  wurde 
euer  Gegner.  Damals  als  Maria  mit  Jesu  schwanger  war,  ließ 
der  Kaiser  Augustus  (^bttbtf  DlttDäK}  durch  einen  Abgeordneten 
alle  schwangern  Weiber  aufzeichnen.  Dieser  fand  Maria 
schwanger:  gefragt,  von  wem  ?  sagte  sie:  von  Joseph.  Darauf 
wurde  Maria  aufgezeichnet,  desgleichen  ihre  Leibesfrucht,  als 
von  dem  Zimmermann  Joseph.  So  bezeugte  denn  Maria  selbst, 
dass  Joseph  ihr  Ehemann  und  sie  von  ihm  schwanger  wäre. 
Ich  muss  Dir  aber  noch  andre  zuverlässige  Zeugen  vorführen, 
deren  Zeugniss  darüber,  dass  Joseph  der  Ehemann  Marias  war, 
Du  nicht  Ltlgen  strafen  kannst :  es  steht  dies  geschrieben  bei 
den  Evangelisten  Matthaus  und  Marcus,  und  dass  die  Einwohner 
von  Xazareth2;,  der  Vaterstadt  Jesu,  des  Sohnes  Josephs,  be- 
zeugten ,  dass  seine  Brüder  und  Schwestern ,  letztere  verhei- 
ralhet,  bei  ihnen  im  galiläischen  Nazaretb  lebten.«  Hierauf  folgt 
das  Geschlechtsregister  aus  dem  ersten  Capilel  des  Matthäus, 
welches  gleich  zu  Anfang  »lügnerisch«  (niK"Db«  710"»  rQCD) 
genannt  und  mit  der  Bemerkung  geschlossen  wird:  «Sie  be- 
haupten, dies  sei  sein  Stammbaum;  aber  ir,  2TD  "navi  "DÄTi 
(I's.  5,  V.  7  ;  kannst  Du  das  leugnen?  Ich  frage  Dich  nicht 
nach  der  Abstammung  der  Maria,  weder  wer  sie,  noch  wer  ihr 
Vater  war;  Du  sollst  mir  nur  sagen,  wessen  Sohn  Jesus  war. 
Da  stellen  aber  freilich  die  Evangelien  des  Matthäus  und  Lu- 
cas zwei  verschiedene  Stammbäume  auf.  [Von  dem  bei  Lucas 
Cap.  3,  V.  23  —  38  ist  weiterhin  S.  20  Z.  5—7  in  gleichem  Sinne 
die  Rede.l  Durch  Aufhebung  der  Verordnungen  der  Thora  über 
die  ßeschneidung  und  die  Sabbathfeier  hat  er  euch  alle  für 
immer  und  ewig  zu  Unreinen  und  Unbeschnittenen  gemacht, 


nr  rmra  '-»o  zabz  ya  n-*rt»  *t  (l.  Kip)  bxp.        t)  Vs-ik 
n^:st^s:bxf  unrichtig  st.  rnxjcb»  bnx,  wie  auch  nachher  rvnxfiob«. 
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euch  statt  des  Sabbaths  den  Sonntag  gegeben  und  der  bezüg- 
lichen schweren  Gebote  und  Verbole  entbunden ,  dagegen  euch 
vorgeschrieben  die  Glocken  zu  läuten1),  das  silberne  oder 
goldene  Kreuz  anzubeten,  Schweinefleisch  zu  essen,  Brod  und 
Wein  als  Opfer  zu  genießen,  was  dann  in  eurem  Leibe  zu  eklem 
Auswurf2  wird,  und  dieTodten  in  euren  Kirchen  beizusetzen. 
Dann  gießt  ihr  Salböl  auf  die  Gebeine  dieser  Todten  und  ver- 
meint sie  dadurch  zu  reinigen.  Ferner  denkt  ihr  Gottes  Gnade 
durch  mönchisches  Leben  und  Meidung  des  Umganges  mit  Frauen 
zu  erwerben,  während  ihr  daneben  Dinge  thut,  durch  die  ihr 
euch  selbst  schändet.  Durch  dies  und  Aehnliches  glaubt  ihr 
das  Paradies  zu  verdienen ;  aber  nein !  ihr  werdet  mit  eurer 
Sippschaft  zur  Hölle  fahren.  Schande  Uber  euch  in  dieser  und 
jener  Welt !  —  Im  Gesetze  Mosis  steht  geschrieben :  Jeder  der 
einem  Leichnam  oder  einem  Todtengebeine  oder  einem  Grabe 
zu  nahe  kommt,  ist  sieben  Tage  lang  unrein;  nachher  wird  er 
wieder  rein.  Auch  die  Spätem3)  sagen:  Die,  welche  ihre  An- 
betungsorte zu  Graberstätten  machen ,  erwartet  ein  Feuer,  das 
nicht  verlöscht,  und  ein  Rauch,  der  nicht  vergeht,  bis  zum 
Tage  der  Auferstehung 4) .  Ja  selbst  die  [religiösen]  Skeptiker 
unter  ihnen  5]  halten  sich  so  sorgfältig  von  Schmutz  und  Un- 
reinigkeit  aller  Art  fern,  dass  sie  zur  Zeit  ihrer  kanonischen 
Gebete  ganz  sauber  dastehen ,  und  sind  fest  überzeugt  da- 
durch das  Wohlgefallen  ihres  Schöpfers  zu  erlangen.  Tretet 
aber  ihr  zu  eurem  Tnufwasser,  so  ist  es  so  schmutzig  und 
unrein,  dass,  wenn  ein  ^darüber  hin  fliegender]  Vogel  den 
widerlichen  Geruch  davon  einzöge,  ihn  der  Schlag  rühren 
würde ;  und  doch  glaubt  ihr,  es  sei  nicht  nur  selbst  rein, 
sondern  reinige  auch  die  Unreinen 6}.  Aber  im  Gegentheil : 
jeder  ursprünglich  Reine  würde,  wenn  er  diesem  Taufwasser 


Ii  jj^äUit  V/"9 »  i*Q£J  ursprünglich  und  aurli  jelzt  noch  hier 
and  da  bloß  ein  weithin  tönendes,  mit  einem  Hammer  oder  Klöpfel 
geschlagenes  Bret.       2]  .•«Ä^4  8]  oder:  die  Andern,  n*?^S 

•tixbx ,  womit  die  Mohammedaner  gemeint  sind.  Eine  deutlichere 
Bezeichnung  schien  weder  nöthig  noch  rüthlich.  4)  Ich  erinnere 
mich  einen  ähnlichen  Ausspruch  Mohammeds  gelesen  zu  haben. 
5  ox:bx  ysxrrrabK ,  l.  -paam-aVit ,  ^'jit .  6)  Kraasa, 
Plural  des  jüdisch -arabischen  *72ü ,  802:3 ,  wie  nachher  als  Verbum 
•■TO  ,  unrein  werden. 


zu  nahe  käme,  unrein  werden.  —  In  der  Thora  steht  ge- 
schrieben :  Auge  um  Auge  und  Zahn  um  Zahn ;  im  Evangelium 
dagegen:  Hasst  eure  Verwandten,  liebt  eure  Feinde l) ,  segnet 
die  euch  fluchen,  thut  Gutes  denen  die  euch  Böses  thun,  und 
betet  für  die  welche  übel  von  euch  reden,  auf  dass  ihr  Söhne 
eures  Vaters  im  Himmel  werdet.  Wenn  ihr  um  das  Wohlsein 
eurer  Brüder  bittet,  so  thut  ihr  damit  ein  hochverdienslliches 
Werk2}.  —  Wer  also  nach  diesen  Geboten  handelt,  der  ist, 
wie  Jesus  selbst  sagt,  Gottes  Sohn,  und  Jesus  hat  keinen 
Vorzug  vor  denen,  welche  dies  thun,  seinem  eigenen  Ausspruche 
zufolge,  dass  sie  Gottes  Söhne  und  dadurch  ihm  an  Macht  und 
Göttlichkeit  (n^mn»b)  ähnlich  seien;  denn  Jesus  ist  ja  nach 
eurer  Angabe  Gottes  Sohn.« 

Die  Versuchungsgeschichte  kommt  S.  48  flg.  unmittelbar 
vor  den  Verrath  des  Judas  zu  stehen.  »Nachdem  er  nun  von 
diesen  Nöthen  [im  Anfange  der  Leidensgeschichte]  betroffen 
worden  war,  floh  er  vierzig  Tage  lang  vor  dem  Teufel  in  das 
Gebirge,  in  Bedrängniss,  Bangigkeit  und  großer  Angst,  sich 
verbergend  und  von  einem  Orte  zum  andern  fliehend,  Gott 
um  Hülfe  anrufend,  hungrig  und  durstig  und  unaufhörlich 
vom  Teufel  verfolgt,  bis  dieser  ihn  endlich  halb  todt  vor 
Hunger  und  Durst  an  einem  Orte  versteckt  fand .  der  selbst 
zu  einem  Zufluchtsorte  für  wilde  Thiere  zu  schlecht  gewesen 
wäre;  dort  fiel  er  in  die  Hand  des  Teufels«.  Von  diesem 
während  des  ganzen  Versuchungsdramas  fortwährend  »gezogen 
und  getrieben,  verlacht  und  verspottet«,  wäre  er  endlich  auch 
noch  von  ihm  getödtet  wTorden ,  wenn  er  nicht  zuletzt  ein 
Mittel  gefunden  hätte  ihm  zu  entfliehen 3) . 

Besonders  aber  in  der  Erzählung  vom  Verrathe  des  Judas, 
S.  21  Z.  6  flg..  häufen  sich  die  »lecons  differentes  du  texte  recu« . 
»Jesus  und  seine  Jünger  hielten  ein  Trinkgelage  in  der  Wohnung 
Jakobs.  Da  wendete  er  sich  zu  Petrus,  dem  er  die  Füße  ge- 
waschen hatte,  und  sprach  zu  ihm:  Da  ist  hierein  jüdischer 
Mann,  der  mir  Böses  zufügt4)  und  das  Herz  beklemmt,  der 


I)  S.  48Z.18  umgekehrt:  cs-jnrx  "iibx-  C=S"XpX  •Sin .  i;  so: 
c^ir  -ox  err:x  npt.       3)  s.  19  z.  5  u.4  v  u. :  n*v*  ys  s-m  ob  -Vi 

rArpi  rrsbnst  np  -,aw.  4  »-msr-«  I.  m:*i^,  ^S»3>j,  wie  richtig  in 
der  folgenden  Zeile. 
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auch  meinen  Körper  abgemagert  und  mich  fast  um  den  Verstand 
gebracht  hat.  Da  sprach  Petrus :  0  lass  uns  doch  wissen ,  wer 
der  ist,  Uber  den  du  dich  beklagst,  dass  er  dir  Böses  zufüge. 
Darauf  sprach  Jesus  zu  Petrus:  Es  ist  dieser  Jehuda,  gewöhnlich 
Judas  genannt,  der  so  eben  seine  Hand  mit  mir  in  die  Schüssel 
taucht1).  Da  sprach  Jehuda  zu  Jesus:  Wie  kannst  du  Mensch 
über  mich  lügen  1 1ch  habe  dir  niemals  etwas  zu  Leide  gethan :  das 
ist  nur  eine  Erdichtung  von  dir.  Aber  von  heute  an  und  fernerhin 
werde  ich  mich  bestreben  dies  wirklich  zu  thun  und  keine 
Möglichkeit,  dir  zu  schaden,  unbenutzt  lassen.  Damit  stand 
Jehuda  auf,  ganz  erzürnt  über  die  Worte  Jesu,  ging  nach  Hause 
und  erzählte  seiner  Frau,  was  Jesus  über  ihn  gesagt  hatte. 
»Weißt  du  nicht«,  sprach  diese,  »dass  die  Juden  ihm  nachstellen 
und  ihn  tödten  würden,  wenn  er  in  ihre  Hände  fiele?«  Da  ging 
Judas  auf  der  Stelle  zu  den  Juden  und  erzahlte  ihnen  was  Jesus 
Uber  ihn  gesagt  halte.  Dreißig  Drachmen  aber,  die  er  mit  sich 
genommen  hatte,  gab  er  als  WTerbegeld  (J^y)  den  jüdischen 
Jünglingen  und  Knaben;  diese  gingen  dann  mit  ihm  an  den  Ort, 
wo  Jesus  war,  und  führten  diesen  von  da  hinweg  zu  dem  Könige 
Pilatus  nbnb«  cra»6ft;.  Dem  erzählten  sie,  was  Jesus  sei  und 
thue,  wie  er  sich  gegen  die  Juden  verhalte  und  dass  er  zau- 
berische Gauklerkünste  aller  Arien  treibe.  Da  sprach  der  König 
zu  ihnen:  Der  Mann  ist  euer  Feind;  nehmt  ihn  hin  und  thut  mit 
ihm  was  ihr  wollt:  es  soll  euch  niemand  seinetwegen  hinderlich 
sein.  Da  nahmen  sie  ihn  und  setzten  ihn  in's  GefUngniss,  nach- 
dem sie  ihn,  nach  eurer  eigenen  Angabe  und  dem  Zeugniss 
eurer  Evangelien,  gewaltig  geängstet  und  arg  gemisshandelt 
hatten.  Jesus  aber  sprach  zu  seinen  Jüngern,  die  man  mit 
ihm  in's  Gefängniss  gesetzt  halte:  Steht  auf,  lasst  uns  beten 
und  Gott  anrufen;  denn  wir  sind  da  in  schweres  Unglück  ge- 
rathen,  und  wenn  wir  nicht  Gott  um  Erlösung  daraus  bitten, 
sind  wir  verloren.  Aber  trotz  dieser  Worte  bekümmerten  sich 
seine  Jünger  nicht  um  ihn,  sondern  wiesen  ihn  ab,  legten  sich 
schlafen  und  ließen  ihn  stehen,  beten,  sich  niederwerfen  und 
Gott  bitten ,  er  möge  den  Kelch  des  Todes  von  ihm  nehmen 
und  ihn  vor  den  Händen  der  Juden  schützen ,  dass  sie  ihn 
Dicht  tödteten.  Er  betete  noch,  da  kamen  die  Juden  zu  ihm 

i  [T,H3T^x  m-i3*\  n-sarba  mt  w  rm  bisn*  xnn  ■'Sbx ,  berichtigt: 
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am  Morgen  des  Freitags,  führten  ihn  aus  dem  Gefängniss  heraus, 
peinigten  und  misshandelten  ihn  auf  alle  Weise,  schlangen  um 
seinen  Nacken  einen  Strick,  banden  ihn  damit  und» führten  ihn, 
eine  Krone  aus  verschiedenen  Dornenarlen  l)  auf  dem  Kopfe, 
wie  einen  Verbrecher  in  der  Stadt  herum2),  zogen  ihm  seinen 
eigenen  Kleidersaum  Uber  den  Kopf,  schlugen  ihn  darauf  und 
sagten :  Wenn  du  ein  Gott  bist,  so  offenbare  uns,  wer  dich  ge- 
schlagen hat !  Während  dessen  schrie  und  jammerte  er  unauf- 
hörlich, aber  niemand  half  ihm  aus  der  \oth.h 

(S.  24  Z.  1  flg.  »Du  weißt  dass  die  Thora  die  herrlichste 
Offenbarungsschrift  und  das  erhabenste  Religionsgesetz  ist: 
aber  nirgends  steht  darin  etwas  von  einer  Anbetung  dreier  Per- 
sonen, —  wie  Du  sagst:  »Der Vater  ist  einer —  und  ein  heiliger 
Geist«3).  Als  die  Kinder  Israel,  weil  Moses  zu  lange  ausblieb, 
sich  empörten  und  sich  ein  goldenes  Kalb  machten ,  von  dem 
sie  sich  einbildeten,  es  sei  ein  Stellvertreter  des  Propheten  und 
ein  Vermittler  zwischen  ihnen  und  ihrem  Schöpfer,  und  als  dann 
Moses  zurückkam  und  sie  sah,  —  weißt  Du  nicht,  wie  da  das 
göttliche  Strafgericht  über  sie  kam  und,  hätte  nicht  der  Gott- 
gesandte Fürbitte  für  sie  eingelegt,  keine  lebende  Seele  von 
ihnen  übrig  geblieben  wäre-?«  —  Noch  andre  alttestamentliche 
Erzählungen  und  Sprüche  werden  dann  angeführt  zum  Be- 
weise der  unvergänglichen  Gültigkeit  der  mosaischen  Gesetz- 
gebung »die  da  leuchtet  wie  die  Sonne  und  glänzt  wie  der 
Mond,  der  von  Ewigkeit  her  vor  allen  geschaffenen  Dingen 
existirenden 4) ,  die  Augen  erleuchtenden ,  die  Herzen  er- 
freuenden und  die  Irrenden  zurechtweisenden  Thora,  die  da 
frei  ist  von  Irrlhum,  Parteilichkeit  und  Aufhebung  der  einen 
Stelle  durch  die  andre".  —  Ich  habe  die  Evangelien  und  die 


I.  ni2S"3  ,  sj-Oy>  »tat»  rtymj=^'  s-  Dozy,  Supplement,  I,  S.  486.  3)  Im 
Texte  aramäisch:  nenp  rr—  "in  Vollständig  S.  8  Z.  15  u.  46: 

hrH^r  Dipbx  mn»  ric  ",25<biO  irur  sstbx ,  als  Glaubensbekenntnis* 
im  täglichen  Gebete  des  Bischofs.  4)  hpSStobx  hs-Hpbx  n-rnb« 
PKpibrabx  J^asb ,  Seitenstück  zu  dem  »ungeschaflenen ,  ewigen  Koran« 
des  orthodoxen  Islam.  5)  Dadurch,  dass  kein  solcher  ^02  in  der 
Thora  stattfindet ,  steht  sie  noch  über  dem  Koran ,  in  welchem  es  nicht 
wenige  von  den  moslemischen  Theologen  selbst  anerkannte  oli^JLc 
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Worte  des  Matthäus,  Marcus,  Lucas,  Johannes  und  andrer 
unbedeutender,  vor  Gott  nichts  geltender  Leute  *)  genau  durch- 
gelesen ;  aber  lieber  hatte  ich  weder  davon  gesprochen, 
noch  etwas  davon  niedergeschrieben,  wenn  ich  es  nicht  in 
euern  Evangelien  gefunden  hatte.  0  Wunder,  wie  kannst  Du 
nur  einen  nach  eurer  eigenen  Angabe  Gekreuzigten  zu 
Deinem  Gott  machen ,  da  Du  doch  weißt,  dass  jeder  Gekreuzigte 
verflucht  ist?  Weißt  Du  nicht,  dass  Gott  der  Herr  —  hoch- 
erhaben sein  Name!  — seinen  Freund  Abraham  von  dem 
Feuer-  und  Isaak  von  dem  Opfertode  gerettet  und  diesen  mit 
einem  Widder  losgekauft  hat?  Und  er  sollte,  wie  Marcus  und 
Lucas  angeben,  seinen  geliebten  Sohn  nicht  aus  den  Händen 
des  Teufels  und  der  Juden  gerettet  haben?  Wie  kann  Jesus 
ein  Gott  sein ,  da  er  doch  getödtet  und  mit  den  bösen  Menschen 
zusammen  begraben  worden  und  in  der  Hölle3)  gewesen 
sein  soll  ?  Sagst  Du,  das  sei  nicht  wahr,  so  will  ich  Dir's  be- 
weisen, damit  Du  erkennest,  dass  ihr  in  Irrwahn  befangen  seid. 
Weißt  Du  nicht,  dass  nach  Angabe  des  Evangeliums  die  Seelen 
der  Menschen  beim  Teufel 4)  in  der  Hölle  waren ,  bis  der 
Geist  Jesu5)  zur  Geheima6)  hinabstieg,  sah  in  welchem  Zu- 
stande sie  waren 7) ,  auch  die  Seelen  der  seinetwegen  ge- 
tödteten  Kinder  sah  und  diese  Geister  aus  den  Händen  des 
Teufels  zu  erlösen  beschloss?  Wrundern  muss  ich  mich  Uber 
Dich,  wie  Du  sagen  kannst,  er,  der  sich  nicht  vor  der 
Kreuzigung  und  gewaltsamen  Tödtung  zu  schützen  vermochte, 
sei  ein  Gott;  und  wie  hätte  ein  solcher  dann  die  Seelen  der 
Menschen  dem  Teufel  entreißen  können?  Und  doch  giebst  Du 
mit  Deinem  Evangelium  vor,  seitdem  Gott  Adam  geschaffen 
habe,  seien  die  Seelen  der  Menschen  stets  beim  Teufel  in 
der  Hölle  gewesen,  bis  Jesus  gestorben  sei  und  diese  Seelen 


giebt.  leber  die  Bedeutung  und  die  drei  verschiedenen  Arten  dieser 
Aufbebung  s.  Catal.  libb.  mss.  Bibl.  Senat.  Civ.  Lips.  S.  396,  No.6. 

\  nbbx  nar  non  ^ibx  xciabK  eipbst  ya  emijn.  Zu  diesen  ge- 
hört auch  der  Apostel  Paulus,  der  einmal  citirt  wird  S.  6  Z.  4  2  — 45. 

j-  - 

Ii  nsos*  bj.  3)  npo  *t,  das  koranische  .  4)  o-^sx  nsr . 
5  -CT  nn  .  Das  koranische  ^J,  ^^at  ,  wechselt  mit  riO-»  und  ^  ab. 

6,  s:nj,  das  koranische  7;  »mbs  ar  ire«  1.  mb?  cn  ac:. 
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dem  Teufel  entführt  habe.  Nun  sage  mir:  die  Seelen  Adams, 
Noahs,  Abrahams,  Isaaks,  Jakobs,  Mosis,  Aarons,  Davids, 
Salomos  *) ,  waren  sie  auch  unter  jenen  Seelen ,  welche  er 
dem  Teufel  aus  der  Gehenna  entführte,  oder  nicht?  Sagst  Du 
ja,  so  wirfst  Du  dann  die  Propheten  und  Heiligen  mit  den 
bösen  Menschen  zusammen,  zeihst  also  Deinen  Herrgott  der 
Ungerechtigkeit,  indem  Du  angiebst  und  bekennst,  er  habe 
die  Seelen  seiner  frommen  Knechte  und  die  der  Propheten 
und  Gottgesandten  von  dem  Teufel ,  dem  Obersten  der  Sünder, 
entführen  lassen.  Sagst  Du  aber,  die  Seelen  der  Frommen 
seien  nicht  mit  denen  der  Sünder  zusammen  gewesen,  so 
strafst  Du  Dein  Evangelium  Lügen ,  denn  darin  steht  ge- 
schrieben, die  Seelen  aller  Menschen  insgesammt  seien  bei 
dem  Teufel  in  der  Hölle  gewesen,  bis  Jesus  gekommen  sei 
und  sie  herausgeführt  habe.  —  Weißt  Du  nicht  dass  Gott 
mit  Moses  bis  zu  seinem  Todestage  hundert  und  siebzig  Mal 
geredet  hat  ?  Dabei  erwies  ihm  der  Allerhöchste  solche 
Ehre,  dass  er,  wenn  er  ging  mit  Gott  Zwiesprach  zu  halten, 
sein  Antlitz  unbedeckt  ließ,  wogegen  er  dasselbe  bedeckte, 
wenn  er  zu  den  Kindern  Israel  zurückkam.  War  also  Jesus 
Gottes  Sohn,  wieviel  Male  hat  Gott  mit  ihm  geredet?  Ich 
habe  alle  vier  Evangelien  gelesen ,  aber  nichts  darin  ge- 
funden, was  bewiese  dass  Gott  mit  Jesu  geredet  habe.  So 
stand  also  sein  Knecht  (Moses)  bei  ihm  in  größern  Ehren 
als  der,  welchen  Du  für  seinen  Sohn  ausgiebst;  denn  mit 
seinem  Knechte  hat  er  geredet,  mit  seinem  geliebten  Sohne 
aber  nicht.  Das  Antlitz  seines  Knechtes  verhüllte  er  mit 
einer  Decke,  und  vierzig  Jahre  lang  konnte  niemand  von 
allen  Menschen  das  Antlitz  Mosis  schauen.  Derselbe  unterwarf 
die  stolzen  Zwingherrn  insgesammt,  und  sein  Nachfolger  Josua, 
der  Sohn  des  Nun,  inachte  sie  zu  Fröhnern.  Du  aber  sagst  mit 
Deinem  Evangelium ,  Jesus  sei  Gottes  Sohn  — ,  über  solche 
Lästerung  ist  Gott  hoch  erhaben !  —  Steht  nicht  im  Buche 
Joel  geschrieben,  was  Gott  für  die  erwartete  [messianische] 
Zeit,  der  wir  entgegensehen,  seinen  Knechten,  die  auf  seine 
Barmherzigkeit  hoffen,  verheißen  hat,  wie  es  dort  heißt: 


I  Alle  diese  Namen  in  ihren  koranischen  Formen,  auch  Ibrahim, 
Müs»,  Harün ,  Duüd  uml  Sulaiman ,  wie  S.  3  Z.  2i  *P"iXp  für  . 
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Kinn  0T3  nTII«  und  so  fort,  Cap.  4  V.  18,  der  ganze  Vers 
im  hebräischen  Urtext  als  Schluss.  Darauf  die  Unterschrift, 
wiederum  arabisch:  »Vollendet  ist  der  Bericht  des  Bischofs, 
welcher  sich  zum  wahren  Religionsgesetze  (nttKn  m)  bekannt 
hat;  Gottes  des  Allerhöchsten  Barmherzigkeit  Uber  ihn!« 

Was  in  der  Einleitung  Uber  Ursprung ,  Charakter  und 
Tendenz ,  wie  auch  über  die  ungefähre  Abfassungszeit  des 
Werkchens  gesagt  worden  ist,  wird  in  den  hier  gegebenen 
Auszügen  seine  Bestätigung  gefunden  haben.  Ich  habe  nur  noch 
eine  Frage,  beziehungsweise  Bitte,  an  Fachgenossen  zu  richten. 
S.  4  Z.20— 26  steht  —  hier  zu  bequemerem  Lesen  in  arabische 

Schrift  umgesetzt  — :  o^UI^Upj  Oj^U^LjJo  *3l  ^ 
s^A33Ü  ^yfJ^i  o^Uj;   o^»Üjt  jLjJu  L*Jt   \S  Jüuö  xilj 

Jik*\)  ^    £j^5  gjittj  Jty& 

^yüJ^ .  Das  Wort  ^Up,  viermal  ohne  Variante  "Wa*1, 
ist  unstreitig  dasselbe  was  die  kirchlichen  Schriftsteller  da, 
wo  sie  von  den  beiden  Naturen  Christi  sprechen,  ^Li  (Iiis) 

und  'sx+Ja  nennen.  Professor  Nöldeke  schreibt  mir:  »Ich 
schlage  des  Sprachgebrauchs  wegen  im  Eutychius  nach  und 
finde,  dass  er  abwechselnd  *x**L?  und  ^LS  schreibt;  vgl.  z.B. 
Bd.  II,  55  unten,  ßarhebraeus  gebraucht  fou... J? ;  Chron.  ar. 
U6,  148:  o^Ui^  o^P^  j^+b*.  Wenn  aber  von 
-Wom ,  zumal  bei  der  Beständigkeit  der  Schreibart ,  doch  zu 
weit  abliegt,  als  dass  man  an  eine  Verwechslung  denken  könnte, 
und  ein  !Kn"tt  statt  TPfl,  £y>,  wohl  noch  weniger  zulässig 
ist .  was  dürfte  dann  von  jenem  Worte  zu  halten  sein  i 


I 


Herr  Moritz  Voigt  hielt  einen  Vortrag  Uber  die  Geschichte 
des  römischen  Executionsrechtes . 

Die  einzelnen  Acte,  in  denen  die  Execution  des  römischen 
Civilprocessessich  vollzog,  gruppiren  sich  zu  zwei  verschiedenen, 
wie  in  ihrem  äußeren  Verlaufe  gesonderten  Phasen  :  einestheils 
einer  Klage,  welche  die  Eigenartigkeit  an  sich  trügt,  dass  sie 
nicht  für  einen  streitigen  Rechtsanspruch  die  richterliche  Ent- 
scheidung herbeizuführen,  als  vielmehr  für  den  liquiden  Rechts- 
anspruch die  Zwangsvollstreckung  zu  vermitteln  berufen  ist, 
und  die  demnach  auch  nicht  zu  einem  Richterurtheile ,  als 
vielmehr  zu  einem  die  Zwangsvollstreckung  einleitenden  De- 
crete  des  ius  dieens  führt,  so  daher  als  Executionsklage  sich 
kennzeichnend ,  während  wiederum  das  Processverfahren  selbst 
für  solche  Executionsklage  zugleich  ein  eigenartiges  ist:  von 
Alters  her  die  legis  actio  per  manus  injeclionem  und  späterhin 
dann  eine  extraordinaria  cognitio.  Und  als  derartige  Executions- 
klagen  waren  in  den  XII  Tafeln  die  Klage  aus  dem  ergangenen 
Richterurtheile :  actio  iudicati ,  die  Klage  aus  der  confessio  in 
iure  über  aes,  wie  die  actio  furti  manifesti  aufgestellt,  deren  Zahl 
dann  spätere  Gesetze  bald  vermehrten,  bald  verminderten. 

Die  zweite  Phase  dagegen  hebt  mit  jenem  die  Zwangsvoll- 
streckung anordnenden  Decrete  des  ius  dieens  an  und  dient 
der  Durchführung  der  im  Civilprocesse  als  Executionsmaßregel 
angedrohten  Zwangsmittel.  Und  innerhalb  der  Sphäre  dieses 
letzteren  Verfahrens  nun  hat  die  römische  Gesetzgebung  zu 
verschiedenen  Zeiten  mit  Neuordnungen  eingegriffen,  die  ebenso 
geschichtlich  bedeutsam  und  wichtig  sind,  wie  auch  mit  größter 
Sicherheit  und  mit  lückenloser  Vollständigkeit  in  ihrer  ßeschaf- 
fenheit,  wie  Aufeinanderfolge  sich  Uberblicken  lassen,  und 
welche,  von  der  modernen  Wissenschaft  vielfach  verkannt  und 
entstellt ,  die  Aufgabe  dieser  Darstellung  ergeben. 
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Und  zwar  sind  es  im  Einzelnen  sechs  verschiedene  Ab- 
schnitte, welche  auf  der  Grundlage  jener  gesetzlichen  Vor- 
schriften in  der  Geschichte  des  Executionsrechtes  sich  abgrenzen, 
nämlich 

I.  Das  älteste,  den  XII  Tafeln  vorausgehende  Executions- 
recht : 

II.  DieExecutionsgesetzgebung  der  XII Tafeln  v.303d.St.; 

III.  Die  lex  Poetelia  Papiria  v.  428  d.  St. ; 

IV.  Das  Edict  des  Prätor  P.  Rutilius  Rufus  v.  643  d.  St.  ; 
V.  Die  lex  Popillia  v.  673,  die  lex  Julia  iudiciorum  priva- 

torum  v.  737  d.  St.  und  die  jüngeren  prätorischen  Edicte ; 
VI.  Das  Edict  Diocletians  v.  294  n.  Chr. 

I. 

Das  älteste,  den  XII  Tafeln  vorausgehende  Executionsrecht. 

Leber  das  den  XII  Tafeln  vorausgehende  und  überhaupt  als 
das  älteste  römische  Executionsrecht  anzuerkennende  bezügliche 
Verfahren  geben  drei  offizielle  Documente  uns  urkundlichen 
Aufschluss,  nämlich 

A.  Das  Edict  des  Consul  P.  Servilius  Priscus  Structus  v.  259, 
welches  überliefert  wird  von 

Liv.  U,  24,  6 :  ne  quis  civem  romanum  vinetum  aut  clausuni 
teneret,  quo  minus  ei  Hominis  edendi  apud  consules  po- 
testas  fieret,  seu  quis  militis,  donec  in  castris  esset,  bona 
possideret  aut  venderet; 

Dion.  VI,  29:  oooi  av  ^Pcofiakoy  hnl  thv  xara  Ovokovay.iov 
rtokt\iov  \%at  avTun>]  IxOTQaTevotüOi,  rag  tovtujv  oixiag 
[trjdeva  i^eivai  ftfjTe  xarextiv  urjte  Tiioheiv  /u^t  ivt- 
XVQocteiv  LiijTe  yivog  avTGtv  ctjtayeiv  JCQog  f.tt]öhf  ovfi- 
ßoXatov  firjte  xwlvetv  tov  fiovXofxevop  trjg  OTQareiag 
Y.oiviovüv.  ogol  8  uv  anoleMpd-woi  %v\g  OTQaTeiag,  tvg 
natu  TovTiov  uQct&ig  V'/taQxuv  xolg  daveiozaig,  i(p 
olg  ixäoToig  avvißaXov 

Zon.VlMi:  o  SegoviXiog  rovg  ti  v;ceQrjfieQiag  XQarovfuvovg 
wpfjxe  /Mi  udeiav  tCov  eio/CQa&iüV  xa&ooop  avQarev- 
oivro  etprjfpiaato  xcrl  xovrpioai  ta  x$ia.  vniaxeto. 

B.  Das  Edict  des  Dictator  M.  Valerius  Volusus  v.  260 
worüber  im  Allgemeinen  berichtet 
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Liv.  II,  30,  6 :  edictum  —  a  dictatore  propositum  confirmavit 

an  im  os  Servili,  fere  consulis  edicto  conveniens; 
wogegen  den  Inhalt  genauer  angiebt 

Dion.  VI,  41 :  recog  —  arpito&io  Ttaaa  alv  ovoia,  ttüv  öl  awua. 
Trauet  d*  Lntiuia  :io)Jtov  'Piouafov  aQQvataotog  utto 
re  öaniov  y.a)  alkov  navtbg  avaßokaiov. 

C.  Die  lex  sacrata  v.  260 
unter  deren  mannichfachen  Vereinbarungen  auch  eine  bezüg- 
liche Bestimmung  erwähnt  wird  von 

Dion.  VI,  83,  der  hier  dem  Menenius  Agrippa  die  Proposition  in 
den  Mund  legt : 
tovg  d(fit).ortag  %Qia  y.a)  fti)  dvavttttvovg  dicüvoao&ai 
;iärtag  äfptio&ai  tibr  u<phtuatwr  öiy.ainv^ir'  xat  ei 
tinor  tjdi]  rot  Guttata  vjitQr^iQior  ortiortaig  voutttotg 
jrQO&ea^iatg  yatixitai,  y.a)  tavta  l'Uv&eqa  tlrai 
AQivoitti''  oaoi  ti  dUag  abartig  idtag  naotdo&rjoav 
totg  y.ataör/.aaafiiroig,  y.a)  tovtovg  i?.ivfrioovg  ilrai 
ßovioui&a.  y.a)  tag  y.atayrtuatig  avtur  axvQovg  noiov- 
uir' 

und  VII.  22,  wo  im  Hinblick  auf  den  Inhalt  jenes  Slaatsvertrages 
gesagt  wird : 

ovy.  a7TtxQi]Oi  diay&iioarti  ti(r  tho)  ta  avnßoXaia 
Tiiottv  y.a)  tovg  Lrt  tavti)  y.tiutrovg  an).6rtt  vottovg' 
wie  von  Zon.  VII,  I  i,  der  jenem  Vertrage  beimisst : 

y.ovfptouor  tior  offiihor  y.a)  t(br  viTiQrtuiQior  ä(fi- 
aiv.  1 

Aus  allen  jenen  Zeugnissen  ist  nun  zu  entnehmen,  dass  das 
Executionsrecht  der  XII  Taf.  und  der  früheren  Zeit  wohl  in  den 
Grundzügen  übereinstimmen  mochte,  darin  aber  eine  Verschie- 
denheit zwischen  beiden  obwaltete,  dass  die  addictio  des  Debitor 
an  den  Gläubiger,  mit  welcher  die  XII  Taf.  die  Tödtung  oder 
den  Verkauf  des  ersleren  nach  Etrurien  apodictisch  verknüpften, 
nach  älterem  Rechte  nicht  durch  solche  Verpflichtung  des  Gläu- 
bigers beschrankt  ,  vielmehr  demselben  die  freie  Verfügung,  wie 
der  Besitz  des  addictus  belassen  war.  Denn  dieser  Moment  ist 
es,  der  namentlich  durch  das  Edicl  des  Servilius  nach  den  Zeug- 
nissen des  Liv.  und  Dion.  bekundet  wird,  indem  dessen  Verbote, 
die  Vermögensexecution  wider  den  Schuldner  zu  vollstrecken, 

\   Vgl.  auch  Schwegler.  r.  Gesch.  II,  *59. 


Digitized  by  Google 


79 


die  Voraussetzung  zu  Grunde  liegt,  dass  der  letztere  als  addictus 
noch  im  Gewahrsam  seines  Gläubigers  sich  befinde,  somit  aber 
weder  getödtet,  noch  nach  Etrurien  verkauft  sei.  Und  diese 
abweichende  Ordnung  des  ältesten  Executionsrechtes  bietet  zu- 
gleich  den  Schlüssel  zum  Verständniss  der  bei  Liv.  und  Dion. 
gegebenen  Darstellung  jener  politischen  Bewegungen,  welche 
aus  den  Schuld-  und  Creditverhältnissen  der  ältesten  Zeiten 
hervorgingen,  insofern  als  bei  jenen  und  so  namentlich  bei  Liv. 
II,  23,  6.  7.  27,  1  (v.  J.  259)  und  bei  Dion.  IV,  9.  \\  (unter 
Servius  Tullius),  V,  53  (v.J.  254),  V,  64.  69  (v.  J.256),  VI,  23. 
26  (v.  J.  259),  VI,  37  (v.  J.  260) ,  VI,  58.  59  (v.  J.  261]  der 
Sachverhalt  ausgesprochen  oder  vorausgesetzt  ist ,  dass  der  der 
Execution  verfallene  Schuldner  im  Besitze  seines  Gläubigers 
sich  befinde,  namentlich  aber  bei  Dion.  VI,  26  der  Vorgang  ge- 
schildert wird,  dass  im  J.  259  ein  solcher  detinirter  Schuldner, 
aus  der  Haft  seines  Gläubigers  ausbrechend  und  dem  Volke  die 
von  jenem  erlittenen  Misshandlungen  klagend,  das  letztere  zur 
Hülfe  dagegen  aufruft  und  so  zur  Revolte  anreizt. 

Und  dass  nun  auch  solcher  Vorgang,  wie  ihn  Dion.  VI,  26 
als  Veranlassung  zur  Auswanderung  der  Plebs  auf  den  mons 
sacer  darstellt ,  nicht  auf  schriftstellerischer  Composition  oder 
Erfindung  beruht,  sondern  der  historischen  Wirklichkeit  ent- 
spricht, ist  wiederum  aus  dem  berührten  XII  Tafel-Gesetze  zu 
entnehmen  ,  welches ,  alternativ  die  Tödtung  des  addictus  oder 
dessen  Verkauf  nach  Etrurien  vorschreibend  und  damit  die 
Strenge  des  älteren  Executionsrechtes  verschärfend .  gegenüber 
der  gemeinen  Tendenz  des  XII  Tafelrechtes  nur  so  sich  erklä- 
ren lässt,  dass  man  durch  solche  Vorschrift  den  addicirten 
Schuldner  ein  für  allemal  dem  Anblicke  seiner  Mitbürger  ent- 
rücken und  so  eine  erfahrungsgemässe  Veranlassung  zur  Auf- 
reizung der  Bürgerschaft  beseitigen  wollte. 

Endlich  was  die  Folgewirkungen  der  addictio  betrifft,  so 
ergriff  die  durch  dieselbe  eröffnete  Execution  einerseits  das 
Hauswesen  des  addictus,  worauf  unter  II.  zurückzukommen  ist, 
vor  Allem  aber  und  hauptsächlich  dessen  Person.  Und  in  letz- 
terer Beziehung  nun  ergiebt  sich  für  das  älteste  Recht,  dass 
solche  Execution  einerseits  dem  addictus  nicht  die  Civität  ent- 
zog, wie  das  Edicl  des  Servilius  unter  A.  besonders  bekundet, 
während  sie  andererseits  denselben  dem  dinglichen  Rechte  des 
Gläubigers  unterwarf.   Und  daraus  nun  ergiebt  sich  ohne  Wei- 
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teres,  dass  der  addictus  in  jenes  Verhältniss  freier  Hörigkeit 
gerieth ,  welches  die  jüngeren  Quellen  durch  in  mancipio  esse 
bezeichnen,  ein  Ergebniss,  welches  wiederum  durch  Dion.2) 
unterstützt  wird,  insofern  dieser  die  addicti  vornümlich  zu  land- 
wirtschaftlichen Arbeilen  verwendet  werden  lässt. 

II* 

Das  Executionsrecht  der  XII  Tafeln  v.  303  d.  St. 

Die  Execution  der  XII  Taf.  bewegte  sich  in  zwei  verschie- 
denen Absätzen:  der  domum  duetio,  welche,  durch  das  die 
legis  actio  per  manus  injectionera  abschliessende  Decret  des 
iusdicens  angeordnet,  die  Execution  vorbereitend  einleitete,  jund 
deraddictio,  welche,  durch  ein  anderweites  Decret  des  ius  di- 
cens  ausgesprochen,  die  definitive  Durchführung  der  Execution 
eröffnete,  wie  vermittelte.   Und  zwar  im  Besonderen 

A.  die  domum  duetio  bestand  in  der  Abführung  des  in  der 
legis  actio  per  manus  injectionem  beklagten  zahlungsunfähigen 
Schuldners :  des  obaeratus 3)  in  die  Behausung  des  Gläubigers 
zum  Zwecke  seiner  einstweiligen  Delinirung  *),  in  welcher  Lage 
er  dann  sechszig  Tage  hindurch  verblieb,  um  wahrend  der  in 
diese  Frist  fallenden  drei  letzten  nundinae  nach  dem  ius  geführt 
und  dort  unter  öffentlicher  Verkündigung  der  ihm  obliegenden 

2j  Dion.  VI,  79:  TivayxttZofnfra  iov$  iuvtüv  xP./^otv  oi  tttiXatot 
yf.iOQyt.iVy  axnniovxts ,  tpvitvovxt? ,  «Qovrtts ,  noipvia  vipovttf,  öfio- 
dovXoi  to<>-  iavtiöv  (ioQixTt  ioa  avdQrtnödon;  ovtti,  oi  pir  aXvatat  dt&ivttf, 
oi  eft  nidais,  ot  (f  üoTitQ  ja  faXtnutTaia  tiov  br^ttov  xXoto'a  x«i  uvSqoi?. 

8)  Varr.  LL.  VII,  5,  105.  über,  qui  suas  operas  in  Servituten!  pro 
pecunia  quadara  debebat,  — vocatur  —  ab  acre  obaeralus;  RR.  I,  17,  2: 
oranes  agri  coluntur  hominibus  servis  aut  liberis  aut  utrisque:  Hberis  aut 
cum  ipsi  colunt  —  ,  aut  raercenariis  —  ii&que,  quos  obaeratos  oostri 
vocitarunt;  Liv.  XXVI,  40,  17:  quattuor  milia  hominum  erant,  mixti  ex 
omni  conluvione,  exules,  obaerati ;  Don.  in  Ter.  Phorra.  II,  2,  80  :  oboerat  i, 
quum  solvendo  non  essent. 

4)  Gell.  XX,  1,  45:  sunt  —  verba  legis  >c.  XII  tabularum):  —  Ni 

iudicatum  facit  ,  secum  ducito,  vincito  aut  nervo  aut  compedibus. 

Quindecim  pondo  ne  minore  aut,  si  volet,  maiore  vincito.  Dass  in  diesem 
Texte  ein  Fehler  steckt,  ist  kaum  zu  bezweifeln ;  allein  wenn  Schwegler,  r. 
Gesch.  III,  37  A.  4  und  Andere  emendiren  wollen:  ne  maiore  aut,  si  volet, 
minore  vincito,  so  ist,  abgesehen  von  den  diplomatischen  Bedenken  sol- 
cher Aenderung,  damit  nichts  gewonnen:  denn  4,91  Kilo  bleiben  ebenso  als 
Minimal-,  wie  als  Maximal -Gewicht  unerklärlich.    Vielmehr  muss  der 
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Schuldleistung  ausgestellt  zu  werden,  damit  so  Jemand  zu 
seiner  Auslösung  veranlasst  werde.  5) 

Diese  dorn  um  ductio  aber  äussert  keinerlei  Einwirkung  auf 
den  Status  oder  auf  irgend  welche  andere  Rechtszuständigkeit 
des  ductus  und  unterwirft  insbesondere  denselben  keinem  ding- 
lichen Rechte  des  Gläubigers,  daher  insbesondere  derselbe  eben- 
sowohl nach  wie  vor  Herr  seines  Vermögens  verbleibt*]  und  so 
auch  in  der  Lage  ist,  noch  jetzt  Uber  die  Schuldleistung  mit  dem 
Gläubiger  eine  pactio  abzuschliessen  (A.  5)  ,  als  auch  weder 
einem  Straf-  oder  Züchtigungsrechte  des  letzteren  unterliegt, 
noch  auch  demselbeu  zur  Leistung  von  häuslichen  oder  land- 
wirtschaftlichen Verrichtungen  verpflichtet  ist.  Vielmehr  be- 
schränken sich  die  Folgewirkuneen  der  ductio  durchaus  auf  die 
Sphäre  des  Actuellen  und  auf  die  äussere  Lebenslage  des  duc- 
tus: derselbe  ist  dem  Kreise  der  Seinigen  und  dem  eigenen 
Heim  entrissen ,  um  in  dem  Hause  des  Gläubigers  als  völlig 
Fremder  und  zu  provisorischen  Aufenthalte,  wie  unter  slraf- 
ähnlichen  Redingungen  zwangsweise  zu  verweilen.  Denn  wäh- 
rend der  Gläubiger  einerseits  verpflichtet  ist ,  erforderlichen 
Falles  dem  ductus  Alimente  zu  gewähren :  lediglich  puls  von 
mindestens  einem  Pfunde  Dinkel  pro  Tag ,  ohne  irgend  welches 
pulmentarium,  und  lediglich  Wasser,  nicht  aber  Wein  (A.  6), 
so  steht  andererseits  demselben  das  Recht  zu,  den  ductus  zur 
Verhütung  von  dessen  Flucht  mit  nervus  (Fussblock)  und  com- 
pedes  (Beinscbellen)  zu  fesseln. 

B.  Sodann  die  addictio  erfolgte  auf  bezüglichen  Antrag  des 
Gläubigers  nach  Ablauf  jener  Frist  von  sechszig  Tagen  und  zwar 


Fehler  in  der  Zahl  liegen,  welche  Gell,  verlas.  Vielleicht  bot  der  Original- 
text <|  (d.  i.  CL  s.  Rtlschi,  priscae  latinitatis  monura.  epigr.  <Hf.;  = 
49,125  Kilo,  so  dass  diesfalls  der  Festsetzung  des  Minimalgewichtes,  ent- 
sprechend dem  unter  I.  Entwickelten,  die  Tendenz  zu  Grunde  lag,  es  sei 
der  ductus,  dafern  er  überhaupt  gefesselt  werde,  so  zu  fesseln,  dass  er 
nicht  sammt  seinen  Fesseln  entlaufen  und  so  die  Menge  aufregen  könne. 

5,  Gell.  XX,  4,  46 f. :  erat  autem  ius  intcrea  paciscendi  ac,  nisi  pacti 
forent,  habebantur  in  vinculis  dies  LX.  Inter  eos  dies  trinis  nundinis  con- 
tinuis  ad  praetorem  in  comitiuni  producebantur  quantaeque  pecuniae  iu- 
dicati  essent,  praedicabatur. 

6j  Gell.  XX,  4,  45 :  sunt  —  verba  legis  (sc.  XII  tabularum) :  Si 

volet,  suo  vivito.  Ni  suo  vivit,  qui  im  fGronov. .  em ;  Hertz .  eum)  vinctum 
habebit,  libras  farri(s]  endo  dies  dato.  Si  volet,  plus  dato. 
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an  den  letzten  jener  drei  nundinae7)  mittelst  Decretes  des  ius 
dicens ,  wodurch  der  Schuldner  dem  Gläubiger  zugesprochen 
und  auf  Grund  dessen  er  vom  letzteren  abgeführt  wurde.  Und 
in  diesem  Punkte  griffen  nun  aus  den  unter  1.  entwickelten  Mo- 
tiven die  XU  Tafeln  reformirend  ein:  anstelle  der  freien  Hörig- 
keit, welche  in  ältester  Zeit  durch  die  addictio  begründet  ward, 
setzten  dieselben  die  Sclaverei  und  dies  überdem  unter  der 
ganz  singulären  Beschrankung,  dass  der  Gläubiger  den  Addicir- 
ten  nicht  an  sich  behalten  durfte,  vielmehr  nach  seinem  Belie- 
ben entweder  zu  lüdlen  oder  nach  Elrurien  hinein  zu  verkaufen 
hatte**),  wobei  diese  Vorschrift  des  transTiberim  im  Gegensätze 
zu  einem  eis  Tiberim  peregre  venum  ire  aus  den  angegebenen 
historischen  Motiven  sich  erklärt :  der  addiclus  sollte  in  dasje- 
nige Ausland  gebracht  werden,  mit  welchem  weder  freundnach- 
barlicher Verkehr,  noch  verwandtschaftliche  Beziehungen  statt- 
hatten« . 

In  Betreff  des  Hauswesens  des  addictus  behielten  dagegen 
die  XU  Tafeln  die  von  Allers  her  überlieferte  Rechtsordnung 
bei :  es  griff  zu  Gunsten  des  Gläubigers  eine  Universalsuccession 
Platz,  kraft  deren  die  Besitztümer,  wie  die  Forderungsrechle 
des  addictus  in  die  gleiche  Rechtszuständigkeit  des  Gläubigers 
übergehen,  dagegen  Weib  und  Kind  des  ersteren  als  freie  Hörige 
dem  letzteren  zufallen,  während  die  Schuldverbindlichkeilen 
des  addictus  untergehen10).  Und  zwar  wird  solche  Rechtsord- 
nung für  die  Zeit  vor  den  XII  Tafeln  bekundet  ebenso  durch 
das  unler  I  A.  citirte  Edict  des  Servilius  nach 

Liv.  II,  24,  6 :  neu  quis  mililis,  donec  in  castris  esset,  bona  pos- 
sideret  aut  venderet,  Iiberos  nepotesque  eius  moraretur : 

7)  Gell.  XX,  i,  47:  tertiis  autem  nundinis  capite  poenas  riabaut  aut 
Irans  Tiberim  peregre  venum  ibant. 

8}  Sclaverei :  Gell.  XX,  \,  7.  Pflicht  zur  Tödtung  oder  zum  Verkaufe  : 
A.  7.  Eine  ähnliche  Vorschrift,  dass  der  in  die  Sclaverei  versetzte  Bürger 
in  das  Ausland  zu  exportiren  sei,  findet  sich  in  dem  Rechte  von  Halicar- 
nassus  vor:  Inschrift  aus  dem  5.  Jahrb.  v.  Chr.  bei  C.  T.  Newton,  a  histor\ 
of  discoveries  at  Halicarnassus ,  Cnidus  and  Branchidae,  vol.  II,  part  II 
p.  67*  lin.  38:  nvrov  mntfa&at  int  i$ttytoy$. 

9)  Vgl.  Voigt,  Jus  nat.  II,  453  f.  Anders  Puchta,  civilist.  Schriften  i 68  f. 

4  0)  Wegen  des  Unterganges  der  Schuldverbindlichkeiten  vgl.  Voigt,  Jus 
nat.  III,  685. 
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Dion.  VI,  29:  xag  xovxiov  oUiag  urfiiva  i^eivai  pt^tt  varixtiv 
ftrjte  Titoltir  /LtijrivexvQaCeiv  /ajre  yivog  aviiw  auayuv 
jiqog  prfikv  uvufiokaiov 

wie  auch  durch 

Dion.  VI,  26:    öiaXvaai  uov  xo  %giog  oir/.  lytov.  a/rrjyO-qv 
öovkog  v/ib  xov  Öaveioxov  ovv  xolg  violg  öooiv' 
37  :  uqdevbg  avriüv  urjxe  xo  aiouu  ftrjxe  rr^v  ovoi'ar  VTto 

öctreiOTiov  '/.gaxelod-ar 
41:  urpEio&w  iraaa  itlv  ovota ,  nav  de  oiotia .  ;räoa 

filnixiiiict  tto'/Jxov  'Piofiaiov  oc^Qvutaaxog. 
Und  wiederum  für  die  Zeit  nach  den  XII  Tafeln  geben 
Kunde  theils  die  unter  111  2  B  b.  citirten  Quellenzeugnisse, 
theils 

Ltv.  VI,  20,  6  (v.  J.  370) :  quorum  bona  venire,  quos  duci  ad- 

dictos  prohibuisset  (sc.  Manlius) . 
Endlich  wird  noch  ein  weiteres  einschlagendes  XII  Tafelgesetz 
überliefert  von  Gell.  XX.  1,  49: 

Tertiis  nundinis  partis  secanto.   Si  plus  minusve  secuerunt, 

se  fraude  esto, 

eine  Vorschrift,  welche  somit  dieExeculion  im  Falle  einer  Mehr- 
heit von  Klägern  ordnet,  und  in  Betreff  deren  die  Frage,  ob 
jenes  zweimal  verwendete  secare  von  dem  Leibe  oder  von  den 
Arbeitsleistungen  oder  von  dem  Vermögen  des  addictus  zu  ver- 
stehen sei,  von  unserer  Wissenschaft  ebenso  oft  erörtert,  wie 
verschieden  beantwortet  ist11).  Allein  es  liegen  bei  solcher  Con- 
troverse  die  thatbeständlichen  Verhältnisse  so,  dass,  indem 
einestheils  das  obige  Gesetz  selbst  das  logische  Object  des  se- 
care: ob  Leib  oder  Vermögen  oder  operae,  nicht  angiebt,  und 
indem  anderntheils  wiederum  die  XII  Tafeln  (A.  7)  das  Ver- 
bleiben des  addicirten  Schuldners  auf  römischen  Staatsgebiete 

44)  Vgl.  die  Nachweisungen  bei  Zimmern,  Rechtgesch.  III  §  46  A.  4  7. 
Schwegler,  röm.  Gesch.  III,  38  A.  3  und  in  der  Revue  de  legislation  et  de 
jurisprudence  1844  XIX,  634  ff. ,  sowie  dazu  noch  vornämlich  A.  C.  de 
Thomäze,  de  poteslate  creditoribus  secundum  legem  X viral,  in  debitores 
competente.  Tr.  ad  Rh.  4  773.  G.  J.  Jacobson,  de  debitorum  seclione  ex 
lege  XII  tab.  Lugd.  Bat.  4780.  Macieiowski,  Opuscula  94  ff.  Osenbrüggen 
in  Schneider,  Neue  Krit.  Jahrb.  4  842.  I,  4  43 ff.  Berriat-Saint-Prix  in  M6- 
moires  de  l'Academie  des  sciences  mor.  et  pol.  Paris  4  847  V,  546  ff.  A. 
E.  Sala,  Interpret,  sul  testo  ultimo  della  tav.  III  delle  leggi  decemvir.  sul 
diritto  contro  la  persona  del  debitore.  Modena  4  874  (aus  Acad.  di  Scienze 
in  Modena  (om.  XW. 

6» 
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express  untersagen,  damit  eine  Beziehung  jenes  secare  auf  die 
operae  des  addictus  ohne  weiteres  ausgeschlossen  ist.  Was  da« 
gegen  die  anderen  beiden  Beziehungen  jenes  secare :  auf  Leib 
oder  Vermögen  des  addictus  betrifft,  so  ist  für  secare  einerseits 
die  Bedeutung  von:  eine  Gütermasse  in  Theile  zerschlagen  als 
technisch  in  der  doppelten  Verbindung  bekundet  von :  bona 
secare,  wie  aliquem  secare t2},  daher  der  Ausdruck  secare 
partes  in  Beziehung  auf  den  Leib  Jemandes  in  einem  Gesetze 
verwendet  immerhin  befremden  würde.  Gleichwohl  aber  wird 
diese  letztere  Beziehung  in  den  Quellen  der  Kaiserzeit  voraus- 
gesetzt: von  Gell.  XX,  4,  19.  48.  Quint.  J.  O.  III,  6,  84.  Dio 
Cass.fragm.  17,8.  Dind.  Tert.  apol.  4.  Allein  wahrend  einerseits 
solche  Concordanz  der  Quellen  nicht  allzu  schwer  wiegt,  da  die- 
selbe recht  wohl  auf  eine  einzige  Autorität  zurückgehen  kann, 
so  sprechen  andererseits  wiederum  gegen  die  Richtigkeit  von 
deren  Auffassung  ebensowohl  das  Zugeständniss  jener  Zeugen, 
es  gebe  kein  Beispiel  von  einer  wirklich  vorgenommenen  Zer- 
schneidung vom  Leibe  des  addictus,  wie  auch  sachliche  Beden- 
ken. Denn  das  secare  partes  in  letzterem  Sinne  aufgefasst, 
so  steht  zunächst  ,  wie  Sala  a.  0.  12  ff.  21  ff.  hervorhebt,  das 
Zerstückeln  des  Schuldners  bei  lebendigen  Leibe,  namentlich 
da  solches  keine  Griminalstrafe  ist,  um  seiner  barbarischen  Roh- 
heit und  Strenge  willen  in  gar  keinem  Verhaltnisse  zu  den  ge- 
sitteteren und  milderen  Criminalstrafen ,  welche  die  XII  Tafeln 
setzen;  nicht  minder  fehlt  es  dann  an  jedem  zureichenden 
Grunde  für  die  Ordnung,  dass,  wahrend  Ein  Gläubiger  electiv 
den  addictus  tödten  oder  auch  verkaufen  und  damit  eine  theil- 
weise  Befriedigung  seiner  Schuldforderung  sich  verschaffen  kann, 
mehrere  Gläubiger  dagegen  gehalten  sein  sollen,  den  Schuldner 
zu  tödten,  somit  aber  in  dem  aus  dem  Verkaufe  des  addictus  zu 
erzielenden  Erlöse  ein  Befriedigungsobject  verlieren  würden, 
welches  dem  Einzelgläubiger  zugestanden  ist;  und  endlich  würde 
sich  solchenfalls,  wie  bereits  Bynkershoek,  Observationes  I,  1 
geltend  macht,  für  die  Vorschrift:  si  plus minusve  secuerunt,  se 
fraude  esto  nur  dann  eine  zureichende  sachliche  Erklärung  er- 
geben, wenn  die  Römer  Anthropophagen  gewesen  wären. 

Nach  alle  dem  ist  daher  dem  obigen  XII  Tafelgesetze  der 


14)  So  in  letzterer  Verbindung  Varr.  RR.  II,  40,  4:  Sectio  alieuius;  Cic. 
Phil.  11,26,65.  XIII,  14,  30:  sector  Pompei ;  vgl.  Schwegler  a.  O.  III,  38  A.  8. 
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Sinn  und  die  Vorschrift  beizumessen ,  dass  bei  einer  Mehrheit 
von  Klügern  die  aus  der  Execution  zu  erzielenden  Activen : 
ebenso  das  Vermögen  des  addictus,  wie  der  Erlös  aus  dem  Ver- 
kaufe der  Person  des  addictus  selbst ,  unter  den  MitglUubigern 
zu  vertheilen  seien. 

Jene  erstere  Ordnung  indess ,  welche ,  den  addictus  der 
dominica  potestas  des  Gläubigers  unterwerfend,  dem  Letz- 
teren dessen  Tödtung  oder  Verkauf  nach  Etrurien  auferlegte, 
mochte  frühzeitig  bereits  mit  den  Anschauungen  der  Zeiten 
oder  den  Interessen  des  Lebens  in  Widerstreit  treten :  es 
ward  dieselbe  vielfach  in  der  Weise  umgangen,  dass  die 
Gläubiger  die  anderweite  Vorführung  des  domum  ductus  in  das 
ius  und  den  Antrag  auf  dessen  addictio  unterliessen.  im  Uebri- 
gen  aber  den  ductus  nicht  einfach  in  ihrer  Behausung  detinirten 
oder  auch  mit  Fussblock  und  Beinschellen  fesselten ,  sondern 
auch  denselben  gleich  einem  freien  Hörigen  hielten :  ebenso  zu 
landwirtschaftlichen  oder  sonstigen  Arbeiten  verwendeten, 
wie  auch  der  hausherrlichen  Disciplin  und  Züchtigung  unter- 
warfen. Denn  dies  ist  zu  entnehmen  aus 

App.  Samn.  1  :  oi  neQi  tCov  iv  roig  ayqoig  dedeitivor  ,3) 
Dion.  XVI,  5 :  ra  —  pr'AAcr  VTtr}Q£Tan>,  oaa  dovlwg  ÖBaTroratg 
vo^iog  rjv,  rpdxtTO' 

Liv.  VI.  36,  \2  :  an  placeret  fenore  circumventam  plebem,  [ni] 
potius  quam  sorte  creditum  solvat,  corpus  in  nervum  ac 
supplicia  dare,  et  gregatim  cotidie  de  foro  addictos  duci 
et  repleri  vinclis  nobiles  domus  et,  ubicumque  patricius 
habitet,  ibi  carcerem  privatum  esse?  VIII,  28,  4:  nudari 
iubet  verberaque  adferri ; 
von  denen  App.  auf  das  Jahr  4H  ,  Dion.  und  Liv.  VIII,  28,  4 
aber  auf  die  Zeit  unmittelbar  vor  der  lex  Poetelia  Papiria  sich 
beziehen,  während  bei  Liv.  VI,  36,  12  addictus  in  untechnischer 
Verwendung  von  dem  domum  ductus  gesagt  ist. 

Sonach  aber  griff  die  Praxis  dieser  jüngeren  Zeiten  zu  der 
den  XII  Tafeln  voraufgehenden  Gestaltung  der  Verhaltnisse  zu- 
rück .  wobei  indess  solche  üebereinstimmung  an  sich  durchaus 
nur  innerhalb  der  Sphäre  des  Actuellen  zur  Ausprägung  ge- 

*3)  Jtfopivog  ist  der  domum  ductus  oder,  wie  die  Quellen  in  häufiger 
Wechselbezeichnung  sagen,  der  vinctus  oder  nexus:  Cyrill,  gloss.  491 ,  97  : 
foätutvos  •  vinctus,  nexus,  ligatus. 
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langte.  Denn  während  das  den  XII  Tafeln  vorausgängige  Recht 
den  addictus  als  freien  Hörigen  seinem  Gläubiger  Uberwies ,  so 
behandelte  jene  Praxis  vielmehr  den  domum  ductus  gleich  als 
einen  freien  Hörigen,  ohne  dass  jedoch  derselbe  in  Wirklichkeit 
solches  war,  indem  vielmehr  die  domum  ductio  dem  Gläubiger 
Überhaupt  kein  anderes  Recht  an  dem  ductus  gewährte,  als  des- 
sen haftweise  Detention  und  resp.  Fesselung,  wogegen  ein  ding- 
liches Recht  an  demselben  zu  allen  Zeiten  erst  durch  die  addictio 
begründet  wurde,  die  selbst  aber  wiederum  von  jener  Praxis 
gerade  umgangen  wurde ,  um  der  Nöthigung  zur  Tödtung  oder 
Veräusserung  des  Schuldners  auszuweichen.  Damit  aber  entfiel 
denn  in  der  That  für  den  Gläubiger  ebenso  der  Erwerb  eines 
dinglichen  Rechtes  an  dem  Schuldner,  wie  auch  die  in  den 
meisten  Fällen  ja  doch  ganz  werthlose  Universalsuccession  in 
das  Anwesen,  wie  die  Familie  des  Schuldners. 

III. 

Die  lex  Poetelia  Paplria  v.  428  d.  St. 

Ueber  die  Veranlassung  dieses  Gesetzes  wird  von  Liv.  VIII, 
28,  2  ff.  berichtet  :  unter  dem  Consulate  des  C.  Poetelius  Libo 
Visolus  und  L.  Papirius  Mugillanus,  somit  im  J.  428  d.  St.  ge- 
schah es,  dass  C.  Publilius,  wider  welchen  wegen  väterlicher 
Nachlassschulden  L.  Papirius  die  domum  ductio  vollzogen  hatte 
und  der  darauf  von  dem  letzteren  zuerst  mit  unzüchtigen  An- 
trägen verfolgt,  dann  aber  bei  seiner  Weigerung,  den  Lüsten 
des  Papirius  sich  preiszugeben,  durch  Geiselung  von  demselben 
gemisshandelt  worden  war,  seinem  Peiniger  entflieht  und,  öffent- 
lich der  versammelten  Menge  die  erlittenen  Unbilden  klagend, 
einen  Aufstand  hervorruft,  der  den  Senat  bestimmt,  die  Con- 
suln  mit  Einbringung  des  in  Frage  stehenden  Gesetzes  zu  beauf- 
tragen. 

Dagegen  Dion.  Exc.  Vat.  XVI,  5  Kiessl.  berichtet :  ein  ge- 
wisser Publius,  Sohn  eines  in  Folge  der  caudinischen  Niederlage 
von  433  in  samnitische  Kriegsgefangenschaft  geralhenen  tribu- 
nus  militum,  hatte  zur  Bestreitung  der  Kosten  für  das  Begräb- 
niss  seines  Vaters  Schulden  contrahirt,  nach  deren  Fälligkeit  er 
der  domum  ductio  seines  Gläubigers  verfallen  war  und  in  solcher 
Lage  nun,  wie  bei  Liv.,  mit  Päderastie  bedroht  und  gegeiselt 
worden,  dem  Gläubiger  aber  entflohen  war  und  eine  Revolte 
veranlasst  hatte.    In  Folge  dessen  nun  wird  ebensowohl  der 
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Gläubiger  von  den  Tribunen  accusirt  und  verurtheilt ,  als  auch 
das  fragliche  Gesetz  erlassen 14) . 

Allein  dieser  Bericht  des  Dion.  beruht  auf  einer  Verknüpfung 
des  von  Liv.  dargestellten  mit  einem  anderen  von  Val.  Max.  VI, 
i ,  9  überlieferten  Vorgange,  dass  nämlich  T.  Veturius  Calvinus, 
Sohn  des  T.  Veturius  Calvinus,  welcher  im  J.  433  die  pax  Caudina 
abgeschlossen  hatte,  in  Folge  seiner  Ueberschuldung  der  domum 
ductio  seines  Gläubigers  P.  Plotius  verfallen  und  von  dem  letz- 
teren mit  unzüchtigen  Anträgen  verfolgt,  wie  wegen  deren  Ab- 
lehnung gegeiselt ,  seinem  Peiniger  entflieht  und  beschwerend 
an  die  Consuln  sich  wendet ,  auf  deren  Vortrag  dann  der  Senat 
den  Plotius  einkerkern  lässt  und  nun ,  was  allerdings  Valer. 
übergeht,  demselben  der  Criminalprocess  gemacht  wird.  Und 
dieser  letztere  Vorgang  nun,  der  zu  einem  Griminalprocesse 
führte,  ward  in  der  Relation  bei  Dion.  mit  dem  Vorgange  d.  J. 
428 ,  der  zum  Erlasse  des  Gesetzes  führte ,  zum  einigen  Ereig- 
nisse in  der  Weise  verbunden,  dass  daran  ebenso  ein  Criminal- 
process, wie  der  Erlass  eines  Gesetzes  angeknüpft  ward.  Allein 
diese  Verbindung  ist  als  schriftstellerische  Composition  und  als 
unhistorisch  durch  drei  Momente  gekennzeichnet :  einmal,  da- 
fern  das  Vergehen  durch  einen  Criminalprocess  mit  Erfolg  ge- 
ahndet wurde,  bedurfte  es  gar  keines  neuen  Gesetzes:  denn 
dafern  ohne  solches  dem  domum  duetus  bereits  gesetzlicher 
Schutz  wider  grobe  Unbilden  zur  Seite  stand,  brauchte  die  Ge- 
setzgebung wegen  derselben  nicht  besonders  einzugreifen;  so- 
dann fehlt  bei  Dion.  ebenso  die  Nennung  des  Gläubigers,  wie 
dieDatirung  des  Vorganges  selbst;  und  endlich  trägt  die  Angabe 
über  die  Veranlassung  zur  Insolvenz  des  Schuldners :  Contrahi- 
rung  einer  Schuld  zur  Bestreitung  der  Kosten  des  väterlichen 
Begräbnisses,  den  Charakter  dramatischer  Ausschmückung  an 

44]  Auf  diese  Darstellung  des  Dion.  stützt  sich  Quint.  Deel.  3,  <7:  an 
ignoramus — ,  quanta  quondam  populi  romani  exarscrit  seditio,  cum  ex 
domo  foeneratoris  addictus  lacero  verberibus  tergo  prorupisset  in  publicum 
et  illas  suppliciorum  notas  tulisse  se  quereretur,  quod  vim  corruptoris 
pati  noluisset?  Et  ille  tarnen,  quamquam  hoc  flagitium  conatus  in  addicto 
ac  pene  servo  et  vix  libero,  videbatur  aliquatenus  raemor  fuissc  roraanae 
sanetitatis,  qui  vim  obscaenissimam  non  tentaverat,  nisi  adversus  adligalas 
manus.  Eo  tarnen  usque  populi  romani  vindicta  processit,  ut  ardentibus 
bello  finibus  ad  delectum  nemo  responderet,  nisi  et  poena  corruptoris  et 
abrogatione  legis  satisfactum  esset.  Nolebant  militare,  quamvis  hanc 
iniuriam  non  miles  aeeeperat. 


Digitized  by  Google 


sich ,  da  die  dem  betreffenden  Vorgange  gleichzeitigen  Quellen 
nicht  als  Autoritäten  für  derartige  nebensächliche  Details  sich 
ansehen  lassen.  Alles  dies  aber  berechtigt,  dem  von  Liv.  gege- 
benen Berichte  die  höhere  Glaubwürdigkeit  beizumessen ,  den 
von  Dion.  Uberlieferten  Bericht  dagegen  als  eine  entstellte  Be- 
lation  aufzufassen  ,  sonach  aber  das  betreffende  Gesetz  als  eine 
lex  Poetelia  Papiria  zu  bezeichnen  und  von  dem  J.  428  d.  St. 
zu  datiren15). 

Ueber  den  Inhalt  dieser  lex  aber  berichten : 

Liv.  VIII,  28,  8:  ne  quis,  nisi  qui  nox[i]aml8j  meruisset  donec 
poenam  lueret,  in  conpedibus  aut  in  nervo  teneretur: 
pecuniae  creditae  bona  debitoris,  non  corpus  obnoxium 
esse;  vgl.  §  9  :  ita  nexi  soluti  cautumque  in  posterum, 
ne  necterentur;  §  1  :  eo  anno  —  necti  desierunt; 

Cic.  de  Bep.  II,  34,  59:  sunt  propler  unius  libidinem  omnia 
nexa  civium  liberata  nectierque  postea  desilum; 

Dion.  XVI,  5  :  ot  dovlw&evTig  uqbg  ta  x^ta  'PajfiaioL  voftot 
ycvQio&tvu  rrjv  aQxa*ay  Itevd-iqiav  h.ouiaavro' 

Quint.  J.  0.  VII,  3,  26:  addictus,  quem  lex  servire.  donec  sol- 
vent, iubet: 

Deel.  34  4  :  quid  enim  lex  dicit?  »Addictus,  donec  solvent, 
serviata,  ut  opinor  non:  »Servus  sit«.  —  In  lege  — ,  quae 
addictos  servire  iussit,  donec  solverent. 
Aus  diesen  Berichten  aber  in  Verbindung  mit  den  sonstigen 
Quellen,  welche  ebenso  Uber  den  Fortbesland  der  domum  duetio 
und  addictio ,  wie  Uber  die  Lebenslage  der  dueti  und  addicti 
Kunde  geben ,  lassen  sich  nun  die  Neuordnungen  der  lex  Poe- 
telia Papiria  dahin  reeonstruiren : 

1 .  In  Betreff  der  domum  duetio  wird 

A.  das  hergebrachte  Verfahren  in  den  Modalitaten  und  For- 
men, wie  solche  von  den  XII  Taf.  geregelt  waren,  in  Bestand 
gelassen : 

i  5;  Die  feberweisung  des  Gesetzes  an  C.  Poetelius  Libo  \  isolus,  dic- 
tator  v.  441,  bei  Niebuhr,  r.  Gesch.  III,  178.  343.  Huschke,  Nexum  1*9  ff. 
beruht  auf  einer  an  sich  unhaltbaren  Conjectur  der  unter  V  A.  zu  be- 
sprechenden Stelle  in  Yarr.  LL.  VII,  5,  105;  und  uberdem  war  nach  Liv. 
IX,  28,  6,  wozu  vgl.  Niebuhr  a.  0.  276,  Poetelius  dictator  clavi  fingendi 
causa,  nicht  aber  rei  gerendae. 

16)  Vgl.  Voigt,  Bedeutungswechsel  133. 
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Plaut.  As.  V,  2,  87  :  iudicaluni  me  uxor  abducil  domum; 
Nov.  bei  Cic.  de  Or.  II,  63,  255:  iudicatum  duci  videns; 
Per.  Pborm.  II,  2.  20  f.:   dices:  ducent  damnatum  domum. 

Alere  nolunt  hominem  edacem ; 
Donat.  in  h.  1. :  ducent  damnatum  domum]  secundum  ius  scili- 

cet,  quo  obaerati,  quum  solvendo  non  essent,  ipsi  manu 

capiebantur; 

Cic.  p.  Flacc.  49,  45:  quem  iudicatum  hic  ducit  Hermippus; 
lex  Rubr.  um  705  c.  21.  22:  duci  iubere; 
Gai.  IV,  25:  vindicem  dare  debebant  et  nisi  darent,  domum 
ducebantur. 

B.  In  Betreff  der  Lage  des  domum  ductus  wird  verordnet, 

dass 

a.  gemeinbin  der  domum  ductus  fortan  nicht  mehr  mit 
nervus  und  compedes  zu  fesseln,  somit  dem  Gläubiger  nur  noch 
einfache  Sicherbeitshaft  nachgelassen  sei : 

Liv.  cit. :  ne  quis  in  conpedibus  aut  in  nervo  teneretur;  nexi 
soluti  caulumque  in  posterum,  ne  necterentur;  eo  anno 
—  necti  desierunt ; 

Cic.  cit. :  omnia  nexa  civium  liberata  nectierque  postea  desitum ; 

Dion.  cit.:  o\  dovfooSevteq  rtQog  ta  X9^a  'Ptottctlot  xr\v  olq- 
XctLav  llev&egiav  Uofilaavto- 

b.  dahingegen  derjenige,  wider  welchen  wegen  einer 
Schuldverbindlichkeit  aus  einem  Privatdelicte  die  domum  duetio 
vollstreckt  ist,  nach  wie  vor  mit  nervus  und  compedes  gefesselt 
werden  dürfe : 

Liv.  cit. :  nisi  qui  noxiam  meruisset ; 

Cat.  de  praeda  milit.  divid.  in  Gell.  XI,  48,  18:  fures  privato- 
rum  furtorum  in  nervo  atque  in  compedibus  aetatem 
agunt ; 

lex  col.  Jul.  Genet.  v.  710  c.  61  :  ni  vindicem  dabit  iudicatum- 

<q)ve  faciet,  secum  ducito,  iure  civili  vinetum  habeto; 
vgl.  Plaut.  Men.  I,  1,  21  :  sum  iudicatus,  ullro  eo,  ut  me  vinciat. 
2  In  Betreff  der  addictio  wird 

A.  weder  an  deren  Frist  von  sechzig  Tagen,  noch  an  deren 
Vorbedingung  :  der  dreimaligen  Vorführung  des  Schuldners  vor 
den  Prätor  und  der  daran  sich  anschliessenden  öffentlichen  Ver- 
kündigung des  Schuldbetrages  an  den  letzten  drei,  in  jene  Frist 
fallenden  Markttagen ,  noch  an  deren  Formalitaten  etwas  geän- 
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dert;  es  bleiben  vielmehr  die  bezüglichen  XII  Tafelgesetze  nach 
wie  vor  in  Geltung  : 

Plaut.  Bacch.  V,  2,  87:  ducite  nos,  quo  lubet,  addictos:  Poen. 

III,  1,  61  :  leno  addicetur  tibi;  3,  94:  duc  ergo  me  intro: 

addictum  tenes;  III,  4,10:  abduc  intro,  addictum  tenes; 

V,  6,  4:  me  suspendam,  ne  addicar  Agoraslocli ;  24: 

egomet  tibi  me  addico :  quid  praetore  opus  est?  Rud. 

III,  6,  52  f. :  ibo,  ei  advocatus  ut  siem,  siqui  mea  opera 

citius  addici  polest: 
Nov.  bei  Cic.  de  Or.  II,  63,  255:  quanti  addictus?  Mille  num- 

muml  Nil  addo,  ducas  licet; 
Cic.  p.  Flacc.  20 ,  48 :   cum  iudicatum  non  solveret ,  addictus 

Hermippo  et  ab  hoc  duclus  est;  p.  Rose.  Com.  14,  41 : 

addictus  erat  tibi? 
Sen.  d.  Ben.  III,  8,  2:  pecuniam  pro  addicto  dependit. 
B.  In  Betreff  der  Lage  des  addictus  wird 
a.  bezüglich  seiner  Person  die  Tödtung  oder  venditio  Irans 
Tiberim  der  XII  Tafeln  aufgehoben  und  untersagt: 
Liv.  cit. :  pecuniae  creditae  bona  debitoris ,  non  corpus  ob- 

noxium  esse, 

dementsprechend  auch  die  lex  col.  Jul.  Genet.  v.  710  c.  61  als 
das  letzte  Stadium  der  Personalexecution  bezeichnet :  iure  civili 
vinetum  habeto. 

Vielmehr  wird  an  Stelle  der  Tödtung  oder  der  Yeräusserung 
nach  Etrurien  vorgeschrieben :  addictus  serviat,  donec  solvent : 
Quint.  J.  0.  cit.:  addictus,  quem  lex  servire,  donec  solvent, 
iubet ; 

Deel.  cit. :  lexdicit:  addictus,  donec  solvent,  serviat.  In 
lege  — ,  quae  addictos  servire  iussit,  donec  solverent. 
Im  Besonderen  aber 

aa.  in  Betreff  des  Status  an  sich  des  addictus  wird  durch 
den  legislatorischen  Ausdruck  servire  im  Unterschiede  von  Ser- 
vituten! servire  besagt ,  dass  der  addictus  lediglich  in  eine  die- 
nende Stellung,  nicht  aber,  dass  er  inSclaverei  versetzt  werde. 
Demgemäss  blieb  daher  derselbe  nach  wie  vor  Freier  und  Bür- 
ger und  erlitt  keine  capitis  deminutio  magna  ,7);  w  ohl  aber  ward 

17;  Von  gewisser  Seite  war  allerdings,  allein  ohne  Grund,  wie  Erfolg 
der  Zweifel  angeregt  worden,  ob  der  addictus  nicht  doch  etwa  Sclave 
sei:  Quint.  J.  O.  III,  6,85:  quaestio,  an  is,  quem,  dum  addicta  est,  mater 
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er,  analog  dem  noxae  datus,  freier  Höriger  seines  Gläubigers: 
er  kam  in  dessen  mancipium  und  erlitt  somit  capitis  deminutio 
minor : 

Varr.  LL.  VII,  5,  405:  Über,  qui  suas  operas  in  servitutem  — 
debebat ; 

Quint.  J.  O.  V,  40,  60:  qui  servusest,  si  manumittatur ,  fit 
libertinus ,  non  item  addictus;  VII,  3,  27:  servus,  cum 
manumittilur ,  fit  libertinus,  addictus  recepta  übertäte 
ingenuus;  servus  invito  domino  Uber  täte  in  non  conseque- 
tur,  addictus  solvendo  citra  voluntatem  domini  conse- 
quetur;  ad  servum  nulla  lex  pertinet,  addictus  legem 
habet ;  propria  liberi,  quod  nemo  habet,  nisi  über,  prae- 
nomen,  nomen,  cognomen,  tribum  :  habet  haec  addictus ; 
Deel.  3,  17  :  in  addicto  ac  pene  servo  et  vix  libero;  314  : 
hic  (i.  e.  addictus)  habet  nomen ,  est  in  censu  aut  in 
tribu :  quorum  nihil,  ut  opinor,  deprehendi  in  servo  po- 
test.  Ac  intervenit  ea  conditio  :  ut  servire  debeat,  donec 
solvent!  hoc  ipsum  servi  non  est  habere  in  sua  potestate, 
quando  desinat  servire.  Fingite  enim,  judices,  aut  obla- 
tam  esse  ab  illo  pecuniam  aut  ex  lestamento  pronuntia- 
tione  vestra  liberum  fiere ,  num  inter  libertinos  futurus 
est?  Non,  ut  opinor.  —  Hic  solutus  hac  necessilate  tarn 
ingenuus  futurus  sit,  quam  fuit :  manifesto  ne  hodie  qui- 
dem  servus  est ; 

Gai.  III,  199:  liberorum  hominum  furtum  fit,  veluti  si  —  iudi- 
calus —  meus  (i.  e.  addictus)  subreptus  fuerit. 
Im  Besonderen  aber  ergeben  sich  aus  solchem  Mancipium 

peperit,  servus  sit  natus ;  V,  10,  60  .  aliud  est  servum  esse,  aliud  ser- 
vire, qualis  esse  in  addiclis  quaestio  solet;  VII,  3,  26:  quaeritur  au  ad- 
dictus, quem  lex  servire,  doocc  solvent,  jubel,  servus  sit?  altera  pars 
finit  ita  :  »servus  est,  qui  est  iure  in  Servitute«,  altera  :  »qui  in  Servitute,  est 
eo  iure  quo  servus«  aut,  ut  antiqui  dixerunt :  »qui  servitutem  servil«;  §  27  : 
dicet  enim  adversarius  servire  eum  (i.  e.  addictum)  servitutem  aut  eo  iure 
esse,  quo  servum.  Bereits  von  Gat.  RR.  56.  57,  2.  Varr.  RR.  1, 17,  2  werden 
jedoch  die  addicti  in  den  bestimmtesten  Gegensatz  zu  den  servi  gestellt. 
Andrerseits  der  Ausspruch  von  Keller,  Civ.  Process  A.  1028:  »»der  Addic- 
tus trat  in  eine  rein  ökonomische  Unterwerfung,  wie  der  Auetora tus  und 
der  Redemptus,  ganz  verschieden  von  dem  Familienverhältniss  des  Man- 
cipium« ist  ohne  Begründung  geblieben  und  stösst  unter  Anderem  auf  das 
Bedenken,  dass  es  diesfalls  für  den  Zustand  des  addictus  an  jeder  theo- 
retischen Grundlage  gefehlt  hätte  :  denn  die  Theorieen  vom  auetoratus  und 
redemtus  sind  weit  jünger,  wie  die  lex  Poetelia  Papiria. 
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des  Gläubigers  an  dem  addictus  namentlich  die  folgenden  Cod- 
sequenzen : 

a.  der  Gläubiger  hat  zum  Schutze  dieses  seines  dinglichen 
Rechtes  an  dem  addictus,  ebenso  wie  die  Vindication.  auch  die 
actio  furli: 

Gai.  III,  499:  interim  etiam  liberorum  hominum  furtum  fit,  ve- 
luti  si  —  iudicatus  —  meus  (i.  e.  addictus)  subreptus 
fuerit ; 

fj.  der  addictus  hat  seinem  Herren  Dienste  zu  leisten : 
Varr.  LL.  VII,  5,  405:  über,  qui  suas  operas  in  servitutem  pro 

pecunia  quadam  debebat,  dum  solverel,  nexus  vocatur. 

ut  ab  aere  obaeratus ; 
Calp.  Flacc.  Deel.  44:  addictus  foeneratori  serviat; 
und  wird  von  demselben  vornehmlich  zu  landwirtschaftlichen 
Arbeiten  verwendet: 

Cat.  RR.  56:  Familiae  eibaria.  Qui  opus  facient,  per  hiemem 
tritici  modios  IUI  etc. ;  conpeditis  per  hiemem  panis 
piondo)  Uli;  ubi  vineam  fodere  coeperint,  panis  p(ondo, 
V ,  usque  ad  eo  dum  ficos  esse  coeperint ;  deinde  ad 
p(ondo)  IUI  reditols) ;  57:  conpeditis,  uti  quidquid  ope- 
ris  facient ,  pro  portione  addito :  eos  non  est  nimium  in 
annos  singulos  vini  q(uadrantalia)  X  ebibere: 

Varr.  RR.  I,  47,  2:  omnes  agri  coluntur  hominibus  servis  aut 
liberis  aut  utrisque :  liberis,  aut  cum  ipsi  colunt  — ,  aut 
mercenariis  —  iKs]que,  quos  obaerarios  nostri  vocitarunt; 

Labien,  bei  Sen.  Contr.  X.  4,  48:  soliludines  suas  isti  beati  in- 
genuorum  ergastulis  exeolunt ; 

Col.  RR.  I,  3,  42:  possident  fines  agrorum,  quos  —  occupatos 
nexu  civium  et  ergastulis  tenent;  w, 

vgl.  Dion.  XVI,  4  Kiessl.:  ImXe^ainrog — l/.  rttg  ictvrov  orga- 
Ticcg  ntq)  rovg  öiayiXiovg  avÖQag  eig  rovg  Idioi'g  ayQoi'g 
a;n']yayer,  olg  avtv  aidrßov  ÖQOftbr  ivJltvot  xüquv 

18;  Dass  Calo  das  demensum  des  landwirtschaftlichen  Arbeitssclaven 
pro  Monat,  für  den  conpedilus  d.  i.  addictus  dagegen  pro  Tag  auswirft, 
geschieht  in  letzterer  Beziehung  mit  Rücksicht  auf  die  XII  Taf.  in  A.  6. 
Ks  ergiebt  der  letztere  Ansatz  3%  modii  triticum  im  Winter  und  4*a 
modii  im  Sommer,  somit  je  nach  der  Jahreszeit  abweichend  von  der 
Ration  des  Sclaven,  im  Jahresbedarfe  aber  fast  auf  das  Gleiche  hinaus- 
kommend: Voigt  im  Rhein.  Mus.  N.  F.  1869.  XXIV,  61  ff. 

19   Vgl.  dazu  Gronov.  Observat.  1,  8. 
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xai  ftexQi  ixo'u.ov  xarioxt  tovg  ävÖQag  iv  roig  äyQoig 
&rtrüv  egya  xal  &eQa7i6vtU)V  VTtYiqBrovvrag' 
y.  der  addictus  ist  der  Straf-  und  Disciplinar-Gewalt  seines 
Gläubigers  und  so  auch  dessen  iurisdictio  und  regimen  morum 
unterworfen,  daher  dieser  ihn  auch  ebenso  strafweise,  wie  auch 
zur  Verhütung  der  Flucht  mit  Fesseln  belegen  darf,  woneben 
übcrdem  in  Betreff  des  Privatdelicts-Schuldners  die  wider  den 
doinum  ductus  zulässige  Fesselung  mit  nervus  und  compedes 
auch  wider  den  addictus  gestattet  bleibt.  Und  daraus  erklaren 
sich  einestheils  die  Ausdrücke  compediti  bei  Cat.,  nexus  bei 
Col.,  ergastula  bei  Labien,  und  Col.  in  den  unter  ß  citirten 
Stellen,  wie  auch 

Edict.  dictatoris  M.  Junii  Perae  v.  538  bei  Liv.  XXIII  ,'14,3: 
qui  capitalem  fraudem  [frjausi  quique  pecuniae  iudicati 
in  vinculis  essent,  qui  eorum  apud  se  milites  fierent,  eos 
noxa  pecuniaque  sese  exsolvi  iussurum;20) 

Plaut.  Men.  I,  1,  20  f.  :  ego  ad  Menaechmum  nunc  eo:  quo  iam 
diu  sum  iudicatus,  ultro  eo,  ut  me  vinciat;  Cure.  V,  3, 
12  :  te  nervo  torquebo;  42  :  tu  autem  in  nervo  iam  iace- 
bis,  nisi  mi  argentum  redditur;  Poen.  IV,  2,  11  :  vinc- 
tum,  addictum; 

Veteres  bei  Ulp.  28  ad  Ed.  (D.  XIII,  6,  5  §  6) :  interdum  et  ho- 
minis custodia  praestanda  est,  si  vinetus  commodatus  est; 

Minuc.  sentent.  inter  Genuat.  et  Vilur.  v.  637  lin.  42  f.  in  C.  I. 
L.  I  no.  199:  Vituries,  quei  controversias  Genuensium  ob 
iniourias  iudicati  aut  damnati  sunt,  sei  quis  in  vinculeis 
ob  eas  res  est  ; 

Ter.  Phorm.  II,  2,  11  :  vereor,  ne  istaec  fortitudo  in  nervom 
erumpat  denique;  IV,  4,  15  f. :  cum  argentum  repetent, 
nostra  causa  scilicet  in  nervom  potius  ibit; 

Sen.deIraIII,28,  3:  vinetum  licet  aeeipias  et  ad  arbitrium  tuum 
omni  patientiae  expositum; 

Quint.  Deel.  311  :  durum  —  videtur  et  inhumanum  solum  hunc 

(i.  e.  addictum)  esse  in  vinculis; 
Gell.  XX,  1,  51  :  addici  —  nunc  et  vinciri  multos  videmus; 


20)  Es  werden  hier  zwei  Gassen  von  Gefangenen  geschieden :  die 
Capital  Verbrecher  nnd  die  addicti :  Val.  Max.  VII,  6,  1 :  addictorum  etiara 
et  capitali  crimine  damnatorum  sex  milia  conscriberentur. 
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UIp.  12  ad  Ed.  (D.  IV,  6,  23  pr.) :  fieri  —  polerat,  ut  quis  in 
vinculis  praesens  esset  vel  in  publica  vel  in  privata  vin- 
cula  ductus ;  nam  et  eum ,  qui  in  vinculis  est,  si  modo 
non  sit  in  Servitute,  posse  usu  acquirere  constat; 

Sev.  Alex,  im  C.  Just.  VII,  71,4  (v.  J.  223) :  in  eo  —  hoc  bene- 
ficium  (sc.  bonorum  cedendorum)  eis  prodest,  ne  iu- 
dicati  detrahantur  in  carcerem ; 
ö.  dahingegen  ist  dem  Gläubiger  die  willkührliche  Miss- 
handelung  des  addictus  nicht  gestattet,  daher  der  letztere  sol- 
chenfalls Imploration  beim  Magistrate  wider  seinen  Herren  er- 
heben kann : 

Val.  Max.  VI,  1,  19  :  T.  Veturius,  —  cum  propter  domesticam 
ruinam  et  grave  aes  alienum  P.  Plotio  nexum  se  dare 
adolescentulus  admodum  coactus  esset,  servilibus  ob  eo 
verberibus,  quia  stuprum  pati  noluerat,  adfectus  querel- 
lam  ad  consules  detulit.  A  quibus  hac  de  re  certior 
factus  senatus  Plotium  in  carcerem  duci  iussit; 

wahrend  die  Kaiserzeit  solchenfalls  sogar  eine  actio  iniuriarum 

dem  addictus  zusprach : 

Licin.  Rufin.  13  Reg.  (D.  XLII,  1,  34)  :  si  victum  vel  Stratum 
inferri  quis  iudicato  non  patiatur,  utilis  in  eum  poenalis 
actio  danda  est  vel,  ut  quidam  putant,  iniuriarum  cum 
eo  agi  poterit; 

Gai.  I,  141  :  admonendi  sumus  ad  versus  eos,  quos  in  mancipii) 
habemus,  nihil  nobis  contumeliose  facere  Heere,  alioquin 
iniuriarum  actione  tenebimur. 

bb.  Die  Dauer  solchen  Rechtsverhältnisses  ist  zeitlich  be- 
gränzt :  es  erstreckt  sich  dasselbe  nach  Maassgabc  der  Verord- 
nung der  lex  Poetelia  Papiria :  »donec  solvent«  bis  zur  Aus- 
gleichung der  Schuld  d.  h.  bis  dahin,  wo  der  nach  vollzogener 
Vermögensexecution  verbliebene  Schuldbetrag  durch  die  von 
dem  addictus  beschaffte  nachtragliche  Zahlungsleistung  oder 
durch  etwaigen  in  seiner  Person  dem  Gläubiger  und  Herren 
vermittelten  Vermögenserwerb  oder  durch  den  Nettoertrag  sei- 
ner Arbeitsleistungen  ausgeglichen  ist,  wonach  ihm  dann  ein 
Anspruch  auf  Manumission  erwächst : 

Varr.  LL.  VII,  5,  105  :  über,  qui  suas  operas  in  Servituten!  pro 

pecunia  quadam  debebat,  dum  solveret; 
Cic.  p.  Rose.  Com.  14.  40 f.  :  hoc  loco,  —  quid  pares  respon- 
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dere,  scire  cupio :  utruin  omnino  Fannium  a  Flavio  hs. 
CCCIDD3  Don  abstulisse  an  alio  nomine  et  alia  de  causa 
abstulisse?  Si  alia  de  causa :  quae  ratio  tibi  cum  eo  in- 
tercesseral?  Nulla.  Addictus  erat  tibi?  Non; 
Quinti  J.  0.  VII,  3,  27:  servus  invito  domino  libertatem  non 
eonsequatur,  addictus  solvendo  citra  voluntatem  domini 
consequetur ; 

Deel.  311  :  pendet  —  omnis  haec  conditio  (i.  e.  addicti)  ex 
foenore. 

Sonach  aber  ist  die  Stellung  des  addictus  ähnlich  ebenso 
der  des  noxae  datus,  wie  anderntheils  auch  des  statu  über,  dem- 
entsprechend auch ,  gleich  wie  bei  diesen ,  im  Falle  der  Ver- 
äusserung  des  addictus  dessen  condicio  manumillendi,  an  seiner 
Person  dinglich  anhaftend ,  auf  den  neuen  Erwerber  mit  über- 
geht : 

Ev.  Matth.  18,  25:  IxeXevoev  avxbv  (sc.  xbv  wpeitixrjv  b  xv- 
QW£  avxov  JtQct&fjvai . 
b.  Bezüglich  des  Hauswesens  des  addictus  wird  durch  die 
lex  Poetelia  Papiria  an  der  Rechtsordnung  der  XII  Tafeln  nichts 
geändert :  es  greift  nach  wie  vor  die  Universalsuccession  in  der 
unter  II  dargelegten  Modalitat  Platz : 

Liv.  cit. :  pecuniae  creditae  bona  debitoris,  non  corpus  obnoxi- 

um  esse ; 

Plaut.  Poen.  1, 1,  40 f. :  lenonem  tibi  cum  tota  familia  dabo  hodie 
dono  (ich  werde  dir  heule  noch  den  leno  sammt  seinem 
gesammten  Hausstande  insolvent  zur  Execulion  über- 
liefern) ;  57 ff. :  neque  id,  unde  efficiat  (i.  e.  debitum 
solveret) ,  habet  (sc.  leno) :  ubi  in  ius  venerit ,  addicit 
praetor  familiam  totam  tibi ; 

Ev.  Matth.  18,  25:  Ixilevotv  avxbv  (sc.  xbv  (HpsXixtjv)  6  xt- 
Qiog  avxov  xrQa&^vai  xat  xrjv  yvvaixa  avx&ij  xal  xa 
xixva  xal  iiavxa,  ooa  xal  anodidbvai  (sc.  xb 

6(ptiXoU€VOVj  . 

Endlich  bietet  eine  allerdings  rhetorisch  gefärbte,  allgemeine 
Charakteristik  der  Lage  des  addictus 

Sali.  Cat.  33  (v.J.  694) :  nos  arma  cepisse — ,  uti  corpora  nostra 
ab  iniuria  tuta  forent,  qui  miseri  egentes  violentia  atque 
crudelitate  feneratorum  plerique  patriae,  sed  omnes  fama 
atque  forlunis  expertes  sumus.  Neque  cuiquam  noslrum 


Digitized  by  Google 


90 


licuit  more  majorum  lege  uti  neque  amisso  patrimonio 
liberum  corpus  habere :  tanta  saevitia  feneratorum  atque 
praetoris  fuit.  —  Nos  —  petimus  —  Übeltätern,  quam 
nemo  bonus  nisi  cum  anima  simul  amittit. 

Jenes  Executionsrecht  der  lex  Poetelia  Papiria  aber,  wie 
solches  aus  alle  dem  sich  ergiebt ,  ward  sodann  in  der  lex  col. 
Jul.  Gen.  v.  710  c.  61  in  Betreff  gewisser,  durch  diese  lex  be- 
sonders geregelter  und  zum  Civilprocesse  verwiesener  delicti- 
scher  oder  delictartiger  Schuldverbindlichkeiten  ausdrücklich 
vorgeschrieben : 

^cui  quis  ita  majnum  inicere  iussus  erit,  iudicati  iure 

manus  iniectio  esto  .  Ni  vindicem  dabit  iudicatum- 

(q)ue  faciet,  secum  ducito.  Iure  civili  vinctum  habeto, 
indem ,  wenn  in  dieser  Vorschrift  nur  in  Betreff  der  domum 
ductio  verfügt  wird ,  die  Uebergehung  der  Rechtsordnung  der 
addictio  bloss  darauf  beruht ,  dass  diese  als  selbstverständliche 
Fortsetzung  und  als  nothwendiges  Complement  der  ersteren  an- 
gesehen ward ,  da  ja  der  durch  die  domum  ductio  begründete 
Zustand  nur  ein  provisorischer,  wie  zeitlich  begrenzter  war. 
Und  solche  Vorschrift  bestätigt  denn  nun  zugleich .  dass  nach 
Massgabe  der  lex  Poetelia  Papiria  die  civilprocessualische  Exe- 
i-ution  im  Allgemeinen  in  der  Colonie  Julia  Genetiva,  wie  im  J. 
710  sich  regelte. 

Endlich  treten  zu  der  lex  Poetelia  Papiria  in  der  Stellung 
von  Ausführungsverordnungen  derselben  zwei  prätorischeEdicte, 
über  deren  eines ,  wahrscheinlich  der  Zeit  Augusts  angehörig 
und  in  dem  Titel  De  re  iudicata  eingeordnet,  Kunde  geben 

Ulp.  58  ad  Ed.  (D.  L,  16,  43) :  verbo  »victus«  continentur,  quae 
esui  potuique  cultuique  corporis  quaeque  ad  vivendum 
homini  necessaria  sunt.  Vestem  quoque  victus  habere 
vicem  Labeo  ait; 

(D.  L,  16,  45)  :  In  »stratu«  omne  vestimentum  con- 
tineri,  quod  iniciatur,  Labeo  ait.  Neque  enim  dubium 
est,  quia  stragula  vestis  sit  omne  pallium :  TteQCOTQUj^a. 
In  »victu«  ergo  vestem  accipiemus ,  non  stragulam ,  in 
»stratu«  omnem  stragulam  vestem ; 

Gai.  22  ad  Ed.  prov.  (D.  L,  16,  44):  et  cetera,  quibus  tuendi 
curandive  corporis  nostri  gratia  utimur  ,  ea  appellatione 
(sc.  »victus«)  significantur. 
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Und  zwar  ist  aus  diesen  Zeugnissen  zu  entnehmen ,  dass  das 
prätorische  Edict  die  Ausdrücke  victus  und  stratus  in  Betreff 
des  domum  ductus  und  addictus  und  dies  zwar  in  der  Beziehung 
verwendete,  dass  es  über  die  demselben  von  seinem  Gläubiger 
zu  gewährenden  Sustentationsmittel  nach  Beschaffenheit  und 
Maass  Vorschriften  aufstellte  und  insoweit  daher  die  XII  Tafeln 
ergänzte ,  welche  lediglich  in  Betreff  der  zu  gewährenden  Nah- 
rungsmittel eine  Vorschrift  gegeben  hatten  2t) . 

Dagegen  das  andere  Edict,  späterer  Zeit  angehörig  und  den 
Titel :  Qui  neque  sequantur  neque  ducantur  ergebend  22) ,  setzte 
in  Betreff  jener  Execution  Beschränkungen  in  personaler  Be- 
ziehung, indem  es  dieselbe  gegenüber  gewissen  Personen  für 
unanwendbar  erklärte.  Und  hierauf  nun  bezieht  sich 

ülp.  59  ad  Ed  (D.  L,  46,  46  §  4) :  »matrem  familias«  accipere 
debemus  eam  ,  quae  non  inhoneste  vixit :  matrem  enim 
familias  a  ceteris  feminis  mores  discernunt  atque  sepa- 
runt.  Proinde  nihil  intererit,  nupta  sit  an  vidua,  ingenua 
sit  an  libertina :  nam  neque  nuptiae  neque  natales  fa- 
ciunt  matrem  familias,  sed  boni  mores. 
Und  wie  hieraus  zu  entnehmen  ist ,  dass  bezüglich  der  Frauen, 
welche  malres  familias  sind,  diePersonalexecution  gänzlich  aus- 
geschlossen und  die  jüngere  honorarische  Vermögensexecution 
allein  nachgelassen  ist23},  so  ist  gleiches  nun  auch  zu  folgern 
rUcksichtlich  aller  derjenigen,  denen  das  Edict  die  Stellung  von 
Respectspersonen  einräumt ,  somit  nach  Maassgabe  des  Edictes 
De  in  ius  vocando  in  Dig.  II,  4,  4  §  4,  wozu  vgl.  Gai.  IV,  483 
rücksichtlich  des  parens,  wie  patronus,  patrona  und  der  liberi, 
wie  parentes  patroni  patronaeve  24) . 


St)  A.  6.  Dass  übrigens  dem  domum  ductus  auch  jetzt  noch,  wie  nach 
den  XII  Tafeln,  es  frei  stand,  für  seine  Bedürfnisse  selbst  Sorge  zu  tragen, 
ergiebt  der  unter  &.  citirte  Licin.  Rufin.  4  8  Reg.  (D.  XLII,  4,  84). 

22)  Diesen  Titel  bekundet  Gai.  ad  edict.  praetoris  urbani,  tilulo  Qui 
neque  sequantur,  neque  ducantur  (D.  L,  16,  48);  vgl.  Rudorff,  de  iuris 
dictione  edictum  4  83. 

23)  Denn  in  Betreff  des  Titels  in  A.  22  ergiebt  einen  deutlichen  Finger- 
xeig  die  Haltung  der  obcitirten  lex  col.  Jul.  Genet.  c.  6t  :  duci  und  ad- 
dici  sind  Relationsverhältnisse,  daher  wie  das  erstere  das  letztere  bedingt, 
§o  auch  die  Unstalthaftigkeit  von  jenem  dieses  letzlere  ausschliesst. 

24)  Vgl.  Voigt,  Ius  nat.  III  A.  4  886,  wie  in  Berichten  der  Gesellschaft, 
Phil.-hist.  Cl.  4878.  203  A.  468. 
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Aus  alle  dem  aber  ergiebt  sich,  dass  die  lex  Poetelia  Papiria 
ein  reines  Executionsgesetz  ist ,  welches  Reformen  der  Execu- 
tionsordnung  der  XII  Tafeln  in  Betreff  der  nicht  durch  Privat- 
delict  begründeten  privatrechtlichen  Ansprüche  und  dies  wie- 
derum nicht  in  Betreff  des  Executionsverfahrens  an  sich ,  als 
vielmehr  lediglich  in  Betreff  der  Lebenslage  durchführte,  in 
welche  der  Schuldner  für  seine  Person  in  Folge  der  Execution 
gelangte  2S) ;  dass  dagegen  jene  lex  weder  ein  Darlehns-Klaiz- 
und  Executions-Gesetz  20  ,  noch  auch  ein  reines  Darlehns-Gesetz 
ist 27).  Die  Gesammttendenz  aber  jenes  Gesetzes  geht  dabin,  die 
nach  den  XII  Tafeln  adoptirte  Praxis  in  Behandlung  der  insol- 
venten Schuldner  zu  reguliren  und  auf  eine  gesetzliche  Grund- 
lage zurückzuführen  ,  was  wiederum  auf  dem  Wege  vermittelt 
wurde,  dass  man  im  grossen  Ganzen  zu  der  den  XII  Tafeln  vor- 
aufgehenden Rechtsordnung  unter  I.  zurück  griff. 

Dahingegen  verfügte  die  lex  Poetelia  Papiria  nicht  speciell 
in  Betreff  der  den  für  man i fest us  in  Folge  der  executivischen 
actio  furti  manifesti  treffenden  addictio,  in  Folge  dessen  nun 
die  spätere  Zeit  den  Zweifel  erhob ,  ob  jener  in  die  Lage  jedes 
anderen  addictus  oder  nach  Analogie  von  \  B  b.  in  den  Status 

£5J  Solche  Function  wird  der  lex  Poetelia  Papiria  unter  wesentlicher 
Abweichung  im  Einzelnen  von  verschiedener  Seile  beigemessen,  nämlich 

A.  dieselbe  hob  bloss  die  Fesselung  des  domum  duetus  mit  Ausnahme 
des  Privatdeliclsschuldners  auf:  J.  F.  L.  vbii  Hasselt,  de  legis  actionibus. 
Gron.  1824.  165  ff.    Schräder  in  Hugo  s  civilist.  Magazin  4835  V,  484  ff. 

B.  dieselbe  hob  die  Fesselung  des  domum  duetus,  wie  die  Tödtung  oder 
den  Verkauf  des  addictus  auf:  Keller,  rüm.  Civilprocess  A.  1023  (T.  allein: 
«auch  das  eigenmächtige  ducere  horte  auf  und  es  trat  an  die  Stelle  ein 
blosser  Antrag  des  Gläubigers  "auf  Addictio  des  Schuldners  durch  den 
Prätor,  zu  Haft  und  Arbeit  behufs  Abverdienung  der  Schuld  ohne  Capitis 
deminutio«  —  womit  Keller  in  den  Vorstellungskreis  der  Schriftsteller 
in  A.  26  eintrittj  ;  C.  dieselbe  hob  die  Personalexecution  auf:  J.W. 
Neuhaus,  ad  legem  Petilliam.  Ups.  1739.  32  ff.  A.  C.  van  Heusde,  de  lege 
Poetelia  Papiria.   Tr.  ad  Rh.  1842.  61  ff. 

26]  So  Ph.  E.  Huschke,  über  das  Recht  des  nexum.  Leipz.  1846.  419(1. 
Ch.  Giraud,  des  nexi.  Paris  1847.  111  ff.  Savigny,  über  das  altrömische 
Schuldrecht  in  Vermischte  Schriften  II,  421  ff. 

27)  So  Zimmern,  röm.  Civilprocess  §  47  A.  2—4.  Niebuhr,  röm.  Ge- 
schichte III ,  4  78  fT.  C.  G.  R.  von  Scheurl,  Nexum.  Erlang  4839.  44  ff. 
J.  J.  Bachofen,  das  Nexum,  die  nexi  und  die  lex  Petillia.  Basel  1843.  100  ff. 
Schilling,  Institutionen  §  267.  Walter,  Geschichte  des  röm.  Rechts  II3 
§  616.  Rein,  Privatrecht  656  ff.  S.  Vainberg,  la  faillite  d'apres  le  droit 
romain.  Par.  1874.  84  ff. 
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des  addictus  der  XII  Tafeln  versetzt  d.h.  Sclave  seines  Gläu- 
bigers (A.  8)  werde : 

Gai.  III,  489;  utrum  —  servus  efficeretur  ex  addictione  (sc.  für 
manifestus)  an  adiuticati  (i.  e.  addicti:  vgl.  III,  499)  loco 
constitueretur,  veteres  quaerebanl. 

IV. 

Das  Edlot  des  praetor  P.  Rntilius  Bufns  r.  J.  648  d.  St. 

In  einen  Gegensatz  zu  der  alten  Execution  des  römischen 
Rechtes ,  welche  in  der  Richtung  wider  die  Person  des  Schuld- 
ners den  Ausgang ,  wie  ihren  Schwerpunkt  gewann ,  dagegen 
auf  dessen  Habe  nur  folge-  und  zusatzweise  sich  crstreckle,  tritt 
gegen  Ausgang  der  Republik  eine  in  ihrer  Modalitat,  wie  aber 
auch  in  ihren  Voraussetzungen  abweichende  andere  Art  der 
Execution,  die,  von  der  Person  des  Schuldners  als  einem  Objecte 
absehend ,  unmittelbar  wie  ausschliesslich  das  sachliche  Ver- 
mögen des  Schuldners :  dessen  bona  allein  ergreift,  als  missio 
in  bona  rei  possidendae  vendendaeque  causa. 

Diese  jüngere  Execution  ist  honorarisch:  sich  stützend  auf 
das  priüorische  Justizedict,  welches  selbst  auf  P.  RutiliusRufus, 
praetor  urbanus  v.  J.  643  d.  St.  28J,  sich  zurückleitet,  somit  auf 
einen  Magistrat,  der  in  der  Geschichte  des  honorarischen  Rechtes 
insofern  eine  ganz  hervorragende  Stellung  einnimmt,  als  die  seine 
bezügliche  Thäligkeit  betrettenden  Berichte  erkennen  lassen, 
dass  er  wie  wohl  kein  zweiter  Prülor  in  vielseitiger  und  umfas- 
sender Weise  durch  Neuordnungen ,  die  er  in  sein  Edict  auf- 
nahm., dessen  tralaticischen  Bestand  mit  wichtigen  und  tief  ein- 
greifenden neuen  Satzungen  vermehrte:  denn  es  knüpfen  an 
dessen  Namen  ausser  der  hier  fraglichen  Executionsordnung 
auch  noch  die  beiden  anderen  Edicle  sich  an  Uber  die  actio  ope- 
rarum  und  pro  socio  des  Patrones  wider  den  manumissus  (A.  28), 
wie  das  Edict  Quae  Lucius  Titius  fraudandi  causa  mit  dem  in- 
terdictum  fraudatorium  2Ü) . 

In  Betreff  jener  Executionsordnung  nun  saut  Gai.  IV,  35 : 
bonorum  emptor  —  ex  persona  eius,  cuius  bona  emerit, 
sumpta  intentione  convertit  condemnationem  in  suam 
personam  id  est  ut,  quod  illius  esset  vel  illi  dare  opor- 

18)  Voigt  in  diesen  Berichten,  philol.-histor.  Classe  4878.  S.  199  A.  151. 

19)  Huscbke  in  Zeilschr.  f.  Civilrccht  und  Process.  N.  F.  1856.  XIV,  21. 

7» 
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teret,  eo  nomine  adversarius  huic  condemnelur.  Quae 
species  actionis  appellatur  Rutiiiana,  quia  a  praetore 
Publio  Rutilio,  qui  et  bonorum  venditionem  introduxisse 
dicitur,  comparata  est. 
Und  damit  bekundet  denn  Gai.,  dass  Rutilius  die  honorarische 
Execution  im  Wege  der  bonorum  venditio  einführte  und  so  nun 
ebenso  das  Edict  Uber  die  missio  in  bona  rei  possidendae  ven- 
dendaeque  causa ,  als  auch  die  dem  bonorum  emptor  zu  erthei- 
lende  Klagformel  zuerst  proponirte.   Allein  da  jene  missio  in 
bona  erst  ex  secundo  decreto  war  und  zu  ihrer  Voraussetzung 
die  missio  in  bona  rei  servandae  causa  und  ein  dieselbe  erthei- 
lendes  primum  decretum  hatte ,  so  ergiebt  sich  aus  den  bekun- 
deten Momenten  zugleich ,  dass  Rutilius  auch  die  der  honorari- 
schen Execution  angehörige  missio  in  bona  rei  servandae  causa 
zuerst  einführte 30) . 

Zunächst  nun  diese  missio  in  bona  rei  servandae  causa  ent- 
hält die  Einweisung  eines  Gläubigers  in  die  Detenlion  des  Haus- 
standes seines  Schuldners  zum  Zwecke  der  Ueberwachung  und 
Sicherung  von  dessen  Vermögensbestande  gegen  eine  Weg- 
schleppung oder  ein  bei  Seite-Schaffen  von  Vermögensbestand- 
theilen ,  so  nun  den  Gläubiger  berechtigend ,  eine  bezügliche 
custodia  Uber  das  Vermögen  zu  üben ,  eventuell  die  nicht  zu 
überwachenden  Vermögensstticke  in  eigenen  Gewahr  gleichwie 
ein  Depositar  zu  nehmen,  eine  Ordnung,  deren  bezügliches 
Edict  überliefert  ist  von  Cic.  p.  Quinct.  27,  84 : 

Qui  ex  edicto  meo  in  possessionem  venerint,  eos  ita  vide- 
tur  in  possessione  esse  oportere :  quod  ibidem  recte  cu- 
stodire  poterunt ,  id  ibidem  custodiant ;  quod  non  pote- 
runt,  id  auferre  et  abducere  licebit.  Dominum  invitum 
detrudere  non  placet. 


30)  Es  wird  dieses  Edict  bekundet  vornömlich  durch  Cic.  p.  Quincl. 
v.  678  in  Betreff  eines  eines  Rechtsstreites,  der  aus  dem  J.  674  datirte: 
Cic.  I.  c.  4  3,  48.  Allein  dass  solches  von  noch  höherem  Alter  ist,  bezeugt 
Cic.  1.  c.  4  6,  54 :  maiores  nostri  raro  id  accidere  voluerunt  etc.  üeber- 
dem  ergiebt  Cic.  in  Verr.  II,  24,  59,  dass  dieses  Edict  im  J.  684  auch  in 
dem  Provincialedicte  von  Sicilien  sich  vorfand.  Endlich  wird  das  Edict 
auch  bekundet  durch  Cic.  in  Cat.  II,  8,  5  v.  J.  694,  wie  Qu.  Muc.  Scaev. 
bei  Paul.  54  ad  Ed.  (D.  XLI,  2,  3  §  23).  Dagegen  das  Edict  über  die  missio 
in  bona  rei  possidendae  vendendaeque  causa  wird  für  das  J.  703  in  dem 
Provincialedicte  von  Cilicien  durch  Cic.  ad  Att.  VI,  4,  4  5  bekundet. 
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Daher  erweist  sich  solche  missiorei  servandae  causa  in  erster 
Linie  als  ein  Sicherungsarrest  des  Gläubigers  wegen  seines 
Rechtsanspruches  wider  den  Schuldner,  der  indess  in  zweiter 
Linie  zugleich  den  Charakter  eines  Zwangsarrestes  gewinnt, 
berufen,  den  säumigen  Schuldner  zur  Erfüllung  der  ihm  oblie- 
genden Verpflichtung  zu  bestimmen.  Und  zwar  waren  die  die 
Person  des  Schuldners  betreffenden  thatbeständ liehen  Momente, 
an  deren  Vorhandensein  die  Ertheilung  solcher  missio  geknüpft 
ist ,  in  dem  Edicte  eigens  ausgesprochen  und  zwar  nach  Maass- 
gabe von  Cic.  p.  Quinct.  19,  60  31)  in  Verbindung  mit  den  jün- 


31;  Cic.  p.  Quinct.  19,  60:  ex  edicto  praetoris  bona  P.  Quinctii  possi- 
deri  nulle  modo  potuisse.  Tracta  edictum :  »Qui  fraudationis  causa  lati- 
larit«.  Non  est  is  Quinctius,  nisi  si  latitant,  qui  ad  negotium  suum  relicto 
procuratore  proficiscuntur.  «Cui  heres  non  exstabit«.  Ne  is  quidem.  «Qui 
exsilii  causa  solum  verleriU.  Quo  tempore?  Im  Uebrigen  hat  keine  Rede 
Cicero's  in  so  zahlreichen  Detailpunkten  zu  Controversen  geführt,  wie  die 
Quiactiana,  von  deren  Erörterung  jedoch,  insoweit  sie  ausserhalb  des 
hier  behandelten  Themas  fallen,  gegenwärtig  abzusehen  ist.  Die  neueste 
Behandlung  bietet  W.  Oetling,  über  Cicero's  Quinctiana.  Programm 
des  Gymnasium's  von  Oldenburg.  488t,  woselbst  die  Auffassungen  der 
Früheren  dargelegt  sind.  Oetling's  Ansiebt  in  Betreff  der  hier  in  Frage 
kommenden  Edicte  ist  S.  5  dahin  ausgesprochen :  die  zuerst  dem 
lmpetranten  zu  ertheilende  missio  rei  servandae  causa  sei  abhängig 
von  der  Zuständigkeit  einer  klagbaren  Forderung  auf  Seiten  des  Gläu- 
bigers und  von  einem  vadimonium  desertum  auf  Seiten  des  Schuldners; 
die  darauf  folgende  missio  rei  possidendae  vendendaeque  causa  aber  sei 
abhängig  davon,  dass  der,  in  dessen  Habe  die  missio  rei  servandae  causa 
ertheilt  worden,  lalitire  oder  ohne  Erben  verstorben  oder  in's  Exil  ge- 
gangen sei.  Meine  Auffassung  dagegen  ist  die:  die  Ertheilung  der  missio 
rei  servandae  causa  ist  abhängig  in  der  Person  des  Gläubigers  von  der 
Zuständigkeit  einer  klagbaren  Forderung,  in  der  Person  des  Schuldners 
dagegen  einestheils  davon,  dass  derselbe  die  Anhängigmachung  des  Pro- 
cesses  vereitelt :  sei  es  der  in  ius  vocatio  oder  dem  Citationsvadimonium  sich 
entzieht,  sei  es  in  dem  durch  das  letztere  gesetzten  Termine  in  iure  weder 
erscheint,  noch  durch  einen  Stellvertreter  sich  defendiren  lässt,  wie 
aoderntbeils  davon,  dass  solche  Vereitelung  einen  qualificirten  Character 
an  sich  trage :  sei  es,  dass  der  Schuldner  latitire  oder  in's  Exil  gegangen 
sei,  sei  es  dass  ein  Erbe  für  die  Erbschaft  des  Schuldners  sich  nicht 
finde;  die  darauf  folgende  missio  rei  possidendae  vendendaeque  causa 
aber  ist  abhängig  davon,  dass  der  missus  30,  resp.  15  Tage  m  der  pos- 
sessio rei  servandae  causa  sich  befunden  hat,  ohne  von  dem  Schuldner 
befriedigt  worden  zu  sein  oder  proccssualische  Defension  erlangt  zu  haben. 
—  In  der  Kaiserzeit  erfuhr  das  obige  Edict  theils  redactionelle,  theils  sach- 
liche Abänderungen,  theils  auch  eine  Extension  auf  anderweite  Thatbe- 
stande,  worauf  hier  einzugehen  keine  Veranlassung  vorliegt. 
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geren  Edicten  in  Dig.  XLIl,  4,  2  pr.  und  7  §  \  32)  wahrschein- 
lich in  der  Formuliruug : 

[In  bona  eius,]  qui  fraudationis  causa  latitaril  cui[ve] 
heres  non  exstabit  quijve]  exsilii  causa  solum  verterit, 
[si  neque  potestatem  sui  faciet  neque  steterit33)  neque 
defendetur34;,  iri  iubebo]. 
Denn  aus  Cic.  p.  Quinct.  ergiebt  sich ,  dass  in  dem  Edicte  cu- 
inulativ  zwei  thatbeständ liehe  Voraussetzungen  für  Ertheilung 
der  missio  in  bona  in  Betreff  der  Person  des  Schuldners  ausge- 
sprochen waren,  nämlich 

a.  dass  durch  dessen  Verhalten  die  Anhängigmachung  des 
Frocesses  vereitelt  werde  35j  und  zwar  dadurch ,  dass  derselbe 
entweder 

aa.  der  in  ius  vocatio  oder  dem  Citations-Vadimonium  sich 
entziehe30)  (non  potestatem  sui  facere),  oder 

bb.  in  dem  durch  Citations-Vadimonium  gesetzten  Termine 
weder  selbst  erscheine  (non  sisterej ,  noch  durch  einen  Stell- 
vertreter sich  defendiren  lasse 37)  (non  defendi) ; 

b.  dass  das  unter  a.  bezeichnete  Verhalten  dadurch  beson- 
ders sich  qualificire,  dass  entweder 

aa.  der  Schuldner  in  der  Absicht,  den  Gläubiger  zu  be- 
nachthei ligen,  vor  denselben  sich  verborgen  halte :  fraudationis 
causa  latitasse 3S) ,  oder 


32]  Das  ersterc  Edict  Jaulet :  In  bona  eius,  qui  iudicio  sistendi  causa 
fideiussores  dederit,  si  neque  potestatem  sui  faciet,  neque  defendetur,  iri 
iubebo;  das  letztere  aber:  Qui  fraudationis  causa  latitarit,  si  boni  viri 
arbitratu  non  defendatur,  eius  bona  possideri  vendique  iubebo. 

83)  Vgl.  Cic.  p.  Quinct.  6 ,  25 ;  testificalur  istc:  P.  Quinctiuni  non 
stitisse  et  se  stilisse. 

34;  Vgl.  Cic.  p.  Quinct.  28,  87  :  reliquum  est,  ut  cum  nemo  iudicio 
defenderit. 

35)  Cic.  p.  Quinct.  16,  54  :  cum  experiundi  potestas  non  est. 

36}  Cic.  p.  Quinct.  49,  64,  woselbst  Cicero  zum  Nachweise,  dass  die 
Voraussetzungen  der  missio  niebt  erfiilt  seien,  anführt:  deberi  tibi  dicis 
Quinctiuni:  procurator negat.  Vadari  vis:  promittit.  In  iusvocas:  sequitur. 

37)  Cic.  p.  Quinct.  6,  24.  27.  7,  29.  44,  4  8  f.  46,  54  ff  48,  56f.  19,  60  ff. 
23,  74.  27,  85.  in  Cat.  II,  3,  5:  qui  vadimonia  deserere  —  maluerunt,  — 
edictum  praetoris  ostendero. 

38)  Cic.  p.  Quinct.  4  6,  54  :  cum  palam  fraudantur;  47,  54:  si  latitare 
ac  diutius  ludificare  videatur;  23,  74:  fraudationis  causa  latuisse  dicat; 
75:  me  fraudavit;  27,  84:  qui  fraudationis  causa  latitat;  85:  qui  non 
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bb.  ein  Erbe  zu  dem  Nachlasse  des  Schuldners  sich  nicht 
finde:  ho  rede  m  non  exslare;  oder 

cc.  der  Schuldner  in  die  Fremde  ausgewandert  sei :  exsilii 
causa  solum  vertisse39). 

Auf  Grund  solcher  missio  in  bona  rei  servandae  causa  wird 
sodann  auf  bezuglichen  Antrag  des  inissus  oder  auch  eines  Drit- 
ten durch  ein  neues  Decret  des  Prätor  die  missio  in  bona  rei 
possidendae  vendendaeque  causa  erlheilt,  welche,  mit  Infamie 
für  den  Schuldner  verknüpft40) ,  ein  Executions-  und  somit  ein 
Befriedigungs-Arrest  ist,  indem  sie  die  Einweisung  des  Gläubi- 
gers in  den  juristischen  Besitz  am  Vermögen  des  Schuldners  mit 
der  Berechtigung  ertheilt ,  nach  gesetzter  Frist  zur  Vermögens- 
execution  im  Wege  des  Verkaufes  zu  verschreiten  ,  was  in  der 
Weise  sich  vollzog ,  dass  nach  vorgängiger  proscriptio  und  zwar 
bei  missio  in  bona  vi  vi  nach  Verlauf  von  30 >  bei  missio  in  bona 
mortui  nach  Verlauf  von  20  Tagen  von  Ertheilung  solcher  missio 
ab  der  Verkauf  des  Vermögens  in  seiner  Gesammtheit  an  einen 
bonorum  emtor  Seitens  des  Gläubigers41)  oder  bei  einer  Gläu- 
biger-Mehrheit durch  einen  aus  deren  Mitte  zu  bestellenden 
magister  bonorum42)  vollzogen  ward. 

Als  Erfordernisse  aber  der  Ertheilung  solcher  missio  rei 


lutitarit;  SS,  86:  neque  fraudandi  causa  latitasset;  in  Verr.  II,  24,  59: 
insimulent  hominem  fraudandi  causa  discessisse:  postulant,  ut  bona  pos- 
sidere  iubeat;  Phil.  VI,  4,  44  :  fraudare  creditores,  domo  profugere.  Eine 
Exegese  des  Wortes  latitare  giebt  Ulp.  59  ad  Ed.  (D.  XL1I,  4,  7  §  4—9). 

39)  Cic.  p.  Quinct.  38,  86  :  neque  exsilii  causa  solum  vertisse  diccretur. 

40)  Cic.  p.  Quinct.  9,  33 f.  45,  48 ff.  lex  Jul.  man.  v.  708  in  C.  I.  L.  I 
no.  206  lin.  H5:  quoiusve  bona  ex  edicto  —  possessa  proscriptave  sunt, 
erunt. 

44)  Cic.  p.  Quinct.  24,  76:  cur  bona,  quae  ex  edicto  possidebat,  non 
vendiderit;  Gai.  III,  79:  diebus  —  vivi  bona  XXX,  mortui  vero  XX  emp- 
tori  addici  iubet. 

42)  Cic.  p.  Quinct.  45,  49:  cuius  —  bona  venierunt,  cuius  non  modo 
illac  nmplissimae  fortunae,  sed  etiam  victus  veslitusque  neccssarius  sub 
praeconem  cum  dedecore  subiectus  est;  4  5,  50:  cuius  bona  ex  edicto  pos- 
sideütur ,  huius  omnis  fama  et  existimatio  cum  bonis  simul  possidetur : 
de  quo  libelli  in  celeberrimis  locis  proponuntur ;  —  cui  magistri  fiunt  et 
domini  constituuntur,  qui,  qua  lege  et  qua  condicione  pereat,  pronuncient ; 
de  quo  homine  praeconis  vox  praedicat  et  pretium  conticü;  ad  AU.  I,  4, 
3  .  is,  quem  putabant  magistrum  fore,  si  bona  venirent;  Trebat.  und  Ofil. 
bei  Paul.  83  ad  Kd.  (D.  XVII,  4,  22  §  4  0) :  si  magister  (Tribon. :  curator) 
bonorum  venditionem  quidem  fecerit,  pecuniam  autem  creditoribus  non 
solvent;  Quint.  J.  O.  VI,  8,  54.  Gai.  III,  79.  Theoph.  Par.  HI,  4  2  pr. 
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possidendae  vendendaeque  waren  in  dem  Edicte  des  Rutilius  «*) 
alternativ  zwei  verschiedene  Thalbestände  aufgestellt,  nämlich 

a.  dass  eine  dem  Gläubiger  ertheilte  missio  in  bona  rei 
servandae  causa  an  dem  Vermögen  des  Lebenden  :  den  bona 
vivi ,  somit  in  den  beiden  Fällen  der  latitatio  und  des  exsilium, 
30  Tage,  an  der  Verlassenschaft  aber:  den  bona  mortui,  somit 
in  dem  Falle  des  alicui  heredem  non  exstare  15  Tage  bestanden 
habe,  ohne  dass  der  Schuldner  sei  es  den  Gläubiger  wegen  sei- 
ner Forderung  befriedigte ,  sei  es  demselben  zum  Processe  sich 
stellte : 

Cic.  p.  Quinct.  23,  73  :  si  ex  edicto  possedisti,  quaero,  cur  bona 
non  venerint:  24,  76:  quaero  —  qua  ratione  Naevius 
susceptum  negotium  non  transegerit  hoc  est  cur  bona, 
quae  ex  edicto  possidebat,  non  vendideril?  29,  88 :  quae- 
sivi,  quae  causa  fuisset,  cur  bona  non  venissent,  cum  ex 
edicto  possiderentur; 

Gai.  III,  78:  bona  —  veneunt  —  vivorum,  velut  eorum,  qui 
fraudationis  causa  iatitant  nec  absentes  defenduntur;  — 
mortuorum  bona  veneunt ,  velut  eorum ,  quibus  certum 
est  neque  heredes,  neque  bonorum  possessores,  neque 
ulium  alium  iustum  successorem  existere ;  79 :  si  quidem 
vivi  bona  veneunt,  iubet  ea  praetor  [postquam  ea  aliquis 
ex  edicto  praetoris44)]  per  dies  continuos  XXX  possede- 
rit,  proscribi,  si  vero  mortui,  post  dies  XV ; 

vgl.  Theoph.  Par.  III,  <2  pr.:  na^BX&ovautv —  IxeIvlov  tuw 
ilUEQun/,  lyiveTo  Sevriga  jiQooeXevoigvftavTÜn>,  aitovv- 
tiüv  uhjte  avTolg  k^ovaiav  elrai  eva  i§  avrdv  ngoßal- 
leo&aL.  top  ofpuXovta  dimtuXfioai  ttjv  irtQiovolav 

b.  dass  derjenige  Schuldner,  wider  welchen  wegen  latitatio 
oder  wegen  exsilium  die  missio  in  bona  rei  servandae  causa 
vollstreckt  ist  und  30  Tage  ohne  aufgehoben  zu  sein  bestanden 
hat,  von  Jemandem  verklagt  wird  und  solchenfalls  dem  Kläger 
die  satisdatio  iudicatum  solvi45)  nicht  leistet,  zu  deren  Bestellung 
er  auf  Grund  jener  wider  ihn  verhängten  missio  gehalten  ist: 

4»)  Die  Autorschaft  des  Rutilius  bezeugt  der  obcitirte  Gai.  IV,  35,  wo- 
für eine  Unterstützung  bieten  theils  die  obcttirlen  Stellen  Cicero'«  und  in 
A.  80,  theils  die  lex  Jul.  mun.  in  A.  40,  theils  Trebat.  und  Oßl.  in  A.  41. 

44)  Diese  Lesung  proponirt  Polenaar  in  seiner  Ausgabe  des  Gai. 

45)  Vgl.  Gai.  IV,  10*  :  quodsi  proprio  nomine  aliquis  iudicium  accipiat 
in  personam,  certisex  causis  satisdare  solet,  quas  ipse  praetor  signißcat. 


Digitized  by  Google 


105 


Cic.  p.  Quinct.  8,  30:  a  Cn.  Dolabella  —  praetore  postulal  (sc. 
Naevius) ,  ut  sibi  Quinctius  iudicatum  solvi  satis  det  ex 
formula:  »Quod  ab  eo  petat,  cuius  ex  edicto  praetoris 
bona  dies  XXX  possessa  sint.«  Non  recusabat  Quinctius, 
quin  ita  satisdare  iuberet ,  si  bona  possessa  essent  ex 
edicto ;  26,  82 :  postulaturus  eras  (sc.  missionem  in  bona) . 
Quando?  Post  dies  XXX;  28,  26:  condicionem  tuli ,  si 
vellet  pecuniam  petere ,  P.  Quinctium  iudicatum  solvi 
satis  daturum,  dum  ipse,  si  quid  peteret,  pari  condicione 
uteretur;  vgl.  43,  44.  34,  97 4Ö). 
In  der  späteren  Zeit  aber  ward  einestheils  an  die  Rechts- 
ordnung unter  a.  durch  ein  Rescript  Caracalla's  die  Vorschrift 
angelehnt,  dass  wider  denjenigen,  gegenüber  welchem  dem  Le- 
gatare missio  in  bona  testatoris  Iegatorum  servandorum  causa 
erth eilt  worden  ist  und  der  sechs  Monate  verstreichen  Hess,  ohne 
die  cautio  Iegatorum  servandorum  zu  bestellen ,  die  missio  in 
bona  rei  possidendae  vendendaeque  causa  zu  erlheilen  sei 47) ; 
und  anderntheils  wiederum  die  Rechtsordnung  unter  b.  dahin 
generalisirt,  dass  jeder  Schuldner,  welcher  suspecta  persona  ist, 
in  der  von  dem  Gläubiger  wider  ihn  erhobenen  persönlichen 
Klage  ebenso  satisdatio  iudicatum  solvi  zu  bestellen  habe48), 

Querum  satisdationum  duplex  causa  est ;  nem  aut  propter  genus  actionis 
satisdatur,  aut  propter  personam,  quia  suspecta  sit,  —  velut  si  cum  eo 
agitur,  qui  decoxerit  cuiusve  bona  creditoribus  possessa  proscriptave  sunt 
sive  cum  eo  herede  agatur,  quem  praetor  suspectum  aestimaverit. 

46)  Daraus  ergiebt  sich,  dass  in  dem  Verfahren  wider  Quinctius  Nae- 
vius auf  diese  Clausel  und  nicht  auf  die  unter  a.  sein  Gesuch  um  Er- 
theilung  des  missio  rei  possidendae  vendendaeque  causa  gestützt  hatte. 
Dies  aber  war  ebenso  wohl  berechnet,  wie  captiös,  da  diese  Clausel  nicht 
zu  Gunsten  dessen  der  die  missio  rei  servandae  causa  erlangt  hatte,  als 
vielmehr  der  übrigen  Gläubiger  des  Schuldners  erlassen  war,  um  diesen 
die  Zulassung  zum  Concurse  zu  ermöglichen,  wie  zu  sichern.  Denn  dass 
in  der  That  die  letzteren  nach  Ablauf  jener  dreissigtägigen  Frist  regel- 
mässig sich  beeilten,  von  der  durch  die  obige  Clausel  ihnen  gebotenen 
Rechtswohlthat  Gebrauch  zu  machen,  bekundet  Cic.  p.  Quinct.  23,  73 
si  ex  edicto  possedisti,  quaero  —  cur  ceteri  sponsores  et  creditores  non 
convenerint;  74  :  ubi  erant  ceteri  creditores?  24,  76  :  quaero  —  cur  ex  tot 
creditoribus  alius  ad  istam  rationem  nemo  accesserit?  29,  88:  requisivi, 
qua  ratione  ex  tot  creditoribus  nemo  neque  tum  idem  fecerit. 

47)  ülp.  52  ad  Ed.  (D.  XXXVI,  4,  5  §  t6);  Sev.  Alex,  im  C.  Just.  VI, 
5*,  6  ;  vgl.  Keller,  Civ.  Pr.  A.  906. 

48)  So  nach  Gai.  IV,  4  02  derjenige,  welcher  früher  »decoxerit«  d.  h. 
sei  es  cessio  bonorum  e  lege  Julia  vollzogen,  sei  es  mit  seinen  Gläubigern 
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als  auch  im  Nichtleistungsfalle  mit  missio  in  bona  rei  possiden- 
dae  vendendaeque  zu  belegen  sei40). 

In  solcher  honorarischen  Executionsordnung  durch  missio 
in  bona  rei  possidendae  vendendaeque  causa  sind  es  daher  drei 
Momente,  welche  als  charakteristisch  hervortreten :  einmal  die 
Executionsmodalität  an  sich ,  indem  an  Stelle  der  alten  civilen 
Execution,  welche  principaliter  Personalexecution  ist  und  ledig- 
lich accessorisch  auch  auf  die  Habe  des  Schuldners  sich  er- 
streckt, die  reine  Vermögensexecution  tritt,  welche  in  keiner 
Weise  die  Person  des  Schuldners  als  ihrObject  ergreift;  sodann 
der  eigentliche  Tbatbestand,  an  den  dieselbe  sich  anknüpft: 
nicht,  wie  nach  iuscivile,  an  eine  Evecutionsklage,  als  vielmehr 
an  den  Thatmomeot,  dass  ein  Schuldner  entweder  nicht  der 
missio  in  bona  rei  servandae  causa,  den  Gläubiger  zu  befriedi- 
gen ,  Folge  leistet,  oder  aber  eine  financiell  verdächtige  Person 
ist,  gegen  welche  Mangels  Sicherstellung  mit  der  Executions- 
einleitung  gar  nicht  bis  zum  Richterurtheile  zu  warten  ist ;  und 
endlich  in  der  Stellung  jener  Execution  als  einem  supplendi, 
nicht  aber  corrigendi  iuris  civilis  gratia  geschaffenen  Institute. 

Immerhin  aber  ergiebt  der  erste  dieser  drei  Punkte  den 
historisch  bedeutsamsten  Moment,  da  in  demselben  der  Ausgang 
der  Wandlung  gegeben  ist ,  welche  weiterhin  das  Executions- 
recht  des  römischen  Civilprocesses  vollzog.  Allein  es  ist  kein 
originaler  und  neuer  legislatorischer  Gedanke .  welcher  in  die- 
ser Beziehung  in  dem  ius  honorarium  zur  Ausprägung  gelangt, 
da  nicht  allein  ,  wie  bemerkt ,  bereits  die  alte  civile  Execution 
auch  die  Vermögensexecution  im  Gefolge  hatte,  sondern  auch 
im  ius  publicum  die  reine  Vermögensexecution  bereits  von  Al- 
ters her  bekannt  und  überliefert  war.  Denn  während,  parallel 
mit  dem  Rechte  der  XII  Tafeln ,  auch  in  dem  ius  publicum  von 
Alters  her  in  zwiefachen  Vorkommnissen  die  Personalexecution 
Platz  griff,  auch  hier  dann,  wie  dort,  zugleich  accessorisch  das 
Vermögen  des  Schuldigen  mit  ergreifend :  theils  nämlich  wider 
den  incensus,  den  tenebrio  und  miles  infrequens50) ,  theils  wi- 


aecordirt  hatte;  dann  derjenige  Nachlassschuldner,  welchen  der  Prötor 
für  suspectus  erklärt  halte :  Jul.  44  Dig.  (D.  XLI,  4,  7  §  5),  Ülp.  *  de  Omn. 
trib.  (D.  XLII,  5,  3t  j. 

49   ülp.  2  de  Omn.  trib.  (D.  XLII,  5,  31  §  3). 

50)  Wegen  des  incensus,  tenebrio  und  miles  infrequens  vgl.  Becker, 
rom.  Alt.  II,  1,  103  ff. ;  wegen  der  venditio  vgl.  Cic.  p.  Caec.  34,  98  :  quem 
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der  den  säumigen  praesM),  so  gelangle  daneben  frühzeitig  auch 
die  reine  Vermogensexecution  in  mehrfachen  Vorkommnissen 
zur  Anwendung,  und  zwar 

er.  von  Vornherein  hei  der  multae  dictio ,  dafern  die  auf- 
erlegte Ordnungsstrafe  von  dem  Schuldigen  nicht  entrichtet 
ward  **)  ; 

ß.  wegen  der  Geldstrafe ,  zu  welcher  ein  Angeklagter  im 
Griminalprocesse  verurtheilt  worden  war55); 


—  suus  pater  populusve  vendidit,  quo  is  iure  amittit  civitatem  ?  09 :  po- 
pulus  cum  eum  vendit,  qui  miles  factus  non  est,  —  iudicat  non  esse  eum 
liberum,  qui,  ut  liber  sit,  adire  periculum  noluit ;  cum  au  lern  iocensum 
vendit,  hoc  iudicat,  —  eum,  qui,  cum  liber  esset,  censeri  noluerit,  ipsum 
sibi  libertatem  abiudieavisse ;  de  Or.  I,  40,  4  81:  memoria  sie  esset  pro- 
ditum,  quem  —  populus  vendidisset  — ,  ei  nullum  esse  postliminium.  Ins- 
besondere wegen  der  venditio  des  incensus  und  seiner  Habe:  Dion.  IV, 

15.  V,  78.  Zon.  VII,  19,  resp.  Gai.  1, 160.  Ulp.  XI,  14  und  ebenso  das  Stadt- 
recht von  Dantia:  Nouvelle  Revue  historique  1879  III,  318.  Wegen  der 
venditio  des  tenebrio  oder  miles  infrequens  und  seiner  Habe:  Dion.  X. 
33.  vgl.  XI,  22.  Suct.  Aug.  24.,  resp.  Arr.  Men.  1  de  re  mil.  (D.  XL1X, 

16,  4  §  10). 

51)  Dies  ergiebt  die  Terminologie  praedes  vendere,  so  lex  im  C.  I. 
L.  I  no.  209  lin.  3:  bo]neis  praedibusve  eius  ex  [hac  lege  venditis3 ;  Cic. 
Phil.  II,  64,  78:  ne  L.  Plancus  praedes  tuos  venderet;  in  Verr.  II,  I,  54, 
142:  praedibus  praediisque  vendundis;  lex  Mal.  c.  64:  eosque  praedes 
eaque  praedia  eosque  cognitores,  si  quit  eorum  in  quae  cognitores  facti 
erunt,  ita  non  erit,  llviris,  qui  ibi  ifure)  d(icundo)  praerunt,  —  ven- 
dere legeroque  his  vendundis  dicere  ius  potestasque  esto ;  c.  65:  quos 
praedes  quaeque  praedia  quosque  cognitores  Ilviri  —  vendiderint;  ei,  qui 
eos  praedes,  cognitores,  ea  praedia  mercati  sunt. 

52)  Gell.  XI,  2,  2:  cum  eius  modi  multa  pecoris  armentique  a  ma- 
gistratibus  dicta  erat,  adigebantur  boves  ovesque;  vgl.  Cic.  deRep.II,  35.  60. 

53)  So  in  dem  Tributcomitialprocesse :  Ep.  Liv.  67  v.  649  .  damnati 
bona  publicata  sunt  primi  post  regem  Tarquinii ,  was  doch  nur  in  der 
Weise  verstanden  werden  kann,  dass  früher  die  Condemnirten  es  nicht 
zur  Execution  hatten  kommen  lassen.  Dann  in  der  quaestio  extraordi- 
naria,  so  wider  L.  Cornelius  Scipio  Asiaticus  v.  J.  567:  Liv.  XXXVIII, 
60,8  :  in  bona  deinde  L.  Scipionis  possessum  publice  quaestores  praetor 
misit;  XXXIX,  22,  9.  Dio  Cass.  fr.  70.  Endlich  in  der  quaestio  perpetua, 
so  lex  repet.  v.  634  oder  632  in  C.  I.  L.  I  no.  198  lin.  57:  sei  ita  p  nie- 
des  datei  non  erunt,  bona  eius  faetto  publice  possideantur,  conq(une- 
rantur,  veneant] ;  Cic.  p  Rab.  post.  4,  8:  sunt  Utes  aestiroatae  A.  Gabinio: 
nec  praedes  dati  nec  ex  bonis  populo  universa  pecunia  exaeta  est  ;  Pseudo- 
Asc.  in  Verr.  II,  I,  23,  .61  p.  477  Or.  —  Dagegen  betreffen  in  Wahrheit 
die  consecratio  bonorum  Liv.  III,  58,  9.  IV,  15,  8.  16,  1. 
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y.  in  Ausführung  des  Plebiscites ,  welches  die  missio  in 
bona  rei  possidendae  vendendaeque  causa  als  processualisches 
Präjudiz  demjenigen  Angeklagten  gesetzt  hatte,  der  in  dem  Cen- 
turiatcomitialprocesse  den  Termin  ohne  genügende  Entschuldi- 
gung versäumt  hatte  M) ; 

d.  wegen  der  Schuldleistung,  zu  welcher  im  Civilprocesse 
der  Beklagte  dem  Staate  gegenüber  verurtheilt  worden  war55) ; 

e.  als  eine  mildere  Praxis  gegenüber  dem  tenebrio  und 
miles  infrequens  58) ; 

q.  als  das  in  jüngerer  Zeit  adoptirte  mildere  Verfahren  ge- 
genüber dem  säumigen  praes57). 

Und  in  solcher  Vermögensexecution  des  ius  publicum  5S)  ist 
denn  nun  das  Vorbild  anzuerkennen,  nach  welchem  P.  Rutilius 
Rufus  die  in  seinem  Edicte  proponirte  Executionsmodalitiit  ge- 
stallete. 

V. 

Die  lex  Popillia  v.  678,  die  lex  Julia  Indlclorum  priTatorum  r.  737 
d.  SU  und  die  jüngeren  pr&torischen  Edicte. 

Die  Umgestaltung  des  alten  civilen  Executionsrechtes,  wie 
solches  durch  die  XII  Tafeln  und  die  lex  Poetelia  Papiria  gege- 
ben war,  beruhen  theils  auf  der  lex  Popillia  und  der  lex  Julia 

54)  Liv.  XXV,  4,  9  v.  542:  tribuni  plebem  rogaverunt  plebesque  ita 
scivit,  si  M.  Postumius  ante  kal.  Maias  non  prodisset  citatusque  eo  die 
non  respodisset  noque  excusatus  esset,  videri  eum  in  exilio  esse  bonaque 
eius  venire;  Dion.  IV,  4. 

55)  Tab.  Bant.  rom.  v.  624  bis  636  in  C.  I.  L.  I  no.  497  lin.  4  0  f.:  sei 
condemnatus  [erit,  quanti  condemnatus  erit,  praedcs]  ad  q(uaestorem) 
urb(anum)  det  aut  bona  eius  poplice  possideantur  facito.  Hierher  ist  auch 
zu  stellen  lex  agr.  (Thor.)  v.  643  in  C.  I.  L.  I  no.  200  lin.  56 :  [ex  e]o 
edicto  utei  is,  qui  ab  bonorum  emptore,  magist ro  curato[reve  eius  emertt], 
obwohl  hier  Verbindlichkeiten  des  Colonen  gegen  die  Colonie  in  Frage 
stehen  werden. 

56)  So  im  J.  274:  Dion.  VIII,  87;  479:  Varr.  Gerontod.  bei  Non.  19, 
4  4.  Ep.  Liv.  4  4.  Val.  Max.  VI,  3,  4  ;  574:  Liv.  XL,  44  ,  4  4  ;  663 ff. :  Val. 
Max.  VI,  3,  8  ;  von  August:  Dio  Cass.  LVI,  23. 

57)  Vgl.  Bachofen,  Pfandrecht  I,  224  f  234. 

58)  Diese  missio  in  bona  rei  possidendae  vendendaeque  causa  ward 
auch  durch  die  lex  Cornelia  de  proscriptione  v.  673  auf  die  Proscriptionen 
Sulla's  übertragen:  Cic.  p.  Rose.  Am.  43,  4  26.  Vell.  Pat.  II,  28,  4  vgl.  Osen- 
britggen,  Cic.  Rede  für  Sext.  Rose.  4 Off. 
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iudiciorum  privatorum ,  theiJs  auf  den  jüngeren  prätorischen 
Edicten.  Und  zwar  zunächst 

A.  die  lex  Popillia  v.  J.  673  d.  St. 
wird  bekundet  von 

Varr.  LL.  VII,  5,  105:  Uber,  qui  suas  operas  in  Servituten)  pro 
pecunia  quadam  (Paris,  b;  quam:  Flor.  Havn.)  debebat 
(debeat:  Havn.),  dum  solveret,  nexus  vocatur,  ut  ab  aere 
obaeratus.  HocC.  Popillio  rogante  (vocare :  Flor.;  vacare : 
Paris,  a)  Sulla  (Cod.  B;  Silla:  Paris,  a;   Sillo:  Flor. 
Havn.)  dictatore  sublatum,  ne  fieret  et  omnis,  qui  bonam 
copiam  iurarunt,  ne  essent  nexi,  dissoluti  (sc.  sunt) 59) . 
Und  zwar,  indem  dieses  Gesetz  unter  Sulla's  Diclatur  (v.  672 — 
675)  und  somit  auf  dessen  Anregung  von  G.  Popillius  rogirt 
worden  ist60),  dieser  letztere  aber  nur  als  tribunus  plebis  sol- 
che Rogation  einbringen  konnte ;  indem  sodann  die  lex  Gornelia 
tribunicia  v.  673  den  Volkstribunen  das  Recht  zur  Einbringung 
von  Gesetzen  bei  den  Gomitien  entzog61)  ,  andererseits  aber 
wiederum  die  Ernennung  Sulla's  zum  Dictator  erst  gegen  Aus- 
gang des  Jahres  672  erfolgte62);  so  ist  nach  alledem  jene  lex 
Popillia  in  den  Anfang  des  Jahres  673  zu  versetzen  und  als  ein 
Vorläufer  der  cornelischen  Gesetzgebung  anzuerkennen. 

Was  aber  den  Inhalt  dieses  Gesetzes  anbetrifft,  so  enthielt 
dasselbe  eine  mehrfache  Vorschrift,  nämlich 

a.  dass  wider  denjenigen,  welcher  »bonam  copiam  iuraret«, 
die  addiclio  nicht  zu  vollziehen  sei,  so  dass  die  Execution  zwar 
bis  zur  Vollstreckung  der  domum  ductio  in  der  hergebrachten 
Weise  ihren  Verlauf  nahm ,  in  ihrem  weiteren  Gange  dagegen 
sistirt  wurde,  sobald  der  Schuldner  in  dem  zur  addiclio  berufe- 
nen Termine  jenes  bonam  copiam  iurare  vollzog.  Und  zwar  war 
dieses  letztere  als  eine  ganz  neue  Institution  von  der  lex  Popillia 


59)  Vgl.  A.  Groth,  de  M.  Terenti  Varron.  de  LL.  librorum  codice  Flo- 
rentioo.  ArgentoraL  4  884 .  45. 

60)  Wegen  der  mannichfachen  Versuche,  diese  lex  Popillia  mit  der 
lex  Poetelia  Papiria  zu  identificiren,  s.  Zimmern,  röm.  Civilproc.  §  78 
A.  4  0.  Huschke,  Nexum  4  37.  Rein,  Privat-Recht  656  A.  2.  Dieselben  wer- 
den richtig  characlerisirt  von  van  Heude,  de  lege  Poelelia  Papiria  443 ff. 

64)  Vgl.  Drumann,  Geschichte  Rom's  II,  484. 
62)  Vgl.  Drumann  a.  0.476  f. 
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im  römischen  Rechte  eingeführt  worden,  wahrend  andererseits 
dasselbe  nunmehr  ebenso  in  der  lex  Jul.  munic.  v.  708  in  C.  I. 
L.  I.  no.  206  wiederkehrt,  welche  unter  den  Gründen  der  In- 
famie in  lin.  113  aufführt: 

quei  —  bonamve  copiam  iuravit,  iuraveril, 
als  auch  indireet  bekundet  wird  von  Cic.  ad  Farn.  IX,  16,  7  (v. 
708)  ,  der  jenen  technischen  Ausdruck  zu  der  Wendung:  mihi 
bonam  copiam  eiures  verwerthet.  Solches  bonam  copiam  iurare 
selbst  aber  bezeichnet  die  eidliche  Erhärtung  der  Solvenz  Sei- 
tens des  Schuldners  bei  Mangel  an  bereiten  Mitteln  zur  Erfül- 
lung seiner  Schuldverbindlichkeiten,  so  dass  somit  dadurch  das 
Yerhaitniss  der  blossen  Zahlungs-Stockung  oder  der  einfachen 
Sistirung  der  Zahlungen  im  Gegensatze  zu  der  Ueberschuldung 
und  Insolvenz  constatirt:  die  Sufficienz  des  Vermögens  bei  Man- 
gel an  flüssigen  Mitteln  zur  Befriedigung  des  Gläubigers  be- 
schworen wird03  . 

b.  Für  den  Fall  solches  bonam  copiam  iurare  musste  dann 
eine  Vorschrift  gegeben  sein  in  Betreff  des  nunmehr  Platz  grei- 
fenden Verfahrens,  worüber  indess  die  Quellen  direct  keine 
Auskunft  uns  bieten.  Allein  auf  indirectem  Wege  lUsst  sich  das 
Resultat  gewinnen,  dass  die  lex  Popillia  die  Vorschrift  enthielt, 
es  sei  unter  Vermittelung  des  PrUtor  ein  Accord  zwischen  dem 
Glaubiger  und  dem  Schuldner  zu  vereinbaren,  wodurch  dem 
letzteren  sei  es  eiue  Gestundung  für  die  Befriedigung  des  erste- 
ren,  sei  es  ein  Erlass  an  der  Schuld  gewährt  werde,  eventuell 
aber  seien  im  Falle  einer  Mehrheit  von  Gläubigern  auf  Antrag 
des  Schuldners  die  ersteren  zu  einem  Termine  zusammen  zu 
berufen,  um  auch  diese  in  den  Accord  mit  einzubeziehen fi4) . 
Denn  in  dieser  Beziehung  bietet  einen  Fingerzeig  die  lex  Julia 
munic.  v.  708  in  C.  I.  L.  I  no.  206  lin,  113  f.,  welche  als  Grund 
der  Infamie  das  Vorkommniss  aufführt: 

quei  sponsoribus  creditoribusve  sueis  renuntiavit,  re- 
nuntiaverit  se  soldum  solvere  non  posse  aut  cum  eis 
pactus  est,  erit  se  soldum  solvere  non  posse65)., 


63)  Missglückte  Versuche  zur  Erklärung  dieser  Passage  bieten  Zim- 
mern, röm.  Cirilprocess  §  78  A.  4  0  und  die  daselbst  Citirten ;  Huscbke, 
Nexum  4  37  A.  4  89.  van  Heusde  I.  c.  4  48. 

64)  So  bereits  Marezoll,  fragm.  leg.  Rom.  in  aversa  tab.  Heracl.  parte 
Gotting.  484  6.  4  42.  van  Heusde  1.  c.  4  4  50*. 

65}  Van  Heusde  1.  c.  449  nimmt  an,  dass  an  das  bonam  copiam  iurare 
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und  welche  damit  die  Praxis  erkennen  lässt ,  dass  der  Gemein- 
schuldner seinen  Gläubigern  und  resp.  seinen  Bürgen  seine 
Zahlungssuspension  mittelst  einer  denunoiatio  anzeigte  und  dann 
nun;  mit  denselben  einen  Erlass-  oder  Gestundungs-Vertrag  °*) 
vereinbarte.  Und  dieses  Verfahren  findet  denn  auch  eine  Be- 
kundung ebenso  durch 

Sen.  d.  Ben.  II,  7,  2:  Tiberius  Caesar  rogatus  a  Nepote  Mario 
praetorio,  ut  aeri  alieno  eius  succurreret,  edere  illum 
sibi  nomina  creditorum  iussit  hoc  —  est  —  creditores 
convocare, 

wo  somit  in  Folge  des  von  dem  Schuldner  an  Tiberius  gerichte- 
ten Ersuchens  um  Mitwirkung  zu  einem  Arrangement  mit  den 
Gläubigern  der  letztere  eine  Zusammenberufung  der  Gläubiger, 
technisch  als  edere  nomina  creditorum  bezeichnet,  ausserge- 
richtlich  anordnet ;  als  auch  durch 

Ulp.  4  ad  Ed.  (D.  II,  1  i.  7  §  19):  ita  demum  pactio  huiusmodi 
(i.  e.  si  filius  vivo  patre  cum  creditoribus  paternis  pactus 
sit;  creditoribus  obest,  si  convenerint  in  unum  et  com- 
muni  consensu  declaraverint,  quota  parte  debiti  contenti 
sint;  si  vero  dissentiant,  tum  praetoris  partes  necessariae 
sunt,  qui  decreto  suo  sequetur  maioris  partis  voluntatem; 
(fr.  40  pr.):  rescriptum  autem  divi  Marci  sie  loquitur, 
quasi  omnes  creditores  debeant  convenire, 
wonach  somit  solches  Accordverfahren  auch  nach  der  lex  Julia 
iudiciorum  privatorum  unter  B.  noch  beibehalten  und  so  auch 
in  einem  Rescripte  des  Marcus  Antoninus  Philos.  berührt  wurde. 

c.  Endlich  in  dem  Falle ,  dass  der  Schuldner  den  von  ihm 
eingegangenen  Accord  nicht  einhielt  und  die  dadurch  übernom- 
menen Verbindlichkeiten  nichterfüllte,  griff  wegen  der  letzte- 
ren wahrscheinlich  die  Executioh  ohne  weitere  Modification 
Platz  d.  h.  es  nahm  das  unterbrochene  Verfahren  nunmehr  sei- 
nen weiteren  Verlauf  in  der  addictio. 

B.  Das  jüngere  priitorische  Edict. 
Für  die  Zeit  zwischen  der  lex  Popillia  v.  673  und  der  lex 
Julia  iudiciorum  privatorum  v.  737  wird  eine  eigene  Rechtsord- 

die  missio  in  bona  und  venditio  bonorum  sich  angeschlossen  habe  :  allein 
dann  hätte  es  in  der  Thal  der  lex  Julia  unter  C.  nicht  weiter  bedurft. 

66)  Wegen  des  Gestundungsvertrages  vgl.  Gai.  1  ad  Ed.  prov.  (D.  II, 
»4,  S8  pr.  XLIV,  A,  3) ;  Paul.  3  ad  Ed.  (D.  II,  U,  27  §  t) ;  Marc,  ad  form, 
byp.  (D.  XX,  6,  5  §  4) ;  dann  Justin.  Im  Cod.  VII,  71,  8. 
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nung  bekundet  durch  die  lex  Rubria  für  die  Gallia  cisalpina  um 
705  in  C.  I.  L.  I  no.  205. 

Und  zwar  steht  dieselbe  in  einer  Beziehung  zu  dem  von 

Gell.  XV,  13,  11.  XX,  1,  45  überlieferten  XII  Tafelgesetze: 

Aeris  confessi  rebusque  iure  iudicatis  XXX  dies  iusti 
sunto.  Post  deinde  manus  iniectio  esto.  In  ius  ducito, 

eine  Vorschrift,  welche  wider  denjenigen ,  der  in  einer  Klage, 
welche  auf  eine  in  Gardinalzahl  fixirte  Geldsumme  lautet,  con- 
fessio  in  iure  abgelegt  hatte,  die  Executionsklage  und  die  legis 
actio  per  manus  iniectionem  ertheilte ,  wogegen  wider  denjeni- 
gen ,  der  in  einer  auf  ein  anderes  Petitum  formulirenden  Klage 
eine  confessio  abgegeben  hatte,  nicht  jene  Rechtsmittel,  sondern 
ein  anderes  Verfahren  Platz  griff,  wobei  im  Uebrigen  dem  con- 
fessus  in  iure  auch  derjenige,  welcher  pro  confesso  ist,  recht- 
lich gleichsieht. 

An  solches  XII  Tafelgesetz  und  die  darin  gegebene  Schei- 
dung der  confessio  auf  Zahlung  von  haar  Geld  und  auf  anders- 
artige Leistung  knüpfen  sich  nun  in  der  lex  Rubria  bezügliche 
Bestimmungen  an:  zunächst  in  Betreff  dessen,  der  in  der  Klage 
auf  certa  pecunia  confessus  oder  pro  confesso  ist  und  der  erste- 
ren  Falles  nicht  Zahlung  oder  satisdatio  iudicatum  (i.  e.  confes- 
sumj  solvi  und  letzteren  Falles  nicht  defensio  leistet,  wird  zu- 
vörderst dessen  Gleichstellung  mit  dem  iudicatus  wiederholt 

c.  21  lin.  10  ff.:  siremps  res,  lex,  ius  caussaque  omnibus  om- 
nium  rerum  esto ,  atque  utei  esset  esseve  oporteret ,  sei 
is  —  eius  pecuniae  —  ex  iudicieis  dateis  —  damnatus 
esset,  fuisset, 

und  sodann  derselbe  der  Executionsklage  sowie  der  civilen  Per- 
sonalexecution  unterworfen : 

c.  21  lin.  15  ff. :  II  vir  —  eum  —  tantae  pecuniae  —  sine  fraude 
sua  duci  iubelo  queique  eorum  quem,  ad  quem  ea  res 
pertinebit,  duxserit,  id  ei  fraudi  poenaeve  ne  esto. 
Dahingegen  in  Betreff  dessen,  der  in  einer  Klage,  die  nicht  auf 
certa  pecunia  sich  richtet ,  confessus  oder  pro  confesso  ist  und 
der  ersteren  Falles  nicht  satisdatio  iudicatum  solvi  und  letzte- 
ren Falles  nicht  defensio  leistet ,  wird  implicite  ausgesprochen, 
dass  derselbe  nicht  dem  iudicatus  gleichstehe: 

c.  22  lin.  40  ff. :  siremps  lex,  res,  ius  caussaque  omnibus  om- 
nium  rerum  esto ,  atque  utei  esset  esseve  oporteret ,  sei 
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is  —  de  ieis  rebus  Romae  apud  praetorem  —  in  iure 
confessus  esset  — , 

und  weiterhin  derselbe  der  doinum  ductio  und  inissio  in  bona 
rei  possidendae  vendendaeque  causa  unterworfen : 

c.  22  lin.  46  ff. :  praetor  —  in  euni  et  in  heredem  eius  —  ius 
deicito  decernitove  eosque  duci ,  bona  eorum  possideri 
proscribeive  veneireque  iubelo; 

lin.  50  ff.:  praetor  —  eorum  quoius  bona  possiderei, 

proscreibei,  veneire  duceique  eum  iubeat. 

Somit  wird  nach  Maassgabe  dieser  Vorschriften  aus  der  con- 
fessio  in  iure  oder  dem  pro  confesso  esse  des  Beklagten  bei  Klage 
auf  certa  pecunia  dem  Klager  die  civile  Execution:  die  domum 
ductio  und  weiterhin  dann  die  addictio  des  Beklagten  gegeben, 
wobei  dem  Letzteren  innerhalb  Galliens  das  benetieium  des  bo- 
nam  copiam  iurare  der  lex  Popillia  schwerlich  zugute  kam ,  da 
wahrscheinlich  dasselbe  gleich  der  bonorum  cessio  der  lex  Julia 
iudiciorum  privatorum  nur  für  Italien  galt  (A.81)  und  somit  um 
das  J.  705  auf  die  Gallia  cisalpina  noch  nicht  Anwendung  er- 
litt07), wogegen  bei  Klagen,  welche  nicht  auf  certa  pecunia 
gehen,  die  Execution  bis  zur  domum  ductio  geführt,  dann  aber 
nicht  in  die  addictio ,  als  vielmehr  in  die  honorarische  Execu- 
tion :  in  die  inissio  in  bona  rei  possidendae  vendendaeque  causa 
Übergeleitet  wird. 

Und  indem  nun  die  römische  Vorlage,  welche  solcher  Rechts- 
ordnung zu  Grunde  lag,  da  hierbei  eine  lex  nicht  in  Frage 
kömmt,  um  so  sicherer  in  dem  pratorisehen  Edicte  zu  suchen 
ist,  als  die  Quellen  in  der  That  ein  Edict  über  die  confessi  uns 
bekunden 6") ,  so  ergiebt  sich  nun  aus  Alle  dem ,  dass  gegen 
Ausgang  der  Republik  ein  Prator  die  unter  IV  erörterte  rutilia- 
nische  Executionsordnung  auf  die  confessio  in  Klagen,  die  nicht 
auf  certa  pecunia  gehen,  in  der  Weise  Ubertrug ,  dass  er  der 
civilen  addictio  die  missio  in  bona  rei  possidendae  vendendaeque 
causa  substituirte,  die  civile  domum  ductio  dagegen  unverän- 
dert beibehielt. 


67)  Die  Auflösung  der  Provincialverfassung  des  cisalpinischen  Gallien 
und  dessen  Einverleibung  in  Italien  ward  712  beschlossen  und  713  durch- 
geführt; vgl.  Marquardt,  St.  V.  I,  it. 

68)  Vgl.  RudorfT,  de  iurisdictionc  ediclum  §  197. 
1882.  a 
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C.  Die  lex  Julia  iudiciorum  privatorum  v.  737. 

Das  durch  die  lex  Popillia  eingeführte  Verfahren,  welches 
einerseits  zwar  eine  sachliche  Begründung  fand  in  der  in  Folge 
der  Bürgerkriege ,  wie  Proscriptionen  der  sullanischen  Zeiten 
herbeigeführten  Verwirrung  der  Vermögensverhiillnisse ,  das 
aber  andererseits  wiederum  den  Gläubiger  derChicane,  wie 
den  auf  seine  Verkürzung  abzielenden  Machinationen  des  Schuld- 
ners preisgab  und  so  daher  den  Bedürfnissen  und  Anforderun- 
gen des  geschäftlichen  Verkehres  für  die  Dauer  nicht  genügen 
konnte,  erfuhr  eine  durchgreifende  Reform  durch  die  lex  Julia 
iudiciorum  privatorum  von  737 ,  welche  in  einem  eigenen  Ca- 
pitel:  De  bonis  cedendis,  ebenso  an  Stelle  des  bonam  copiam 
iurare  ein  neues  Verfahren  einführte,  als  auch  mit  dem  letzte- 
ren ganz  andere  Folgewirkungen  verknüpfte. 

Und  zwar  bestand  jene  erstere  Neuerung  darin ,  dass  der 
Schuldner  durch  die  Erklärung,  er  trete  sein  Vermögen  dem 
GlHubiger  ab,  die  wider  ihn  einzuleitende  Personalexeculion 
ebenso  abwenden ,  wie,  dafern  eingeleitet,  in  ihrem  weiteren 
Verlaufe  sistiren  konnte ,  wogegen  wiederum  als  Folgewirkung 
mit  solcher  cessio  bonorum  die  Beschlagnahme  solchen  Vermö- 
gens und  dessen  Verlauf  Seitens  des  Gläubigers  erfolgte"9),  und 
dies  zwar  mit  der  Vergünstigung .  dass  damit  ebensowohl  für 
den  Schuldner  nicht  die  an  die  missio  in  bona  rei  possidendae 
vendendaeque  causa  geknüpfte  Infamie  verbunden  war70),  wie 
auch  derselbe  anderen  Gläubigern  gegenüber  das  benelicium 
compelentiae  erlangte71)  : 

Sev.  Alex,  im  C.  Just.  VII,  71,  \  :  qui  bonis  cesserint ,  nisi  so- 
lidum  credilor  reeeperit.  non  sint  liberali ;  in  eo  enim 
lantiim  hoc  benelicium  eis  prodest,  ne  iudicati  detrahan- 
tur  in  carcerem; 

♦i9;  Es  ist  dies  «lie  nu^a^^^ais  ywr  xQruujutv  des  griechischen  Hech- 
tes,  welche  als  cessio  bonorum  in  das  römische  Recht  aufgenommen 
ward  :  Hermann  ,  griech.  Privatalterth.  §  70  A.  3.  Die  cessio  bonorum 
behandeln  C.  G.  Ulbricht,  de  cess.  hon.  sec.  ius  rom.  et  saxon.  Lips.  1826. 
Ph.  H.  Vcrbeelc,  de  cess.  bon.  Amstel.  1851.  1—7.  F.  S.  (iordan,  de  ori- 
gine  et  nalura  ccssionis  bon.  secundum  ius  rom.  Vralisl.  4  863. 

70)  Sev.  Alex,  im  C.  Just.  II,  II,  H. 

71)  Sab.  und  Cass.  bei  Ulp.  59  ad  Ed.  (D.  XUI,  3,  4  §  1):  eum ,  qui 
bonis  cessil,  ne  quidem  ab  »Iiis,  quihus  debet,  posse  in<|uietari ;  t'lp. 
I.  c.  (I).  eil.  pr., :  is,  qui  bonis  cessil,  si  quid  postea  acquiescerit,  in  quan- 
tuii)  facere  polest,  eonvenitur;  liord.  im  C.  Jusl.  VII,  72.  3.  J.  Just.  IV,  6,*U. 
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(iai.  III,  78:  bona —  vencunt —  eorum,  qui  ex  le^c  Juli«i  bonis 
cedunl : 

Diocl.  et  Max.  im  C.  Just.  VII  ?  71,  i:  non  —  creditoribus  sua 
nuclorilatedividcrc  haeebona  (i.e.  a  dcbitorecessa  et  iure 
dominii  tenere,  sed  venditionis  reniedio,  quatenus  sub- 
stantia  patitur,  indemnitali  suae  consulere  permissuni  est. 
Allein  andererseits  knüpfte  die  lex  Julia  solche  cessio  bonorum 
an  tlie  deren  Zulassung  beschränkende  Voraussetzung,  dass  der 
Debitor  nicht  durch  eigenes  unwirthschaftliches  Verhalten  oder 
leichtfertiges  Gebahren  seine  Insolvenz  selbst  verschuldet  habe, 
indem   andernfalls  demselben  solche  Rechlswohllhat  versagt 
wurde ,  vielmehr  die  civile  Kxeculion  ihren  gcselzmtfssigen 
Verlauf  nahm  d.  h.  nach  Maassgabe  der  XII  Tafeln  und  der  lex 
Poetelia  Papiria  zurdomum  duetio,  wie  addictio  führte7'21.  Denn 
solche  Einschränkung  ist  es,  auf  welche  hinweist 
Sen.  de  Ben.  VII,  16,  3:  quid?  tu  tarn  inprudenles  iudicas  ma- 
jores nostros  fuisse,  ut  non  intellegerent  iniquissimum 
esse  eodem  loco  haberi  cum,  qui  pecuniam,  quam  a  erc- 
ditore  aeeeperat,  libidine  aul  alea  absumpsit,  et  cum, 
qui  iueendio  aut  latrocinio  aut  aliquo  casu  trisliore  aliena 
cum  suis  perdidit?  nullam  excusationem  reeeperunt,  ul 
homines  scirent  tidem  utique  praestandam.  Satius  enim 
erat  a  paucis  etiam  iuslam  excusationem  non  aeeipi  quam 
ab  omnibus  aliquam  temptari. 
So  daher  ergeben  die  unter  A — C  dargelegten  Vorschriften 
/.war  Ordnungen  ganz  verschiedener  Beschaffenheit ;  allein  im- 
merhin ist  allen  denselben  gemeinsam  die  Tendenz,  die  addictio 
des  alten  Rechtes  zu  beseitigen  und  an  deren  Stelle  eine  un- 
mittelbare Befriedigung  des  Gläubigers  aus  dem  Vermögen  des 
Schuldners  zu  setzen  ,  welche  bald  achte  Vermögensexecution 
ist,  wie  die  missio  in  bona  rci  possidendae  vendendaeque  causa 
des  Edictes  und  die  cessio,  wie  venditio  bonorum  der  lex  Julia, 
bald  aber  auf  anderem  Wege  bewirkt  wird,  wie  bei  dem  bonam 
eopiam  iurare  der  lex  Popillia,  wogegen  wiederum  die  domutn 
duetio  des  alten  Rechtes  bald  beibehalten  wird ,  nämlich  von 
der  lex  Popillia  und  dem  Edicte ,  bald  aber  auch  zu  Gunsten 
des  Schuldners  beseitigt  wird:  von  der  lex  Julia.    Daher  ist  die 
gemeinsame  Tendenz  aller  dieser  legislatorischen  Erlasse  eine 

72;  Vgl.  Gordan  1.  c.  IS  IT. 


Digitized  by  Google 


116 


völlig  andere,  als  des  rulilianischen  Edictes  unter  IV.:  wahrend 
das  letztere  seine  Execution  iuris  civilis  supplendi  gratia  ein- 
führte, berufen,  da  einzutreten,  wo  das  alle  Recht  eine  Execu- 
tion Überhaupt  nicht  kennt,  greifen  die  obigen  Vorschriften  iuris 
civilis  eorrigendi  gratia  Platz,  berufen,  die  alte  Executionsmo- 
dalitat  zu  beschranken,  wie  zu  beseitigen. 

Dahingegen  tritt  wiederum  in  die  Richtung  des  ruliliani- 
schen Edictes,  nicht  aber  der  obigen  Rechtsordnungen  ein 

D.  das  jüngste  prütorische  Edict, 
welches,  für  die  Kxeculionsklagen  die  legis  actio  per  inanus  in- 
jectionem  beseitigend  und  an  deren  Stelle  eine  gewöhnliche  ex- 
traordinaria  cognitio  setzend,  dagegen  dein  Beklagten  die  Ver- 
püichtung  auferlegte,  dem  Kläger  eine  salisdalio  iudicatum  solvi 
zu  leisten73),  und  welches  nun  für  den  Fall  von  deren  Nicht- 
leistung dem  Klüger  die  missio  in  bona  rei  possidendae  venden- 
daeque  causa  freistellt  und  weiterhin  dann  den  Verkauf  solchen 
Vermögens  bei  missio  in  bona  vivi  nach  Ablauf  der  dreissigtägi- 
gen  Frist,  bei  missio  in  bona  mortui  nach  Ablauf  der  zwanzig- 
tagigen  Frist  (A.  41)  anordnet  : 

fiai.  III,  78.  bona  —  veneunl  —  vivorum,  velut — iudicatorum 
post  tempus,  quod  eis  partim  lege  XU  tabularum 74) . 
partim  edicto  praetoris  ad  expediendam  pecuniam  tri— 
builur. 

Denn  durch  diese  Vorschrift  wurde  die  civilc  Execution  in  kei- 
ner Weise  betroffen  und  weder  abgeändert,  noch  aufgehoben; 
vielmehr  nahm  die  letzlere,  insoweit  sie  überhaupt  noch  Platz 
griff,  unverändert  ihren  Verlauf  als  domum  duetio,  wie  addiclio, 
und  lediglich  die  an  die  letztere  sich  anschliessende  civile  Ver- 
mögensexecution  ist  es,  welche  durch  das  obige  Edict  in  die 
Formen  und  Ordnungen  der  honorarischen  Vermögensexecution 
übergeleitet  wird. 


73)  Gai.  IV,  25:  iudicatus  cl  is,  pro  quo  depensum  est,  —  vindicem 
dare  debebunt  et,  nisi  darent,  domum  ducebantur;  istaque,  quamdiu  legis 
actiones  in  usu  erant,  Semper  ita  obsrrvubantur ;  undc  noslris  tempori- 
bus  is,  cum  quo  iudicati  depensive  agilur,  iudicatum  solvi  satisdare  cogi- 
tur;  iOi  .  propter  genus  actionis  satisdatur  — ,  velut  iudicati  depensive 
aul  cum  de  moribus  mulieris  agetur. 

74)  Das  lege  Ml  tabularum  ist  gesagt  im  Hinblick  auf  die  Frist  von 
30  Tagen,  welche  die  XII  Tafeln  zwischen  dem  Richterurtheile  und  der 
actio  iudicati  setzen:  s.  oben  unler  B. 
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Und  ahnlich  ist  solches  der  Fall,  wenn  die  Verpflichtung 
zur  satisdatio  iudicatum  solvi  auch  auf  die  actio  de  moribus  mu- 
lieris  ubertragen  worden  war  (A.  73)  :  denn  auch  hier  greift 
bei  Nichtbestellung  solcher  Sicherheit  die  inissio  in  bona  rei 
possidendae  vendendaeque  causa  und  nach  dreissigtagiger  Frist 
der  Verkauf  des  Vermögens  Platz ,  wahrend  nach  ergangener 
richterlicher  Verurtheilung  und  nach  erhobener  actio  iudicati 
die  civile  Personalexecution  selbststandig  wider  die  Schuldnerin 
ihren  Gang  nimmt,  dafern  der  Gläubiger  sei  es  aus  der  bestell- 
ten, sei  es  bei  nicht  geleisteter  satisdatio  nicht  volle  Befriedigung 
wegen  seiner  Forderung  erlangt  hat. 

VII. 

Das  Edlct  Diocletlan's  v.  294  u.  Chr. 

Unter  den  Beschrankungen ,  wie  solche  aus  dem  pratori- 
schen  Edicte  und  der  lex  Julia  iudiciorum  privatorum  unter  VI 
B.  und  C.  sich  ergeben,  erhielt  sich  die  alte  civile  Exemtion  der 
XJl  Tafeln  und  der  lex  Poetelia  bis  zu  Ausgang  des  dritten  Jahr- 
hunderts n.  Chr.  in  Bestand.  Denn  wenn  wir  allerdings  dem 
Ausspruche  begegnen  von 

Tert.  apol.  i  :  crudelitas  (i.  e.  in  partes  Sectio)  poslea  erasa  est 
et  in  pudoris  notam  capitis  poena  con versa :  bonorum 
adhibila  proscriptionc  suffundere  maluit  hominis  sangui- 
nem,  quam  offunderc, 

so  darf  aus  dieserSentenz  eine  völlige  Beseitigung  derPersonal- 
execution  um  so  weniger  gefolgert  werden,75)  als  das Gegentheil 
bekundet  wird  von 

Sev.  Alex,  im  C.  Just.  VII,  71,  1  v.  J.  223  :  qui  bonis  cesserint, 
nisi  solidum  creditor  reeeperit,  non  sint  liberati.  In  eo 
enim  tantum  hoc  benelicium  eis  prodest,  no  iudicati  de- 
trahantur  in  carccrcm. 

Vielmehr  erfolgte  die  völlige  Aufhebung  der  Persona lexeculion 

erst  durch  ein  Kdicl  von 

Diocl.  et  Max.  im  C.  Just.  IV,  10,  42  v.  J.  294  :  ob  aes  alienum 
servirc  liberos  creditoribus  iura  compelli  non  patiuntur» 


75;  Tertullian  starb  um  230,  hat  aber  nicht  bis  zu  seinem  Tode  ge- 
schriftstcllerl :  seine  datirbaren  Schrifteu  fallen  zwischen  199  und  212: 
Teuffei,  Gesch.  der  röm.  Litteratur  §  873. 
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eine  Verordnung ,  welche  mit  Rücksieiii  auf  das  in  der  lex  Poe- 
lelia  Papiria  verordnete  addictum  servire,  donec  solvent  und 
auf  die  entsprechende,  in  der  Liltcralur  auftretende  Redewen- 
dung des  liberum  servire  solches  liberum  servire  für  die  Zu- 
kunft verbot  und  damit  nicht  allein  die  addictio,  sondern  wohl 
auch  die  domum  duetio  aufhob  und  auf  die  Yermögensexecution 
allein  den  Gläubiger  verwies.  7ü) 

Und  mit  diesem  Edicte  Diocletians  gelangte  denn  nun 
die  rechtshistorische  Entwickelung  zu  einem  Ziele,  welches  zu 
erreichen  Jahrhunderte  hindurch  in  dem  Ringen  und  Rümpfen 
der  politischen  Partheien  erstrebt  worden  war :  es  ward  die  Be- 
seitigung oder  die  Milderung  der  Personalexecution  ebenso  in 
den  ältesten  Zeiten  von  den  Plebejern  angestrebt,  wie  in  der 
späteren  Republik  von  den  Populären  gefordert.  Denn  was  ins- 
besondere den  letzteren  Moment  betrifft,  so  werden  die  mannich- 
fachen  bezüglichen  Anforderungen,  welche  von  der  Popularen- 
Parlhci  im  ausgehenden  siebenten  Jahrhunderte  d.  St.  erhoben 
wurden,  in  der  so  bemerkenswerthen .  aus  Licinius  Maser  ent- 
lehnten Passage  bei  Dion.  V,  64 — 69  entwickelt:  einerseits  in 
c.  64  das  Postulat,  es  möge  den  Verschuldeten  durch  Gesetz  ein 
Schuldenerlass  ertheilt  werden  —  eine  Anforderung,  die  auch  in 
der  lex  Cornelia  de  novis  tabulis  v.  J.  707  sich  geltend  machte,  — 
und  andererseits  in  c.  69  die  Vorschläge,  dass  die  Personalexe- 
cution völlig  abgeschafft  werde  und  lediglich  auf  die  Vermögens- 
execution  die  Gläubiger  zu  beschränken  seien ,  oder  dass  die 
Schulden  der  Zahlungsunfähigen  aus  der  Staalscasse  zu  bezahlen, 
die  addieli  aber  gegen  servi  publici  auszuwechseln  und  frei  zu 
geben  seien,  Anforderungen,  welche  Licinius  überdem  durch 
die  Aufstellung  zu  unterstützen  suchte,  es  habe  bereits  Servius 


76j  Von  Rudorf!  jn  Zeitsclir.  für  geschieht).  Rechtswissenschaft  1848 
\IV,  308  f.  wird  liberi  im  Sinne  von  Kinder,  nicht  aber  der  Freien  ge- 
nommen. Allein  es  sprechen  dagegen  nicht  nur  die  obigen  Momente, 
sondern  auch  der  Gebrauch  des  Wortes  liberi  ohne  nähere  Bestimmung 
denn  hätten  damit  die  Kinder  bezeichnet  werden  sollen,  so  müsstc  liberi 
debitoris  gesagt  werden,  entsprechend  wie  in  Nov.  Just.  4  34  c.  7  :  t«  lixra 
tütv  /(JcwoToyiToiv ,  oder  eine  andere  die  Unbestimmtheit  beseitigende 
Wendung  gebraucht  sein,  wie  z.  B.  Puul.  5  Sent.  (D.  XX,  3,  5) :  creditor, 
qui  sciens  lilium  familias  a  parente  eius  pignuri  aeeepit,  relcgatur.  An- 
drerseits ergeben  diese  letzteren  beiden  Gesetze  nichts  für  die  Auffassung 
RudorflV  sie  handeln  nicht  von  der  Hülfsvollstreckung  des  Gläubigers, 
sondern  von  der  Verpfandung  der  Kinder  Seitens  des  Schuldners. 
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Tullius  ebenso  für  dio  insolventen  Bürger  einen  Schulderlass 
verfugt,  wie  aber  auch  die  Abschaffung  der  Schuldhaft  durch- 
geführt. ") 

Allein  erst  durch  August  wurde  in  der  lex  Julia  iudiciorum 
privatorum  die  Personalexecution  in  durchgreifender  Maasse  in 
ihrer  Anwendung  beschränkt,  bis  dann  endlich  durch  Dioclelian 
deren  völlige  Aufhebung  erfolgte  und  alleinig  das  Vermögen  als 
Kxecutionsobject  anerkannt  ward. 7H;  Lediglich  in  Betreff  der 
liscalischen  Schuldner,  wie  der  Einnehmer  fiscal ischer  Leistun- 
gen 7*)  ward  die  Rechtsordnung  der  lex  Julia  über  die  cessio 
bonorum  redintegrirt :  die  Personalexecution  für  die  Fidle  ver- 
schuldeter Insolvenz  von  Neuem  eingeführt  von 

Gratian.  Valentin,  und  Theod.  im  C.  Tb.  IV,  20,  1  v.  .1.  379: 
ne  quis  omnino  vel  fisci  debitor  vel  alienae  rei  in  auro 
atque  in  argenlo  diversisque  mobilibus  retentator  ac  de- 
bitor bonorum  faciens  cessionem  liberum  a  repelitione 
plenissima  nomen  effugiat,  sed  ad  redhibitionem  debilae 
quantitatis  congrua  atque  dignissima  suppliciorum  acer- 
bitale  cogatur,  nisi  forte  propriorum  dilapidationem  bo- 
norum aut  lalrociniis  abrogalam  aut  fortasse  naufragiis 
incendioque  conUatam  aut  quolibet  maioris  impetus  in- 
forlunio  atque  dispendio  docuerit  afflictam, 

eine  Vorschrift,  die  jedoch  von  Justinian  in  Nov.  435  (v.  536) 

wieder  aufgehoben  ward. 

Im  üebrigen  ist  die  obige  historische  Entwickelung  für 
Italien  allein,  nicht  dagegen  auch  für  die  Provinzen  maassge- 
bend,  indem  hier  die  Verhältnisse  eigenartig,  wie  verschieden 
sich  gestalten.    Immerhin  aber  nehmen  auch  hier  dieselben  im 


77)  Ersteres  hei  Dion.  V,  9.  10.  II,  letzteres  das.  9.11,  vgl.  Voigt 
Leges  regiae  A.  403. 

78)  Vgl.  auch  Nov.  Justin.  4  c.  3  pr.  \\.  53."}. 

79)  Diese  Interpretation  gieht  Golhofredus  in  h.  I.  dem  Gesetze;  und 
sie  allein  ist  sprachlich,  w  ie  sachlich  begründet  gegenüber  der  Thalsache, 
<lass  das  jüngere  Recht  keine  Spur  der  Personalexecution  wegen  privater 
Schuldforderungen  erkennen  lüsst:  vgl.  z.  B.  Liban.  Or.  ne^i  nur  fco/utn- 

wie  gegenüber  dem  Gesetze  von  Valent.  Theod.  und  Are.  im  C.  Th. 
IX,  ll,  I  v.  888:  si  quis  posthac  reum  private»  carceri  destinaril,  reus 
maieslalis  habealur;  nur  in  Alexandria  galt  ein  Sonderrecht,  welches  Zeno 
im  C.  Just.  IX,  5,  I  v.  J.  486  aufhob. 
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grossen  Ganzen  den  Verlauf,  dass  die  Personalexecution  in  der 
Zeit  der  Republik  auch  dorl  zur  Anwendung  gelangt,  *°)  in  der 
Kaiserzeit  aber  beschrankt  oder  aufgehoben  wird.M) 

SO)  So  werden  in  Asia,  Aegypto  und  lllyrico  addicti  erwähnt  von 
Varr.  RR.  1,  4  7,  2.  Und  dies  wird  bestätigt  für  Asia:  Diod.  Sic.  XXXVII, 
5,  4  v.  J.  654.  App.  Mithr.  58  v.  J.  665.  Plut.  Luc.  20  v.  684.  Cic.  p.  Flacc. 
20,  48  v.  692.  —  In  Aegyptus  ist  die  Personalexecution  von  Alters  her 
unbekannt:  Diod.  Sic.  I,  79 ;  etwa  unter  Gösars  Einfluss  während  seines 
Aufenthaltes  in  Aegy  pten  im  J.  706  erfolgt  hier  die  Einführung  der  Per- 
sonalexecution, welche  Varr.  I.  c.  bekundet;  dann  wird  dieselbe  aufge- 
hoben von  August  mit  Ausnahme  der  xnxoiyyot  d.  i.  der  Privatdelicts- 
Schuldner,  wie  auch  der  fiscalischen  Schuldner :  Edict.  Tiberii  Alcxandri, 
praef.  Aegpt.  unter  Galba  in  C.  I.  Gr.  no.  4957  Ii».  4  6—48  vgl.  Rudorff  im 
Rhein.  Mus.  f.  Phil.  4828  II,  4  61  ff. 

81)  Vgl.  A.  80.  Von  Carus  und  Numerianus  ward  die  cessio  bonorum 
auf  die  Provinzen  übertragen :  Diocl.  et  Max.  in  C.  Just.  VII,  74,  4  v.  259 
legis  Juliae  de  bonis  cedendis  beneGcium  constitutionibus  divorum  nostro- 
rum  parcntium  ad  provincias  porrectum  esse,  ul  cessio  bonorum  ad- 
mittatur,  notum  est. 


Druck  von  Br«itkopf  &  Härtel  in  Lcipxig. 
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Verwendung  von  Terrakotten  am  Geisnn  und  Dache  griechischer 
Bauwerke.  41.  Programm  zum  Winckelmannsfestc  der  Archaeo- 
loeischen  Gesellschaft  zu  Berlin.    Berlin  1881. 
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Milch  höfer,  Die  Befreiung  des  Prometheus,  ein  Fund  aus  Pergamon. 
42.  Programm  zum  Winckelmannsfeste  der  Archaeologischen  Ge- 
sellschaft zu  Berlin.   Berlin  1882. 

Neunundfünfzigster  Jahresbericht  der  Schlesischen  Gesellschaft  für  vater- 
landische Cultur.  Enthält  den  Generalbericht  über  die  Arbeiten  und 
Veränderungen  der  Gesellschaft  im  J.  1881.  Breslau  1882. 

Nova  Acta  Acadcmiae  Carolinae  Leopoldinae  Caesarcae  German,  naturae 
curiosorum.  T.  42.  48.  Halis  1881.  82. 

Leopoldina.  Amtliches  Organ  der  kais.-leopoldinisch-carolinisch-deulschen 
Akademie  der  Naturforscher.  Heft  XVII,  No.  23.  24.  Heft  XV1I1. 
No.  1—22.  Halle  1882. 

Ergebnisse  der  Beobachtungsstationen  an  den  deutschen  Küsten  über  die 
physikalischen  Eigenschaften  der  Ostsee  u.  Nordsee  u.  die  Fischerei. 
Jahrg.  1881,  Heft  8— 12.   Berlin  1882. 

Vierter  Bericht  der  Commission  zur  wissenschaftlichen  Untersuchung  der 
deutschen  Meere  in  Kiel,  für  die  Jahre  1877 — 81.  Jahrg.  VII — XI, 
Abth.  1.  Berlin  1882. 

Schriften  der  physikal. -ökonomischen  Gesellschaft  zu  Königsberg.  Jahrg. 
21  (1880),  Abth.  2.  Jahrg.  22  1881;,  Abth.  1.2.  Königsberg  1 881 .  82. 

Verhandlungen  des  Vereins  für  naturwissenschaftliche  Unterhaltung  zu 
Hamburg.   1877.  Bd.  4.  Hamburg  1879. 

Jahresbericht  des  physikal.  Vereins  zu  Frankfurt  a.  M.  für  das  Rechnungs- 
jahr 1880—1881.  Frankfurt  a.  M.  1882. 

Jahrbücher  des  Nassauischen  Vereins  für  Naturkunde.  Jahrg.  33.  34. 
Wiesbaden  1880.  81. 

Jahrbücher  des  Vereins  von  Alterthumsfreunden  im  Kheinlande.  H.70 — 72. 
Bonn  1881.  82. 

Sitzungsberichte  der  physikal. -medicinischen  Socielät  in  Erlangen.  Heft  13 
(Nov.  1880  —  Aug.  1881j.  Erlangen  1881. 

Anzeiger  für  Kunde  der  deutschen  Vorzeit.  Organ  des  Germanischen  Mu- 
seums. N.  F.  Jahrg.  28.  Nürnberg  1881.  —  27.  Jahresbericht  des 
Germanischen  Nationalmuseums. 

Alma  Julia.  Illustrirte  Chronik  ihrer  dritten  Söcularfeier.  Hrsg.  vom 
Akademischen  Comite  für  Presse  u.  Drucksachen.  Red.  von  Dr. 
A.  Schaff  er.  Würzburg  1882  (mit  einem  Exemplar  der  zur  3.  Sö- 
cularfeier geprägten  Medaille  l. 

Wegele,  Franz  X.  v.,  Geschichte  der  Universität  Wirzburg.  Im  Auf- 
trage desK.  Akademischen  Senates  verfasst.  Th.  t.2.  Wiizburg  1882. 

Sitzungsberichte  der  phvsikal.-mediein.  Gesellschaft  in  Würzburg.  Jahrg. 
1881.   Würzburg  d.  J. 

Verhandlungen  der  physikal.- medicin.  Gesellschaft  in  Wurzburg.  N.  F. 
Bd.  XVI.  Würzburg  1881. 

37—39.  Jahresbericht  der  Pollichia,  eines  naturwissenschaftl.  Vereins  der 
Rheinpfalz.   Dürkheim  a.  d.  Haardt  1881. 

Mehlis,  C,  Der  Grabfund  aus  der  Steinzeit  von  Kirchheim  a.  d.  Eck 
in  der  Rbeinpfalz.  Beigabe  zum  40.  Jahresbericht  der  Pollichia. 
Dürkheim  u.  Kaiserslautern  1881. 

Württembergische  Vierteljahrshefte  für  Landesgeschichte.  Herausg.  von 
d.  Kgl.  Statist.-topogr.  Bureau.  Jahrg.  4  1881  ,  H.  1 — 4.  Stuttgart 
1881. 
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Verhandlungen  des  naturhistor. -medicin.  Vereins  zu  Heidelberg.   N.  F. 
Bd.  3,  H.  1.   Heidelberg  4881. 

Verhandlungen  der  Schweizerischen  naturforschenden  Gesellschaft  in 
Aarau  d.  7—10.  Aug.  1881  (64.  Jahresversammlung).  Jahresbericht 
4  880/81.  Aarau  1881. 

Archives  des  sciences  physiques  et  naturelles,  Sept.  1881  :  Comptc-rendu 
des  travaux  präsentes  a  la  64  Session  de  la  Sociale  Helvetique  des 
sciences  naturelles  rtfunie  a  Aarau  les  8—  1 0.  aoüt  1 881 .  Geneve 4 884 . 

Neue  Denkschriften  der  allgemeinen  Schweiz.  Gesellschaft  f.  die  gesamm- 
ten  Naturwissenschaften.  Bd.  28,  Abth.  2.  Basel  1882. 

Beiträge  zur  vaterländischen  Geschichte.  Herausg.  von  der  Historischen 
und  Antiquarischen  Gesellschaft  in  Basel.  N.  F.  Bd.  4  der  ganzen 
Reihe  44.  Bd.).  Basel  1882. 

Verhandlungen  der  naturforschenden  Gesellschaft  in  Basel.  Th.  7,  H.  4. 
Basel  4  882. 

Mitlheilungen  der  naturforschenden  Gesellschaft  in  Bern  aus  d.  J.  4  884  , 
H.  2.  (No.  4  04  8-29).  Bern  4  882. 

Jahresbericht  d.  naturforschenden  Gesellschaft  Graubündens.  Jahrg.  2.">. 
Vereinsjahr  4  880  81.  Chur  1882. 

Mcmoires  de  la  Societ«4  de  physique  et  d  hisloire  naturelle  de  Geneve. 
T.  XXVII,  P.  2.  Geneve  1881. 

Verhandelingcn  d.  Kon.  Akad.  v.  Wetenschappen.  Afdeel.  Natuurkunde. 
Deel  XXI.  Amsterdam  1881. 

Verslagen  en  Mededeelingen  der  Kon.  Akad.  v.  Wetensch.  Afdeel.  Letter- 
kunde. II.  Reeks,  Deel  10.  Amsterdam  1881.  —  Afdeel.  Natuur- 
kunde. II.  Reeks,  Deel  16.  Amsterdam  1884. 

Jaarboek  van  de  Kon.  Akad.  v.  Wetensch.  gevestigd  te  Amsterdam,  voor 
4  880.  Amsterdam  1880. 

Processen- verbaal  van  de  gewone  Vergaderingen  d.  Kon.  Akad.  v.  We- 
tensch. te  Amsterdam.  Afdeel.  Natuurkunde.  Mci  4880 —April  1881. 

Programma  certaminis  poetici  ab  Academia  Regia  disciplinarum  Neerlan- 
dica  ex  legalo  Hoeufftiano  indicti  in  annum  1883. 

Leeuwen,  Job.  van,  Ad  Racchum.  Elegia  praemio  ornata  in  certamine 
poeticoHoeufftiano.  Sequunlur  duo  carmina  laudata.  Amstelod.  4884  . 

Catalogus  van  de  Boekerij  d.  Kon.  Akad.  v.  Wetensch.  Deel  8,  St.  2. 
Amsterd.  4  884  . 

Publications  de  la  Commission  göodesique  Neerlandaise.  I.  Oudemans, 
J.  A.  C,  Determination,  ä  Utrecht,  de  l'azimut  d'Amersfoort.  La 
Haye  4  881. 

Nedcrlandsch  kruidkundig  Archief.     Verslagen  cn  Mededeelingen  der 
Nederlandsche  botanische  Vereeniging.   Ser.  II,   Deel  3,   St.  4 
Nijmegen  4  882. 

Aanteckeningen  van  het  vcrhandelde  in  de  sectie-vergaderingcn  van  het 
Provinc.  l'lrechtsche  Genootsch.  v.  kunsten  en  wet..  ter  gelegen- 
heid  van  de  algem.  vergadering  gehouden  d.  29.  Juni  4880.  d. 
24.  Juni  1881.  Utrecht  d.  J. 

Verslag  van  het  verhandele  in  de  algem.  vergaderingen  van  het  Provinc. 
Utrechtsche  Genootsch.  v.  kunsten  en  wet.,  gehouden  d.  21.  Juni 
1881.  Utrecht  1881. 

Questions  mises  au  concours  par  la  Society  des  aits  el  des  sciences 
etablie  a  Utrecht,  188*. 
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Leeuwe ii,  J.  van,  Commentatio  de  Ajacis  Sophoclei  authenlia  et  inte- 
gritate.  Edid.  Soc.  artium  disciplinarumque  Rheno-Trajeclina. 
Traj.  ad  Rh.  4  881. 

Gebhard,  J.  F.,  Het  leven  van  Mr.  Nie.  Corn.  Wilsen.  Deel  I.  11.  m. 
Geslachtlijst.  Prijsverhandeling  uitgeg-  door  het  Provinc.  Utrochtsche 
Genootsch.  v.  kunsten  en  wet.  Utrecht  1884.  83. 

Van  der  Horn  van  den  Bos,  H.  F.  M.,  De  nederlandsche  Scheikun- 
digen  van  het  laatst  der  vorige  eeuw.  Prijsvrag  uitgeschreven 
door  het  Provinc.  l'trechtsche  Genootsch.  v.  kunsten  en  wet.,  en 
met  eervolle  vermelding  bekroond.  Utrecht  1881. 

Riemsdijk,  Th.  H.  F.,  Geschicdenis  van  de  kerspelkerk  van  St.  Jacob 

te  Utrecht.    Uitgeg.  met  ondersteuning  van  het  Provinc.  Itrechtsch 

Genootsch.  v.  kunsten  en  wet.   Leiden  1882. 
Nederlandsch  meteorologisch  Jaarboek  voor  1876  (Jaarg.  XXVIII),  Deel  4. 

4  878  (Jaarg.  XXXj,  Deel  1.  1879  (Jaarg.  XXXI;,  Deel  1.  1880  (Jaarg. 

XXXII),  Deel  1.  4  884  (Jaarg.  XXXIII).  Utrecht  4  879—88. 

Onderzoekingen  gedaan  in  het  Physiol.  Laboratorium  d.  Ulrechtsche 
Hoogeschool.  Uitg.  door  F.  C.  Donders  en  Th.  W.  Engel- 
mann. 8.  Reeks.  VII,  Afl.  4.2.   Utrecht  1882. 

Archives  neerlandaises  des  sciences  exaetes  et  naturelles,  publiees  par 
la  Soci6t6  Hollandaise  des  sciences  ä  Harlcm.  T.  16,  Livr.  3—5. 
T.  47,  Livr.  4.  2.    Horlem  1881.  82. 

Programme  van  de  Hollandsche  Maatschappij  der  wetensch.  te  Haarlem 
voor  het  jaar  4  884.  —  Naamlijst  van  directeuren  en  leden  van  de 
Holl.  Maatsch.  d.  wetensch.  te  Haarlem,  21.  mei  4884. 

Natuurkundige  Verhandclingen  van  de  Hollandsche  Maatschappij  der  we- 
tensch. te  Haarlem.  III.  Verzameling.  Deel  4,  St.  2.  Haarlem  4  881. 
Archives  du  Musee  Teyler.  Se>.  II,  P.  2.  Hartem  1884. 

Van  der  Ven,  E.,   Origine  et  but  de  la  Fondation  Te>lcr  et  de  son 

cabinet  de  phvsique,  a  l'occasion  de  l'exposition  internationale 

d'electricite.  Hartem  (1884). 
Verhandelingen  rakende  den  natuurlijken  en  geopenbarden.  godsdienst, 

uitgeg.  door  Teylcrs  Godgcleerd  Genootschap.   N.  Ser.  Deel  4  0, 

St.  4.  2.  Haarlem  4  882. 
Handelingen  en  Mededeelingen  van  de  Maatschappij  der  Nederlandsche 

Letterkunde  te  Leiden  over  het  jaar  4  881.  Leiden  1881. 

Levensberigten  der  afgestorvene  medeleden  van  de  Maatschappij  der  Ne- 
derlandsche Letterkunde  te  Leiden.  Bijlage  tot  de  Handelingen 
van  1881.  Leiden  1881. 

Alphabetische  Lijst  der  leden  van  de  Maatschappij  der  Nederlandsche 
Letterkunde  te  Leiden,  opgemaakt  in  November  1881. 

Annales  de  la  SociCtC  entomologiquc  de  Belgique.  T.  25.  Bruxelles  4  8S4. 

Extra it  des  Comptes-rendus  de  la  Society  enlomologique  de  Belgique. 
Seance  du  6.  nov.,  4.  dec.  1880;  8.  janv.,  5.  fövr.,  5.  mars,  7.  mai 
1881. 

Bullettino  dcll' Instituto  di  corrispondenza  archeologica  per  l'anno  1881, 
No.  12  (und  Elenco  de'  partieipanti  alla  fine  dell'anno  1881).  1882, 
No.  1  —  10.   Roma  1882. 

Atti  della  R.  Accademia  de  Lincei.  Anno  CCLXXVI1I  1S80— 81  .  Ser.  III. 
Memorie  della  classe  di  scienze  fisiche,  matem.  e  naturali,  Vol.  9.  10. 
Roma  1881.  Memorie  della  classe  di  scienze  morali,  storiche  e  tilo- 
logiche,  Vol.  7.  9.  Roma1881.  —  Transunti.  Ser.  III.  Vol.  6,  Fase. 
8—14.  Roma  1881.  82. 
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Memorie  del  R.  Istituto  Lombardo  di  scienze  e  lettere.  Classe  di  lettere 
e  scienze  morali  e  politiche.  Vol.  14  Ser.  III,  Vol.  5),  Fase.  2. 
Milano  1881. 

Reale  Istituto  Lombardo  di  scienze  e  lettere.  Rendiconti.  Ser.  II.  Vol.  13. 
Milano  1880. 

Atti  della  R.  Accademia  delle  scienze  di  Torino.  Vol.  XVII,  Disp.  »—7. 
Torino  1881.  82. 

Bollettino  meteorologico  ed  astronomico  dclT  Osservatorio  della  Reg.  Uni- 
versita di  Torino.  Anno  XVI  1881!,  Parte  meteorologica.  Torino  188«. 

Processi  verbali  della  Societä  Toscana  di  scienze  naturali  residente  in  Pisa. 
Vol.  3.  Adunanza  del  13.  Nov.  1881,  8.  Genn.,  12.  Marzo,  7.  Maggio, 
2.  Luglio  1882. 

Temi  di  premio  proposli  dal  R.  Istituto  Veneto  di  scienze,  lettere  ed  arti 
nella  solenne  adunanza  del  15.  Agosto  1882. 

Memorie  della  R.  Accademia  di  scienze,  lettere  ed  arti  in  Modena.  T.  20, 
P.  1.  2.  Modena  1880.  81. 

Philosophical  Transaclions  of  tue  R.  Society  of  London.  For  the  year  1881. 
Vol.  172,  P.  2.  3.  —  For  the  year  1*882.  Vol.  173,  P.  1.  London 
1881.  82. 

Proceedings  of  the  R.  Society  of  London.  Vol.  XXXII,  No.  214.  15. 
Vol.  XXXIII,  No.  216— 20.   London  1881.  82. 

Catalogue  of  the  scientific  books  in  the  library  of  the  R.  Sociel) .  Trans- 
actions,  Journals,  Observations  and  Reports,  Survcys,  Museums. 
London  1881. 

Proceedings  of  the  London  Mathematical  Societv.  Vol.  12,  No.  178 — 183. 
189—192.  London  1881.  82. 

Journal  of  the  R.  Microscopical  Society,  containing  its  Transaclions  and 
Proceedings.  Ser.  II.  Vol.  i,  P.  1 — 5.  London  18S2. 

Mcmoirs  of  the  R.  Astronomical  Society.  Vol.  46  1880/81).  London  1881. 

Catalogue  of  Oriental  coins  in  the  British  Museum.  Vol.  7.  London  1882. 

Proceedings  of  the  R.  Society  of  Edinburgh.  Vol.  XI,  No.  108  (Session 
1880 — 81).   Edinburgh  1884. 

Transactions  of  the  R.  Society  of  Edinburgh.  Vol.  XXX,  P.  1.  For  the 
Session  1880—81.   Edinburgh  1881. 

Proceedings  of  the  R.  Irish  Academy.  Ser.  11.  Vol.  2  Polite  literature 
and  antiquities) ,  No.  3.  Dublin*  1881.  Vol.  3  Science;,  No.  7.  8. 
Dublin  1881.  82. 

The  Transactions  of  the  R.  Irish  Academy.  Vol.  2S  Science;,  P.  6 — 10. 
Dublin  1881.  82. 

The  scientific  Proceedings  of  the  R.  Dublin  Societv.  N.  Ser.  Vol.  2,  P.  7. 
Vol.  3,  P.  1—4.  Dublin  1880.  81. 

The  scientific  Transactions  of  the  R.  Dublin  Society.  N.  Ser.  Vol.  1, 
No.  13.  14.  Dublin  1880.  81. 

Journal  de  l'Ecole  polytechnique ,  publ.  p.  le  Conseil  d'instruction  de 
cet  etablissement.  Cah.  49.  T.  30.  Paris  1881. 

Bulletin  de  la  Societe  mathematique  de  France.  T.  1 — 9.  10,  No.  1—6. 
Paris  1873-82. 

Comite  international  des  poids  et  mesures.  Proces  -verbaux  des  seances 
de  1881.   Paris  1882. 

Annales  de  la  Sociale  Linneenne  de  Lyon.  N.  Ser.  T.  28  (1881).  Paris, 
L\on  1S82. 
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  XI   

Memoires  de  l'Acad£mie  des  sciences,  belies- lettres  et  arts  de  Lyon. 
Classe  des  lettres,  T.  20.  Classe  des  sciences,  T.  25.  Paris,  Lyon 
1884—88. 

Academie  des  sciences,  belles-lettres  et  arts  de  Lyon.  Table  des  matieres 
contenues  dans  Jes  Mämoires  publies  de  4845  ä  4884,  par  Saint- 
Lager.  Lyon  4  882. 

Discursos  leidos  ante  la  R.  Academia  de  ciencias  morales  y  poHticas  en 
la  recepcion  publica  de  Fermin  de  Lasala  y  Collado  1 882.  Vizconde 
de  Campo-Grande  1882.  Madrid  1882. 

K.  Academia  de  ciencias  morales  y  politicas.  Afio  de  1882.  Madrid  d.  J. 

Memorias  premiadas  por  la  R.  Academia  de  ciencias  morales  y  politicas: 
Ferran,  J.  M.  de,  Carlas  a  un  arrcpentido  de  la  Internacional. 
I.  Las  huelgas  de  trabajadores,  las  associaciones  de  obreros  y  las 
cajas  de  ahorros.  II.  Kl  comunismo,  cl  derecho  al  trabajo,  la 
libertad  del  trabajo  (Concurso  de  1875;.  Madrid  1882.  Ventosa, 
R.,  Las  huelgas  de  trabajadores,  las  associaciones  etc.  Ders., 
El  comunismo,  el  derecho  al  trabajo  etc.  fConcurso  de  1875). 
Madrid  1882.  Mol  ina,  R.,  La  instruccion  primaria  (Conc.  de  1878^. 
Madrid  1881.  Monroy  y  Bclmontc,  R.,  La  primera  ensenanza 
obligatoria  y  gratuita  (Conc.  de  1878,  .  Madrid  1882. 

Anales  del  Instituto  y  Observatorio  de  marina  de  San  Fernando,  publ. 
por  C.  Pujazon.  Seccion  II.  Observaciones  meteorolögicas.  Ano 
1879.  81.  San  Fernando  1880.  82. 

Oversigt  over  det  Kong.  Danske  Videnskabernes  Selskabs  Forhandlinger  i 
aaret  1881,  No.  3.  1882,  No.  1.  2. 

Det  Kong.  Danske  Videnskabernes  Selskabs  Skrifter.  Naturvid.  og  mathemat. 
Afd.  6.  Rffikke.  Bd.  I,  No.  5— 8.  II,  No.  3.  Kjabenhavn  4881.  82. 

Regesta  diplomatica  liistoriae  Danicae.  Cura  Societatis  Reg.  scientiarum 
Danicae.  T.  I.  II,  P.  I.  2.  Havniae  1847—70.  Ser.  II,  T.  I,  P.  1.  2. 
Havniae  1880.  82. 

Kong  Frederik  I.  danske  Registrenter,  udg.  ved  Kr.  Erslevog  W.  Mol- 
lerup  af  Sclskabet  for  udgivelse  af  kilder  til  dansk  historie.  Halv- 
bind  1.2.  Kjobenhavn  1878.  79. 

Danske  Kancellirregistranter  1535 — 50,  udg.  ved  Kr.  Erslevog  W.  Mol- 
lerup  af  Selskabet  for  udgivelse  af  kilder  til  dansk  historie.  Halv- 
bind  1.  2.  Kjebcnhavn  1881.  82. 

Kongl.  Vitterhets  Historie  och  Antiquitets  Akademiens  Mänadsblad.  Arg. 
Ii 1872)—  40(4881).  Stockholm  4872—82. 

Antiquarisk  Tidskrift  für  Sverigc,  utg.  of  Kongl.  Vitterhets  Hisloric  och 
Anliquilets  Akademien  genom  Bror  Emil  Hildebrand.  Delen  1  — 
III,  H.  1—4.  IV,  1—4.  V,  4—3.  VI,  1.  2.  4.  Stockholm  1864—81. 

Hildebrand,  Bror  Emil,  Sveriges  och  Svenska  Konungahusels  Minnes- 
penningar  Praktimnt  och  Beloningsmedaljer.  Delen  1.  2.  Stock- 
holm 1874  75. 

Ders. ,  Minnespenningar  ofver  enskilda  Svenska  man  och  quinnor.  Stock- 
holm 1860. 

Ders.,  Svenska  Sigiller  frän  medeltiden.  Haftet  1.  2.  Stockholm  1862.  67. 

Ders.  u.  Hans  Hildebranjd,  Teckningar  ur  Svenska  Statens  historiska 
Museum.  Höftet  1.  2.  Stockholm  1873.  78. 

Entomologisk  Tidskrift,  pÄ  föranstaltende  af  Entomologiska  Köreningen 
i  Stockholm  utg.  af  Jac.  Spängberg.  Arg.  II,  Höft.  3.  4.  III, 
1—3.  Stockholm  1884.  S2. 
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ÖFFENTLICHE  GESAMMTSITZUNG 
AM  23.  APRIL  1883 
ZUR  FEIER  DES  GEBURTSTAGES  SR.  MAJESTÄT  DES  KÖNIGS. 


Herr  G.  Voi^f  las  über  die  Liieret ia-  Fabel  und  ihre  Ute- 
ra  rischen  Verwa  ndten . 

Es  giebi  Fabelstolle,  die  aus  den  einfachsten  Formen  des 
familiären  Lebens,  aus  den  unvermeidlichsten  Konflikten  des 
geselligen  Vereins,  aus  den  Bedingungen  der  den  Menschen 
umgebenden  Natur  wie  von  selbst  zu  entspringen  scheinen. 
Sie  treten  daher  bei  den  verschiedensten  Volkern ,  ist  nur  die 
Kulturhöhe  eine  annähernd  gleiche,  in  ähnlicher  Gestalt  und 
mit  verwandten  Zügen  auf.  Sie  begnügen  sich  gern  mit  der 
mündlichen  Ueberlieferung  und  leben  als  Märchen  fort.  Die 
Wissenschaft  sammelt  sie  wohl  und  stellt  ihre  Motive  in  Ver- 
gleichung,  aber  ihre  Entstehung  und  die  Stadien  der  Fortpflan- 
zung bleiben  dunkel.  Man  tröstet  sich  damit,  in  ihnen  zeitlose 
Erzeugnisse  des  dichtenden  Volksgeistes  zu  sehen. 

Andere  Erzählungssloffe  dagegen  verdanken  ihren  Ursprung 
offenbar  einer  begabten  Phantasie,  einer  künstlerischen  Absicht. 
Sie  fesseln  durch  anregende,  frappante  Züge  und  geschickte 
Kombinationen.  Gern  knüpfen  sie  an  bekannte  Ereignisse  an, 
deren  Hintergrund  ihnen  erhöhte  Wahrscheinlichkeit  giebt.  Sie 
werden  auf  einer  gewissen  Stufe  der  Bildung  zum  Eigenthum 
der  Literatur  und  wandeln  nun  auf  festeren  Bahnen  fort,  die 
dem  Blicke  des  Forschers  zugänglich  sind. 

Es  ist  ein  Fabelkreis  der  letzleren  Art,  den  wir  hier  be- 
sprechen ,  dessen  im  Laufe  der  Jahrhunderte  gewandelte  Lite- 
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raturtypen  wir  aufweisen  möchten:  das  Motiv  von  der 
durch  Aufopferung  des  Lebens  geretteten  weib- 
lichen Keuschheit,  der  jungfräulichen  Reinheit  wie  der 
Gattentreue.  Die  entschlossene  Hingabe  des  Lebens,  um  ein 
ideales  Gut  zu  retten  oder  seinen  Verlust  zu  sühnen,  setzt  schon 
ein  zarteres  Empfinden  voraus,  eine  Stellung  der  Frau,  die  der 
Keuschheit  sittlichen  Werth  zuspricht,  einen  Heroismus,  der 
ein  höheres  Gut  kennt  als  das  Leben.  Die  barbarische  Denk- 
weise würde  sich  mit  Genugthuung  oder  Rache  begnügen.  Wir 
haben  daher  nach  unserer  Fabel  nicht  in  dem  Märchen-  und 
Sagenschatze  des  Orients,  nicht  bei  den  Völkern  der  halben 
Civilisation  zu  suchen.  Wir  erwarten  sie  nur  bei  den  klassi- 
schen Nationen,  ja  in  der  ethischen  Blüthe  nur  bei  den  christ- 
lichen. Nur  hier  ist  eine  literarische  Ueberlieferung  von  Stadt 
zu  Stadt,  von  Volk  zu  Volk  vorhanden  und  in  manchem  Falle 
noch  nachweisbar. 

Bei  den  G  r  i  e  c  h  e  n  ist  die  heroische  Wahrung  der  Frauen- 
ehre keineswegs  ein  Stoff,  dessen  sich  die  Dichter  oder  Roman- 
schreiber mit  Vorliebe  angenommen  hatten,  so  bequem  bei  letz- 
teren die  beliebten  Land-  und  See  raube  rgeschichten  dazu  den 
Anlass  bieten  mochten.  Im  Roman  wie  unter  den  Schulthemen 
der  Rhetoren  kommen  wohl  Fabeln  vor,  die  in  ihrer  erotischen 
und  sentimentalen  Färbung  auf  einen  solchen  Ausgang  hinzu- 
drängen scheinen,  aber  es  fehlt  mit  der  sittlichen  Voraussetzung 
der  Sinn  dafür.  Die  Jungfrau,  die  von  Seeräubern  entführt 
und  an  einen  Kuppler  verkauft,  sich  aller  Angriffe  auf  ihre  Tu- 
gend erwehrt,  tödtet  zuletzt  in  ihrer  Noth  nicht  sich  selber, 
sondern  einen  zudringlichen  Soldaten  1  •  Dennoch  ist  die  Nei- 
gung, solche  Stoffe  zur  Ausmalung  von  Leidenschaften  und  zur 
Einfügung  von  Kunstreden  zu  benutzen,  moralische  Kontrover- 
sen an  sie  zu  knüpfen,  offenbar  aus  dem  hellenistischen  Roman 
in  die  Heiligenlegenden  der  christlichen  Zeit  übergegangen.  In 
beiden  Fällen  sind  die  syrischen  und  ägyptischen  Lande  der 
liebste  Schauplatz. 

Am  nächsten  scheint  eine  Erzählung  unserem  Gebiet  anzu- 
gehören, die  Pausanias ,  der  Perieget  und  Sagenforscher,  uns 
aufbewahrt  und  die  er  wohl  als  Legende  am  Grabmal  bei  dem 


i)  Seneca,  Controv.  I,  2.  E.  Rohdk,  Der  griechische  Roman  und  seine 
Vorläufer.  Leipz.  4  876,  S.  337.  340. 
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boiolischen  Leuktra  vernommen1).  Hier  wohnte  Skedasos  mit 
seinen  jungfräulichen  Töchtern  Molpia  und  Hippo.  Sie  wur- 
den in  seiner  Abwesenheit  von  drei  mit  Namen  bekannten  La- 
kedaimoniern  mit  Gewalt  entehrt,  und  noch  dazu  unter  Miss- 
brauch des  Gastrechtes.  Sie  erdrosselten  sich  aber  sofort,  weil 
sie  die  Schande  nicht  überleben  mochten2).  Skedasos  ging  nach 
Sparta,  fand  aber  da  kein  Recht ;  nach  Leuktra  zurückgekehrt, 
brachte  er  sich  selber  um.  Aber  vor  der  bekannten  Schlacht 
bei  Leuktra  rief  Epameinondas  den  Skedasos  und  seine  Töchter 
an,  als  werde  der  Kampf  um  Rache  für  sie  geführt  werden. 

Die  Erzählung  von  den  Töchtern  des  Skedasos  war  wohl 
in  Boiotien  und  sonst  nicht  wenig  verbreitet.  Der  delphische 
Gott  gedachte  ihrer  in  einem  Orakelspruche 8).  Plutarchos  las 
sie  in  zwei  abweichenden  Versionen,  die  er,  zu  einer  grösseren 
Erzählung  combinirt,  seinen  Liebesgeschichten  einverleibte4). 
Nach  der  einen  Version  hießen  die  Töchter  Hippo  und  Mile- 
lia,  nach  der  anderen  Theano  und  Euxippe.  Hier  aber 
wird  gerade  derjenige  Zug  der  Fabel  preisgegeben,  der  für 
uns  der  wesentliche  war.  Die  Töchter  bringen  sich  nicht  selbst 
um,  sondern  werden  von  den  beiden  Scbandbuben  —  hier  sind 
es  nämlich  nur  zwei  —  ermordet  und  ihre  Leichen  in  einen 
Brunnen  geworfen,  wo  sie  nach  der  Heimkehr  des  Skedasos  ein 
Hund  aufstöbert.  Ueberhaupt  liegt  das  Pathos  der  Erzählung 
nicht  in  dem  Tode  oder  gar  dem  Selbstmorde  der  Jungfrauen 
an  sich,  sondern  in  ihrem  Zusammenbange  mit  der  Schlacht,  in 
der  die  Vorherrschaft  Sparta's  unterging,  in  der  Rache  der  Göt- 
ter. Dem  Vater  ist  in  Sparta  sein  Recht  verweigert,  er  hat  sich, 
die  Erinyen  anrufend,  den  Tod  gegeben.  Die  Niederlage  der 
Spartaner  erfolgte  gerade  am  Grabmal  der  Töchter  des  Skeda- 
sos. So  verschattet  der  grosse  historische  Hintergrund  die  Vor- 
geschichte vom  tragischen  Loose  der  Jungfrauen. 

Leider  wird  eine  andere  Fabel,  die  ganz  und  gar  ein  Typus 
der  Gattung  ist  und  unverändert  in  die  christliche  Märtyrerge- 
schiebte  übergegangen,  uns  nur  sehr  oberflächlich  von  Valerius 

1)  Er  leitet  seine  Erzählung  Graeciae  Descr.  IX,  13,  3  mit  einem  iki- 
ys to  ein. 

1  ov  yao  ccpiaiv  ttvexia  itpatyejo  za  rr^  vß>e<u»~. 
3  Kai  fioi  ruf  Zxednoov  ulXetot»  <fv<rner&it   xovQtt.    Paus.  IX, 
U,  i. 

V  Amator.  Narrat.  3  (Moralia  ed.  Wittenbach  T.  i Vi . 
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Maximus  berichtet1) .  Die  Griechin  Hippo,  von  einer  feind- 
lichen Flotte  gefangen ,  warf  sich  ins  Meer,  um  durch  den  Tod 
ihre  Keuschheit  zu  reiten.  Wo  ihr  Leichnam  ans  Ufer  gespült 
worden,  bedeckte  ihn  »bis  auf  diese  Zeit«  einTumulus,  die  Grie- 
chen aber  feierten  ihre  Heiligkeit  mit  Lob  und  Kuhm.  Wer 
wollte  sagen,  ob  dergleichen  vorgefallen  oder  im  Sinne  des  Ro- 
mans erdichtet  worden !  Es  genügt,  dass  die  That  der  Jungfrau 
als  des  Ruhmes  würdig  gepriesen  wurde.  Sie  steht  aber  unse- 
res Wissens  einzig  da  in  der  antiken  Welt.  Schon  die  alltäg- 
liche Gewohnheit  der  Sklaverei  und  des  Sklavenhandels  stumpfte 
die  Empfindung  ab,  als  könne  ein  kriegsgefangenes  Mädchen 
Anspruch  auf  Wahrung  ihrer  Ehre  haben. 

Es  ist  bekannt,  dass  bei  den  Römern  die  Strenge  des 
Familienlebens  und  die  weibliche  Keuschheit  ungleich  höher 
galten  als  in  der  sinnlichen  Griechenwelt.  Ueber  die  Reinheit 
der  Jungfrau  wachten  hier  schützend  die  väterliche  Gewalt  und 
die  Zucht  der  Matrone.  Daher  ist  von  den  Mädchen  im  öffent- 
lichen Leben  Roms  fast  nie  die  Rede.  Die  That  des  V  i  rginius, 
der  seiner  Tochter  die  Brust  durchbohrte,  um  sie  nicht  dem 
Gelüste  des  Decemvirn  anheimfallen  zu  lassen ,  ist  zwar  auch 
eine  Rettung  der  Keuschheit,  aber  die  Fabel,  wie  sie  durch 
Livius'  Erzählung  vulgat  geworden,  hat  einen  ganz  anderen 
Kern  als  die  That  der  Griechin  Hippo.  Hier  greift  das  sittliche 
Recht  im  Widerstreite  gegen  Gewalt  und  Rabulisterei  zur  letz- 
ten furchtbaren  Zuflucht.  Der  Held  ist  hier  der  Vater,  während 
Virginia  nur  als  willenloses  Rechtsobjekt  erscheint  und  passiv 
ihr  Schicksal  über  sich  ergehen  lässt.  Und  in  diesem  Sinne 
lebte  die  Fabel  fort2),  die  zuletzt  Lessing  zur  dramatischen  Ka- 
tastrophe verwendete. 

Von  den  Weibern  der  Teutonen,  die  in  Marius' Ge- 
fangenschaft gerathen,  erzählt  Valerius  Maximus3),  sie  hätten 
sich  mit  Stricken  ums  Leben  gebracht,  da  ihnen  versagt  wurde, 
an  die  vestalischen  Jungfrauen  geschenkt  zu  werden  und  bei 
diesen  keusch  bleiben  zu  dürfen.  Ist  die  Thatsache  auch  in 
dieser  generellen  Form  nicht  haltbar,  so  entspricht  sie  doch  der 


üb.  VI  de  pudicitia  Exl.  \. 
i]  So  bei  Valerius  Max.  VI,  4  :  Virginius  pudicae  (filiae)  interemplor, 
quam  corruptae  pater  esse  maluit. 
3)  VI,  i  Ext.  3. 
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Bewunderung,  welche  die  Römer  in  Wahrheit  diesen  keuschen 
Heldinnen  zollten.  Weiteres  Nachdenken  hat  indess  diese  ge- 
schichtliche Erzählung  nicht  herausgefordert,  in  die  spätere 
Literatur  ist  sie  nicht  eingeflossen. 

Das  Keuschheitsideal  der  Römer  ist  bezeichnender  Weise 
nicht  eine  Jungfrau,  sondern  die  Matrone  Lucretia,  die  schon 
deshalb  nie  vergessen  wurde ,  weil  an  ihr  Schicksal  sich  einer 
der  bedeutsamsten  Wendepunkte  im  römischen  Staatsleben 
knüpfte.  Es  handelt  sich  hier  nicht  um  die  Kritik  oder  die 
äusseren  Züge  der  Erzählung,  in  denen  die  Ueberlieferung  nicht 
eine  ganz  gleichmässige  ist.  Wir  Ubergehen  daher  die  Darstel- 
lung des  Dionysios1)  und  ihre  Abweichungen  von  der  liviani- 
schen.  Der  Grieche  berichtet  ganz  ohne  das  Pathos  des  Livius, 
ohne  Sinn  für  die  poetische  Kraft  der  Fabel,  ohne  den  Maßstab 
der  Moral  an  die  Handlung  Lucretia' s  zu  legen,  ist  auch  ohne 
Einwirkung  auf  das  literarische  Fortleben  des  Vorganges  ge- 
blieben. Die  Nachwelt  wurde  von  der  schönen  und  schwung- 
vollen Erzählung  des  Livius  beherrscht  und  angeregt.  Dieser 
aber  hat  sichtlich  bereits  einige  Mühe,  den  Selbstmord  der  Rö- 
merin zu  erklären  und  zu  rechtfertigen.  Die  Römer  der  älteren 
Zeit  sahen  in  demselben  wohl  nur  den  Ausfluss  eines  hohen 
Schamgefühls ,  indem  Lucretia  als  Geschändete  zu  leben  nicht 
erträgt.  Dann  erst  tritt  als  weiteres  und  stärkeres  Motiv  hinzu, 
dass  Lucretia  ausser  der  Schändung  auch  die  Schande  ihres 
Namens  bei  der  Nachwelt  zu  fürchten  hat;  denn  Tarquinius  hat 
ihr  angedroht,  neben  ihren  Leichnam  den  eines  ermordeten 
Sklaven  zu  legen,  als  sei  sie  in  schmutzigem  Ehebruche  betrof- 
fen. Dieser  Hinblick  auf  die  Nachrede  der  kommenden  Ge- 
schlechter ist  nicht  altrömisch.  Cicero,  der  zum  öfteren,  aber 
immer  nur  obenhin  und  meist  im  Zusammenhange  mit  der  Be- 
gründung der  Republik  von  Lucretia  spricht,  bleibt  bei  der  all- 
gemeinen Anschauung ,  dass  sie  die  Schmach  der  Schändung 
durch  freiwilligen  Tod  gesühnt2).  Livius  wird  mit  der  Moral 
der  That  nicht  recht  fertig :  er  weiss  nur  mit  rhetorischen 


t)  Diokys.  Halic.  IV,  64 — 67.  Weitere  Quellenangaben  zur  Geschichte 
Lucretia's  bei  Schwegler,  Röm.  Geschichte  Bd.  I.  S.  776,  Note  5. 

I)  de  fin.  V,  28,  64  :  quae  per  vim  oblatum  stuprum  voluntaria  morte 
lueret.  Andere  Bezüge  auf  Lucretia,  de  fin.  II.  SO,  66,  de  re  publ.  II,  25, 
47,  de  leg.  II,  4,  40  sind  noch  farbloser.  Aehnlich  Seneca  fragm.  69.  79 
(Opp.  ed.  Frid.  Haase  vol.  III,  p.  484.  433).  1 
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Sophismen  nachzuhelfen.  Der  Tod,  lässt  er  Lucretia  sagen, 
solle  ihr  bezeugen,  dass  nur  der  Leib  der  Schande  erlegen,  der 
Geist  unschuldig  sei.  Vater  und  Gatte  glauben  ihr  auch  ohne 
dieses  Zeugniss :  meutern  peccare ,  non  corpus,  et  unde  consi- 
lium  afuerit,  culpa m  abesse.  Sie  aber  bleibt  bei  dem  Ent- 
schlüsse zu  sterben  und  appellirt  zuletzt  an  ihren  Beruf,  den 
künftigen  Frauen  Roms  als  Muster  keuschen  Sinnes  vorangehen 
zu  müssen  :  ego  me  etsi  peccato  absolvo,  supplicio  non  libero ; 
nec  ulla  deinde  inpudica  Lucret iae  exemplo  vivet.  Wir  werden 
alsbald  sehen ,  wie  später  die  christliche  Moral  an  die  Schein- 
gründe  des  Livius  ihre  Bedenken  knüpft. 

Die  stoische  Philosophie,  wie  die  Römer  sie  in  ihr  Geistes- 
leben aufgenommen,  färbte  auch  die  Anschauung  des  Livius  und 
blieb  dann  Jahrhunderte  lang  ein  festes  Bildungselement.  Sie 
war  an  sich  sehr  geneigt,  den  Selbstmord,  wo  er  nur  mit  einer 
Tugend  im  Zusammenhange  stand,  als  einen  heroischen  und 
rühm  würdigen  Akt  anzusehen.  Rechnen  wir  dazu  den  fortwir- 
kenden Zauber  der  livianischen  Darstellung,  so  erklärt  sich 
leicht ,  dass  Lucretia  fortan  ausschliesslich  im  Lichte  der  stoi- 
schen Keuschheitsheldin  erschien,  dass  sie  zum  gefeierten  Ty- 
pus wurde  und  ein  solcher  bis  heute  geblieben  ist.  Deshalb 
trugen  auch  wir  kein  Bedenken,  ihren  Namen  an  die  Spitze 
dieser  Abhandlung  als  einen  repräsentativen  zu  setzen. 

Wo  von  Lucretia  und  ihrer  That  die  Rede  ist,  tritt  uns  nun 
das  feste  Bild  entgegen,  wie  es  Livius  den  Geistern  eingeprägt. 
Gleich  Ovidius  *)  folgt  in  den  Umrissen  der  Erzählung  ganz  der 
livianischen  Tradition,  nur  dass  er  sie  in  seiner  Weise  mit  einer 
Fülle  sinnlicher  und  lüsterner  Züge  ausstattet.  Bei  Valerius 
Maximus  eröffnet  Lucretia  das  Kapitel  de  pudicitia  als  dux  Ro- 
manae  pudicitiae  und  ihr  männlicher  Geist  wird  gepriesen.  Den 
Florus,  Eutropius  bleibt  sie  das  Musterbild  der  keuschen  Ma- 
trone 2) .  In  einem  Gedichte,  dessen  Zugehörigkeit  zur  Antholo- 
gie freilich  zweifelhaft  ist,  hat  sich  die  Thatsache,  dass  Lucre- 
tia's  Tod  den  Sturz  des  Königthums  zur  Folge  hatte,  schon  in 
die  Anschauung  umgesetzt ,  als  habe  sie  neben  ihrem  persön- 
lichen Nachruhm  auch  das  Wohl  des  Vaterlandes  im  Sinne  ge- 


1;  Fast.  II,  724—851. 

2)  Flom's  I,  t.  Eutropius  I,  8. 
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tragen1).  Und  in  einem  schon  christlich  gefärbten  Epigramm 
derselben  Provenienz  scheint  Lucretia  für  ihre  That  sogar  die 
Seligkeit  in  Anspruch  zu  nehmen.  Sie  sagt,  indem  sie  ihre 
Brust  mit  dem  Schwerte  durchbohrt  und  der  Blutstrom  hervor- 
bricht :  Sanguis  apud  manes,  Spiritus  ante  deos 2).  Noch  Ter- 
tullianus  spricht  in  oberflächlicher  Weise  die  hergebrachte  heid- 
nische Anschauung  nach,  einige  Male  so,  als  hatten  Cicero 's 
Worte  ihm  unmittelbar  vorgeschwebt ») . 

Ganz  anders  geht  Augustinus  vor,  ein  tiefer  Kenner  des 
heidnischen  Alterthums,  aber  nicht  mehr  der  Sklave  seiner 
Autoritäten,  ein  spekulativer  Kopf ,  der  mit  grosser  Geistesge- 
wandtheit seine  eigenthUmlichen  Wege  sich  bahnt  und  mit 
ebenso  scharfem  Blicke  die  Irrwege  anderer  erkennt.  Er  wid- 
mete in  seinem  Buche  vom  Gottesstaate  dem  Selbstmorde ,  der 
zur  Wahrung  der  Keuschheit  geschieht,  und  insbesondere  dem 
Falle  der  Lucretia  eine  Reihe  von  Erörterungen 4) .  Er  scheint 
dabei  an  eine  Kontroverse  anzuknüpfen,  die  diesen  Fall  als 
Thema  behandelt,  wie  ja  auch  sonst  gern  in  den  Rbetorschulen 
die  klassischen  Gestalten  der  alten  Geschichte  als  Uebungsbei- 
spiele  verwendet  wurden.  Die  Frage,  ob  Lucretia  eine  keusche 
Frau  oder  eine  Ehebrecherin  gewesen,  scheint  ihm  kaum  der 
Besprechung  werth.  Er  stimmt  ganz  dem  Urtheil  eines  Anderen 
bei,  der  darüber  gesagt :  Mirabile  dictu,  duo  fuerunt  et  adulte- 
rium  unus  admisit  (commisit?).  Aber  mit  Entschiedenheit  be- 
streitet er  das  Recht  Lucretia's  zum  Selbstmord,  indem  er  auch 
aus  Virgilius  (Aen.  VI.  434  sq.)  dessen  Sündlichkeit  nachweist. 
Wer  sich  selbst  tödtet,  ist  ein  Mörder.  Hoc  fecit  illa  Lucretia, 


4)  Anthol.  tat.  545  (Poctae  lat.  min.  rec.  Baehreks  vol.  IV,  Lips.  1882, 
p.  438) : 

Dicite  cum  melius  cadere  ante  Lucretia  posset, 

Cur  potius  post  vim  maluit  illa  mori?  

Dum  pariter  famae  consulit  et  patriae ! 

2]  ibid.  549.  Noch  Otto  von  Freising,  der  dieses  Epigramm  Chron.  II, 
9  anführt,  findet  seine  Moral  schön  und  bezeichnet  Lucretia's  That  als  ein 
castitatis  argumentum  non  parvum.  —  Die  in  den  Inscriptiones  regnINeap. 
lat.  ed.  Momsen,  Lips.  4  852,  Inscr.  falsae  no.  372  mitgetheilte  Inschrift, 
die  Collatiaus  Lucretiae  padoris  et  mulierum  glorie  etc.  widmet,  stammt 
wohl  erst  aus  der  Zeit  der  Humanisten. 

3}  Ad  martyras  cap.  4,  de  exhort.  castitatis  cap.  13,  de  monogamia 
cap.  46  (TsaroLLUM  quae  supersunt  omnia  ed.  Obhlki  T.l,  p.  14.  756.  787). 

4)  de  civ.  dei  üb.  I,  cap.  4  7 — 28. 
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illa  sie  praedicala  Lucretia  innocentem,  castam,  vim  perpessaiu 
Lucretiam  insuper  interemit.  Die  stoische  Maske,  die  man  der 
gefeierten  Thal  gegeben,  wird  schonungslos  abgerissen,  das 
Streben  nach  Ruhm  in  der  Nachwelt,  das  man  Lucretia  unterge- 
legt, wird  für  nichtig  erklart.  Dass  sie  sich  selbst  tödtete,  non 
est  pudicitiae  Caritas,  sed  pudoris  infirmitas.  Sie  schämte  sich 
der  fremden,  an  ihr  begangenen  Schandthat.  et  Romana  mulier, 
laudis  avida  nimium,  verita  est  ne  putaretur,  quod  vio- 
lenter  est  passa  cum  viveret,  libenter  passa  si  viveret.  Es  ist 
nicht  Geistesgrösse,  wenn  jemand  sich  umbringt,  weil  er  nicht 
Schweres  oder  fremde  Sünde  ertragen  kann.  Es  ist  ein  höherer 
Geist,  wenn  jemand  das  gemeine  menschliche  Urtheil  verachtet, 
wenn  er  dem  Lichte  und  der  Reinheit  des  Gewissens  folgt.  Aus 
demselben  Grunde  verwirft  Augustinus  auch  den  von  den  Hei- 
den vielbewunderten  Selbstmord  des  Cato  von  Utica ,  der  Ca- 
sars Sieg  nicht  Uberleben  wollte.  So  bekämpft  die  neue,  christ- 
liche Anschauung  den  falschen ,  im  Spiegel  des  Nachruhms  le- 
benden Stoicismus. 

Dennoch  kann  man  durchaus  nicht  sagen,  dass  Augusti- 
nus' scharfes  Geistesschwert  den  moralischen  Knoten  für  immer 
zerhauen  hätte.  Emporius,  ein  Rhetor  des  6.  Jahrhunderts, 
wählt  den  Fall  der  Lucretia  nach  wie  vor  als  Beispiel  einer  De- 
liberation  !) .  Mussle  oder  sollte  sie  sich  wegen  der  erlittenen 
Schmach  tödten?  Gewiss  ist  das  erlittene  Sluprum  Schande. 
Aber  im  Allgemeinen  ist  auch  der  Selbstmord  ein  bedenkliches 
Unternehmen  und  von  den  »Göttern«  verboten.  So  kann  man 
nach  den  Regeln  der  Kunst  deliberiren.  Wir  werden  nun  sehen, 
wie  auch  die  christliche  Moral,  zumal  im  Orient,  von  der  heid- 
nischen Vorstellung  lange  beherrscht  wurde,  wie  sie,  ohne  sich 
um  Lucretia  zu  kümmern,  auf  dem  Gebiete  der  christlichen 
Sagenbildung  dennoch  dem  Ruhmesschimmer  der  Römerin 
nachhing. 


Es  ist  unleugbar,  dass  der  Werth  und  die  Feier  der  Keusch- 
heit mit  dem  Christenthum  und  speziell  mit  dem  monastischen 
Wesen  in  ein  neues  und  heiliges  Licht  traten.  Ambrosius  stellt 


1)  de  deliberativa  materia  in  den  Rhetores  latini  minores  ed.  Halm, 
Lips.  <863,  p.  57«. 
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einmal  die  Hochhaltung  der  Keuschheitstugend  bei  den  Römern 
der  christlichen  treffend  entgegen.  Bei  jenen  wird  die  Keusch- 
heit durch  Strafe  und  Furcht  erzwungen  wie  bei  den  Vestalin- 
nen ,  in  anderen  Fällen  die  Unkeuschheit  sanktionirt  wie  bei 
den  Priestern  der  Kybele.  0  mysteria  !  o  mores !  ubi  necessi- 
tas  imponitur  eastitati,  auctoritas  libidini  datur1). 

Nun  spielt  die  Keuschheit,  die  matronale,  zumal  aber  die 
jungfräuliche,  in  den  Legenden  und  Märtyrergeschich- 
ten eine  hohe  Rolle  und  wird  oft  und  freudig  durch  den  Tod. 
den  Tod  nach  eigenem  Willen  erkauft.  Eusebios  im  8.  Buche 
seiner  Kirchengeschichte,  wo  er  die  diocletianische  Christen- 
verfolgung erzählt,  gab  durch  seine  ausführliche  Schilderung 
der  Foltern,  Martern  und  asiatischen  Grausamkeiten  der  Phan- 
tasie eine  gewaltige  Anregung  und  Nachhülfe.  Sie  malt  sich  in 
den  Einzellegenden  die  Züge  aus,  die  er  meist  doch  nur  aus 
dunklem  Hörensagen  zu  erzählen  weiss.  Was  die  griechischen 
Mönche  ersonnen,  kam  dann  auch  nach  Italien  und  Frankreich 
herüber,  und  so  erscheinen  oft  die  Heiligenlegenden  des  We- 
stens in  Aufbau  und  Ausschmückung  dem  spätgriechischen  Ro- 
man verwandt?).  Wohl  würde  sich  Manches,  was  unserem 
Thema  nahe  liegt,  aus  den  Martyrologien  und  Chroniken  aller 
Zeiten  und  Länder  zusammensuchen  lassen,  aber  das  grosse 
Zeitopfer  nicht  lohnen.  Hier  kommt  nur  der  engere  Kreis  der 
typischen  Legenden  in  Betracht,  insbesondere  derjenigen,  die 
durch  Inhalt  und  Verbreitung  einen  höheren  literarischen  Werth 
erlangt. 

Eine  der  ältesten  und  beliebtesten  Legenden  der  Art,  die 
an  die  grosse  Verfolgung  geknüpft  werden ,  erscheint  bei  Euse- 
bios3) noch  in  sehr  einfacher  und  unsicherer  Gestalt,  war  aber 
schon  deshalb  sehr  geeignet,  durch  Erweiterungen  und  Anhänge 
der  Hauptstamm  eines  legendarischen  Cyklus  zu  werden.  In 
Antiocheia,  erzählt  Eusebios,  hatte  eine  reiche,  angesehene  und 
heilige  Frau  zwei  schöne  Töchter,  die  sie  in  Gottesfurcht  erzo- 


4}  De  virginibus  lib.  I,  cap.  15. 

2)  S.  Dünlop,  History  of  fiction  vol.  III.  London  1814,  p.  6. 

3)  Hist.  eccl.  lib.  VIII,  cap.  12.  Ganz  an  Eusebios  schliesst  sich  die 
Wiederholung  der  Legende  bei  Nicephorus  Callistüs  Eccl.  hist.  lib.  VII, 
cap.  12  ;Migne,  Patrol.  graec.  T.  145),  weshalb  ich  sie  im  Folgenden 
übergehe. 
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gen.  Bei  der  Verfolgung  fiel  sie  mil  ihnen  in  die  Hände  der 
Soldaten.  Sie  schilderte  ihnen  die  Gefahr  der  Schändung  als 
die  schrecklichste,  aber  auch  als  schrecklich,  die  Seelen  dem 
Dienste  der  Götzen  hinzugeben.  Sie  ermahnte  sie,  ihre  Zuflucht 
bei  dem  Herrn  zu  suchen.  Auf  halbem  Wege  baten  sie  die  Wa- 
chen, ein  wenig  bei  Seite  gehen  zu  dürfen,  und  stürzten  sich 
dann,  den  Tod  zu  suchen,  in  den  vorbe Messenden  Strom.  Ob 
auch  die  Mutter  in  derselben  Weise  den  Tod  gefunden,  bleibt 
in  dieser  Erzählung  unklar ;  da  aber  der  Accent  auf  der  Wah- 
rung der  Jungfräulichkeit  ruht,  scheint  Eusebios  die  Mutter 
nicht  in  das  Martyrium  einschliessen  zu  wollen. 

Sein  Uebersetzer  Rufinus  ^Christ  seit  374,  -J-410]  hat  be- 
kanntlich mehr  eine  freie,  oft  recht  willkürliche  Bearbeitung 
geliefert.  Hier  hatte  er  sicher  nichts  mehr  vor  Augen  als  den 
Text  des  Eusebios.  Die  Namen  der  Märtyrer  kennt  er  auch  noch 
nicht.  Er  lässt  die  Mutter,  wie  sie  mitsammen  auf  dem  Wagen 
sitzen,  der  sie  nach  Antiocheia  zurückfuhren  soll,  eine  längere 
Rede  an  die  Töchter  halten.  Wiederum  wird  die  Alternative 
gestellt :  man  will  uns,  sagt  die  Mutter,  entweder  von  Golt  oder 
von  der  Keuschheit  trennen;  die  Töchter  sollen  beides  retten 
und  dem  Beispiele  der  Mutter  folgen,  einen  reinen  und  keu- 
schen Tod  sterben.  In  der  Nähe  des  Flusses  geben  sie  vor,  aus- 
steigen zu  müssen,  und  suchen  dann  alle  drei  zusammen  im 
Flusse  den  Tod  ').  Bedeutsam  wird  die  Fassung  des  Rufinus, 
weil  sie  allein  im  Abendlande  gelesen,  aber  auch  weil  sie,  als- 
bald ins  Griechische  zurückübersetzt,  für  die  weitere  Fortbil- 
dung der  Fabel  von  Einfluss  wurde.  Die  Mutter  ist  nun  die 
führende  Heldin. 

Natürlich  blieb  die  Legende  in  Antiocheia  selbst  im  lebhaf- 
testen Andenken,  und  ein  Antiochener,  Joannes  Chrysostomos, 
berichtet  uns,  wie  sie  dort  erzählt  wurde.  Zwei  seiner  Homi- 
lien  sind  an  dem  Ehrentage  der  drei  Märtyrerinnen  gehalten, 
die  eine,  wenn  die  Berechnung  nicht  täuscht,  im  Jahre  392 
Chrysostomos  entnahm  seine  Kunde  wohl  den  umlaufenden  Er- 


4)  Ecclesiasticae  Historiae  Eusebii  Pamphili  Libri  novem  Rupfino, 
Aquilejensi  interprete  ed.  Cacciari  T.  4,  Romae  4740,  üb.  VIII  cap.  48. 

ä)  Joannis  Chrysostomi  Opera  omnia  op.  Mortfaucon.  Edit.  Parisin. 
alt.  4  838,  p.  756:  De  sanetis  martyribus  Bernice  et  Prosdoce  virginibus, 
et  Domnina  matre  earum,  Homilia  panegyrica  und  p.  774 :  Concio  in  qua- 
triduanum  Lazarum  et  de  ss.  martyribus  Domnina,  Bernice  et  Prosdoce. 
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Zählungen ;  einen  Nebenumstand,  der  zum  Ganzen  nicht  recht 
passen  will,  führt  er  mit  ttvig  dt  (paoip  ein.  Er  nimmt  Uber- 
haupt zum  Zwecke  der  Predigt  nur  die  für  ihn  wesentlichen 
Züge  der  Legende  auf,  deren  Inhalt  er  bei  den  Hörern  voraus- 
setzen darf,  da  das  Fest  der  drei  Heiligen  jährlich  am  45.  April 
gefeiert  wurde.  Aber  in  den  Ueberschriften  beider  Homilien 
werden  die  Namen  der  Drei  genannt:  Domnina  heisst  die 
Mutter,  B  e  r  n  i  k  e  und  P  ro  s  d  o  k  e  die  Töchter.  Vom  Wohnort 
und  von  der  Zeit  des  Vorganges  ist  nicht  speziell  die  Rede. 
Aber  dass  Antiocheia  ihre  Heimath,  verstand  sich  für  die  Hörer 
von  selbst,  und  indem  der  Prediger  vom  heftigen  Kriege  gegen 
die  Kirche  spricht,  zeigt  er  klar  genug,  dass  er  dieselben 
Frauen  meint,  deren  Eusebios  bei  der  Diocletianischen  Verfol- 
gung gedacht.  Dafür  geben  andere  Städtenamen  der  Erzählung 
einen  festeren  Halt. 

Die  Mutter  mit  den  beiden  jungfräulichen  Töchtern ,  sagt 
Chrysostomos,  verliessen  ihre  Heimatb  und  alles  Ihre,  um  in  der 
Noth,  welche  die  Männer  zwang,  Verräther  selbst  der  Angehöri- 
gen zu  werden,  ihre  Seelen  zu  retten.  Sie  reisten  nach  Edessa, 
das  für  frommer  galt,  wo  die  Christen  treuer  zusammenhielten, 
wurden  hier  auch  gern  aufgenommen.  Aber  in  Folge  des  bar- 
barischen Ediktes,  nach  welchem  die  Männer  die  Gattinnen,  die 
Väter  ihre  Kinder  anzugeben  verpflichtet  wurden,  erschien 
Domnina's  Gatte  mit  Soldaten  in  Edessa.  Die  Frauen  wurden 
über  Hierapolis  zurückgeschafft.  Unterwegs  in  der  Nähe  eines 
Flusses,  von  dem  die  Soldaten,  die  auch  berauscht  waren,  nicht 
wussten,  gelang  es,  sie  zu  täuschen,  und  zwar  unter  Beihülfe 
des  Vaters,  über  dessen  zweideutige  Stellung  Chrysostomos  bei 
der  Verschiedenheit  der  Berichte  nicht  ins  Klare  zu  kommen 
weiss.  Sie  stürzten  sich  in  die  Fluthen  des  Stromes,  die  Mutter 
in  der  Mitte,  zu  jeder  Seite  eine  Tochter.  So  steht  auch  hier  die 
Mutter  im  Vordergrunde,  Chrysostomos  erkennt  ihr  ein  doppel- 
tes, ja  ein  dreifaches  Martyrium  zu,  für  sich  und  für  jede  der 
beiden  Töchter. 

Sehr  häufig,  fast  stehend  tritt  in  unserem  Legendenkreise 
die  sonderbare  Alternative  auf,  als  hätten  diese  christlichen 
Jungfrauen  die  Wahl  gehabt,  die  Unschuld  zu  wahren,  wenn 
sie  den  Götzen  opferten,  oder  die  Anfechtung  des  Glaubens  ab- 
zuwehren, wenn  sie  die  Keuschheit  preisgäben.  Weil  die  jung- 
fräuliche Reinheit  von  den  Christen  so  heilig  gehalten  wurde, 
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schrieben  sie  den  Heiden  gern  einen  prinzipiellen  Hass  gegen 
dieselbe,  eine  fanalisch  gegen  sie  gerichtete  Verfolgungssucht 
zu.  Jenes  Dilemma  trat  bei  Eusebios  und  Rufinus  schon  deut- 
lich hervor,  indem  seine  Erwägung  Domnina  in  den  Mund  ge- 
legt wird.  Bei  Ghrysostomos  kommt  es  nur  insofern  zur  Gel- 
tung, als  durch  den  freiwilligen  Tod  sowohl  Keuschheit  als 
Glauben  der  Töchter  gerettet  werden.  Er  scheint  auch  über  die 
Motive,  welche  die  Frauen  Uberhaupt  zur  Flucht  aus  Antiocheia 
trieben,  in  verschiedener  Weise  berichtet  zu  sein.  In  der  ersten 
Homilie  kommt  er  reflektirend  auf  die  Frage,  warum  Domnina 
sich  und  die  Töchter  nicht  vor  Gericht  gestellt.  Sie  fürchtete, 
sagt  er,  nicht  die  Qualen  der  Prozedur,  sondern  die  auf  ihre 
Töchter  gerichteten  lüsternen  Augen  und  die  Gefahr  für  ihre 
Jungfräulichkeit.  In  der  zweiten  Homilie  aber  heisst  es:  der 
Tyrann,  der  Uberall  die  Frommen  verfolgte  —  also  doch  wohl 
Diocletianus  selbst,  der  aber  nicht  in  Antiocheia,  sondern  in  Ni- 
komedeia  residirte  —  er  war  es  auch,  der  den  Töchtern  nach- 
stellte. Dieser  ganz  neue  Zug,  für  den  es  in  der  ersten  Homilie 
an  jedem  Anhalt  fehlt,  verräth  die  bedenkliche  Fruchtbarkeit 
der  Sagenbildung. 

Ueber  Antiocheia  reichte  der  Kultus  der  heiligen  Domnina 
und  ihrer  Töchter  wobl  nicht  viel  hinaus.  Wo  sonst  von  ihnen 
die  Rede  ist,  liegt  die  eusebische  Tradition  zum  Grunde.  So  bei 
dem  Mönche  Georgios  im  9.  Jahrhundert :  er  kennt  nicht  die 
Namen  und  lässt  sogar  die  Frage  offen,  ob  jene  Frauen  zu  den 
Märtyrern  gerechnet  werden J) .  In  die  lateinischen  Martyrolo- 
gien  sind  die  Namen  schon  in  verstümmelten  Formen  und  auf 
einen  anderen  Festtag  gesetzt  übergegangen. 

Im  unmittelbaren  Anschluss  an  die  Erzählung  von  der 
Mutter  und  den  beiden  Töchtern  gedenkt  Eusebios  noch  eines 
andern  jungfräulichen  Schwesternpaares,  das  Glauben  und 
Keuschheit  durch  den  Märtyrertod  gerettet.  Auch  hier  nennt  er 
keine  Namen.  Aber  hier  wurden  die  Schwestern  von  den 
Götzendienern  gezwungen,  sich  ins  Meer  zu  stürzen2).  Rufinus 


t)  7t£Qi  tav  ^Trjrioy  et  aQt&uovyrat  f/>  /ittQtvQ«>\  Georg  11  mo- 
nachi,  dicti  Hamartoli,  Chronicon  ed.  dk  Muralto.  Petropoli  1859,  lib.  III, 
cap.  I7S. 

i;  vtaAcrrri7  Qinxtiv  ixi'Atvov  oi  xu>v  datpöyaty  &$Qttnevtai.  Da  SS 
Eusebios  ihre  Geschichte  nicht  der  vorigen  analog  ansieht,  deutet  er 
schon  bei  dieser  durch  den  Schlusssatz  an:  </i<fe  utv  ovv  lavia?. 
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erzählt  ihm  genau  dasselbe  und  in  demselben  Zusammenhange 
nach,  aber  mit  einer  leichten  Aenderung  lässt  er  die  Jungfrauen 
sich  freiwillig  ins  Meer  werfen ,  so  dass  sie  nun  ohne  Weiteres 
Genossinnen  von  Bernike  und  Prosdoke  werden1).  Dass  Antio- 
cheia,  wo  auch  diese  Scene  spielt,  nicht  am  Meere  liegt,  kümmert 
beide  Schriftsteller  nicht.  Da  das  zweite  Paar  niemals  zu  Na- 
men, Legende  und  Festtag  gediehen  ist,  liegt  es  wohl  nahe, 
Eusebios'  Kunde  auf  einen  Doppelbericht  vom  ersten  Paare  zu- 
rückzuführen. 

An  die  Domnina-Legende  müssen  wir  noch  eine  andere 
schliessen,  die  gleichfalls  in  Antiocheia  spielt  und  dieselbe  Ten- 
denz, ursprünglich  aber  mit  jener  gewiss  nichts  zu  thun  hat. 
Eusebios  ist  sie  ganz  unbekannt.  Uns  tritt  sie  zuerst  wieder 
aus  zwei  Homilien  des  Chrysostomos  entgegen2),  die  ohne 
Zweifel  in  Antiocheia  selbst  gehalten  wurden.  Ausdrücklich 
wird  in  der  ersten  erwähnt,  dass  die  ganze  Stadt  und  alles  Volk 
die  selige  Pelagia  alljährlich  feiere,  und  das  nach  so  langer 
Zeit.  Wiederum  werden  die  Thatsachen  nicht  im  Zusammen- 
hange erzählt,  im  Ganzen  vorausgesetzt,  aber  sie  treten  doch  in 
den  grossen  Zügen  klar  genug  hervor. 

Bei  der  jungfräulichen  Christin  Pelagia  in  Antiocheia  stan- 
den die  rohen  Soldaten  vor  der  Thüre,  um  sie  vor  das  Gericht 
zu  holen.  Aber  sie  wusste  auch,  dass  ihre  Unschuld  in  dringen- 
der Gefahr  stand.  Sie  war  allein  unter  den  Henkern,  ohne 
Vater,  Mutter  oder  sonstige  Stütze.  Sie  wollte  das  Gericht  und 
die  Bedrohung  ihrer  Ehre  nicht  erst  erwarten,  den  Kranz  der 
Jungfräulichkeit  wahren  und  zugleich  die  Krone  des  Martyriums 
erlangen.  Sie  musste  schnell  ihren  Entschluss  fassen  und  ins 
Werk  richten.  Sie  täuschte  die  Soldaten,  indem  sie  heiter,  als 
habe  sie  ihren  Sinn  geändert,  zu  ihnen  heraustrat  und  nur  bat, 
erst  ihr  bräutliches  Gewand  anlegen  zu  dürfen,  bevor  sie  folge. 
Als  ihr  das  gestattet  worden,  eilte  sie  auf  das  Dach  des  Hauses 
und  stürzte  sich  von  da  herab,  worauf  ihr  Gott  sofort  den  Tod 


Vi  marinis  se  flucti bus  demersere. 

i)  1.  s.  c.  p.  697 :  Homilia  encomiastica  in  s.  martyrem  Pelagiam  An- 
tiochenam  und  p.  705  ;  Homilia  II  in  s.  Pelagiam.  Die  zweite  Homilie, 
our  in  lateinischer  Sprache  überliefert  und  von  auffallender  Kürze,  führt 
doch  auch  Chrysostomos'  Namen  und  ist  jedenfalls  als  Quelle  der  an- 
Uocbenischen  Tradition  von  nicht  minderem  Werth,  auch  wenn  sie  ihm 
Dicht  zugehören  sollte. 
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schenkte.  Die  Homilien  deuten  nichts  von  ihrer  Stellung  und 
Verwandtschaft  an ,  insbesondere  nichts  von  einem  Zusammen- 
hange mit  Domnina,  Bernike  und  Prosdoke,  obwohl  Chrysosto- 
mos,  wusste  er  von  dergleichen,  wohl  Anlass  hatte,  darauf  hin- 
zudeuten. Denn  er  sagt,  zu  jener  Zeit  hatten  Viele  Aehnliches 
gethan,  sich  von  einem  Abhänge  gestürzt,  oder  ins  Meer,  oder 
sich  ein  Schwert  in  die  Brust  gestossen  oder  sich  mit  einem 
Strick  erwürgt. 

Wohl  aber  weiss  Chrysostomos*  Zeitgenosse  im  Westen, 
Ambrosius1)  Weiteres  von  der  heiligen  Pelagia.  Nach  ihm  war 
sie  etwa  fünfzehnjährig,  soror  virginum  et  ipsa  virgo,  aber  sie 
befand  sich,  als  jene  Gefahr  ihr  drohte,  absente  matre  et  soro- 
ribus,  vacua  praesidio,  sed  deo  plenior.  Auch  hier  täuschte  sie 
die  Soldaten,  indem  sie  ein  hochzeitlich  Kleid  anlegte.  Als  aber 
die  Verfolger  sahen,  dass  ihnen  ihre  Beute  entgangen,  matreut 
et  sorores  coeperunt  quaerere.  die  aber  hatten  ihre  Keuschheit 
bereits  torrente  fluvio  gerettet,  in  dem  sie  zusammen  den  Tod 
gefunden.  Wer  wollte  da  leugnen,  dass  Ambrosius  die  Pelagia 
für  eine  dritte  Tochter  Domnina's  gehalten,  dass  die  beiden  an- 
tiochenischen  Legenden  durch  ihn  oder  jemand  vor  ihm  com- 
binirt  worden.  Da  nun  auch  die  Zeit  des  Martyriums  der  Pe- 
lagia nicht  überall  als  die  des  Diocletianus  angegeben  w  ird, 
mühen  sich  Baronius ,  die  Bollandisten  sowie  die  an  Chryso- 
stomos  und  Ambrosius  anknüpfenden  Kritiker  ab.  die  Wider- 
sprüche auszugleichen.  Geht  man  von  der  objektiven  WTahrheit 
dieser  legendarischen  Thatsachen  aus  und  tritt  man  an  sie  mit 
der  glHubig-concilialorischen  Tendenz,  so  verkennt  man  die  Na- 
tur einer  solchen  Tradition,  den  dichterischen  Charakter  der 
Legende. 

Ambrosius  stellt,  indem  er  von  der  heiligen  Pelagia  erzählt, 
die  Frage,  oder  vielmehr  er  lässt  sie  von  seiner  Schwester  Mar- 
cellina stellen,  was  von  dem  religiösen  Verdienst  derer  zu  hal- 
ten sei,  die  sich  von  einer  Höhe  herab  oder  in  einen  Fluss  ge- 
stürzt, um  nicht  in  die  Hände  der  Verfolger  zu  fallen ;  denn  die 
heilige  Schrift  verbiete,  sich  selbst  Gewalt  anzuthun.  Er  w  agt 
aber  nicht,  den  Glanz  des  Martyriums  durch  einen  Zweifel  an 
seiner  Berechtigung  herabzusetzen.  Wieder  ist  es  zuerst  Augu- 
stinus, der  von  der  hergebrachten  Glorification  nicht  geblendet, 


Ii  de  virginibus  lib.  III,  cap.  7. 
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ein  selbständiges  Urtheil  geltend  macht.  Wo  es  sich  nur  im 
Allgemeinen  um  die  Jungfrauen  handelt,  die  sich  getödtet,  um 
nicht  Schändung  zu  erleiden,  wo  er  zunächst  an  die  Fälle  aus 
der  Zeit  des  Heidenthums  denkt,  ist  er  sich  klar  wie  bei  der 
Kontroverse  Uber  Lucretia.  Er  will  jenen  Jungfrauen  die  Ver- 
zeihung aus  menschlichem  Mitgefühl  nicht  versagen  aber  der 
Selbstmord  findet  keine  Rechtfertigung.  Wenn  die  Keuschheit 
ein  geistiges  Gut  ist,  wird  sie  durch  die  Gewaltthat  eines  Ande- 
ren nicht  Terloren.  Der  nichtschuldige  Theil  hat  keinen  Grund, 
sich  durch  freiwilligen  Tod  zu  bestrafen.  Christliche  Frauen, 
die  solches  erlitten ,  haben  das  Leben  getragen  und  sind  nicht 
vom  Gesetze  Gottes  gowichen.  Habent  quippe  intus  gloriam 
castitatis ,  testimonium  conscientiae.  Dann  aber  kommt  Augu- 
stinus auf  jene  heiligen  Frauen  zu  sprechen,  die  zur  Zeit  der 
Christenverfolgung  den  Gefahren  ihrer  Ehre  durch  den  Tod  im 
Flusse  zuvorgekommen  und  deren  Martyrien  in  der  katholischen 
Kirche  hoch  gefeiert  werden.  Hier  will  er  kein  Urtheil  wagen. 
Denn  er  wisse  nicht,  ob  das  so  ehrende  Andenken,  das  gewisse 
glaubwürdige  Zeugen  —  wohl  Eusebios  und  Ambrosius  —  ihnen 
gewidmet,  auf  göttlicher  Autorität  beruhe.  Haben  jene  Jung- 
frauen auf  göttlichen  Befehl  gehandelt,  so  könne  man  ihnen  den 
Gehorsam  gegen  einen  solchen  nicht  als  Verbrechen  anrechnen. 
Die  Jungfrauen  aber,  die  da  leben  und  in  gleiche  Noth  kommen 
könnten  wie  jene  Märtyrerinnen,  verweist  Augustinus  nur  auf 
den  wahren  und  grossen  Trost  des  Gewissens,  ja  er  warnt  sie, 
sich  mit  dem  Gut  ihrer  Keuschheit  nicht  zu  überheben  und  sich 
von  der  Aussicht  auf  Lob  und  Ruhm  bei  den  Menschen  nicht 
Iocken  zu  lassen  2) . 

In  die  Zeit  der  Diocletianischen  Verfolgung  wird  ein  wei- 
teres Jungfrauen -Martyrium  verlegt,  das  sich  dann  später, 
wenn  auch  mit  einem  Minimum  von  Recht,  an  den  Namen  einer 
heiligen  Euphrasia  knüpft.  Es  soll  auf  dem  Boden  Nikome- 
deias  spielen,  der  kaiserlichen  Residenz.  Die  Geschichte  dieser 
Euphrasia  trägt  mehr  den  Charakter  eines  hellenistischen  oder 
orientalischen  Romans  als  den  der  Legende,  ist  auch  der  latei- 
nischen Kirche  immer  fremd  geblieben.  Trotzdem  bleibt  sie 
für  unseren  Zweck  die  bedeutsamste  von  allen  ihren  Schwestern ; 


1)  quis  humanus  adfectus  eis  nolit  ignosci? 
i)  de  civ.  dei  lib.  I,  cap.  M.  48.  49.  i6.  88. 
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denn  sie  wurde  die  Stammmutter  einer  Jahrhunderte  lang  fort- 
lebenden und  in  die  verschiedensten  Länder  verpflanzten  Lite- 
ratur-Fabel. 

Zunächst  ist  hervorzuheben ,  dass  Eusebios  weder  den  Na- 
men einer  Euphrasia  kennt  noch  von  dem  merkwürdigen  Vor- 
fall irgend  etwas  gehört  hat.  Er  lebte  zwar  zur  Zeit  der  Ver- 
folgung in  der  Thebais,  aber  er  widmet  doch  auch  den  Gräueln 
von  Nikomedeia  einen  grösseren  Abschnitt  seines  Geschichtswer- 
kes1).  Er  erwähnt  Antbimos,  den  Bischof  der  Stadt,  der  als 
Blutzeuge  Christi  enthauptet,  er  spricht  von  anderen  Märtyrern, 
Mannern  und  Frauen,  die  dort  auf  dem  Scheiterhaufen  ver- 
brannt oder  im  Meere  ertränkt  worden.  Aber  von  Euphrasia 
oder  ähnlichen  Keuschheitsopfern,  die  auf  ihre  Gestalt  gedeutet 
werden  könnten,  weiss  er  absolut  nichts.  Ebensowenig  finden 
wir  ihre  Spur  bei  den  Vätern  der  Kirche,  den  Griechen  wie  den 
Lateinern.  Erst  bei  dem  Mönche  Georgios,  der  seine  Weltchronik 
zur  Zeit  Kaiser  Michael's  III.  schrieb  und  bis  auf  das  Jahr  von 
dessen  Regierungsantritt,  bis  842  führte,  taucht  die  sonderbare 
Fabel  auf2).  Indem  er  den  Bischof  Anthimos  mit  hereinzieht, 
dessen  Märtyrerthum  in  Nikomedeia  und  zur  Zeit  der  Verfolgung 
des  Diocletianus  er  recht  gut  kennt3),  und  indem  er  andere 
Märtyrer  aus  derselben  Zeit  in  Kürze  aufführt,  lässt  er  keinen 
Zweifel,  in  welchen  Zusammenhang  er  Euphrasia,  deren  Namen 
er  Übrigens  nicht  nennt,  stellen  will.  Der  Inhalt  der  Fabel  ist 
folgender. 

Unter  jenen  Märtyrern  war  auch  eine  herrliche  Heilige4), 
die  ihre  Jungfräulichkeit  wohl  bewahrt.  Da  keine  Künste  sie 
bewegen  können,  den  Dämonen  zu  opfern,  wird  sie  einem  Sol- 
daten zur  Schändung  überliefert;  Hesse  sie  ihn  nicht  zu,  so 
solle  sie  geköpft  werden.  In  ihrer  Noth  fragt  sie  Anthimos,  den 
Bischof  von  Nikomedeia,  um  Rath,  was  sie  wählen  solle.  Der 
kluge  Mann  urtheilt:  so  göttlich  es  sei,  die  Unschuld  zu  wahren, 
stehe  doch  die  Glaubenstreue  höher;  wie  es  richtiger  sei,  das 
Kleid  zu  verderben  als  den  Körper,  so  müsse  man  lieber  die 


1)  Hist.  eccl.  lib.  VIII,  cap.  5.  6.  9.  13. 

2)  Georgii  Monachi  Chron.  lib.  III,  cap.  4  73.  Vgl.  über  ihn  Ferd. 
Hirsch,  Byzantinische  Studien.  Leipz.  1876,  S.  2  ff. 

3)  Vgl.  cap.  172. 

4)  yvft)  res'  Uqu  xai  frav [Attala^ 
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Seele  retlen  und  den  Leib  hinseben.  Sie  aber  sinnt  darauf, 
beide  Ziele  zu  erreichen,  und  die  göttliche  Gnade  hilft  ihr.  Mit 
dem  Soldaten  in  ein  Haus  eingeschlossen ,  verspricht  sie  ihm 
einen  würdigen  Lohn,  wenn  er  sie  schone.  Sie  giebt  vor,  eine 
ZauberHrztin  ((paQfiaAlg)  zu  sein  und  verheisst  ihm  eine  Salbe, 
die  ihn  im  Kriege  unverwundbar  machen  werde.  Da  er  ihr  mit 
Freuden  den  Versuch  gestattet,  bereitet  sie  die  Salbe  aus  Wachs 
und  Oel,  bestreicht  damit  ihren  eigenen  Nacken  und  fordert  ihn 
auf,  zur  Probe  mit  voller  Kraft  zuzuschlagen.  Der  Soldat  —  ein 
dummer  Tölpel,  wie  in  diesen  Legenden  die  Henkersknechte  es 
stets  sind  —  schlägt  ihr  mit  einem  gewaltigen  Streiche  den 
Kopf  ab.  So  erwirbt  sie  zugleich  die  Krone  des  Martyriums  und 
der  Keuschheit. 

Georgios  Kedrenos,  der  seine  Weltchronik  bis  auf  Kai- 
ser Isaak  Komnenos,  bis  1057  führte  und  um  diese  Zeit  ab- 
schloss,  schrieb  dieselbe  Geschichte  aus  Georgios  Monachos  mit 
bedeutungslosen  Varianten  ab ,  wie  überhaupt  sein  Buch  wenig 
mehr  als  Copistenarbeit  und  für  die  Zeit  bis  auf  Diocletianus 
fast  ganz  aus  Georgios  entnommen  ist1).  Da  dieser  aber  erst  in 
neuerer  Zeit  veröffentlicht  wurde,  führen  die  älteren  Kirchen- 
bisloriker  die  Erzählung  auf  Kedrenos  zurück.  Aus  ihm  wieder 
entlehnte  sie  Nikephoros  Kaiiistos,  der  unter  Andronikos  II.  Pa- 
laiologos  (1282 — 1328)  schrieb.  Er  stilisirte  die  Legende  nach 
eigenem  Geschmacke  vielfach  um.  oft  aber  schliesst  er  sich  auch 
wörtlich  an  Kedrenos  an.  Eine  erweiterte  Kenntniss  über  die 
Sache  hat  er  offenbar  nicht.  Und  doch  lässt  er  die  Jungfrau  in 
ihrem  Gespräche  mit  Bischof  Anthimos  von  diesem  ohne  Weite- 
res mit  dem  Namen  Euphrasia  anreden .  der  uns  allein  aus  die- 
ser WTendung  bekannt  wird.  Vielleicht  bat  er  ihn  einer  Glosse 
zu  dem  ihm  vorliegenden  Text  entnommen,  eine  Gewähr  aber 
kann  uns  ein  so  spätes  und  plötzliches  Auftreten  des  Namens 
nicht  bieten. 

Die  Hagiographie  ist  in  solchem  Falle  natürlich  hülflos. 
Der  Bollandist  bespricht  Euphrasia  zum  19.  Januar2).  Den  la- 
teinischen Fasten,  sagt  er,  ist  sie  unbekannt:  da  erscheinen 
wohl  drei  Glaubensheldinnen  dieses  Namens,  aber  nicht  die  aus 


1)  Georgias  Cedrenis  ed.  1mm.  Bekeero  (Corp.  scriptt.  hist.  Byz.  T.  I. 
Bonnae  4838,  p.  464  sq.  F.  Hirsch,  Byz.  Studien  S.  375. 
8)  Acta  Sanct.  Januar.  T.  II  p.  S20. 

1883.  2 
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Nikoinedeia.  lieber  sie  weiss  auch  er  nur  auf  Nikephoros  Kalli- 
stos  zu  verweisen,  aus  dem  schon  Baronius  seine  Kenntniss  ge- 
holt hat.  Auch  zu  Amisos  in  Paphlagonien  soll  eine  Euphrasia 
gestorben  sein,  deren  die  Heiligenakten  zum  16.  Marz  geden- 
ken In  einem  griechischen  Codex  der  Ambrosiana  findet  sich 
zum  18.  Mai  ein  Elogium  der  heiligen  Euphrasia:  die  aber  lebte 
zu  Nikaia  in  Bithynien,  wurde  zur  Zeit  des  Diocletianus  und 
Maximianus  ihres  Glaubens  wegen  eingekerkert,  zwei  Jahre 
lang  mit  schrecklichen  Qualen  gepeinigt  und  dann  ins  Meer  ge- 
stürzt, letzteres  ein  Umstand,  den  auch  ein  erhaltener  Vers  be- 
stätigt^. Hier  festen  Grund  fassen  zu  wollen,  bliebe  ein  ver- 
gebliches Bemühen ;  denn  realen  Boden  hat  die  Fabel  nie  ge- 
habt, ihr  dem  Roman  entsprossener  Zug  ist  aber  zweifellos  viel 
aller  als  die  legendenhafte  Einkleidung. 

Im  Zusammenhange  mit  der  Geschichte  vorn  Salbenzauber 
erziihlt  der  Mönch  Georgios  zwei  andere,  die  gleichfalls  dem 
sonst  bekannten  diocletianischen  Legendenkreise  ganzlich  fremd 
sind  und  in  verdachtiger Namenlosigkeit  auftreten3  .  Die  erste 
würde  uns  in  der  Fassung ,  die  sie  hier  hat ,  wenig  angehen. 
Eine  schöne,  unschuldige  Jungfrau,  welche  die  Götter  verspot- 
tet haben  sollte,  wird,  da  Züchtigungen  sie  nicht  beugen,  einem 
Bordellwirth  übergeben,  weiss  aber  die  Besucher,  indem  sie 
ihnen  von  einem  geheimen  Geschwür  vorredet,  hinzuhalten. 
Gott  erhört  ihr  Gebet  um  Erhaltung  der  Jungfräulichkeit,  indem 
ein  frommer  Jüngling  sie  durch  die  List  eines  Kleidertausches 
aus  dem  bösen  Hause  erlöst  und  selbst  dafür  den  Tod  erleidet. 
Hören  wir  auch  diese  einfachere  Form  der  Fabel  erst  im  9. 
Jahrhundert,  so  ist  sie  doch  ohne  Zweifel  die  altere.  Nun  aber 
weiss  Ambrosius  dieselbe  Legende  ausführlicher,  dramatisch 
und  rednerisch  ausgestattet  und  mit  einer  heroischen  Fortsetzung 
zu  erzählen*  .  Der  Schauplatz  ist  bei  ihm  Antiocheia,  die  Chri- 
stenverfolgung soll  aber  wohl  auch  die  diocletianische  sein  v  . 
Der  fromme  Jüngling  erscheint  der  Jungfrau  zuerst  als  ein 


1)  Acta  Sanct.  Marth  T.  II  p.  426. 

2)  Acta  Sanct.  Maii  T.  IV  p.  U6. 

3;  Gkorgiiss  Monachls  lib.  III  cap.  174.  <75. 
4    de  virginibus  lib.  II  cap.  4. 

5;  Wenn  Ambrosius  anbebt :  Antiocbiae  nuper  virgo  quaedam  fuit, 
so  soll  nuper  doch  nur  den  Gegensatz  zu  der  weit  entlegeneren  Zeit  der 
Jungfrau  Maria  und  der  b.  Tbekla  bezeichnen,  die  vorher  in  Rede  stehen. 
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Mann  von  soldatisch-schreckhaftem  Ansehen,  und  in  seiner  Sol- 
dalenkleidung  soll  sie  entfliehen.  Sie  geht  aber  nur  zögernd 
darauf  ein,  nachdem  sie  im  Lupanar  um  das  Martyrium  gestrit- 
ten. Dann  dringt  ein  stürmischer  Lüstling  in  das  Haus,  erkennt 
aber  in  der  vermeintlichen  Gefangenen  den  Mann  und  wird 
durch  das  Opfer  desselben  zur  Keuschheit  bekehrt.  Wie  der 
Soldat  an  Stelle  der  Jungfrau  den  Tod  erleiden  soll ,  eilt  diese 
—  das  erzählt  freilich  Ambrosius  mit  einem  schwankenden 
»fertura  —  zur  Richtstalte  und  die  beiden  streiten  dort  noch 
einmal  um  das  Martyrium,  nach  dem  sie  im  Wetteifer  verlangen 
und  das  dann  beiden  zu  Theil  wird.  So  macht  die  freie  Erfin- 
dung aus  der  einfachen  Lesende  eine  doppelte  und  ein  Märty- 
rerpaar. 

Die  dritte  Erzählung  des  Georgios  ist  eine  völlig  ekelhafte. 
Ein  frommer  Mönch ,  den  gleichfalls  andere  Qualen  nicht  über- 
winden, soll  nun  gebunden  von  einer  schamlosen  Dirne  mit 
Gewalt  geschändet  werden.  Wie  sie  ihn  aber  umarmt,  beisst 
er  sich  die  Zunge  ab  und  speit  sie  ihr  ins  Gesicht ,  wodurch  er 
ihr  das  böse  Vorhaben  verleidet.  Und  dazu  versichert  Georgios, 
duss  diese  That  die  Ehrfurcht  der  Hellenen  vor  dem  hohen  Sinne 
der  Mönche  erregt l) .  Alle  drei  Geschichten,  als  wären  sie  die 
schönste  Blumenlese  aus  dem  diocletianischen  Legendenkranz, 
erzählen  Kedrenos  und  Nikephoros  in  derselben  Auswahl  und 
Folge  nach,  jener  nur  in  leichter  Paraphrase,  dieser  aber,  indem 
er  gerade  das  Widerliche  mit  mönchischer  Phantasie  ausmalt. 
Die  zahlreichen  anderen  Beispiele  eines  reinen  Glaubensmarty- 
riums lassen  diese  Klosterbrüder  kühl. 

Im  Abendlande  waren  die  Christenverfolgungen  minder 
heftig  und  grausam,  aber  auch  die  Phantasie,  die  das  Legenden- 
material  ausstaltete,  minder  reue  und  erfinderisch.  So  wird  der 
Fabelkreis  der  geretteten  Keuschheit  hier  nur  durch  einen  in 
der  Literatur  fortlebenden  Fall  vertreten ,  und  auch  dieser 
scheint  nie  zur  rechten  Legende  und  zu  einem  Heiligenfeste  ge- 
diehen zu  sein.  Er  wäre  wohl  überhaupt  vergessen,  hätte  ihn 
nicht  die  Autorität  des  Eusebios  immer  wieder  aufgefrischt.  In 
Rom,  erzählt  dieser,  stellte  Maxentius,  der  Uberhaupt  jede  Art 
von  Gottlosigkeit  und  WTollust  übte ,  auch  der  edlen  und  keu- 


i)  Ot  de  JCXXttyti'  xnvju  /ui  uafrt]xöie e  i&itVLHtoav  twv  fAovtt&yrtav 
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sehen  Frau  eines  Stadtpräfekten  nach.  Als  sie  sah ,  dass  seine 
Schergen,  die  sie  abführen  sollten,  schon  ins  Haus  eingedrungen 
seien ,  bat  sie  nur  um  eine  kurze  Frist,  um  sich  in  ihrem  Ge- 
mache zu  schmücken.  In  demselben  allein  gelassen,  bohrte  sie 
sich  ein  Schwert  durch  die  Brust  und  liess  den  Verfolgern  nur 
den  Leichnam,  den  künftigen  Geschlechtern,  sagt  Eusebios,  ein 
Beweis,  dass  die  Tugend  der  Christen  unbesieglich  ist1). 

Der  erste  Blick  zeigt  die  Verwandtschaft  der  Erzählung 
mit  der  von  der  antiochenischen  Pelagia ,  die  Eusebios  nicht 
kannte.  Ob  und  wie  eine  Uebertragung  der  Fabel  vor  sich  ge- 
gangen, ist  nicht  zu  entscheiden.  Auch  können  wir  nicht  sagen, 
was  Rufinus  berechtigte ,  bei  der  Bearbeitung  des  Eusebios 2) 
der  Heldin  den  Namen  Sophronia  zu  geben;  auf  seine  Auto- 
rität hin  finden  wir  später  in  Italien  diese  Sophronia  als  Keusch- 
heitstypus bisweilen  der  antiken  Lucretia  zur  Seite  gesetzt.  Im 
griechischen  Orient  aber,  wo  man  Eusebios  las,  bei  loannes 
Zonaras3)  und  Nikephoros  Kallistos4  bleibt  der  Name  Sophronia 
unbekannt. 

Wir  schliessen  die  legendarische  Reihe  mit  einer  Glaubens- 
heldin, deren  Gestalt  aus  einer  älteren  Quelle  nachzuweisen, 
uns  nicht  gelungen  ist.  deren  Geschichte  wir  nur  einem  Italie- 
ner aus  der  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  nacherzählen  können5). 
Von  diesem  erfunden  aber  ist  sie  jedenfalls  nicht,  er  bringt  auch 
sonst  seine  Beispiele  aus  einer  reichen  palristischen  Belesenheit. 
Philomena,  eine  Jungfrau  aus  Alexandreia,  war  Sklavin  bei 
einem  römischen  Bürger,  der  ihr  wegen  ihrer  Schönheit  gierig, 
aber  vergebens  nachstellte.  Endlich  verwandelte  sich  seine  Liebe 
in  Hass  und  er  gab  sie  bei  den  Richtern  als  Christin  an.  Sie 
aber  wollte  lieber  unter  Qualen  in  einem  Gefässe  mit  sieden- 
dem Pech  ihr  Leben  lassen,  als  die  Keuschheit  verletzen. 

Im  Mittelalter  blieben  solche  Erzählungen  wohl  inso- 
weit  lebendig,  als  sie  bei  namhaften  Schriftstellern  zu  finden 
oder  in  die  Legendenbücher  aufgenommen  waren.  Aber  die 
eigentliche  Sympathie  hatten  sie  verloren,  seit  die  christliche 


1)  Hist.  eccl.  lib.  VIII  cap.  13. 

3)  üb.  VIH  cap.  17. 

3;  Epit.  hist.  ed.  Ludw.  Dinüorp  vol.  III,  lib.  XII  cap.  33. 

4)  lib.  VII  cap.  21. 

5;  Lodov.  Domf.mcui  La  nobilta  delle  donne.  Vinetia  1551  ,  p.  131. 
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Keuschheit  als  solche  von  Tyrannen  und  Henkern  nicht  mehr 
bedroht  wurde.  Nur  Euphrasia  wirkte  mit  dem  Reize  des  pi- 
kanten Romans  fort ,  indem  sie  aber  den  christlichen  Charakter 
und  die  lokale  Färbung  mehr  und  mehr  abstreifte  und  zu  einem 
Fabelstoflfe  wurde,  den  man  in  alle  Zeiten  und  an  alle  Orte  ver- 
legen und  nach  freiem  Belieben  dichterisch  gestalten  mochte. 


Die  erste  Umbildung  der  Euphrasia-Legende  zur  weltlichen 
Novelle  erkennen  wir  schon  in  einer  knappen  Erzählung,  die 
al-Makin  (f  4302)  seiner  Sarazenischen  Geschichte  als  Epi- 
sode einfügt1).  Obwohl  Sekretär  des  Sultans  von  Aegypten, 
war  er  doch  Christ,  also  auch  wohl  der  christlichen  Legenden- 
literatur nicht  fremd.  Er  verlegt  aber  die  Fabel  ohne  Bedenken 
nach  dem  heimischen  Aegypten  und  ins  8.  Jahrhundert  n.  Chr. 
Der  wilde  Merwan  kommt  auf  seinem  ägyptischen  Feldzuge  in 
ein  Nonnenkloster  nicht  weit  von  Misra  und  führt  die  Nonnen 
als  Gefangene  davon.  Darunter  ist  ein  schönes  Mädchen,  das  er 
in  sein  Zelt  bringen  lässt ,  um  sie  seiner  Lust  zu  opfern.  Sie 
aber  verspricht  ihm,  wenn  er  sie  schone,  eine  Salbe  mit  der 
Erklärung,  dass  über  den  damit  Gesalbten  kein  Schwert  Macht 
habe,  und  bietet  ihren  eigenen  Nacken  zur  Probe,  worauf  er  ihr 
den  Kopf  abschlägt.  Da  erst  erkennt  der  Wütherich,  dass  sie 
lieber  sterben  als  entehrt  sein  wollte'2).  So  kommt  der  erbau- 
liche Ton  der  Legende  noch  zur  Geltung,  obwohl  aus  dem  ni- 
komedischen  Mädchen  eine  ägyptische  Nonne  geworden  ist. 

Und  bald  darauf  begegnen  wir  der  nämlichen  Fabel  an 
einem  anderen  Ende  der  Kulturwelt.  Im  Beginn  des  Jahres 
1326  unternahm  der  Polenkönig  Wladislaw  Lokietek .  unter- 
stützt von  einem  zahlreichen  Hülfsheere  litauischer  Krieger, 
einen  verheerenden  Einfall  ins  brandenburgische  Land,  bis  vor 
Frankfurt.  Von  den  gräuel haften  Verwüstungen  und  von  der 
entfesselten  Kriegsfurie  zumal  der  litauischen  Horden  erzählt 


\)  Gkorgii'9  Elvacikfs,  Historia  Saracenica,  lat.  reddita  op.  Th.  Er- 
pemi.  Lugd.  Bat.  <6i5.  p.  H9.  Rajna  ,  Le  fonti  dell'  Orlando  furiose, 
Firenze  4  876,  p.  407,  machte  zuerst  auf  diesen  entlegenen  Fundort  auf- 
merksam. 

2>  Unde  cognovit  maluisse  eam  mori  quam  pati  ut  corpus  suum 
adulterio  pollueretur.    Quam  ille  rem  admiratus  est. 
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Peter  von  Dusburg1!,  der  seine  preussische  Chronik  wahr- 
scheinlich in  Königsberg  schrieb  und  noch  1326,  eben  im  .fahre 
jenes  Streifzuges,  dem  Hochmeister  Werner  von  Orseln  wid- 
mete. Er  schildert  aus  frischer  Kunde,  wie  damals  mehrere 
Klöster  in  Flammen  gesteckt,  die  Priester  und  Nonnen.  Frauen, 
Jungfrauen  und  Kinder  als  Gefangene  da  von  geschleppt  wurden. 
Er  hat  auch  von  einer  edlen  und  schönen  Jungfrau  gehört ,  um 
welche  die  wilden  Litauer  sich  stritten  und  die  dann  von  Einem, 
der  den  Streit  beilegen  wollte,  mit  dem  Schwert  in  zwei  Theile 
gehauen  wurde,  ein  Histörchen,  das  nach  dem  Feldlager  roher 
Kriegsknechte  duftet  und  auch  in  anderen  Fallen  erzahlt  sein 
mag. 

Dieser  Hintergrund  voll  Sensation  lag  dem  Caplan  Nico- 
laus vonJeroschin  vor,  der  Dilsburgs  Chronik  in  deutsche 
Reime  übertrug  und  zur  Zeit  des  Hochmeisters  Luther  von 
Braunschweig  [1334 — 35)  begann,  aber  erst  unter  Dietrich  von 
Alten  bürg  (1335 — 41)  vollendete.  Wo  er  Zuthaten  giebt,  schei- 
nen sie  »fast  durchweg  nur  der  mündlichen  Ueberlieferung  ent- 
nommen«2). Aber  überall  schmückt  er  die  einfache  Erzählung 
Dusburg's  mit  dichterischem  Beiwerk  aus,  und  so"  wird  auch 
hier  die  allgemeine  Schilderung  der  Kriegsgräuel  mit  besonde- 
rem Behagen  und  mit  Zügen  erweitert ,  die  wir  auch  sonst  in 
Legenden  und  Kriegsgeschichten  linden.  An  die  Historie  von 
der  mit  dem  Schwerte  getheilten  Jungfrau  aber  knüpft  Jero- 
schin3;  eine  zweite,  die  Dusburg  nicht  gekannt  und  die  wieder 
ein  Nachklang  der  Euphrasia-Legende  ist.  Eine  gefangene 
»gotis  heilige«,  eine  Nonne,  will  ein  heidnischer  Litauer  verun- 
ehren.  Sie  aber  verspricht  ihm,  wenn  er  sie  rein  bleiben  lasse, 
vermöge  ihrer  Kunst  zu  schallen,  dass  kein  Schwert  ihn  schnei- 
den könne.  Sie  beredet  ihn,  ein  scharfes  Schwert  bringen  zu 
lassen ,  dessen  Schneide  und  Spitze  sie  so  besprechen  wolle, 
dass  er  an  ihr  die  Probe  machen  könne.  Als  das  Schwert  ge- 
bracht wird,  fallt  sie  auf  die  Kniee  und  richtet  ein  innigliches 


1)  Cronica  terre  Prussie —  in  Script!,  rer.  Pruss.  Bd.  I.  Leipz.  1861. 
p.  493. 

3)  Toeppen  ebend.  p.  4  0. 

3)  Di  kronike  von  Pruzinlant,  herausg.  von  Ernst  Strehlee,  ebend. 
Bd.  I,  v.  26 , 540— 26 ,  381.  Die  daran  geknüpfte  neuere  Kontroverse 
nennt  Strehlke  in  der  Note  S.  610  mit  Recht  eine  »sehr  unerhebliche«. 
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Gebet  an  Jesus,  er  möge  ihre  Reinheil  bewahren  und  ihr  den 
himmlischen  Kranz  verleihen.  Auf  ihre  Mahnung  an  den  Heiden, 
sie  sei  bereit,  haut  er  ihr  mit  einem  Schlage  das  Haupt  ab. 

Sus  bleib  bewart  di  reine 
vor  unküschlichem  meine. 

Jeroschin's  Reimwerk  wurde  wieder  durch  einen  anderen 
Ordensgeistlichen  ins  Lateinische  zurückübersetzt,  und  zwar 
auf  Veranlassung  des  polnischen  Geschichtschreibers  Johannes 
Dlugosz ').  Zwar  ist  diese  Arbeit  als  werthlos  ungedruckt  ge- 
blieben, aber  die  Thatsache  erklärt  uns  genügend,  dassDlugosz 
in  seiner  polnischen  Geschichte'2  gleichfalls  seine  Erzählung 
von  den  Kriegsgräueln  von  1326  durch  die  Geschichte  der  bran- 
denburgischen Nonne  illustrirt.  Und  aus  Dlugosz  wieder  ging 
sie  in  das  Geschichlswerk  des  Martin  C  romer  über3),  obwohl 
dieser  sonst  derlei  Fabeln  ganz  abgeneigt  ist. 

Wie  Jeroschin  zu  der  Legende  gekommen,  wissen  wir  nicht. 
Dass  aber  diese  in  jenen  Ostmarken  eine  feste  Statte  gefunden, 
beweist  auch  folgender  Umstand.  Noch  im  Jahre  4613  wurde 
in  der  Kirche  zu  S.  Katharinen,  sieben  Meilen  von  Pernau,  das 
Blut  einer  heroischen  Jungfrau  gezeigt,  die  dem  sie  bestürmen- 
den Russen  angegeben ,  der  Kranz  auf  ihrem  Haupte  habe  die 
Eigenschaft,  gegen  Eisen  festzumachen1!. 

Wir  stehen  mit  den  Erzählungen  vom  Ende  des  13.  und 
Beginne  des  14.  Jahrhunderts  bereits  an  der  Grenze  einerneuen 
Literalurperiode,  im  Zeilalter  Dante  s.  Der  Geschmack  an  der 
alten  Legende  ist  in  der  gebildeten  Welt  verschwunden ,  nur 
die  Ordenslegenden  werden  noch  im  Kreise  der  betreffenden 
Ordensgenossen  gepflegt.  Die  Geister  befreunden  sich  wieder 
mit  dem  klassischen  Alterthume  und  seinen  gefeierten  Gestalten. 
Die  schöne  Literatur  kommt  in  die  Hand  der  Laien,  und  so  sind 
es  fast  ausschliesslich  auch  Laien,  die  unsern  Fabelkreis  fort- 
gepflanzt. 


4}  Toppen  ebend.  S.  44. 

2)  Joh.  Dlugossi  Histor.  Polon.  T.  I.  Lips.  1744,  p.  990. 

8y  Makt.  Croxeri  De  origine  et  rebus  gestis  Polonorum  Libri  XXX. 
Basil.  4  555,  p.  897. 

4)  Strehlie  a.  0.  Note  S.  64  0  nach  dem  lateinischen  Protokoll  einer  Kir- 
chen Visitation  in  Livland  von  4  643,  von  dem  Ed.  Pabst  im  Uluslrirten 
Revalschen  Almanach  für  4S56  S.  24  Nachricht  gab.  . 
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Zunächst  tritt  mit  diesem  Umsohwuug  in  Bildung  und  Ge- 
schmack die  römische  Lucret ia  wieder  in  den  Vordergrund. 
Bei  Dante1;  erscheint  sie  in  der  Yorhölle,  unter  denjenigen, 
die  nicht  wegen  ihrer  Sünden  hier  sind,  sondern  weil  sie  der 
Taufe  nicht  theilhaftig  geworden ;  unter  den  grossen  Geistern 
des  Alterthums,  denen  ihr  Nachruhm  auf  Erden  die  Gnade  ver- 
schafft, hier  zu  weilen, 

Vidi  quel  Brulo,  che  cacciö  Tarquino, 
Lucrezia,  Julia,  Martia  e  Corniglia  etc. 

Ihr  Selbstmord,  durch  den  sie  doch  gerade  den  Nachruhm 
erworben,  gereicht  ihr  nicht  zum  Vorwurf;  denn  sonst  würden 
wir  sie  im  siebenten  Kreise  (cantoXIll)  unter  den  Selbstmördern 
finden.  So  treffen  wir  auch  Cato  von  Utica  nicht  unter  den 
Selbstmördern,  sondern  gar,  weil  er  um  der  Freiheit  willen 
sein  Leben  hingegeben,  im  Eingänge  zum  Fegefeuer2 ';. 

Petrarca  würde  denjenigen  mit  Hohn  abgewiesen  haben, 
der  Lucretia  um  des  Selbstmordes  w  illen  ihren  Ehrenplatz  unter 
den  ruhmwürdigsten  Gestalten  der  alten  Welt  streitig  gemacht 
hätte,  der  dem  einstimmigen  Urtheile  der  alten  Römer  über  sie 
entgegen  getreten  würe.  Selbst  dass  sein  Liebling  unter  den 
Vätern  der  Kirche,  dass  Augustinus  solches  gethan,  macht  ihn 
nicht  irre.  Petrarca's  Fusstapfen  folgt,  wie  immer,  sein  Freund 
Boccaccio.  Ihm  sind  Erzählungen  von  Frauen  und  Sinnenlust 
an  sich  sympathisch.  W  ie  hätte  in  seinem  Buche  »von  den  be- 
rühmten Frauen«  Lucretia  fehlen  sollen!3)  Er  erzahlt  ihre  Ge- 
schichte nach  Livius,  sie  ist  ihm,  wie  Valerius  Maximus,  romane 
pudicicie  dux  egregia  und  ihre  Keuschheit  gar  nicht  genug  zu 
loben.  Nicht  minder  zieht  ihn  das  Schicksal  Virginia's  an  und 
was  er  bei  Valerius  über  die  Frauen  der  Cimbern  gelesen.  Vor 
allem  aber  fesselt  ihn  auch,  was  jener  Autor  von  der  Griechin 
Hippo  erzählt.  Er  beklagt  nur,  dass  man  von  ihrem  Geschlecht, 
ihrer  Heimath  und  ihren  sonstigen  Thaten  nichts  wisse.  Er  ist 


1)  Inferno  canto  4. 
2;  Purg.  canto  I. 

3)  Ich  benutze  die  überaus  seltene  editio  princeps:  Johannis  Bocca- 
cii  de  Certaldo  Compendium  de  preclaris  mulieribus.  s.  1.  et  a.  In  den 
späteren  Ausgaben  steht  die  Erzählung  von  Lucretia  in  cap.  48.  Gerade 
sie  wurde  als  LieblingsstolT  auch  gesondert  abgeschrieben ,  so  im  Cod. 
lal.  Monac.  18941. 
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bemüht,  sich  die  von  Valerius  nur  knapp  angedeutete  Situation 
des  bedrohten  Madchens  auszumalen,  und  wenn  Valerius  er- 
zählte, dass  ihren  Leib  jetzt  ein  tumulus  am  Ufer  decke,  so  ist 
es  bei  Boccaccio  wenigstens  ein  ingens  tumulus,  den  man  ihr 
dort  aus  Verehrung  errichtet.  Ihr  Ruhm,  obwohl  von  ihm  nur 
so  dürftig  berichtet  wird,  entflammt  seine  Phantasie:  Quis  tarn 

severum  mulieris  consilium  non  laudetf  immatura  morle 

sibi  perhenne  decus  quesivit. 

Coluccio  Salutato,  der  noch  mit  dem  alten  Boccaccio 
befreundet  gewesen,  schrieb,  ohne  Zweifel  in  jüngeren  Jahren, 
zwei  Reden  zur  Illustration  der  Lucretia  -  Fabel :  in  dereinen 
suchen  Vater  und  Gatte  Lucretia  zu  trösten  und  sie  vom  Gedan- 
ken des  Selbstmordes  abzubringen  ,  in  der  anderen  vertheidigt 
sie  die  Notwendigkeit  desselben.  Es  sind  nur  rhetorische 
lebungsstücke ,  wenig  mehr  als  eine  Paraphrase  der  liviani- 
schen  Worte,  nur  nach  der  Situation  componirt.  Gegen  den 
Selbstmord  an  sich  wird  von  Vater  und  Gatte  nicht  das  Mindeste 
eingewendet.  Das  hatte  Salutato,  der  Stoiker  nach  antikem 
Zuschnitt,  sicher  auch  in  seinen  späteren  Jahren  nicht  gethan, 
in  denen  er  sich  mehr  als  Philosoph  wie  als  Dichter  fühlte '). 

Seit  Boccaccio  tritt  die  in  das  Gewand  der  Vulgärsprache 
gekleidete  Novelle  in  eine  Verknüpfung  mit  der  humanistisch- 
lateinischen  Literatur,  so  sehr  er  selbst  die  beiden  Zweige  seiner 
Thätigkeit  aus  einander  zu  halten  bemüht  war  und  sich  des  De- 
camerone  im  Alter  zu  schämen  schien.  Petrarca  machte  die 
Novelle  gleichsam  hoffähig,  indem  er  die  Griseldis  seines 
Freundes  einer  Ueberlragung  in  sein  klassisches  Latein  wür- 
digte. Sein  Beispiel  fand  Nachfolge.  Lionardo  Bruni  übersetzte, 
indem  er  sich  auf  Petrarca's  Vorgang  berief,  Boccaccio1  s  Liebes- 
geschichte von  Guiscardo  und  Ghismonda,  der  Tochter  des  Für- 
sten von  Salerno,  die  orste  Novelle  des  vierten  Tages  im  Deca- 


1)  Gedruckt  sind  die  beiden  Reden  öfters  unter  den  Briefen  des 
Aeseas  Svlviüs,  in  den  Baseler  Ausgaben  der  Opera  als  epist.  414  ,  ferner 
von  Heu.  Müller  herausgegeben  in  den  Blättern  für  das  Bayerische 
Gymnasial-  und  Real-Schulwesen  Bd.  44.  München  4878,  S.  374  ff.  In 
den  italienischen  Handschriften  werden  sie  regelmässig  und  sicher  Salu- 
tato zugeschrieben  (s.  G.  Voigt,  Die  Wiederbelebung  des  classischen  Al- 
terthums. Bd.  II.  8.  Aufl.  S.  444).  In  deutschen  Codices  findet  man  sie 
bautig  unter  die  Briefe  des  Aeneas  gemischt,  ja  wohl  diesem  selbst  zu- 
geschrieben.  Vermuthlich  hat  er  sie  einst  nach  Deutschland  gebracht. 
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merone,  in  sein  lebhaftes  und  zierliches  Latein1,  dichtete  auch 
selbst  eine  Novelle  von  Seleukus  und  Antiochus  im  Volgare. 
Wohl  nach  seinem  Muster  schrieb  Enea  Silvio  Piccolomini  die 
vielbewunderte  lateinische  Erzählung  von  Eurialus  und  Lucretia, 
in  welcher  er  ein  Liebesabenteuer  des  kaiserlichen  Kanzlers 
Kaspar  Schlick  in  Siena  mit  den  Reizen  der  Lüsternheit  und 
Sentimentalität  ausstattete,  wobei  er  zugleich  durch  Einleguug 
beweglicher  Reden  und  Briefe  einen  Ton  angab,  der  dann  lange 
den  Geschmack  der  Novellisten  beherrschte.  Nicht  minder  hat 
er  die  Fabel  von  Pyramus  und  Thisbe  theils  in  Hexametern, 
theils  in  elegischen  Versen  bearbeitet2).  Die  sentimental-ero- 
tische Novelle  wurde  ein  Liebling  der  gebildeten  Gesellschaft, 
zumal  in  Italien,  und  dieser  Richtung  gehören  auch  die  weiteren 
Nachkömmlinge  der  Lucretia-  und  Euphrasia-Fabel  zu. 

Diese  humanistische  Reihe  eröffnet  Giovanni  Malpa- 
ghin i  aus  Ravenna  ,  der  als  junger  Mensch  drei  Jahre  lang  in 
Petrarca's  Hause  als  Schreiber  und  dessen  Liebling  gewesen. 
Er  schrieb  die  traurige  Geschichte  eines  ravennatischen  Mild- 
chens Elisa,  die  bald  unter  dem  Titel  Hisloria  Elysiae,  bald 
als  Narratio  violatae  pudicitiae  erwähnt  wird.  Leider  ist  die 
Historie  selbst  nie  edirt3),  nur  die  Vorrede  ist  bekannt  und  aus 
verschiedenen  Excerpten  das  Wesentliche  des  Inhalts.   Die  Ra- 


4)  Sie  findet  sich  gleichfalls  mit  der  Widmung  an  Bindaccio  Ricas- 
soll unter  den  Briefen  des  Aeneas  Sylvius  gedruckt,  in  den  Baseler  Aus- 
gaben als  epist.  410. 

«]  S.  G.  Voigt,  Enea  Silvio  de*  Piccolomini  Bd.  11  S.  298  ff.  Ich  füge 
hinzu,  dass  nach  Fabricius  Bibl.  lat.  med.  et  inf.  aet.  ed.  Mansi  T.  V  p.  301 
eine  Handschrift  dieser  bisher  ungedruckten  Dichtung  sich  zu  Thorn 
hetinden  soll.  Das  Poem  beginnt :  Narratur  Babylon  urbs  dicta  duos 
aluisse.  —  Eine  Nachahmung  der  Eurialus-Novelle  mit  üppigen  Liebes- 
scenen  und  schmachtenden  Briefen  ist  Fhancisci  Florii  Florentini  de  duo- 
bus  amantibus  (Camillo  et  Emilia)  Uber,  dessen  einzigen  sehr  seltenen 
Druck  Turonis  1467  die  l  eipziger  Universitätsbibliothek  besitzt.  Das 
Werk  erwähnt  bereits  Pius  II.  als  Papst,  was  er  1458  wurde,  und  Bene- 
dictus  (Accolti)  als  Kanzler  von  Florenz      4466  . 

8]  Handschriften  finden  sich  in  Oxford  und  Paris.  Aus  dem  Cod. 
Vatic.  4666  veröffentlichte  Cardinal  Qtmtxi  das  Prooeniium.  Quirini  Car- 
dinalis  Epistolae  coli.  Coleti.  Venetiis  1756,  p.  568  vorher  in  Dec.  VII 
epist.  IX  seiner  Briefe).  Aus  demselben  Codex  berichtet  Giov.  da  Schio 
»Ulla  vita  e  sugli  scritti  di  Antonio  Loscht,  Padovn  1858.  p.  4  9  einiges 
vom  Inhalt;  anderes  ersehen  wir  aus  dem  Briefe  eines  anonymen  Tre- 
visaners  ebend.  p.  166. 
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vennatin  Elisa,  stolz  auf  ihre  Schönheit,  lässt  sich  in  die  Liebes- 
bande eines  Mannes  verstricken,  der  schlimmer  und  roher  ist, 
als  sie  glaubt.  Er  weiß  sie  bei  Seite  zu  ziehen  und  droht  ihr 
Gewalt  anzuthun.  Sie  aber,  um  ihre  Ehre  zu  retten,  spiegelt 
ihm  vor,  sie  sei  durch  den  Saft  eines  Wunderkrautes  unverletz- 
bar geworden,  und  durch  diese  List  bewegt  sie  ihn,  ihr  den 
Kopf  abzuschlagen. 

Diese  Geschichte  erzahlt  Malpaghini  als  Stück  eines  Dialogs 
zwischen  Dämon  und  Pithias,  und  zwar  legt  er  sie  Dämon  in 
den  Mund,  der  sie  »kürzlich  gehört«  haben  soll.  Unser  Autor  ist 
an  sich  durchaus  kein  gewandter  und  fesselnder  Schriftsteller. 
Das  Wenige,  was  man  von  ihm  kennt  und  weiss,  lasst  ihn  eher 
als  einen  sonderbaren,  verworrenen  Kopf  erscheinen.  Schon 
in  der  Vorrede  wies  er  auf  die  »berühmten  Beispiele«  hin,  welche 
lehren,  wie  kostbar  den  Frauen  die  Keuschheit  und  die  Gattin- 
Ehre  sein  müsse ,  und .  wie  Gott  die  gerechte  Sache  nicht  ver- 
lasse. Und  das  solle  auch  die  folgende  Geschichte  beweisen. 
Im  Dialoge  sagte  er  zum  Lobe  des  Madchens  etwa :  Quidnam 
refert  de  qua  sit  in  terris  patria  contari,  cum  habeatur  haud 
dubie  dignissima  coelo  martyr  et  virgo  1  Seine  Moral  forderte 
alsbald  einen  Kämpen  heraus,  der  sie  in  einem  Briefe  aus  Tre- 
viso  widerlegte  1).  Auf  den  ersten  Blick,  meint  dieser,  erinnere 
die  Geschichte  an  Lucretia.  Aber  es  sei  erstaunlich,  wie  man 
sie  als  ein  Beispiel  zur  Nachahmung  aufstellen  könne.  Die  Jung- 
frau hatte  lieber  die  Schändung  ertragen  sollen,  die  ohne  ihre 
geistige  Einwilligung  vor  Gott  keine  solche  gewesen  wäre.  Eine 
Lucretia,  die  sich  selbst  tödte,  sei  Gott  nicht  wohlgefällig.  So 
regt  sich  in  der  Jugendzeit  des  Humanismus  noch  das  christ- 
liche Bewusstsein.  Für  uns  aber  ist  bedeutsamer  als  die  Moral 
des  Ravennuten  die  dichterische  Freiheit ,  die  er  sich  nimmt, 
indem  er  einen  Legendenstofl*  von  allem  christlichen  Beiwerk 
loslöst,  in  seiner  Vaterstadt  und  in  jüngstverflossener  Zeit  spie- 
len lasst. 

Einen  anderen  Namen  und  einen  anderen  Schauplatz  wählt 
Francesco  Barbaro,  der  47jährige  Venetianer,  der  noch  als 


<)  Giov.  da  Schio  vermuthet,  Antonio  Loschi  möchte  der  Verfasser 
dieses  Briefes  sein,  weil  Koenioiü.s  Bibl.  velus  et  nova  p.  487  bei  Loschi 
erwähnt:  Extat  eiusdem  domus  pudicitiac.  Dieser  dunkle  Zusammen- 
hang macht  die  Hypothese,  jener  Brief  sei  vielleicht  das  Begleitschreiben 
oder  die  Vorrede  zu  dieser  Schrift,  freilich  nicht  sehr  verführerisch. 
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Schüler  Guarino's  zur  Zeit  des  Constanzer  Coocils  sein  vielge- 
lesenes Buch  ^über  die  Ehe«  schrieb1;.  In  demselben2)  führt  er 
als  Beispiel  der  Keuschheit  Brasilia  auf,  die  von  edlen  Eltern 
in  Durazzu  geboren,  auf  einem  Streifzuge  der  Feinde  gefangen 
wurde.  Auch  sie  wusste  ihren  Herrn,  der  Cericus  genannt 
wird,  zu  beruhigen  und  versprach,  ihm,  wenn  er  sie  verschone, 
das  Geheimniss  einer  Salbe  mitzutheilen,  die  ihn  unverwundbar 
machen  werde.  Auch  sie  suchte  die  nöthigen  Kräuter  zusam- 
men, bestrich  mit  deren  Saft  ihren  Nacken  und  Hess  sich  dann 
zur  Probe  von  Cericus  den  Kopf  abhauen,  wodurch  sie  ihre  Ehre 
rettete.  Der  stärkeren  Spannung  wegen  lässt  auch  Barbaro  die 
Geschichte  zu  seiner  Zeit  geschehen  sein3),  und  doch  thut  er 
wieder,  als  habe  er  sie  bei  verschiedenen  Autoren  gelesen4  . 
Wohl  wissen  wir,  dass  er  der  griechischen  Sprache  ziemlich 
machtig  war,  und  doch  möchten  wir  bei  ihm  wie  bei  Malpaghini 
eher  populär  gewordene  Traditionen  annehmen,  als  irgend  eine 
gelehrte  Quelle. 

Barbaro's  Erzählung  bildete  die  Grundlage,  auf  welcher 
hundert  Jahre  später  die  alte  Euphrasia-Fabel,  deren  Wurzeln 
wohl  noch  in  den  griechischen  Roman  zurückreichen,  ihre  letzte 
klassische  Gestalt  erhielt.  Ariosto  arbeitete  sie  im  Orlando 
furioso  zu  der  tragischen  Episode  von  Rodomonte  und  Isa- 
bella  um.  Dass  er  den  Stoff  nicht  etwa  Kedrenos  oder  Nike- 
phoros  entnommen,  dass  dieser  an  Barbaro's  Brasilia  gemahnt, 
sahen  schon  seine  alten  Interpreten,  und  die  neueren  stimmen 
bei5).  Ariosto  hat  aber  die  Skizze  seines  Vorgängers  zu  einem 
umfangreichen  und  mit  einer  Fülle  neuer  Züge  ausgestatteten 


I)  S.  G.  Voigt,  Die  Wiederbelebung  des  elassischen  Alterthums  Bd.  I, 
S.  443. 

2,  Frasusci  Barbari  de  re  uxoria.  In  aedibus  Ascens.  15t 3.  fol. 
XXVII. 

3)  Brasilia  cuius  egregium  hac  aetate  facinus  silentio  praeteriri  non 
debet. 

4i  ut  a  caeterts  auetoribos  traditur,  hostiuni  excursione  capta  pene 
viola ta  est. 

5}  S.  Panizüi  in  seiner  Ausgabe  des  Orlando  furioso,  deren  Text 
iCanto  XXIX  str.  8—30)  ich  benutze,  vol.  III  p.  403,  und  Rajna,  Le  fonti 
dell'  Orlando  für.,  Firenze  4876,  p.  404.  407.  Der  erste  aber,  der  das 
erkannte,  war  schon  Lod.  Domenichi,  La  nobilta  delle  donne,  Vinet.  4  554, 
lib.  V  p.  24  4  ;  denn  sein  Buch  war  nach  dem  Widmungsbrief  am  Schlüsse 
schon  im  September  4  548  abgeschlossen. 
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Gemälde  erweitert.  Wenn  er  die  Heldin  Isabella  nennt,  so  liegt 
darin  offenbar  eine  höfische  Huldigung  gegen  eine  oder  mehrere 
Damen  dieses  Namens;  denn  gegen  den  Schluss  verfügt  Gott 
zur  Ehre  der  Verstorbenen,  dass  Alle,  die  Isabella's  Namen 
tragen  werden,  von  erhabenem  Geiste,  schön,  ehrsam  und  weise 
sein  sollen : 

Tal  che  Parnasso,  Pindo  et  Elicone 
Sempre  lssabella,  Issabella  risuone. 

Die  dichterische  Ausmalung  kommt  nicht  nur  der  lebendigen 
Situation  oder  Einzelheiten  zu  Stallen,  wie  wenn  z.  B.  der  Zau- 
bersaft aus  einem  Kraute  gewonnen  wird,  das  mit  Epheu  und 
Raute  über  einem  Feuer  von  Cypressenholz  gekocht  und  von 
unschuldigen  Händen  bereitet  werden  muss,  um  nach  drei- 
maliger Salbung  des  Körpers  diesen  gegen  Eisen  und  Feuer  zu 
schützen  und  für  einen  Monat  unverwundbar  zu  machen.  Auch 
darin  können  wir  nicht  einen  wesentlich  neuen  Zug  finden,  dass 
der  Sarazene  mehrere  Flaschen  griechischen  Weines  trinkt  und 
nun  im  Rausche  den  verhängnissvollen  Schwerthieb  führt,  wo- 
durch die  allzu  thörichte  That  ein  wenig  glaubhafter  gemacht 
wird.  Wrohl  aber  hat  Ariosto  die  Fabel  durch  ein  neues ,  ro- 
mantisch-wirksames  Motiv  bereichert,  indem  er  die  bis  zum 
Tode  entschlossene  Keuschheit  Isabella's  aus  ihrer  Liebestreue 
erklärt.  Sie  hat  nach  der  Tödtung  ihres  geliebten  Zerbino  das 
Gelübde  ewiger  Keuschheit  abgelegt,  und  w  ie  sie  nun  der  grau- 
same König  von  Algier  gefangen  nimmt  und  in  der  einsamen 
Höhle  an  der  Ehre  bedroht,  hat  sie  zugleich  ihre  Treue  gegen 
den  Todten  zu  wahren.  Im  Augenblicke  des  Todes  hört  man  sie 
noch  den  Namen  Zerbino's  rufen. 

Alma,  ch'  avesti  piü  la  fede  cara, 
E'l  nome,  quasi  ignoto  e  percgrino 
AI  tempo  nostro,  de  la  castitade, 

Che  la  lua  vita  et  la  tua  verde  etade.  

Perche  mille  e  mill'  anni  e  piü,  novella 
Sentisse  il  mondo  del  tuo  chiaro  nome. 
Vattene  in  pace  alla  superna  sede, 
E  lascia  all'  altre  esempio  di  tua  fede1,. 

Darnach  hat  der  Dichter  auch  den  Schluss  gestaltet.  Der 
reuige  Rodomonte  sucht  den  seligen  Geist  Isabella's  zu  sühnen, 


1)  Der  letzte  Vers  erinnert  wieder  an  Lucretia's  Worte  bei  Livius: 
nec  ulla  deinde  inpudica  Lucretiae  exemplo  vivet. 
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indem  er  ihr  eine  Kirche  und  ein  Denkmal  errichtet,  unter  wel- 
chem ihr  Leichnam  und  der  ihres  Zerbino  vereinigt  bestattet 
werden. 

Ist  nun  lsabella  zugleich  die  Märtyrerin  der  Keuschheit  und 
der  Liebestreue,  so  entfernt  sie  sich  dadurch  um  so  weiter  von 
den  heiligen  Jungfrauen  und  Nonnen  der  Legende  und  wird  da- 
für der  römischen  Lucretia  naher  gerückt.  Das  empiindet  auch 
der  Dichter,  Gott  schaut  vom  Himmel  auf  Isabella  s  Thal  herab 

E  disse :  Piü  di  quolla  Ii  commendo, 
La  cui  morte  a  Tarquinio  il  regno  tolse. 

So  steht  Lucretia  immernoch  als  ein  Idealbild  vor  der  Phan- 
tasie, und  neben  ihr  bringt  selbst  Gott  nicht  mehr  seine  Heili- 
gen oder  den  Frevel  des  Selbstmordes  zur  Geltung. 

Mit  Ariosto  hat  die  Euphrasia-Fabel  ihren  Abschluss  ge- 
funden, gleichsam  das  Ziel  ihrer  literarischen  Wanderung 
erreicht.  Man  darf  wohl  in  Vergleich  stellen,  wie  die  alle  Lie- 
besfabel von  Pyramus  und  Thisbe,  Leander  und  Hero  von  der 
italischen  Novellistik  aufgenommen  und  weiter  getragen,  auch 
nicht  eher  zur  Ruhe  kam,  bis  eine  Meisterhand  ihr  in  den  Ge- 
stalten von  Romeo  und  Julia  die  letzte  unsterbliche  Fassung  gab. 

Zwar  hat  noch  ein  viel  späterer  Dichter  den  Euphrasia-StotT 
zu  einer  Novelle  verarbeitet.  Aber  mit  ihm  hal  es  seine  eigene 
Bewandtniss.  Im  Jahre  1796  erschien  eine  kleine  Sammlung 
von  Novellen ,  als  deren  Verfasser  Gibaldo  Giraldi  von  Florenz 
bezeichnet  wurde  und  die  H75  und  U79,  wahrend  die  Pest 
in  Florenz  herrschte,  erzählt  sein  sollten1).  Aber  die  italieni- 
schen Literarhistoriker  enthüllten  bald  den  Herausgeber  selber, 
Gaetano  Cioni  ,  als  den  Dichter.  Er  erzahlte  in  der  5.  Novelle 
von  Samelic,  einem  sarazenischen  Gewalthaber  in  Tunis,  und 
Gostanza  di  Rossello,  der  tugendhaften  Tochter  eines  armen 
sardinischen  Fischers,  eine  ähnliche  Geschichte  wie  Ariosto  von 
Rodomonle  und  Isabella.  Und  dabei  halte  er  die  Dreistigkeit, 
in  einer  gelehrten  Note  darauf  hinzudeuten,  dass  Ariosto  seine 
Isabella  mit  den  Zügen  der  Giraldi'schen  Novelle  ausgestaltet. 
Vielmehr  aber  hat  er  wesentliche  Züge  aus  dem  Orlando  ent- 

1;  Giraldo  Giraldi  Florentino  Novelle  per  la  prima  volta  data 

in  luce.  Amslcnl.  4796.  Ich  benutze  die  2.  ediz.  Amsterd.  1819,  in  der 
die  Fälschung  bereits  aufgedeckt  worden. 
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lehnt :  auch  bei  ihm  wird  das  Madchen  in  Africa  gefangen  ge- 
halten uud  bedrangt,  berauscht  sich  der  Sarazene,  bevor  er  ihr 
mit  seinem  Szimetar  den  Kopf  vom  Rumpfe  trennt,  lässt  sie 
dann  aber  bestatten  und  behalt  ihre  Tugend  immer  im  An- 
denken. 

Neben  derjenigen  Gestalt  unserer  Fabel,  in  der  die  Zauber- 
salbe zur  Katastrophe  führt,  gehen  aber  immer  verwandte  Dich- 
tungen her,  in  denen  auf  anderem  Wege,  gewöhnlich  durch 
eine  fromme  Täuschung,  die  Jungfrau  den  Tod  sucht,  um  die 
Ehre  zu  retten.  Wir  müssen  hier  noch  einmal  auf  die  Zeit  Mal- 
paghini's  und  Salutatos  zurückkommen.  Damals,  wohl  noch  in 
seinen  jüngeren  Lebensjahren,  die  er  zu  Paris  im  College  de  Na- 
varre  zubrachte,  schrieb  Nicolas  de  Clemaxubs,  einer  der  ersten 
unter  den  Freunden  des  Humanismus  in  Frankreich1),  einen 
kleinen  Roman  der  Art,  der  wohl  durch  des  Ravennaten  Elisa 
angeregt  worden,  sein  Vorbild  aber  in  der  reichen  Coloratur  der 
Erzählung,  in  den  zu  jener  Zeit  so  beliebten  Reden  und  in  der 
Eloquenz  der  lateinischen  Sprache  weit  übertraf2).  Auch  er 
will  die  Geschichte  als  eine  kürzlich  vorgefallene  und  von  glaub- 
würdiger Seile  vernommen  haben3;,  eine  Versicherung,  die  den 
Novellisten  immer  geläufig  blieb,  aber  doch  nur  den  Reiz  der 
Erzählung  steigern  soll.  Als  Franzose  verlegt  Nicolas  den  Schau- 
platz irgendwo  »an  die  Grenze  Frankreichs«,  gleichfalls  eine 
Freiheit  der  Wahl ,  die  wir  bei  den  Novellisten  Italiens  häutig 
.finden. 

Dort  also  hatte  ein  adlicher  Ritler  eine  schöne  Tochter  El- 
vidis,  die  er  einem  reichen,  aber  alleren  Manne  verloben 
wollte.  Es  liebte  sie  aber  der  Jüngling  Floridamus,  von  berühm- 
tem Geschlecht,  tapfer  und  hochgesinnt,  und  ihm  war  auch  die 
Jungfrau  von  Herzen  ergeben.  Da  der  Vater  drängte,  liess  sie 
sich  vom  Geliebten  aus  dem  väterlichen  Hause  heimlich  entfuh- 
ren. In  einem  nahen  Dorfe,  wo  sie  herberglen,  wurde  eben  ein 
Fest  gefeiert.  Vier  junge  Landleule,  voll  Wein  und  Begier, 
kamen  mit  Schwerlern  bewaffnet  und  verlangten  tobend  vom 


1)  S.  über  ihn  G.  Voigt  Die  Wiederbelebung  u.  s.  w.  Bd.  II  S.  352  (T. 

2)  Historie  de  raptoris  raptaeque  virginis  lamenlabili  exitu,  allein 
gedruckt  bei  Hommey  Supplementum  Patrum.    Parisiis  4  686,  p.  508  fT. 

3)  Rem  quemadmodum  accipio  recenti  eventu  gestam  elc.  —  — 
uti  mihi  a  fidis  aucloribus  tradita  est. 
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Wirthe  die  Jungfrau.  Im  Kampfe,  der  sich  entspann ,  wurde 
Floridamus  von  fern  mit  einem  Speere  durchbohrt  und  von  den 
Räubern  heimlich  verscharrt.  Dann  drangen  sie  in  das  Gemach 
der  Jungfrau  und  verlangten,  dass  sie  ihnen  zu  Willen  sein 
müsse.  Sie  erreichte  durch  Bitten  nur,  dass  einer  nach  dem 
anderen  eingelassen  werden  solle,  und  Hess  zuerst  einen  der  al- 
teren unter  ihnen  ein.  Da  sie  ihm  vergeblich  »ewigen  Ruhm« 
und  grosse  Schatze  versprach,  wenn  er  der  Schützer  ihrer  Jung- 
fräulichkeit werde,  bat  sie  wenigstens  das  Fenster  zu  schMessen. 
Während  er  das  aber  that,  zog  sie  ein  Messer  hervor,  das  sie 
unter  dem  Gewände  verborgen,  erstach  sich  und. stürzte  blutend 
zusammen.  Da  flohen  die  Schurken  bestürzt  und  die  Strafe 
fürchtend  davon. 

An  seine  Erzählung  knüpft  der  Verfasser,  der  den  Theolo- 
gen nicht  verleugnet,  indem  er  die  humanistische  Kunst  übt. 
einen  moralischen  Exkurs.  Sofort  kommt  er  auf  Lucretia 
zu  sprechen,  die  von  den  Römern  so  in  den  Himmel  erhoben 
werde.  Er  will  sie  nicht  gerade  loben,  aber  doch  »mit  Milde 
entschuldigen«  (pie  excusanda).  Er  kann  aber  nicht  vergessen, 
dass  die  göttlichen  Gesetze  den  Selbstmord  ernst  verbieten,  und 
so  meint  er,  auch  »der  Dichter«  —  er  hat  doch  wohl  Virgilius  im 
Sinne  —  habe  Lucretia  nicht  mit  Unrecht  in  die  Hölle  versetzt1). 
Seine  Elvidis  will  er  der  Lucretia  bei  Weitem  vorziehen,  da  sie  . 
der  Schande  zuvorkam.  Selbstmörderin  ist  allerdings  auch  sie. 
aber  er  hofft  doch,  dass  sie  noch  kurz  vor  dem  Ende  bereut 
habe  und  dass  ihr  verziehen  worden.  Seine  Denkweise  ist  also 
eine  ähnliche,  wie  sie  zu  jener  Zeit  der  Anonymus  von  Treviso 
gegen  Lucretia  und  Elisa  geltend  machte. 

Mehrfach  haben  wir  schon,  seitdem  der  ovidische  Pyramus 
in  den  Gesichtskreis  trat,  die  tragische  Liebesfabel  mit  der  Fabel 
von  derKeuschheitsretlung  in  Verbindung  gesehen.  Diese  Com- 
bination  zeigt  sich  uns  auch  in  der  »Alda«  Guarino's,  wohl  des 
jüngeren,  des  B  a  1 1  i  s  t  a  G  u  a  r  i  n  o  2) .  Obwohl  sich  der  Dichter 


<j  Natürlich  ist  Aen.  VI,  43t  sq.  von  Lucretia  nicht  die  Rede,  aher 
Nicolas  hat  seine  ganze  Argumentation  wohl  nur  der  ohen  erwähnten 
des  Augustinus  entnommen,  der  Virgilius  heranzog.  Dass  er  mit  Danle 
bekannt  war,  ist  nicht  erwiesen,  und  auch  diesen,  wenn  er  ihn  meinte, 
müsste  er  missverstanden  haben. 

i)  Ueber  diese  Frage  wie  über  die  Handschriften  und  Drucke  der 
Alda  habe  ich  in  meinem  Buche  über  die  Wiederbelebung  des  class. 
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des  elegischen  Verses  bediente,  scbliesst  sich  das  Werkelten 
doch  inhaltlich  an  die  Novellislik  an,  zu  der  die  Neulateiner  seit 
Petrarca  hin  und  wieder  ein  wohlstilisirtes  Schaustück,  einen 
Leckerbissen  beitrugen.  A 1  d  a  ist  eine  keusche  Jungfrau,  deren 
Heimath  nicht  genannt  wird.  Sie  hat  noch  an  Liebe  nicht  ge- 
dacht, sondern  ihre  Freude  an  den  Studien  und  der  Jagd  gehabt. 
Sie  wird  aber  von  einem  schönen,  edlen  und  reichen  Jüngling, 
der  eben  aus  Ligurien  angekommen,  ins  Auge  gefasst.  Da  die 
Eltern  'der  Sache  zuwider  sind ,  kauft  er  ein  der  Wohnung  der 
Geliebten  benachbartes  Haus  und  bohrt  ein  Loch  durch  die 
Wand,  durch  welches  beide  nun  gleich  Pyramus  und  Thisbe 
die  Worte  der  Liebe  tauschen.  Sie  beschliessen ,  in  der  Nacht 
zu  entfliehen  und  in  der  Fremde  sich  ehelich  zu  verbinden. 
Wie  sie  in  einen  Wald  kommen,  enthüllt  der  Fremde,  der  nicht 
besser  ist  wie  der  Geliebte  der  Ravennatin  Elisa,  seine  bösen 
Gelüste,  thut  der  Jungfrau  Gewalt  an  und  will  sie  allein  lassen. 
Da  sie  zu  den  Ihren  nicht  zurückzukehren  wagt,  wünscht  sie 
nur  den  Tod  und  ruft  den  Geliebten  unter  Vorwürfen  an ,  ihr 
diesen  Dienst  zu  leisten.  Sogleich  springt  der  Ligurer  vom 
Pferde ,  packt  mit  der  Linken  das  Haar  des  Mädchens,  und  das 
Schwert  in  seiner  Rechten  durchbohrt  die  geschändete  Jung- 
frau. Ihr  Leichnam  bleibt  unbeerdigt  den  Thieren  zur  Beute 
liegen.  Ihr  Geist  ruft  nach  antiker  Art  den  Vorübergehenden  an  : 

Hac  quicunque  via  tendis,  studiose  viator, 
Disce  graves  casus  et  miserere  meos'j. 

Sind  die  obigen  Erzählungen,  seit  Humanisten  und  Dichter 
sie  fortpflanzen,  dem  Bereiche  der  Legende  schon  ganz  entrückt 
und  auf  das  rein  menschliche  Gebiet  gezogen,  das  frei  dem 

Alt.  Bd.  II,  S.  403  gehandelt.  Hier  genüge,  nur  den  neuesten  Druck  an- 
luführen:  Alda  Guarini  Veronensis.  Carmen  elegiacum  ed.  Sumngar. 
leidae  4  367. 

1)  Eine  verwandt  scheinende  Dichtung  finde  ich  bei  Bandini  Cata- 
logus  codd.  lat.  bibl.  Medic.-Laurent.  T.  II  p.  43  notirt:  Verba  puellae 
cui  nomen  Constantia,  in  urbe  Parthenope  sepultae  ad  transeuntem.  Sie 
beginnen  : 

Tu  qui  secura  procedis  mente,  parumper 
Siste  gradura,  quaeso,  verbaque  pauca  lege. 

Das  Gedicht  soll  auch  in  etwas  anderer  Form  in  den  Poemata  veterum, 
Ugduni  1596,  p.  99.  gedruckt  sein,  aber  diese  Sammlung  war  mir  nicht 
zuganglich. 

4883.  3 
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Dichter  gehört,  so  lernen  Manner  von  gebildetem  Sinne  auch 
die  Vorgange  aus  dem  Tagesleben,  die  das  GemUth  ergreifen,  in 
ihrer  dichterischen  Kraft  schätzen  und  halten  sie  der  Aufzeich- 
nung werth.  Der  Reiz  des  Unerhörten  und  Wunderbaren  wird 
hier  freilich  fehlen,  aberTugend  und  Seelenkraft  mögen  zu  jeder 
Zeit  Thaten  erzeugen,  die  denen  einer  Hippo  und  Lucretia, 
Euphrasia  und  Sophronia  zur  Seite  gestellt  werden  können. 

Der  erste,  der  aus  seiner  Erlebniss  die  Fälle  zusammentrug, 
in  denen  Frauen  den  Tod  dem  Verlust  der  Ehre  vorgezogen, 
war  der  Conte  Baidassar  Castiglione,  ein  Zeitgenosse 
Ariosto's,  wie  denn  auch  sein  Buch,  der  Cortegiano1),  ziemlich 
gleichzeitig  mit  dem  Orlando  entstand,  ein  in  der  griechischen 
und  lateinischen  Literatur  belesener  und  in  der  Wissenschaft 
wie  in  der  Welt  gewandter  Mann.  Indem  er  im  dritten  Buche 
des  dialogisch  gehaltenen  Cortegiano  von  der  Frauenkeuschheit 
spricht,  will  er  hier  die  antiken  Beispiele  bei  Seite  lassen,  da 
sich  zu  allen  und  noch  den  neuesten  Zeiten  viele  Frauen  gefun- 
den ,  die  den  Tod  nicht  gescheut,  wo  es  die  Wahrung  der  Ehre 
galt.  Er  beginnt  mit  einem  Vorfalle,  der  den  Hörern  noch  recht 
wohl  im  GedHchtniss  sein  könne.  Als  die  Franzosen  Capua  plün- 
derten H95),  wurde  eine  schöne,  junge  Edeldame  aus  der 
Stadt  von  einem  Haufen  Basken  als  Gefangene  abgeführt.  Als 
sie  zum  Flusse  kam,  dem  Volturno,  that  sie,  als  wolle  sie  ihren 
Schuh  festbinden,  und  da  ihr  Führer  sie  einen  Augenblick  los- 
liess,  stürzte  sie  sich  plötzlich  in  den  Fluss  —  eine  moderne 
Hippo  oder  Domnina.  —  Ein  Landmadehen  zu  Gazzuolo  im  Man- 
tuanischen,  wo  der  Erzähler  selbst  heimisch  war,  wurde  von 
einem  schlechten  Menschen  überwältigt  und  geschändet:  sie 
suchte  im  Oglio  den  Tod,  ohne  ihre  Schande  irgend  jemand  zu 
offenbaren.  Sie  hätte,  meint  Castiglione,  für  ihre  herrliche  That 
ein  schönes  Grabdenkmal  verdient.  —  Als  Allen  bekannt  bringt 
er  den  Fall  in  Erinnerung,  wie  Signora  Feiice  della  Rovere  sich 
auf  der  Reise  nach  Saona  von  den  Schiffen  Papst  Alexanders  VI. 


Ii  II  libro  del  Cortegiano.  Ich  benutze  und  cilire  die  Milano  1822 
erschienene  Ausgabe.  Wir  wissen,  dass  Castiglione  sein  Buch  im  October 
1518  an  Fietro  Bembo  schickte  ,'p.  14).  Aber  entstanden  ist  es  schon 
früher.  So  erzahlt  er  p.  338,  wie  der  »vor  wenigen  Monaten»  erfolgte 
Tod  des  Landmadchens  von  Gazzuolo  vergessen  worden,  weil  kurz  darauf 
der  Bisehof  von  Mantua  starb;  das  ist  aber  der  1511  verstorbene  Bischof 
Lodovico  Gonzaga. 
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verfolgt  sah  und  um  ihm  nicht  zur  Beute  zu  werden,  den  Tod 
Im  Meere  suchte.  —  Gewiss  sind  solche  Geschichten  auch  sonst 
als  frappante  Verbrechen  erzahlt  worden,  aber  sie  zum  Ruhme 
weiblichen  Heldenthums  vortragen  und  verewigen,  lehrte  die 
Legende  und  ihre  profane  Schwester,  die  Novelle. 

Ein  anderes  Ziel  als  Castiglione  verfolgte  Lodovico  Do- 
rn e  n  i  c  h  i  in  seinem  Buche  von  der  Hoheit  der  Frauen  •) .  Wah- 
rend hier  in  den  ersten  drei  Büchern  über  die  Frauen  im  Sinne 
jener  Zeit  philosophirt  und  diskutirt  wird,  enthalten  die  beiden 
letzten  Bücher  (IV .  V.)  die  Beispiele  hervorragender  Frauen  bis 
Huf  die  Zeitgenossinnen  des  Verfassers  herab.  Dieser  nimmt 
nur  das  Verdienst  eines  Sammlers  in  Anspruch,  der  aus  grie- 
chischen und  lateinischen  Autoren,  aber  auch  aus  modernen  bis 
auf  Ariosto  und  Castiglione  seine  Geschichten  zusammengelesen. 
Von  den  zahlreichen  Glaubensmärtyrerinnen  zu  sprechen,  fühlt 
er  sich  nicht  würdig.  Aber  von  den  christlichen  Keuschheits- 
martyrerinnen  erzählt  er  doch,  was  er  irgend  weiss,  von  So- 
phronia,  von  Domnina  mit  ihren  Töchtern  nach  Rufinus,  von 
Philomena  und  Pelagia.    Zwar  wird  von  Dialogisten  wohl  ein 
Zweifel  vorgebracht,  ob  der  Selbstmord  in  solchen  Fallen  ge- 
stattet sei.   Aber  da  Ambrosius  und  andere  Vater  der  Kirche 
ihn  billigen  oder  doch  keinen  Anstoss  nehmen,  beruhigt  sich 
auch  die  vornehme  Gesellschaft,  die  der  Dialogist  um  sich  ver- 
sammelt denkt,  und  überlässt  die  Frage  den  Theologen  2) .  Die 
modernen  Beispiele,  die  Castiglione  erzahlt,  übergeht  unser 
Autor,  aber  als  Ersatz  bringt  auch  er  eine  Geschichte  aus  neuerer 
Zeit,  der  er  ein  hohes  Interesse  beilegt. 

Als  Kaiser  Maximilian  1 509  Padua  belagerte ,  Hohen  die 
Landbewohner  mit  ihrem  Gut  in  die  Stadt.  Dabei  verirrte  sich 
ein  Landmadehen  und  kam  allein  ohne  die  Ihren  an  den  Thoren 
der  Stadt  an.  Da  war  eine  Wache  von  Soldaten,  die  das  schöne 
Mädchen  sogleich  mit  Zumuthungen  bedrängten.  Sie  aber  ent- 
floh ihnen,  und  als  sie  verfolgt  an  den  Ponte  Corvo  kam,  schwang 
sie  sich  entschlossen  in  den  Fluss  und  wusste  jede  Hülfe,  die 
man  ihr  bringen  wollte,  zu  vereiteln.  So  rettete  sie  ihre  Jung- 
fräulichkeit, indem  sie  ihre  Seele  Gott  gab.  —  Die  Dialogisten 


1)  La  nobilta  delle  donne.    Corretta  e  di  nuovo  rislampata.  Vinetia 
1551.    Die  erste  Ausgabe  erschien  mit  einer  Zueignung  vom  Marz  4549. 
2;  Pure  lasciamo  quesla  quistione  a  theologi.  p.  liio. 
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kommen  Uberein,  dass  ihr  Name  gefeiert  werden  sollte,  da  doch 
der  Ruhm  der  Brasilia  von  Durazzo  so  viele  Jahre  gedauert. 

Dieses  patavinisebe  Landmädchen  mag  auch  für  uns  das 
letzte  Beispiel  sein,  das  sich  an  den  alten  Fabelkreis  wenigstens 
noch  anschliesst.  Denn  historische  Gestalten,  wie  sie  sich  aus 
späterer  Zeit  noch  finden  Hessen,  gehören  so  wenig  hieher  wie 
etwa  Chiomara ,  von  der  Plutarchos  erzählt.  In  der  Poesie,  in 
der  Literatur  haben  sie  kein  Bild  zurückgelassen.  Wohl  aber 
dürfen  wir  mit  Lucretia  schließen,  wie  wir  vou  ihr  ausgegangen. 
Indem  Shakespeare  sie  in  einem  epischen  Gedichte  verherr- 
lichte., gewann  er  der  Fabel  noch  einmal  alle  die  Züge  ab,  die 
ihr  Bild  dem  menschlichen  Gemüthe  einprägen,  gleichwie  Ariosto 
der  Euphrasia- Fabel  die  letzte  Gestalt  gegeben.  Shakespeare 
folgt  in  seinen  Stanzen  der  livianischen  Erzählung,  aber  er 
spinnt  sie  mit  Betrachtungen  und  Heden,  in  blühenden  und  bil- 
derreichen Schilderungen  der  Leidenschaften  und  Seelenstürme 
aus.  Moralische  Bedenken  und  Kontroversen,  die  das  Epos  nur 
stören  würden,  lässt  ein  solcher  Dichter  natürlich  nicht  auf- 
kommen. 
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Herr  Leskien  übergab  eine  Arbeit  des  Herrn  Prof.  Dr.  A\ 
Brugman  über  Griechisch  aga.  uq<  $a  und  litauisch  <r. 

Ueber  aga.  aQ ,  (Sa  ist  oft  und  ausführlich  gehandelt  wor- 
den1], und  es  dürfen,  namentlich  nach  den  eingehenden  und  zum 
Theil  sehr  feinsinnigen  Untersuchungen  von  Härtung  Nägels- 
bach Heller  und  Bäumlein,  die  hauptsächlichsten  Anwendungs- 
typen jetzt  als  festgestellt  gelten,  so  dass  man  weiss,  unter  wel- 
chen Gedanken-  und  Satzverhaltnissen  diese  Partikel  vorzugs- 
weise erscheint.  Aber  vieles  ist  'auch  noch  unaufgeklärt.  An 
zahlreichen  Stellen  besonders  des  Epos  weiss  man  auch  heute 
noch  nicht,  was  die  Partikel  soll,  wie  sie  den  Gedanken  färbt, 
ob  diese  oder  jene  Bedeutung,  die  sie  haben  kann,  anzunehmen 
ist,  ja  ob  sie  nicht  vielleicht  nur  ein  des  ursprünglichen  Be- 
deutungsinhaltes völlig  verlustig  gegangenes  Flickwort,  ein 
wahres  icaQaTtkrjQiofia  ist.  Und  wie  sind  die  verschiedenen 
bisher  sicher  constatierten  Gebrauchsweisen  historisch  unter  ein- 
ander zu  vermittein?  welches  war  die  ursprünglichste  Bedeu- 
tung? woher  stammt  a^a  ?  Auch  auf  diese  Fragen  sind  ab- 
schliessende Antworten  noch  nicht  gegeben. 

Wie  nun  schon  auf  manche  Partikel  des  Griechischen ,  auf 
ihre  Bedeutung  und  ihren  Ursprung,  durch  Auffindung  ihres 
alter  ego  in  einer  oder  in  mehreren  andern  indogermanischen 
Sprachen  Licht  gefallen  ist,  so  müsste  jedesfalls  auch  das  Ver- 
ständniss  des  in  vielen  Beziehungen  so  schwierigen  aqa  durch 
Ermittlung  einer  mit  ihm  etymologisch  identischen  Partikel  im 
Bereich  der  Schwestersprachen  Förderung  erfahren.  Ich  glaube 


1  S.  die  Literaturangaben  bei  Bäumlein  Untersuchungen  über  grie- 
chische Partikeln  4  861  S.  19  f.,  bei  Kühner  Ausführliche  Grammatik  der 
griechischen  Sprache  II*  720  IT. ,  im  Ebeling  sehen  Lexicon  Homericum 
I  p.  160  und  in  Hühners  Grundriss  zu  Vorlesungen  über  die  griechische 
Syntax  S.  84.  86. 
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eine  solche  Partikel  im  litauischen  /r,  das  sich  meistens  durch 
unser  auch  oder  und  wiedergeben  lässt,  gefunden  zu  haben  und 
versuche  im  folgenden  diese  Zusammenstellung  zu  rechtfer- 
tigen. 

1. 

Am  häufigsten  findet  sich  äga  zur  Verbindung  von  Sätzen 
so  gebraucht ,  dass  es  einen  nach  dem  vorhergehenden  zu  er- 
wartenden und  aus  diesem  naturgemäss  sich  ergebenden  Fort- 
schritt ausdrückt  ^i.  In  deutscher  Uebersetzunn  lässt  sich  diese 
Function  etwa  durch  denn,  denn  also,  denn  auch  verdeutli- 
chen. Z.  B. 

B  16  iogtpato-  ßi-  6°  ccq  oveiQO^.  i;re)  top  uvSov  ay.ovae. 

»So  sprach  Zeus  (nämlich:  BäoA  i'&i.  oi).€  ovtiQt.  /.%)..  V.  8), 
und  der  Traum  ging  denn  hin«. 

Neben  dieser  innerlich  consecutiven  Bedeutung  legte  man 
nun  bis  auf  Bäumlein  allgemein  unserer  Partikel  auch  eine  rein 
continuative  Geltung  bei ,  indem  man  annahm .  sie  reihe  auch 
rein  ausser  lieh  an,  bezeichne  die  unmittelbare  Aufeinan- 
derfolge. Bäumlein  sprach  diese  Function  dem  aga  ab.  Er  sagt 
S.  33  seiner  »Untersuchungen« :  »Wenn  aber  der  Partikel  die 
Bedeutung  der  Folge  beigelegt  wird,  soll  dies  nicht  missverstan- 
den werden.  "Aqcl  kann  nie  die  äussere  Folge  und  Anreihung 
bezeichnen;  dafür  hat  die  griechische  Sprache  eira,  tutita 
oder  (mit  leichter  Andeutung  des  Gegensatzes,  des  Neuen)  de. 
Wo  aqa  als  Partikel  der  Folge  erscheint,  bezeichnet  sie  ein  in- 
neres, natürliches  Verhältniss,  das  sich  Ergebende«.  Ich  kann 
in  dieser  Behauptung  Bäumlein's,  die  auf  einige  spätere  Behand- 
lungen der  Partikel,  z.  B.  auf  die  von  Kühner,  sichtlich  von 
massgebendem  Einlluss  gewesen  ist,  nur  einen  Bückschritt  ge- 
gen die  früheren  Darlegungen,  namentlich  die  Nägelsbach  sehe 
(Anmerkungen  zur  Ilias,  4.  Aufl.  1834,  S.  191  ff.)  und  die  Heller  - 
sehe  (Philologus  XIII  68 ff.),  erblicken  und  bin  mit  Kvicala 
(Zeitschr.  für  die  Österreich.  Gymn.  1863  S.  309)  gegen  Bäum- 
lein darin  einverstanden,  dass  die  Bezeichnung  der  äusseren 
Folge  und  Anreihung  des  ctQa  »Über  allen  Zweifel  erhaben«  sei. 


1    Classen  Beobachtungen  über  den  homer.  Sprachgebrauch  S.  30. 
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Zwar  sind  nicht  alle  Stellen,  die  Kvicala  fUr  diese  Geltung  ge- 
gen Baumlein  vorbringt,  so  unzweifelhaft  wie  er  glaubt.  In 

^  500  y.at  ga  nagoi&  avroio  y.afr&ro  v.ai  ldtit  yovviop 
o/Mu^  de$iTtg7t  <T  äg'  v;i*  av&egeövog  ü.ovoa 
Xiooouevi>  ;rgogtu;t(  Aia  Kgovtiova  avay.ia 

übersetzt  Kvicala  y.at  $a  durch  »und  sofort  (nachdem  sie  den 
Zeus  getroffen  hatte)««  und  d'a£*  durch  »und  zugleich  (unter 
einem)«,  aber  man  kann  annehmen,  dass  in  beiden  Versen  aga 
aufV.  394  zurückweist,  wo  Achilles  die  Mutter  auffordert  fA- 
&ovo9  Ov),vf.i7tov5e  Jta  ).taai  y.x'k..  so  dass  es  an  beiden  Stellen 
durch  »denn  auch  (wie  nach  Achilles' Aufforderung  zu  erwarten 
war}«  verdeutlicht  werden  könnte.  Weiter 

A  569  utg  eipar  •  tduoev  6h  ßoumig  jxbxvia  "Hgtj. 

y.at       a/Jovaa  y.a&^OTO  Lxiyvaii\l>aoa  (ftlov  y.rg 

könnte  Ubersetzt  werden  »und  lautlos  sass  sie  denn  (wie  nach 
ZeusT  drohenden  Worten  und  der  durch  dieselben  in  ihr  erreg- 
ten Furcht  zu  erwarten  war  da«.  In  gleicher  Weise  lassen  die 
ferner  citierten  Stellen  A  360.  465.  B  18.  20.  45  sowie  ^458 
eine  andere  Deutung  zu  als  die  von  Kvicala  vorgetragene.  Da- 
gegen werden  mit  Recht  von  Kvicala  geltend  gemacht 

B  103  "Hyaiorog  fitv  dioy.e  Ali  Kgovuovt  avay.rf 

avxag  aga  Zeug  dojy.e  diay.Tugot  !Agyin/ ovir^ 

wo  uga  »nichts  anderes  bezeichnet,  als  dass  das  Scepter  unmit- 
telbar aus  dem  Besitz  des  Zeus  in  den  des  Hermes  Überging« !), 
und  besonders  die  Stellen  aus  dem  Schiflskatalos 

B546  r/i  ö1  ag  l4$i;vag  elxov.  615.  676.  716.  835, 
522  oi  t  aga  nag  nota^ibv  Ktjiptobv  diov  h'aiov,  584, 

in  denen  aga  rein  ausserlich  {auch,  femer)  anreiht.  Ich  er- 
wähne ferner  als  gegen  Bäumlein  beweisend  : 

£43    'Idoiievevg  <T  aga  Oaiovov  Ivi-gato. 

mit  welchen  Worten  eine  neue  Kampfscene  eingeführt  wird; 
aga  weist,  wie  Düntzer  z.  d.  St.  richtig  bemerkt  (vgl.  auch 
Nägelsbach  Anm. 1  S.  195).  auf  ngioiog  V.  38  zurück: 

B  48    i'wg  ftev  ga  &ea  nQogtfäotrn  ita/.ghp  "Ohui/cov. 


<  Vgl.  auch  Nüaelsbach's  Anmerkung  z.  d.St. 
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f  3    wg  o  itiv  f'vfra  xa&ivde  jcolvxkag  ölog  'Odvootvg 

ßr&  q  lg  OauyMoi' avÖQiüv  dr-ftov  re  ;rö  'Uv  re,  vgl.  JI 221 ; 
y  329  wg  tfpav '•  foliog  tdv  x«i  *,t*  xvi<pag  r^&iy. 

Z2  32  aÄA*  ort  <ty       *x  ro/o  <5uwoV/arij  ytVcr 

xai  tot         u&avütoiai  [Aetr{vda  Wolßog  J4ti6X).(uv. 

Noch  andere  Stellen ,  die  gegen  Baumlein  sprechen,  folgen 
unten. 

Darüber  also,  dass  aga  auch  die  äussere  Folge  bezeich- 
net, kann  meiner  Meinung  nach  kein  Zweifel  sein. 

Nach  Feststellung  dieses  für  unsere  ganze  Untersuchung 
wichtigen  Punktes  wende  ich  mich  zur  Darstellung  meiner  Auf- 
fassung von  ägct,  der,  wie  sich  zeigen  wird,  die  Nägelsbach '- 
sehe  am  nächsten  steht,  und  des  Verhältnisses  der  griechischen 
Partikel  zur  litauischen.  Zunächst  fassen  wir  nur  die  Bedeu- 
tungen ins  Auge,  die  Lautgestalt  und  die  Etymologie  werden 
uns  zuletzt  beschäftigen. 

2. 

"Aqu  und  )r  bezeichnen 

(I)  das  u  nmi  ttel  bare  Z  usa  mm  e  n  t  reffe  u  und  Zu- 
sammenstimmen, die  Coincidenz,  den  Einklang, 
ähnlich  wie  unser  auch,  just,  eben,  gerade;  z.  B.  kann  Ueber- 
einstimmung  in  der  Zeit  gemeint  sein,  so: 

o*40l  rtuog  d*  r<tfoog  [ticov  ovqüvov  üiupißtßitArt, 

Trjwg  ag  /£  ulhg  t'ioi  yegtov  tihog  i'rjt€Qtintg, 

»Wenn  die  Sonne  im  Mittag  steht,  dann  pflegt  auch  (oder:  just 
dann)  der  Meergreis  das  Meer  zu  verlassen«;  entsprechend  )r 
in  einer  Daina  Leskien-Brugman  Lit.  Volkslieder  und  Märchen 
S.  118): 

Kad  asz  pioviau,  kad  asz  pioviau 

piovejele  an  kalnelio, 
i  r  atjoje,  i  r  atjoje 

dvariokelis, 

»Als  ich  mit  Mühen  beschäftigt  war.  kommt  just  ein  Gutsherr 
geritten«. 

Diese  Bedeutung  der  Uebereinstimmung  hat  das  Griechi- 
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sehe  vielseitig  und  fein  ausgebildet,  und  es  finden  sich  zu  meh- 
reren Anwendungstypen  des  Griechischen  litauische  Parallelen. 
Wir  können  folgende  Unterabtheilungen  machen : 

la.  Uebereinstimmung  in  Zeit,  Localität,  Qualität,  Quan- 
tität. 

Ib.  Uebereinstimmung  zwischen  Aussage  und  Wirklich- 
keit, Auftrag  und  Ausführung  u.  dgl.  (Vgl.  Was  er  behauptete, 
war  auch  der  Fall.  Er  hiess  mich  gehen,  ich  that  es  auch.) 

I  c.  Uebereinstimmung  mit  vorher  genanntem  oder  erzähl- 
tem, wenn  recapitulierend  darauf  zurückgewiesen  wird. 

Id.  Uebereinstimmung  des  erschlossenen  mit  der  Prä- 
misse. (Vgl.  Wenn  A  ist,  ist  auch  B,  oder:  ist  eben  auch  B.) 

le.  Uebereinstimmung  zwischen  Grund  und  Folge,  Erklä- 
rung und  erklärtem.  (Vgl.  Er  wurde  reichlich  belohnt:  er  hatte 
sich  auch  [eben  auch]  redliche  Muhe  gegeben.) 

Weiter  dienen  aQa  und  ir  zur  Bezeichnung 

(II)  der  unmittelbaren  Anreihung,  des  An- 
schlusses und  Fortgangs.  Hier  ist  die  Uebereinstimmung 
zwischen  aQa  und  ir  eine  noch  weiter  reichende.  Wir  haben 
folgende  Fälle  zu  unterscheiden : 

IIa.  äga  und  ir  bezeichnen,  dass  in  der  Zeit  ein  Vorgang 
sich  unmittelbar  an  einen  andern  anschliesst,  etwa  =  un- 
mittelbar darauf,  sofort; 

IIb.  dass  etwas  von  etwas  vorerwähntem  die  zu  erwar- 
tende und  natürliche  unmittelbare  Folge  ist,  etwa  =  denn,  denn 
<iuch,  denn  also;  endlich 

IIc.  dass  in  der  Vorstellung  des  Redenden  (demgemäss 
auch  in  der  sprachlichen  Darstellung)  sich  ein  zweites  unmittel- 
bar an  ein  erstes  reiht,  Fortgang  in  der  Erzählung,  etwa  =  und, 
ferner. 

In  welcher  Weise  die  Bedeutungen  1  und  II  zusammenhän- 
gen, werden  wir  im  Verfolg  der  Untersuchung  sehen.  Wir 
geben  nun  nach  dem  aufgestellten  Schema  den  Gebrauch  von 
opaund,  so  weit  er  sich  mit  diesem  deckt,  den  von  ir  näher 
durch. 
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3. 

la.    I' e  he  reinst  im  mung  in  Zeit.   Lora  Ii  tat,  Quali- 
tät, Quantität. 

Zeit.  Ausser  dem  schon  citierten  Vers  6  401  seien  er- 
wähnt : 

H  434  fjitog  d'  oih*  ag  ;uo  frag,  in  d*  au(pii.ir/.rt  vv^. 

Tfjitog  ctg*  aiiffi  TTUQtjv  y.giTog  rjgtTO  ).abgl4xan~n'- 

Z515  allpa  d*  eneiTCt 

"Ev.toga  diov  iterfxtv  aöeXqptov,  cur'  ag'  euellfv 
OTQitf>£0&i  iv.  x**H>rjS*  o&t  fi  ooigiZe  yvvaixL 

»Bald  darauf  traf  er  (Paris)  den  Hektor,  als  der  just  im  Begriff 
war  sich  von  der  Stelle  zu  wenden,  wo  er  mit  seinem  W  eihe 
vertraulich  geplaudert  hatte«  (vgl.  A  182), 

K  540  ov7tto  7iav  ei'gijTO  wog,  oV  cxq1  ijlv&ov  avroi. 

»Noch  nicht  war  die  Rede  ganz  gesprochen ,  als  sie  just  seihst 
ankamen  (vgl.  n  11.  351), 

#74     ftov(j  ag  aoidbv  ayf^ev  atidüurai  y.Kia  avögvjv. 
o)'ut]g  trtg  tot  aga  yJ.iog  ovgctvbv  tvgi*v  r/.avtv. 

»(Nach  dem  Male)  trieb  die  Muse  den  Sänger  an,  die  Ruhmestha- 
len der  Männer  zu  singen,  eine  Sangesweise,  deren  Ruhm  da- 
mals gerade  gross  war«.  Vgl.  noch  Nägelshach  Anmerk.  1 .  Aufl. 
S.  192  und  Heller  Philol.  XIII  S.  111. 

Von  litauischen  Beispielen  ist  schon  erwähnt:  Kad  asz 
pioviau,  ir  atjoje  dvariokelis.  Vgl.  ferner  Nesselmann  Volksl. 
No.  86,  5  Kad  asz  ejau  veszkelelij,  ir  sutikau  trys  hrolyczus. 
»Als  ich  die  Landstrasse  entlang  ging,  begegnete  ich  just  drei 
Brüdern«.  Schleicher  Leseh.  S.  126  :  Kür  vaiküczei?  Vaikäczei, 
W  sziüile.  Jemdvem  bckalbanl,  vaikäczei  i  r  parbego  petu  isz 
sziüites,  »cVVo  sind  die  Kinder?1  'Die  Kinder,  die  sind  in  der 
Schule*.  Während  sie  (so)  mit  einander  redeten,  kamen  gerade  die 
Kinder  zum  Mittagessen  aus  der  Schule  heim  gelaufen.«  S.  130: 
•lemdvt'm  teip  bekalbanl  i  r  dukte  atejo,  »Während  sie  so  mit 
einander  sprachen,  kam  just  die  Tochter  herzu.«  L.-B. ')  S.  325: 


1)  L.-B.  bezeichne  hier  und  im  folgenden  die  bereits  S.  40  citierten 
von  Leskien  und  mir  herausgegebenen  Volkslieder  und  Märchen. 


Digitized  by  Google 


43  — 

Besznekant  i  r  gaidys  uzgedöjo,  »Während  sie  sprachen,  fing  just 
der  Hahn  zu  krähen  an«.  Schleicher  Leseb.  S.  219:  Ulicze  vaiiü- 
dams  i  r  pamate  ve'na  pöna  pro  länga.  kaip  jis  säva  stubö  szen 
ir  ten  vaikszlineje.  »Indem  er  eine  Strasse  entlang  fuhr,  sah  er 
just  einen  Herrn  durch  ein  Fenster,  wie  er  in  seinem  Zimmer 
auf  und  ab  ging«.  L.-B.  S.  183  fragt  ein  König  eine  Prinzessin, 
wohin  die  Reise  gehe;  sie  antwortet:  cZu  dem  und  dem  König'; 
darauf  jener:  Tai  te  ir  szita  bulkutg  jem  nuneszk,  »So -nimm 
gleichzeitig  hier  diese  Semmel  für  ihn  mit«. 

Localititt.  Beispiele  aus  Homer  gibt  Nägelsbach  S.  192, 

wie 

^</149  6  d\  ofrt  ;i).tloiai  xXoviovxo  (palayyeg, 

rl  q  hÖQOva.  äua  6*  alloi  Imvi^udtg  !4x<xtoi, 

»Wo  das  Gedränge  am  dichtesten  war,  just  da  stürzte  er  hinein 
und  mit  ihm  die  andern  Achaeer«. 

Qualität,  Art  und  Weise.  Oefter  |bei  Homer  ojg — 
tog  aQa  =  wie  — justjo,  eben  so.  z.  B. 

u4  158  log  d*  ort  n vq  aidrfior  tv  a^vlvj  tun  tat]  vty  .  .  . 
ittg  ccq*  hu'  AtQtidif  Idyaui^ivovi  niirtt  y.aqrjva 
Tqujwv  (ptvyvvriov. 

Vgl.  £  904.  ^  482.   AT201.   0  365.  .2  163.  v  16. 

H  65    otti  Öt  Ztfpiqoio  t'/tvarn  ndvxav  tut  (pQ($  .  .  . 

roiai  ixga  [orixtg  ?jat  y4xatiöv  rt  Tqvkjv  it 
tv  7itöivt>.    Vgl.  H  211. 

Umgekehrt  äoa  bei  ibg 

«IS"  75  tu  ftiv  6V  rot  ttriXtaiai 

iv.  diog,  ug  aga      izqiv  y  tvyto  ytlqag  «*'«o*/o>r, 

»^Dieses  ist  dir  doch  >on  Zeus  erfüllt  worden,  gerade  wie  du  dir 
es  (oder :  wie  du  dir  es  auch)  früher  wünschtest«. 

Der  Litauer  fügt  ebenfalls  in  Vergleichungssätzen  oft  dem 
zweiten  Gliede  i  r  hinzu,  doch  wird  dieses  nicht  zum  Ausdruck 
für  das  Wie  sondern  zum  Subject  gezogen,  z.  B.  Schleicher 
S.  123:  O  ir  turejo  karalius  tökie,  gnizie  dükterj,  kaip  ir  jo 
pati  büvo,  »Und  der  König  hatte  auch  eine  Tochter,  die  so 
schön  war,  wie  (auch)  seine  Gattin  gewesen  war.  Dieses  tr 
entspricht  dem  gr.  y.ai  in  Sätzen  wie  Xenoph.  an.  13,6  tog 
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iftoi  ovv  iovxog.  oVt/;  itv  xai  vittig,  uvtto  xrtv  yvufi^v 
i%Exe,  Antiph.  5,  23  itr^eixo  oiöiv  xi  pükkov  vno  xfov  ak- 
kiov  fj  xal  VTi  l^tov  Krüger  §  69,32,  13.  Kühner  11* 
S.799) l).  Hier  wird  also  nicht  sowol  die  Uebereinstimmung  im 
Wie  betont,  als  das,  dass  die  Aussage  sowol  von  diesem  als  von 
jenem  gelte. 

Dagegen  lässt  sich  mit  jenem  äqa  vielleicht  vergleichen 
das  ir  in  L.-B.  S.  254:  Kaip  tesidg  jöji,  Ir  jök,  »Wie  du  gerade- 
aus reitest,  reite  omcä«,  d.  h.  »wie  du  gerade  mit  dem  Pferde 
jetzt  die  Richtung  hast,  just  so  nimm  bei  deinem  Ritt  die  Rich- 
tung«. Man  kann  dieses  Beispiel  auch  zu  IIb  ziehen,  es  wäre 
dann  zu  übersetzen  :  »Wie  du  gerade  die  Richtung  hast,  so  reite 
denn  zu«. 

Quantität. 

P  266  iog  d*  uz*  Lil  yt^o/o^o*  öiunxiog  noxa(.ioio 
ßtßqvxfi  H*'/ct  xiffta  jcuxi  (>6ov  .  . 
xöoai]  aqa  ToCotg  iaxu  *o<*Vi 

»mit  eben  so  grossem  Getöse  kamen  die  Troer«. 

Auf  den  ersten  Bück  scheinen  vergleichbar  Stellen  wie 
Schleicher  S.  119:  Ir  tarn  smäkui  sü  pirmu  kirczü  penkies  gal- 
vas  nukirto,  o  antra  syk[  ir  tek,  indem  man  übersetzen  kann  : 
»Und  er  schlug  dem  Drachen  mit  -dem  ersten  Hieb  'fünf  Köpfe 
ab,  das  zweite  Mal  aber  eben  so  viele«.  Indessen  gehört,  wenn 
mein  Sprachgefühl  mich  nicht  täuscht,  ir  näher  zu  antra  syk[, 
so  dass  genau  zu  übersetzen  ist  »aber  das  zweite  Mal  ebenfalls 
[wieder)  so  viele«. 

Ib.  Uebereinstimmung  zwischen  Aussage  und 
W  irklich  keil,  Auftrag  und  Ausführung,  Motiv  und 
Handlung  u.  dgl.  So 


4  So  werden  ir  und  xai  auch  in  beiden  Gliedern  zugleich  gesetzt. 
Schleichers.  24  6 :  O  te  vel  teipjaü  irsz'itaj^,  kaip  i  r  a  nä ,  teip  sulel6zyje, 
käd  baisu  zinret  büva,  »Und  diese  (die  Gesellen  des  Schmieds;  zerprü- 
gelten (ebenso  auch)  diesen ,  wie  damals  {auch)  jenen ,  dermassen ,  dass 
es  schrecklich  anzusehen  war",  S.  4  21:  Äsz  ir  töks  vagis  kaip  ir  jus 
trys,  m6s  büsim  kamarotai,  »Ich  bin  [auch)  ein  solcher  Dieb,  wie  [auch] 
ihr  drei,  wir  wollen  Kameraden  sein«.  Xenoph.  an.  11,  4,  28  xal  iftty 
ravra  &oxtt,  itnBQ  xtti  flaatXel,  Hell.  II,  4,  9  Jet  vpag  togntQ  xai  npioy 
ue&i&tE.  ai'tto  xai  ttov  xtytvyur  /Hupt»  (Krüger  und  Kühner  a.  a.  OA 
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#  384  94k*froe  xpelov,  navxtov  agidtUtte  /.oru>*>. 

tjfuv  arteilyoag  ßyTaouovag  elvai  agioTovg. 

yd?  <xq  evoifia  rcrt/xro  •  aißag  p  exet  eigoQoiovta, 

»Du  rühmtest  dich  die  besten  Tänzer  zu  haben  (V.  2501T.J,  und 
es  war  auch  (wie  ich  eben  gesehen  habe)  der  Fall  (teip  ir  büvo)«. 
Vgl.  Heller  S.  80.  Aehnlich 

B  16  iog  (pctvo '  ßtj  d*  ccq  IvtiQog.  intl  tbv  [jtv&ov  axovotv. 

»So  sprach  Zeus  (ßaox  ovle  ovuot,  &occg  lul  vijag 

lAzatüv  xt?..  V.  8) ,  und  es  ging  auch  [denn  auch)  der  Traum  hin«. 

L.-B.  S.  226:  Ale  sako  täs  bernas  vei  savo  motinai:  cAik 
vel  pas  t^  karaliii*.  Mötina  i  r  nuejo,  »Aber  der  Knecht  sagte 
wiederum  zu  seiner  Mutter  'Geh  nochmals  zum  König1.  Die 
Mutter  ging  denn  auch«.  S.  489:  Tep  jedu  ir  padare,  »So  thaten 
die  beiden  denn  auch  (nämlich  wie  der  eine  von  ihnen  gesagt 
halte,  dass  sie  thun  wollten)«.  Schleicher  S.  142:  Teip  judu  ir 
pasirupino  tökiu  zoliü,  »Sie  verschafften  sich  denn  auch  solche 
Kräuter  (dem  vorher  erzählten  Beschluss  gemäss  «.  Nesselinann 
Volksl.  No.  84,  6: 

»Kuris,  mylimeji, 
plauktu  vainikelio?« 
Yens  i  r  apsiöme 
vainikelio  plaukti. 

»'Wer,  ihr  Lieben,  möchte  nach  dem  Kränzchen  schwimmen?1 
Es  übernahmt  denn  auch  einer,  nach  dem  Kränzchen  zu  schwim- 
mend (vgl.  No.  87,  2). 

Wo  äqa  und  tr  die  Uebereinstimmung  zwischen  Auftrag 
oder  Aufforderung  und  Ausführung  andeutet,  kommt  das  Be- 
deutungsmoment  der  Zeitfolge  (=  darauf)  mit  ins  Spiel,  und 
so  gehören  diese  Fälle  zugleich  zu  IIb. 

Die  Harmonie  zwischen  Motiv  und  Handlung  wird  durch 
aqa  hervorgehoben  in 

A  96  ovt*  &q  o  y  euxcol^g  i7iif4eit(ptvai  ov&'  exaToußtjg. 
ä?X  h'vw  ccQtjTr^Qog,  ov  yrtfiijo*  LiyauefAviov, 
ovö*  aitiXvae  ihvyatoa  y.at  ovx  artedi^ctT1  axtoiva  • 
rovvev?  ao*  ä).yt  tdioxtv  'Extjßolos        en  dioatt. 

Aehnlich  Nesselmann  Volksl.  No.  101.  3  und  4 : 
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Yra  kerne  daug  kleczu  Yra  darze  obeliu, 

ir  kletise  mergyczu.  aut  obelio  obeliu. 

Kur  dailiausia,  mandagiausia,  Kurs  dailiausias,  raudoniausias, 

ta  ir  palaikysiu.  ta  ir  nusiskjsiu. 

»Es  gibt  ini  Dorfe  viele  Kielen  und  in  den  Kielen  Madchen. 
Welches  von  diesen  das  schönste,  das  feinste  ist,  das  will  ich 
denn  auch  (weil  es  das  schönste  ist)  festhalten.  Es  gibt  im  Gar- 
ten Apfelbäume,  auf  den  Bäumen  Aepfel.  Welcher  von  diesen 
der  schönste,  der  roteste  ist,  den  will  ich  denn  auch  mir  ab- 
pflücken«. 

1c.  lebereinstimmung  mit  vorher  genanntem 
oder  erzähltem,  wenn  recapitulierend  darauf  zu- 
rückgewiesen wird. 

Häufig  nach  einer  Rede  als  l'ebergang  zu  neuem  ug  aga 
rpuvt'oug  .  .  ihg  uq  tfpi^  tog  (iqu  ng  tüiEO/.tv  und  ahrit. 
Wendungen,  wo  wir  denn  oder  also  gebrauchen  können:  »So 
sprach  er  denn«.  Ebenso  §cc  »sprachs  denn,  sprachs  also«. 
/'  146 — 152  wird  erzählt,  die  und  die  Geronten  sassen  auf  dem 
skaeischen  Thor;  sie  werden  geschildert,  und  dann  wird  abge- 
schlossen V.  158  mit: 

Tuiai  itQ«  Tqiüujv  ijijoQtg  r^'T1  Lit  /tVQyio. 

»So  waren  denn  die  Führer,  die  auf  der  Mauer  sassen«. 

H  161  — 168  werden  die  neun  Helden  genannt  und  charak- 
terisiert, die  sich  zum  Kampf  mit  Hektor  meldeten,  dann  wird 
abgeschlossen  V.  169  mit: 

:iitvxig  ao'  o'i  •/  h'&tkov  ;coktui£tiv  c'E'/.toqi  diu). 

»Die  alle  waren  denn  bereit  mit  Hektor  zu  kämpfen«.  Nach  den 
Worten 

1/  294  aucr/M  6*  ao.iiöa  tdv  JCQÖGi}1  laytro  AvyToo'  iia^v 
wird  der  Schild  V.  295 — 297  beschrieben,  dann  heisst  es 

298  t^v  «V  o  ye  TiQoo&e  oyoiuvog.  duo  dovoe  ttvaooiov, 
fti;  q   if**y*  liioy  y.ik. 

Andere  Beispiele  bei  Nägelsbach  S.  193  f.  und  Bäumlein  S.  29  f. 
Der  Satz,  in  dem  aga  steht,  enthält  keinen  neuen  Gedanken,  wie 
in  den  beiden  vorhergehenden  Fällen  la  und  b  ,  sondern  wie- 
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derholt  nur,  zum  Zweck  der  kurzen  Zusammenfassung  und  des 
Abschlusses,  früher  gesagtes.  Die  Partikel  uqa  deutet  dabei  an, 
dass  die  Aussage  denselben  Inhalt  hat  wie  die  vorhergegangene 
Darstellungsform.  Nägelsbach  übersetzt  aqa  auch  in  diesem  Falle 
durch  just,  gerade,  eben.  Ich  ziehe  denn,  also  vor,  weil  sich  just 
zu  ij  ga,  wo  die  Partikel  sich  direkt  mit  dem  Yerbum  verbindet, 
nicht  wol  schickt. 

Ein  analoger  Gebrauch  von  lit.  ir  ist  mir  nur  einmal  be- 
gegnet, doch  ist  die  Auffassung  der  Partikel  an  der  Stelle,  wie 
mir  scheint,  unzweifelhaft.  L.-B.  S.  219  schliessen  die  ganze 
Erzählung  die  Worte:  Teip  ir  Jonüks  per  savo  kytr^be^  stojosi 
karälium,  »So  ist  denn  [also)  Hans  durch  seine  Klugheit  König 
geworden«. 

Id.  *!Aqu  kann  in  Schlussfolgerungen  gebraucht 
werden.  Es  deutet  dabei  an,  dass  die  Ansicht  oderErkenntniss, 
die  man  ausspricht,  mit  der  Thatsache  oder  den  Thatsachen,  aus 
denen  man  die  Folgerung  zieht,  in  unmittelbarer  Uebereinstim- 
mung  steht,  das  unmittelbare  und  natürliche  logische  Ergebniss 
derselben  ist.  Wenn  A  ist,  so  ist  eben  auch  B.  Oder  A  ist,  es 
ist  eben  auch  (=  also)  B. 

H  360  ei  d*  iubv  öij  tovto  a;cb  o/covdiß  ayoQeveig, 

1$  üoa  öij  toi  LcetTU  9toi  (fQtvag  vjXeoav  avtoi, 

•Wenn  du  das  ernstlich  meinst,  dann  haben  dir  eben  (es  ist  das 
die  unmittelbar  sich  mir  aufdrängende  Ansicht)  die  Götter  den 
Verstand  genommen«.  Hierher  gehören  die  zahlreichen  von 
Homer  an  bis  in  die  spatesten  Zeiten  vorfindlichen  Stellen,  in 
denen  von  einer  Einsicht  die  Rede  ist,  die  man  im  Gegensalz 
gegen  frühere  irrige  Meinung  erlangt  hat  (Härtung  S.  432  fl'., 
Nütielsbach  S.  201  f.,  Heller  S.  84  ff.,  Bdumlein  S.  21  ff.),  z.  B. 

v  209  w  710:101.  ovx  cioa  iiuvxa  vort(.tovt$  oi'Öe  dUatoi 

So  spricht  Odysseus,  als  er  in  Ithaka  erwachend  sich  von  den 
Phaeaken  betrogen  glaubt.  Wie  schon  NHgelsbach  gesehen  und 
wie  auch  Kvicala  Ztschr.  für  österr.  Gymn.  1863  S.  310  mit 
Recht  gegen  Bäumlein's  irrige  Auffassung  bemerkt  hat,  bezeich- 
net Itqu  in  diesen  Fällen  »nichts  anderes,  als  dass  der  Sprechende 
durch  eine  natürliche  Folgerung  zu  dieser  Ansicht  gelangt  ist«; 
uoa  weist  darauf  hin.  dass  die  ausgesprochene  Ansicht  (die  ge- 
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wonnene  Einsicht)  im  unmittelbaren  Einklang  steht  mit  der 
Thatsache,  die  man  vor  Augen  hat  und  aus  der  man  folgert. 
»So  ist  z.  B.a,  sagt  Kvicala,  »Od.  <3  104 ff.  t$  d'  ag  luüUy 
avry  xqöV  eoeo&ai  =  ihm  war  es  nun  eben  (noch  bezeich- 
nender ist  der  provinziale  Ausdruck  halt)  vom  Schicksale  be- 
stimmt, d.  i.  ich  mache  die  Folgerung,  dass  dem  Odysseus  dies 
vom  Schicksale  bestimmt  war,  eben  aus  dem  Umstand  l/iei  ov 
zig  Jixaiunf  zoaa  i^oyr^aev,  oaa  'Oduoevg  ifi6yr(ae  xa/ 
i'jQaton.  W  ir  haben  hier  dieselbe  Verwendung  des  äga  wie 
Aesch.  Pers.  472,  wo  Atossa,  nachdem  der  Bote  die  Niederlage 
der  Perser  gemeldet,  ausruft : 

w  orvyve  daluov.  (hg  ag*  iipevoag  (pQevün> 
TLigoag, 

»Ö  grausames  Schicksal,  wie  hast  du  denn  [also]  der  Perser  Hoff- 
nungen getauscht!«,  Soph.  El.  772 

lictTrjV  ag\  ilg  eoiY.iv,  rpouev. 

»Wir  sind  denn  (a/so),  wie  es  (nach  deinen  Worten)  scheint,  ver- 
geblich gekommene  und  wie  aQa  häufig  in  der  attischen  Prosa 
in  philosophischen  Erörterungen  gebraucht  wird,  wie  z.B.Plato 
Euthyphron  p.  7E:  2f2.  Kai  %Cav  &eun>  aQa,  a>  yevvaie  Ei'- 
&V(pQov,  aXloi  alla  dixaia  rjovvzai  Aaza  top  abv  Xoyov, 
»Auch  unter  den  Göttern  halten  denn  nach  deiner  Behauptung 
die  einen  diess,  die  andern  jenes  für  recht«,  uod  bald  darauf 
p.  8A  Jß.  Tavza  aQa,  utg  eotY.e,  ^laelrai  ze  vjio  zwv  &ewv 
y.al  (pileizai,  xa/  &eojniori  ze  Aal  teoipdij  ravz  av  eh}.  EYh. 
"Eoixev.  Kai  oaia  aQa  xal  avoaia  za  avza  av  eh;, 

u  Ev&vipqov,  zovzqi  rqt  loyoi.  EYQ.  Kivövvevei.  — ß.  Ovx. 
aQa  o  fjQoptjv  cuuxqlvui,  w  &avftaou. 

Dass  hierher  auch  das  aQa  in  Stellen  gehört,  wo  man  die 
Bedeutung  »etwa,  vielleichta  darin  hat  finden  wollen,  wie  na- 
mentlich in  der  Verbindung  et  [lav]  fti]  äga,  die  man  mit  Iat. 
nisi  forte  verglich,  zeigt  Kratz  Zeitschrift  f.  d.  Gymnasialwesen 
XX  596  ff.  El  w  aQa  »führt  den  einzig  denkbaren  Fall  ein.  bei 
dessen  Eintreffen  die  aufgestellte  Behauptung  nichtig  sein  würde, 
einen  Fall  jedoch,  dessen  Undenkbarkeit  in  der  Regel  so  einleuch- 
tend ist,  dass  die  Wahrheit  einerBehauplung,  die  nur  zu  Boden 
fallt,  wenn  eine  notorische  Widersinnigkeit  triumphiert,  nur 
um  so  glänzender  und  anerkannter  aus  diesem  ironischen  Spiele 
hervorgeht«,  wie  z.  B.  in  der  Stelle  Xenoph.  mem.  I  2,  8  ei 
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ä$a  rj  rfjg  aQerr;g  lrtiitO.ua  ötccfp&oQu  tan  unsere  Partikel 
bedeutet:  »wenn  Sokrates  mit  dem,  was  er  der  vorangehenden 
Schilderung  zufolge  an  der  Jugend  gethan,  diese  verdorben 
haben  soll,  so  muss  folgerichtig  dict(p&0QU  mit  ejtifi.  aqer. 
identisch  sein«.  Leber  das  »ironische«  oqu  in  Stellen  wieThuk. 
I  121  öeivöv  av  eirh  ei  ol  exeirwr  ^y/i/ua/ot  eiii  öovlela 
Tfi  amiitv  (peQovteg  ov*  ajieqovaiv,  rjfieig  de  isil  t<£  ayrol 
Oto£eo&ai  ovx  äqa  6a7tavriüoi.iev  bemerkt  Kratz  S.  598  rich- 
tig, das  wesentliche  bei  diesem  ironischen  Gebrauch  von  aqa 
sei,  dass  etwas,  wovon  nach  dem  gewöhnlichen  gesunden  Men- 
schenverstand das  gerade  Gegentheil  stattfindet,  als  eine  natür- 
liche Folge,  als  etwas  vernünftiges  behandelt  werde;  in  dem 
aqa  der  angeführten  Thukydidesstelle  liege  daher:  /«hier  mit 
unserni  Gelde  knausern  wäre  gerade  so  verkehrt  als  der 
Schluss:  'weil  die  athenischen  Bundesgenossen  unermüdlich 
sogar  zur  eignen  Knechtung  Opfer  bringen,  so  brauchen  wir  zur 
Wahrung  unsrer  eignen  höchsten  Interessen  kein  Geld  herzu- 
gebenV 

Endlich  wird  aqu 

I e.  oft  in  Sätzen  gebraucht,  die  eine  Begründung.  Er- 
klärung, Erläuterung  enthalten,  um  dieUebereinstim- 
mung  des  Grundes  und  seiner  Folge,  der  Erklä- 
rung und  des  erklärten  anzudeuten.  Zunächst  sei  be- 
merkt, dass  sich  aqa  zu  diesem  Zweck  öfter  mit  den  an  sich 
schon  den  Grund  und  die  Erklärung  bezeichnenden  oti,  ovvexa, 
*7iei,  yaq  verbindet  (etwa  =  weil  eben,  weil  denn).  Z.B. 

A  56  xrjdfro  yctq  JavaCuv,  oti  §a  &vr}OxovTCtg  oqccto. 

I  561  rrp  de  tot  Iv  (.teyaQuiai  /razijQ  xca  uoxvia  /uijrij^ 
AXxvovrtv  Aaleeoxov  hccjvvfAOVy   ovve*  ctg  avvF;g 
urjtr^  ccXxvovog  itolv;tev&eog  oltov  exovaa 
aXul ove  luv  e-Aae^yog  avr\^taoe  Oolßog  Anuhluiv. 

iV416  ob  uctv  civr  artrog  xelT  Aaiog'  ccXXa  e  fpr^ut 
dg  Aiöog  7ieQ  iovra,  TlvXaQTcto  AQareQoio, 
yrt&i\oeiv  /.ara  &v[iov,  krtet  qct  oi  ÜTiaoa  7to(X7t6v, 

A\\$  htel  7to).v  ßovXo^tai  avT^v 

or/.oi  ix^iv'   /Cfl  '/UQ  Qa  Klvtuinvr^iQ^g  ;cqo(J(- 

fiov'/M. 

1883.  4 
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Mit  diesem  yd(>  ga .  das  auch  sonst  noch  öfter  in  begrün- 
denden und  erklärenden  Sätzen  vorkommt  (Nagelsbach  S.  200. 
24 3; ,  deckt  sich  lit.  nes  ir  in  Nesselmann  s  Yolksl.  No.  400,  5: 

Mano  mergyte  pajüdakyle. 
Kad  jiji  eina  [  kelnorat[. 
ne  reik  jei  likczu  nei  liktenaczu. 
Nes  ir  alswete  jüdos  akytes, 
jüdos  akytes  mano  mergytes. 

»Meiu  Mädchen  ist  schwarzäugig.  Wenn  sie  in  den  Keller  geht, 
so  braucht  sie  nicht  Lichter  und  Leuchter.  Denn  es  leuchten 
halt  [eben)  die  schwarzen  Augen  meines  Mädchens«. 

Aber  auch  für  sich  allein,  und  darauf  kommt  es  uns  hier 
vorzugsweise  an,  können  ixQa  und  )r  zur  Andeutung  der  Be- 
gründung und  Erklärung  dienen.  So  steht  ä(>a  z.  B. 

NiaxoQi,  tov  $ce  fidkiora  ytQÖvnov  xt  'Ayctftiitvwv. 

Der  Traum  nahm  die  Gestalt  des  Nestor  an,  weil  diesen  Aga- 
memnon vor  allen  Volksältesten  hochschätzte.  Vgl.  Sehoemami 
Redeth.  193. 

[t  91    i'fin  yaQ  tQitov  loilv  tio^.  tü%u  6*  etat  tivagtov. 
i§  ov  avtuftti  Üvubv  tvl  ort'j&tootv  'A%ui(!jv. 

3i9l  xa/  <J(piv  KeitQiovijg   rgnog  ti.it ro     ;rug   Ö*  ä(> 

üxtüfiv 

aü.ov  KtftQwwo  xipe/uj-'cr  r^Muntv  "Eatioq. 

Noch  andere  Stellen  sieh  bei  Nägelsbach  S.  214  f.  und  Heller 
S.4121L 

So  erklärt  sich  auch  der  Gebrauch  von  ydq  =  y  als 
begründende  und  erklärende  Partikel,  l  eber  ydq  hat  nach 
Härtung  ausführlich  Bäumlein  S.  68 — 88  gehandelt.  Das  Haupt- 
verdienst dieser  Untersuchung  besieht  in  dem  Nachweis,  dass 
yccQ  nicht  immer  die  causale  Bedeutung  hat  —  man  hatte  oft 
behauptet,  wenn  ein  zu  begründender  Gedanke  sich  in  der 
Nähe  von  ydq  nicht  vorfinde,  so  müsse  ein  solcher  suppliert 
werden1)  — ,  sondern  auch  andere  Bedeutungen,  wie  sie  ge- 

K\  Auf  diesem  Standpunkt  steht  auch  noch  Sernatinger  in  seinen 
beiden  Programmabhandlunjien  über  y«(>.  Rastatt  1874  und  4  875.  Kurz 
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mäss  seinem  Ursprung  zu  erwarten  sind.  Näher  auf  yaq  hier 
einzugehen  ist  nicht  nötig.  Man  vergleiche  über  dieses  aber 
nochKvicala  S.  312  f.  und  Heller  S.  114  ff. 

ir  in  diesem  Sinn  Nesselmann  Volksl.  No.  32,  1  : 

Koscziuszko  sunus  giroj  gul  nuszautas. 
Tegul  jis  guli  giruzej  nuszautas : 
o  jis  ir  buvo  didis  savvalninkas, 
jisai  ne  klause  tevo  nei  mamu2es 
nei  visos  savo  didzos  giminu2es. 

»Kosciuszko's  Sohn  liegt  erschossen  im  Walde.  Er  mag  im  Wald 
erschossen  liegen !  (d.  h.  es  geschah  ihm  recht)  :  er  war  auch 
[=  denn  er  war)  sehr  eigensinnig,  gehorchte  nicht  dem  Vater 
noch  der  Mutter  noch  seiner  ganzen  grossen  Familie«. 

Wir  werden  unten  unter  IIb  sehen,  dass  aqa  und  )r  oft 
auch  in  Sätzen  erscheinen,  die  eine  Folge  bezeichnen;  und  es  ist 
das  keineswegs  auffallend,  dass  sie  sowol  in  Folge-Sätzen  als 
auch  in  Grund-SiHzen  auftreten.  Sie  bezeichnen  eben  an  sich 
weder  Folge  noch  Grund,  sondern  nur  das  unmittelbare  Zusam- 
mentreffen und  die  unmittelbare  t'ebereinstimmung,  sie  können 
also  ebensowol  dazu  dienen .  die  Folge  an  den  Grund  zu  knü- 
pfen als  umgekehrt.  Ebenso  ist  es  ja  auch  mit  unserm  auch 
und  denn.  Man  kann  sagen:  Er  wurde  reichlich  belohnt:  er 
hatte  auch  fleissig  gearbeitet  =  denn  er  hatte  fleissig  gearbei- 
tet (Grund  lj,  und:  Es  wurde  ihm  reicher  Lohn  zugesagt:  er 
arbeitete  auch  fleissig  =  er  arbeitete  denn  (denn  auch)  fleis- 
sig (Folge). 

4. 

j4qu  und  )r  dienen 

MI  zur  Bezeichnung  der  unmittelbaren  An- 
reihung, des  Anschlusses  und  Fortgangs.  Die  An- 
reihung kann  sein 

IIa.  eine  rein  zeitliche,  so  dass  die  Partikeln 
ausdrücken,  dass  ein  Vorgang  sich  unmittelbar 


und  treffend  wird  Sornatingers  Auffassung  von  Gerth  widerlegt  im  Bur- 
siao sehen  Jahresbericht  XV  i72  f. , 
r  Vgl.  gotisch  auk  denn,  enim. 

4« 
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an  einen  andern  anschliesst,  et\va  =  unmittelbar  dar- 
auf, sofort. 

Oder 

IIb.  die  Folge  ist  zugleich  eine  innere,  die  Par- 
tikeln drücken  aus,  dass  ein  Vorgang  von  einem 
andern  die  zu  erwartende  und  natürliche  unmit- 
telbare Folge  ist,  etwa  =  denn,  denn  auch,  denn  also. 

Die  Bedeutung  IIa  haben  wir  z.  B. 

£1  788  rjfxog  d*  ißiyevua  (pavq  Qoöoöuy.TuXog  t)iog7 

trjfiog  uq  afiffi  nvq^v  Y.?.VTOv"ExTO(>og  r}y^To  laog, 

»Als  die  Morgenröte  erschien,  da  versammelte  sich  gleich  {auch 
schon ,  sofort)  das  Volk  um  den  Scheiterhaufen  des  Hektor«;  aqa 
deutet  hier  an ,  dass  das  Erscheinen  der  Morgenröte  und  die 
Handlung  des  Sichversammelns  in  der  Zeit  sich  unmittelbar  be- 
rühren1). Das  Bedeutungsmoment  der  Unmittelbarkeit  tritt 
auch  deutlich  hervor  in  der  schon  S.  39  angeführten  Stelle 

B  103  "Hipuiötog  ^uv  diu/.e.  Jil  ÜQoviiovi  uvay.ti' 

uvtuq  äqa  Zevg  qutai  öiatTOQqt  JiQ'/Biqpovti], 

»Zeus  aber  gab  das  Scepter  unmittelbar  an  Hermes  weiter*. 
Ebenso  litauisches  //•  z.  B.  L.-B.  S.  185:  Jis  pasäke 'Knipet,  isz 
szako  ! 1  Knipelis  iszszök^s  isz  szäko  i  r  pradejo  böba  bübyt,  »Er 
sagte  *  Knüppel,  aus  dem  Sack!3  Nachdem  der  Knüppel  aus  dem 
Sack  herausgesprungen  war,  fing  er  sofort  an  auf  das  Weib  los- 
zuschlagen«. 

Die  Bedeutung  IIb  enthält  naturgemiiss  stets  zugleich  die 
Bedeutung  Ha,  z.  B.  in 

6>  397  Ztvg  dt  jcazi^  "id^tp  hui  ide.  /woW  &(>  ctivwg 

deutet  aqa  zugleich  die  äussere,  zeitliche  und  die  innere,  cau- 
sale  Folge  an,  was  sich  im  Deutschen  etwa  durch  denn  wieder- 
geben lässt:  »Als  Zeus  sie  sah,  ergrimmte  er  denn  gewaltig«. 
Ebenso  )r  z.  B.L.-B.  S.  160  :  Palejo  smätu.  Ö  panele  kaip  ejo  isz 
bainyczios,  \r  liko  czeverykas  smaiöj.  »Sie  gössen  Theer  hin. 
Und  wie  das  Fräulein  aus  der  Kirche  ging,  blieb  denn  wie  zu 
erwarten  war]  der  eine)  Schuh  am  Theer  kleben«. 


I)  Behalten  wir  die  dem  Zusammenhang  wenig  angemessene  Les- 
art der  Handschriften  tyQeto  (erwachte)  bei,  so  ändert  sich  für  unsere 
Auffassung  des  uqu  an  dieser  Stelle  nichts. 
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Es  ist  nun  schlechterdings  unmöglich,  allemal  die  Falle  IIa 
und  IIb  auseinander  zu  halten  und  zu  entscheiden,  ob  aqa  und 
??•  bloss  den  zeitlichen  unmittelbaren  Anschluss  oder  zugleich 
die  innere  Folge  ausdrücken.  Aus  diesem  Grunde  sind  in  der 
folgenden  Beispielsammlung  diese  Fälle  zusammengefasst. 

Wir  theilen  die  Beispiele  in  drei  Gruppen. 

\)  'sJqcc  und  )r  stehen  in  einem  Nachsatz  und 
verbinden  diesen  mit  dem  vorausgehend  e  n  Neben- 
satz, der  meist  ein  Temporalsatz  ist. 

Citiert  sind  schon  als  Beispiele  für  IIa 

£1  32    aXX*  otb  dt]       ey.  xolo  dviodey.ccTt]  yivev  ^iog. 

xcrt  tot  &Qy  aö-avctTotai  fieT^vda  Ooißog  XitoXXwv. 

£2  788  fytog  d*  rjQiyeveia  qpavt]  gododdy.TvXog  rjcag, 

Trjpog  aQi  ctj-ifpl  jcvoijv  y.Ivtoi  "E/.xoQog  tjygeTO  Xaög. 

Weiter  erwähne  ich  Stellen ,  bei  denen  zum  Theil  neben 
der  Geltung  IIa  offenbar  auch  IIb  in  Betracht  kommt: 

«77      avrciQ  hrei  dij  rtavTCt  k<}t  &t]rjOctTo  fruity, 

(xvtIy?  ccqj  eig  evgv  ansog  tjXv&ev.  (Vgl.  V.  57  f.) 

X  2       ctvTctQ  htei  q   iu\  vtta  y.aT^Xiho^tev  r)dk  &aXaooav. 
vijct  uev  <xq  7Ta{.utQioTov  eovooaner  eig  ctXct  diav. 

K  273        6'  knei  ovv  onXoioiv  evi  deivoloiv  lövrr^v, 

ßav        ievat,    Xi-itirrp  de  -aut    airvod-i  navxctg 

aoloTovg. 

II  820  "Eatioq  d*  log  eldev  IlaTQoy.Xrja  ^leydO-vuov 
aifj  avayaZoiuvov,  ßeßXr^ievov  d^ei  xccXy.o», 
ayxiftoXor  §  cc  oi  ijX&e  xara  an'^ag,  ovra  de  dovgr/.TX. 

r  398  y.at  g1  cbg  ovv  ivorjoe  Üeäg  7tegixaXXea  deigt]v 
OTrj&ea       iuegoevva  xai  o^iaTa  uagiiaigovta. 
&anßi}oev  t  a  g  hceiTa  enog  t  etpaT  e\  t  6v6uct±e. 

AT  U6  aXX'  ort  dt)  mmivfjg  Ive/.vgoe  (pdXay^i, 

ot^  ga  udX*  eyxQtii(p&etg. 

&  64     oi  d*  otb  drj  g*  eg  %vjgov  eva  ^vviovveg  c/.ovto, 

ovv  (>'  eßaXov  givovg.  ovv  d1  hyxect  xat  ueve*  avdgüv 
XttXy.eoftioQty/Auv. 
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/  '•')  1 1    ög  \uv  t   cudeaerat  Aovqag  Jiog  aaoov  hvoag, 
tüv  de  pey1  ojvrjoav  xai  t   i'xkvop  evxouevoto' 
og  Ö€  'A  avqvyTOti  xai  re  ortoetog  ct7iou7irh 
tiaoovtai  6'  ixqa  zai  ye  Jia  KqovUovcl  xiovaae 
To*  avrjv  an'  h'ma&aij  fi'va  ßlarp&eig  artoTiat). 

Litauische  Beispiele  sind:  L.-B.  S.  221:  Ö  jis  uiteisedc^s, 
kaip  lik  pradejo  jöt,  tüjaüs  i  r  sugriüvo,  »Als  er  aber  aufgestiegen 
war,  brach  es  (das  Pferd),  sobald  er  losritt,  in  dem  Augenblick 
auch  schon  zusammen«.  S.  234:  Pradejo  jei  galva  nezet,  tada 
säko:  fPajeszkökgi  blski-'  Kaip  eme  jeszköt  ir  pasak£:  'Cziucziö 
liulio,  venakele\  i  r  u2nugo  ta  vönä  akis,  »Der  Kopf  begann  der 
Hexentochter  zu  jucken,  das  sagte  sie  'Lause  mich  ein  bischen'; 
und  wie  jene  sich  ans  Absuchen  machte  und  sprach  cEia,  popeia, 
Einäuglein,  schlief  auch  gleich  das  eine  Auge  ein«.  S.  178 :  Ale 
täs  nabäszn[kas  kaip  eine  sziH,  i  r  eine  dript,  »Aber  als  der  Todte 
warm  wurde,  fiel  er  sofort  um«.  S.  176  :  Atsilräuk,  bö  kaip  dtisiu 
sü  uzbonü  j  käkla,  i  r  uzmüsziu,  »Verzieh  dich,  denn  wenn  ich 
dir  mit  dem  Krug  eins  in  den  Nacken  versetze,  werde  ich  dich 
auch  gleich  erschlagen  (meines  Schlagens  unmittelbare  Folge 
wird  dein  Tod  sein)«.  Gleich  darauf:  Kaip  däve  sü  uzbonü  [ 
käkta,  ir  üzmusze.  S.  188:  Kaip  atidenge  pirszt$,  teip  ir  pra- 
szvöte  visa  grineze.  »Wie  er  den  Finger  (an  dein  der  funkelnde 
Ring  steckte]  aufdeckte,  so  leuchtete  sofort  die  ganze  Stube«. 
(Bald  darauf:  Karäliaus  dukle  atriszo  pirsztj,  teip  visüs  ir  äp- 
szvete.)  Ebenso  ist  wol  aufzufassen  Schleicher Leseb.  S.  163  :  Äsz 
turiü  dvylika  sunti,  o  te  visi  razbüininkai,  kaip  te  pareis  o  jüdu 
cze  ras,  tai  jö  jüdu  ir  uzmüsz,  »Ich  habe  zwölf  Söhne,  und  die 
sind  alle  Rauber:  wenn  die  heimkommen  und  euch  beide  hier 
finden,  werden  sie  euch  gleich  [ohne  weiteres)  todtschlagen«. 
Wahrend  in  diesen  Beispielen  ir  mehr  den  Sinn  der  unmittel- 
baren Zeitfolge  hervorzukehren  scheint,  was  wir  durch  die 
l  eberselzung  kenntlich  machten,  ist  in  den  folgenden  Stellen 
ebenso  wie  in  der  bereits  S.  52  citierten  Stelle  »Panele  kaip  ejo 
isz  baznyczios,  i  r  liko  czeverykas  smalöj«)  mehr  die  zu  erwartende 
innere  Folge  betont.  Schleicher  S.  141 :  Sze"  pönai  jukes  isz  jöjo, 
käd  jis  tä  mäzg.  pleczk§  \  U\  dideh;  statine  nor  iszpilt.  Ale  kai 
pradejo  pilt  isz  tos  pleczkös,  statine^  ir  pripyle  o  tä  pleczka 
tik  pilnä  pasiliko,  »Die  Herren  lachten  ihn  aus,  dass  er  aus  der 
kleinen  [mit  Wasser  gefüllten  Flasche  die  grosse  Wanne  voll- 
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giessen  wolle.  Aber  als  er  die  Flasche  auszugiessen  begann, 
goss  er  denn  (von  der  Zauberkraft  der  Flasche  war  vorher  schon 
die  Rede)  die  Wanne  voll  und  die  Flasche  blieb  doch  angefüllt«. 
S.  126  antwortet  eine  Hexe  auf  die  Frage,  warum  sie  eine  so 
lange  Nase  habe :  Ponü2i,  tai  isz  to  dldelio  verplmo;  käd  jaü  vis 
verpi,  o  galvä  teip  krela,  del  to  ir  nösis  teip  ilgai  nuiisusi, 
»Herrchen,  das  ist  von  dem  starken  Spinnen ;  wenn  man  immer 
spinnt  und  der  Kopf  wackelt  so,  davon  wird  denn  (natürliche 
Folge)  die  Nase  so  lang  ausgezogen«. 

Sitzet  und  ir  beziehen  sich  auf  ein  vorausgehen- 
des participium  praeteriti. 

B  310  ßiofiov  ir/tatgag  ßoaxiov)  ;roog  $a  TiKatdviaxov 

OQOVOEV. 

^i/ii  iyw  di  ig  dUpQOv  üQovoctg 

oxlkv  <Scr  fierä  jxoo^dxoiaiv. 

H  25    rw  ö*  IxOTTaooafitvtü  doUx  fyxea  X^Qalv  "V  cc(.afO) 
avv      \nsaov  krjovoip  loixoreg  (u^io<payoioiv. 

^  604    Ttlqadfuvog  d*  aQa  &vfibv  idr^vog  rjde  TtorijTog 
p?l  q   iftevcu  //e#  vag. 

u  44  t    ij  piev  %bv  Ttxv^aau  xai  uaxr'jaaaa  xizwa, 

izaooälq  dyxQe^doaaa  jtaqä  iQrjzoioi  Xixeaaiv, 
ßr{  ^'  luev  ix  Sakafioio. 

A  68  u.  öfters  ihg  elnwp  xat*  eteto. 

Von  den  analogen,  nicht  seltenen  litauischen  Beispielen  ist 
S.  52  schon  genannt  L.-B.  S.  185:  Knipelis  iszszökqs  isz  szako 
i  r  pradejo  böba.  bübyt.  Ich  erwähne  ferner  Schleicher  S.  142: 
Bekeliojent  szis  brölis  nuvärges  i  r  uzmlgo,  »Nachdem  der  Bruder 
während  der  Reise  müde  und  matt  geworden  war,  schlief  er 
auch  gleich  ein«.  S.  1 28 :  Senüks  paem^s  sävo  özka.  i  r  vedesi 
tösiög  namö,  käd  ne  vel  pavögtu,  »Nachdem  der  Alteseine  Ziege 
genommen  hatte,  führte  er  sie  sofort  gerades  Wegs  nach  Hause, 
damit  man  sie  nicht  wieder  stehle«.  S.  132 :  Jem  ränk$  toll  ganä 
nuklszus,  sü  sykiü  jem  vSns  pirsztüs  i  r  nukirto,  »Als  er  die 
Hand  weit  genug  hineingesteckt  hatte,  hieb  ihm  auf  einmal  einer 
in  dem  Augenblick  auch  die  Finger  ab«.  Nesselmann  Volksl. 
No.  147,  5: 
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Sk[kis,  pjkis  vainikeli 

ruteniu  äödeliu. 
Nusipvnusi  vainika^ 

dök  i  r  ant  galveles. 
Ant  galveles  ussidejus 

eik  ir  [  mestelj. 

»Pflücke  dir,  flicht  dir  ein  Kränzchen  von  Rautenblüten.  Wenn 
du  den  Kranz  dir  geflochten  hast,  setz  ihn  alsbald  auf  das  Köpf- 
chen. Wenn  du  ihn  auf  das  Köpfchen  gesetzt  hast,  geh  alsbald 
ins  Städtchen«.  Schleicher  S.  218:  Kälvis  ta^  (muzike)  iszgird^s 
ir  ateje  pri  düru  ir  melde  i.  t.  t.,  «Als  der  Schmied  die  Musik 
hörte,  ging  er  denn  alsbald  (wie  nach  dem  vorher  erzählten  zu 
erwarten  war)  an  die  Thüre  und  bat«  u.  s.  w.  L.-B.  S.  490: 
Tai  karalius  pamäles  ir  lepe  iyda  vest  pakart,  »Als  der  König 
das  sah  (dass  der  Jude  die  Prinzessin  nicht  vom  Tod  erwecken 
konnte),  befahl  er  denn  alsbald  (dem  gemäss,  was  er  dem  Juden 
angedroht  hatte),  den  Juden  zum  Galgen  zu  führen«.  S.  176:  Ir 
jls  prieje^s  artjn  ir  säko :  CK6  lü  cze  stövi?  Atsitrauk  nö  cze', 
»Und  nachdem  er  nahe  (an  die  weisse  Gestalt)  herangetreten 
war,  sagte  er  denn  (furchtlos,  wie  er  war):  Was  stehst  du  hier? 
Mach  dich  fort!« 

3)  'Aga  und  tr  beziehen  sich  weder  auf  einen 
unmittelbar  vorausgehenden  Nebensatz  noch  auf 
ein  Particip. 

Von  den  zahlreichen  hierher  gehörigen  Beispielen  für  ccqu 
sind  schon  angeführt  A  500.  501.  569.  B  16.  48.  103.  y  329. 
L  3.  Ich  erwiihnc  noch: 

i  52      rjl&ov  errettf,  oaa  g)vl).a  y.al  av&ea  ylyvetai  oqtj. 
r<€Qioi '  tote  dt)  q  cc  xer/r;  dibg  aloct  Tiaqtor^ 
rrfiiv  alvotioQOioiv,  Yv*  akyia  7tokla  Tia&oiuer. 

A  360  y.aQ7ta)Jfiu)g  <T  äviöv  TtoXi^g  a?.bg  yvT  ofnixhr 
y.ai  qcc  TtaQoid^  avrolo  y.a&i^ero  day.Qvxiovtog. 

B  18    y.ccQ7Ta?jnojg  d*  iy.ave  &oag  Inl  vr<ag  ^xcciwvj 

ßrt  <T   ccq*  hc3  'At<)eldf]v  Ayaii^ivova  •   %bv  de 

xixavev 

evdovT*  Iv  y.fooirj,  7t€Qi  d1  dfißgoaiog  x*'xi/#>  vuvog. 
atij  ö*  üq  vjcbq  neaiaXijg  Nr^^utt  vh  toiy.iog. 

B  45     TToaol  ö*  vnh  XtnaQoioiv  idrjoaro  y.ala  Ttedika, 
aitfpi  ö*  ag*  wuoioiv  ßalexo  %i(pog  agyvQorJ.ov. 
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A  426  tov$  tuv  \ao\  o  ö*  Hq*  'l/r/caoidijV  Xago/r*  ovraat 

ÖOVQt. 

0  392  "Hqh  de  iiaoviyi  &ou>g  bteuauT   cxq1  uiuovg. 

ff  317  tbv  dtQov  ctu(pL  3-   enov  v.ai  utv  6ii%Bvav  aitavra. 
uiorvllop  %  a  q1  (TTiOTaiiivtug  TieiQav  t  oßeXoioiv. 

Wo  lit.  ir  an  der  Spitze  des  Satzes  steht,  ohne  dass  ein 
Nebensatz  oder  Particip  wie  in  den  oben  erwähnten  Beispielen 
vorangeht,  sind  wir  Deutsche  geneigt  stets  unser  und  darin  zu 
finden  und  Ubersetzen  deingemass,  z.  B.  die  Worte  (L.-B.  S.  181) 
Dave  su  rykszcziuke  {  akmena,  ir  atsistöjo  brölis,  durch:  »Sie 
(die  Hexe]  schlug  mit  der  Bute  auf  einen  Stein,  und  der  (in 
Stein  verwandelte)  Bruder  wurde  wieder  lebendig«.  Ebenso 
L.-B.  S.  177:  .lau  dvyiikta  adyna,  ir  las  nahäszn[kas  prapüle, 
»Nun  schlug  es  zwölf  Uhr,  und  der  Todte  verschwand«.  Kur- 
schat Gramm.  §  1625:  Tikt  p^kszt,  ir  züikis  gulejo  isztisas  szale 
krümo,  »Nur  pull  (der  Laut  eines  Schusses;,  und  der  Hase  lag 
ausgestreckt  neben  dem  Busch«.  L.-B.S.  220 :  Kaip  tik  uzjöjoäntö 
zerkolo,  tüjaüs  tik  cziükszt  cziükszt.  i  r  sugriüvo  jö  arklys,  »So- 
bald er  der  Alte)  auf  den  (auf  der  Erde  liegenden)  Spiegel 
draufritt,  da  machte  es  klirr  klirr,  und  sein  Pferd  stürzte  zu- 
sammen«. Indessen  dürfte  für  das  Sprachgefühl  des  Litauers  in 
solchen  Fällen  in  ir  oft  mehr  liegen  als  was  unser  mageres  und 
besagt,  und  ir  mehr  unserm  auch,  auch  schon  entsprechen;  wie 
sich  auch  daraus  ergibt,  dass  Kurschat  an  der  angeführten  Stelle 
seiner  Grammatik  die  Worte  »Tikt  szlümszt,  i  r  szalin«  durch  die 
Uebersetzung  »(Es  erscholl)  nur  (der  Naturlaut)  schlumscht,  und 
(es  war  sogleich)  fort«  und  S.  74  die  Worte  ».Tikt  üszt  ir 
ussidegö«  durch  »Nur  uscht  und  es  entzündete  sich  plötzlich« 
zu  verdeutlichen  sucht.  Kein  Zweifel  kann  über  die  Geltung 
des  ir  aufkommen,  wenn  dieses  nicht  an  der  Spitze  des  Satzes 
erscheint  sondern  im  Satzinnern,  wie  z.  B.  L.-B.  S.  176:  Asz 
paketinaü  döt  sü  uzbonü  [  kakl§,  tai  i  r  atsi tränke,  »Ich  machte 
Miene,  ihr  (der  weissen  Gestalt)  mit  dem  Bierkrug  eins  in  den 
Nacken  zu  versetzen,  da  verschwand  sie  auch  sofort«.  Es  kann 
neben  diesem  ir,  wenn  es  im  Innern  des  Satzes  steht,  zugleich 
noch  ein  rein  äusserlich  anknüpfendes  ir  {•=  und)  am  Satzan- 
tang  auftreten:  so  Schleicher  Gramm.  S.  328:  Jemdvöm  besi- 
barant,  tik  kakarykü  gaidys  ir  pragydo,  ir  jedvi  pro  duris  ir 
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iszdulkejo,  »Während  sich  beide  zankten,  da,  kikiriki,  krähte 
justr  der  Hahn,  und  beide  stoben  sofort  zur  Thür  hinaus«. 

An  vielen  Stellen  kann  wieder  nicht  entschieden  werden,  ob 
durch  die  Partikel  mehr  die  augenblickliche  Folge  oder  der  aus 
dem  vorhergehenden  naturgemäß  sich  ergebende  Fortschritt 
bezeichnet  werden  soll.  So  L.-B.  S.  220:  Jaü  tik  dumblynas 
pasidäre,  teip  i  r  trüko  tas  de'das  sü  savo  ärkliu,  »[Der  Alte  be- 
gann mit  seinem  Pferd  den  Fluss  auszutrinken,  und)  schon  wurde 
dieser  zu  einer  Pfütze,  da  platzte  auch  schon  [denn)  der  Alte  mit 
seinem  Pferd«.  S.  214 :  Dabar  atidäre  ta  panä  längq.  O  tas  kara- 
liünaitis  jaü  ir  lipa  per  iäng$,  ».letzt  öffnete  das  Fräulein  das 
Fenster.  Und  der  Prinz  ist  nun  auch  gleich  dabei  (ist  denn  nun 
dabei  ,  durch  das  Fenster  zu  steigen«.  S.  180:  Täs  vaikinas 
jmusze  smaka  iki  netoli  gafös  ir  nukirto  tris  gälvas,  jaü  smäkas 
i  r  negy vas,  »Der  Jüngling  schlug  den  Drachen  fast  bis  zum  Kopf 
[in  den  Erdboden)  hinein  und  hieb  ihm  die  drei  (noch  übrigen) 
Köpfe  ab,  nun  war  der  Drache  augenblicklich  [denn)  todt«.  Schlei- 
cher S.  217  :  Jük  bandyk  pasisest,  tai  ir  2inosi,  kaip  ant  tokiös 
kräses  smagü  sedet,  »Versuch  dich  doch  zu  setzen,  da  wirst  du 
sogleich  [denn]  merken,  wie  angenehm  es  sich  auf  einem  solchen 
Stuhle  sitzt«.  Nesselmann  Volksl.  No.73,  I: 

Eiczau  szj  rytal[ 
[  marga^  mestalj, 
rasi  i  r  rasczau  moezule 
margame  mestatij, 

.  Ich  möchte  diesen  Morgen  in  das  bunte  Städtchen  gehen,  viel- 
leicht fände  ich  alsbald  denn]  die  Mutter  im  bunten  Städtchen«. 

In  folgenden  Stellen  tritt  das  zeitliche  Moment  wol  gegen 
das  der  inneren  Folge  in  den  Hintergrund,  so  dass  dem  #r  mehr 
unser  denn  entspricht.  L.-B.  S.  220 :  Mötina  i  r  nuejo.  Schlei- 
cher S.  142  :  Teip  judu  ir  pasirüpino.  Nesselmann  Volksl.  No. 
84,  6:  Vens  ir  apsieme  vainikelio  plaukti.  Diese  drei  Stellen 
wurden  unter  einem  andern  Gesichtspunkt  schon  S.  45  er- 
wähnt. L.-B.  S.  226 :  Ale  ne'ko  nepräsze  daugiaü,  tik  tö  ak- 
meniüko.  bet  jem  ir  atidave,  »Aber  er  bat  ihn  um  nichts  weiter 


1  Ob  ich  das  ir  in  »naidys  ir  pragxdo"  richtig  nach  la  S.  ki  f.  durch 
just  ubersetze  oder  ob  dieses  ir  dasselbe  ist,  das  wir  soeben  in  Stellen 
wie  »cziiikszl  ir  sugriüvo«  halten,  mag  dahin  gestellt  bleiben. 
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als  um  dus  Steinchen,  jener  aber  gabs  ihm  denn«.  S.  235:  Negäli 
tais  czeverykais  apsiaül.  Eme  ragana  nutasze  köjes  savo  duk- 
ters,  pasküi  i  r  äpave,  »Sie  (die  Hexentochter)  konnte  die  Schuhe 
nicht  anbringen.  Da  hackte  die  Hexe  etwas  von  den  Fussen  ihrer 
Tochter  ab,  nachher  brachte  sie  sie  denn  an«.  S.  232 :  Pasküi 
pönas  i  r  u2mokejo  Irls  szimtüs,  »Darauf  zahlte  denn  (der  Verab- 
redung gemäss)  der  Herr  die  300  Rubel«.  Schleichers.  214: 
Prabega  te"  septyni  metai,  ir  at£je  tä  denn,  kad  jem  reikeje  isz- 
keliäut.  0  ir  ateje  ans  «Jgcre  \  kälve,  »Die  sieben  Jahre  vergin- 
gen, und  es  kam  der  Tag,  dass  er  (der  Schmied)  die  Reise  (zur 
Hölle)  antreten  musste.  Und  es  kam  denn  jener  Jäger  (der  Teu- 
fel) zur  Schmiede«.  S.  217:  Kälvis  jaü  apsiszväryjes  säke:  Tai 
dabär  galesiva  ir  eit,  »Nachdem  sich  nun  der  Schmied  zurecht 
gemacht  hatte,  sagte  er:  Jetzt  können  wir  denn  gehen«.  Reson- 
ders  klar  tritt  die  Redeutung  der  inneren  Folge  zu  Tage  in  fol- 
gender Stelle  (Mittheil,  der  litauischen  liier.  Gesellsch.  I  369): 
Nugrände  ir  nüslawe  aplszuln[,  teip  kad  ant  pägalcsgäla  paUko 
meilu  t§  i  r  pasi2iuret,  »Sie  scharrten  und  fegten  die  Erde  um 
den  Rrunnen  ab,  so  dass  es  denn  zuletzt  dort  ein  ganz  liebliches 
Aussehen  gab«. 

Dieses  tr  findet  sich  im  Wechselgespräch  auch  so  gebraucht, 
dass  damit  an  die  eben  gesprochenen  Worte  eines  andern  ange- 
knüpft wird.  So  Nesselmann  Volksl.  No.  85,  8: 

»Katras  busit  mano  mclas? 
katras  plauksit  vainikelio?« 
»1  r  asz  busiu  tavo  melas, 
i  r  asz  plauksiu  vainikelio«. 

'Wer  von  euch  will  mein  Liebster  sein  ?  wer  von  euch  will 
nach  dem Kriinzchen  schwimmen?'  flch  will  denn  dein  Liebster 
sein,  ich  will  denn  nach  dem  Kranzchen  schwimmen'«.  No.  196 
ruft  die  Mutter  die  im  Freien  weilende  Tochter  nach  Hause,  der 
Vater  wolle  sie  einem  reichen  Mann  zur  Frau  geben.  Sie  ant- 
wortet : 

Ne  eisiu  namün,  ne  busiu  asz  jo, 

»Ich  werde  nicht  heim  kommen,  werde  nicht  seine  Frau  werden«. 
Mit  denselben  Worten  antwortet  die  Tochter,  als  die  Mutter  sagt, 
sie  solle  einen  Schuhmacher  und  sie  solle  einen  Rojaren  zum 
Mann  bekommen.  Als  aber  die  Mutter  zuletzt  sagt,  sie  solle  einen 
landmann  haben,  erwiedert  die  Tochter : 
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I  r  eisiu  namün.  i  r  busiu  asz  jo, 
»Du  werde  ich  denn  (natürlich)  heim  kommen,  da  werde  ich  denn 
seine  Frau  werden«.  Dass  an  dieser  und  der  davor  genannten 
Stelle  das  doppelt  gesetzte  ?r  nicht  etwa  im  Sinne  von  et  —  et 
steht  fs.  §  4  gegen  Ende  ,  ergibt  No.  62,  5  :  Die  Mutter  schickt 
die  Tochter  in  den  Garten,  sie  solle  da  schlafen.  Aber  die 
Tochter  kann  da  nicht  schlafen  Mamuze,  ne  uimigau.  senoji,  ne 
uimigau  wegen  des  zirpenden  Heimchens.  Als  dann  aber  die 
Mutter  die  Tochter  in  die  Riete  schickt,  schläft  sie  ein  und  sagt 
nachher  zur  Mutter: 

Mamuze.  i  r  u2migau, 

senoji.  iruzmigau. 

ant  bernvczo  keluiiu 

po  meilangu  zoduku. 
»Mütterchen,  da  bin  ich  denn  natürlich  eingeschlafen,  du  Alle, 
da  bin  ich  denn  eingeschlafen,  auf  des  Geliebten  Knien  unter 
Liebes  worlen«.  —  , 

l'eberschaul  man  die  für  IIa  und  IIb  gegebenen  Beispiele, 
so  erkennt  man  leicht,  dass  und  wie  die  hier  vorliegenden 
Functionen  von  ciga  und  )r  mit  den  unter  Ia  S.  42  f.  und  unter 
I  b  S.  44  f.  besprochenen  zusammenhangen.  Der  Begrift"  des  da- 
rauf, danach  ist  in  den  Partikeln  an  sich  ebenso  wenig  enthalten 
wie  er  von  Haus  aus  in  totb  und  lat.  tum  steckt,  die  wir  oft  mit 
darauf  übersetzen  können.  Der  Sinn  vou  cxqcc  und  )r  ist  in 
Sätzen  wie  K  273  nb  d*  Ixet  ovv  onloiaiv  h>i  deivoioiv  idv- 
t^v,  fiav  q  ievai  »Nachdem  sie  sich  in  Waffen  gehüllt  hatten, 
brachen  sie  unmittelbar  darnach  auf«  und  Kaip  te  jüdu  ras.  tai  je 
jüdu  ir  uämüsz  »Wenn  die  euch  finden,  schlagen  sie  euch  ohne 
weiteres  lodt«  im  wesentlichen  derselbe  wie  in  den  Sätzen 
<)  401  tjfitog  d1  rie).iog  uiaov  ovqclvov  äiiq>n$€tii)xrr  Trituog  qcq* 
i§  a).og  eloi  yiqv)v  ixhog  vr^tEQri^  » Wenn  die  Sonne  im 
Mittag  steht,  just  dann  pflegt  der  Greis  das  Meer  zu  verlassen« 
und  Kad  asz  pioviau,  ir  atjoje  dvariokelis  »Als  ich  mähte,  kommt 
just  ein  Gutsherr  geritten«.  Beiderseits  deuten  die  Partikeln  das 
unmittelbare  Zusammentreffen  an :  in  jenen  Fällen  kommt  der 
Sinn  des  darauf  nur  dadurch  zu  Stande,  dass  die  zweite  Hand- 
lung in  ihrem  Beginn  mit  dem  Ende  der  ersten  Handlung 
zusammenfällt. 

Dass  unsre  Partikeln  in  den  unter  H  b  besprochenen  Fällen 
zugleich  andeuten,  dass  eine  Handlung  die  natürliche  und  zu 
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erwartende  Folge  der  vorgenannten  Handlung  ist,  bedarf  nach 
dem  oben  gesagten  keiner  weiteren  Erläuterung. 
Wir  kommen  endlich 

11c.  zu  den  Fallen,  in  denen  äga  und  ir  den 
Fortgang  in  der  Aufzählung  bezeichnen,  =  und, 
ferner.  Die  Partikeln  besagen  also  in  diesem  Fall  nur,  dass  in 
der  Vorstellung  des  sprechenden  zu  einem  ersten  ein  zweites 
unmittelbar  hinzukommt;  ob  ein  sachlicher  Zusammenhang 
iwischen  beiden  Gliedern  besteht  und  wie  sie,  wenn  es  Hand- 
lungen, Ereignisse  sind,  zeitlich  zu  einander  stehen,  ist  gleich- 
gillig. 

Beispiele  für  äga  sind  schon  S.  39  vorgekommen,  die  Stel- 
len aus  dem  Schiffskalalog  B  546.  615.  676.  716.  835,  in  denen 
die  Aufzählung  mit  o'i  ö*  itga,  und  522.  584,  in  denen  sie  mit 
ui  r'  (sott  weitergeht.  Ich  führe  weiter  an: 

H  62!   xCov  ulr  uq*  Jj^ytuayog  xcr#  Gakttwg  rjy^aaa&^v, 
vhg  o  uiv  Kncaov,  o  d*  uq*  Evqvtov.  JlxTOQUove, 

der  eine  der  Sohn  des  Kteatos  und  der  andere  der  des  Eurytos«. 
Kbenso 

/.  257  flr'Urg  fttv       tvQvyoQ«)  ^cuü'Avu» 

vuii  ;ro).vQQri>og.  o  ö*  cig*  h  nvltp  i]ua&öet>Tt. 

Ferner: 

2  494   äovqoi  ö1  oQyrtoti{Qtg  lötreor.  h>  6'  tiga  xoiölv 
ctvhn  ffoQftiyyig  Tf  fioi^v  t'xov. 

-  503   /.aal  <T  üi«foTtQOioiv  hxr^ivov  üuytg  ttqioyoi' 
xr'tQvxeg  d*  uga  )mop  igrjvov. 

2  507    toiatv  t/nir1  Y^aoov.  «uoift^öig  dl  dUaZov 

■aiIto  ö'  ctg'  h  itiouotoi  öi'to  ygvooio  TÜlurTCt. 

V  474  o/.//  tut v  ,  tog  ort  rtg  ovg  ovgiaiv  u?.y.)  ;tt;roi&ibg, 
ogre  uirtt  aoIoüvqtov  bngyoimvov  ttoIvv  ävdgojv 
Xvjqcj  iv-oloTTohiu  (f  Qiooti  6i  re  vlotov  vntg&ev, 
off Ü-ti/.iuo  6    uga  oi  7ivgl  /Murretov. 

d  1K6    cjg  (furo'  rolot       ;r((Oir  Inf*  utegor  togae  yooto. 
x).aU  tiiv  .Jgytt'r  fE?.tvrr  Jtog  ixycyavia, 
a'KuU  61  Tt/Atftcc/og  «        s/TQuö^g  Mtvtluog. 
ovö*  agu  Xiotogog  viog  udaxgvno  iytr  Öooe, 

auch  nicht  Nestors  Sohn  <  etc. 
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/  124    eig  o  y.e  xovg  atpixqut,  ui  ov/.  loaoi  Sakaooav 

ccveqeg,  ovdi       akeooi  ueutyuevov  eldaq  edovoiv 
ovd*  aqa  xoi  /  loaoi  viag  rpoiviAOTraq^ovg. 

A  \\$  knel  ov  e&iv  loxi  %eodojv 

ov  dt  nag  ovde  (pvrjv.  ovx'  aq  fpqivag  ovxe  xi  kqya. 

»nicht  an  Gliederbau  und  Wuchs  und  weder  an  Verstand  noch 
an  Kunstfertigkeit«. 

#  168  ovxe  (f  vi)v,  ovx'  aq  fpqivag  ovx'  ayoqrtxvv. 

d  565    ov  vupexog.  ovx*  aq  x^H11^  sxoivg  ovxe  not 

oußqog. 

1  122  ov  uev  yaq  naxog  av&qtbmov  uiieqvY.ei, 

ovdi  uiv  elgoixvevoi  xvvrjyixat,  oV  xe  xa#'  vX^v 
a?.yea  itaoxovoiv  xoqvfpag  oqiiov  lq>i:rovxeg. 
ovx1  aqa  itoluvi\oiv  xaxatoxexat  ovx'  aqoxoioiv. 

Oefters  auch  dann  dieses  aqa,  wenn  mittels  einer  Frage  zu 
etwas  neuem  übergegangen  wird,  wie: 

B  761    ovxoi  aq1  rtyeuöveg  Javaiov  y.ai  y.oiqavoi  itoav. 

xig  x'  aq  xutv  ox'  aqioxog  er{v.  ov  um  ewe/re. 

Movoa. 

»Das  also  waren  die  Führer  der  Danaer.  Und  wer  nun  von  ihnen 
war  der  hervorragendste?«  und 

T  226   xo  xqlxov  avx' ,  Aiavxa  Idiltv,  iqieiv'  o  yeqaiog- 
xig  x   aq  od  ahlog  Axoiog  avrjq  rjvg  xe  ftiyag  xe  : 

In  manchen  Fällen  tritt  dieses  äqa  auf,  wo  zur  Nennung  des 
ganzen  noch  einzelne  beschreibende  oder  erzählende  Bemer- 
kungen zugefügt  werden,  wo  wir  ebenfalls  und  gebrauchen 
können,  z.  B.: 

2  480  7tivxe  d'  aq*  avxov  eoav  oaxeog  rxxvxsg*  avxäq 

iv  avxvj 

uolei  daidala  tvo'Üm  idvit-oi  ^ajtideooiv. 

491    Iv  de  dvio  rtolrjOe  Ttoletg  ueqoitiov  av&qioiriov 
xaläg'  Iv  i/;  uiv  $a  yauoi  x'  eoav  xrA. 

Z318   ev&'  "E/.xwq  eigfj).&e  dtirpdog,  Iv  6'  aqa  x€l9^ 

eyxog  ex'  zvdeY.aiirixv'  7taqm&e  de  Xaunexo  dovqog 
alx,ui]  /cfAzc/'^,  Txeql  de  xQvoeog  &ie  xoqxrig. 

I  189    xjt  o  ye  Üvubv  exeqyrev.  aeide  d'  aqa  y.lia  avdqvjy. 
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Andre  Beispiele  bei  Nägelsbach  S.  208  ff.  und  Heller  S.  1 06  ff. 
109  ff. 

Dass  dieses  ccqcc  in  Verbindung  mit  re  auftritt,  darf  nicht 
auffallen.  Man  vergleiche  die  Combination  y.aire  A  521  u.  sonst 
(Härtung  Partikeln  1  75 f.,  Baumlein  Part.  228 f.),  unser  und 
ferner,  und  auch  und  die  aind.  Verbindung  ca  api,  von  welchen 
letzteren  Partikeln  die  zweite  in  der  Bedeutung  »auch,  ferner« 
einzelne  Theile  des  Satzes  oder  ganze  Sütze  einfach  an  einander 
reiht  (s.  Petersb.  Wtb.  1  304) .  Zu  d1  aoa  vergleiche  man  die 
Verbindungen  64  re  und  y.al  öt . 

Dass  auch  lit.  Ir  rein  ausser] ich  anreiht,  bedarf  kaum  eines 
besondern  Beweises,  Beispiele  bietet  jeder  litauische  Text.  Ich 
citiere  einen  Märchenanfang,  L.-B.  S.  176:  Buvo  tevas,  lurejo 
sünq.  I  r  las  sunüs  neturejo  bäiines,  »Ks  war  ein  Vater,  der  hatte 
einen  Sohn.  Und  der  Sohn  kannte  keine  Furcht«.  Auch  dieses 
ir  steht  nicht  immer  an  der  Spitze  des  Satzes:  Nesselmann 
Volks».  No.  26,  1: 

Szenden  mes  be  bedos  esme. 
rytoj  ir  kraujüs  bridosim, 

»Heute  sind  wir  ohne  Not,  und  morgen  werden  wir  im  Blute 
waten«.  — 

Die  Zugehörigkeit  von  äoa  zu  der  Kategorie  der  verbinden- 
den Partikeln  wie  t«,  xcti,  lat.  que.  et,  aind.  cu,  api  legt  die 
Frage  nahe,  ob  es  nicht,  wie  diese  und  wie  das  lit.  #r,  doppelt 
gesetzt  werden  kann  im  Sinn  unsres  einerseits  —  anderseits, 
sowol — als  auch.  Es  kommen  in  der  That  bei  Homer  einige  Stel- 
len vor,  die  ein  solches  aoa  —  aoa  zu  enthalten  scheinen.  Ich 
schicke  voraus  die  Stelle : 

1  482  aeio  6\  lAxiXhev. 

ov  Tig  avi]Q  TtQOTtäooi&e  paxaQTarog  ovt*  clq* 

6/ttOOOJ, 

wo  ov  —  ovt  aoa  ohne  jeden  Zweifel  unserm  nicht  —  noch 
auch  und  dem  gleichbedeutenden  aind.  na  —  na  ca  api  (Petersb. 
Wtb.  unter  api  S.  304}  entspricht.  Die  Verbindung  ovt  aoa 
nun  in  b  e  i d  e  n  Gliedern : 

Z352  rovT(r)  d*  ovt*  äo  vvv  (poiveg  euneöoi  ovx*  ao1 
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E  89     &vve  yctQ  a/i  rceöiov  rrora/«^  jclrjfrovTi  ioixog 
XeiuaoQw,  Ög  r3  uma  $i(uv  l/Jduooi  ytfpvgag  * 
'tov  ö   ot/r*  ag  tb  yiipvgai  legy^iivai  iozuvowair, 
out*  Äöot  e^xea  toxtL  ukwaioy  igiO^^kiioy. 

Y  205  oipei  d>  ovt'  äg  tiio  ab  ifiovg  }'deg  ovt'  aq1  lyuß 

aovg. 

Q  337  ßaox.'  t&i  y.ai  ügia^iov  xoikag  Ltt  yijag  ^Ayaid/v 
tog  äyay3,  lug  fi^v'  ag  rig  töt]  fi  t\  r'  uq  re  voi'torr 

Kbenso  möchte  ich  aqa  auffassen  in : 

*P  887.  888  y.ai       r^ioveg  avÖQtg  aviarav 

av  iikv  äy  IdtgeiÖ^g^  evQvxgeiwv  'dyatiiiiviov, 
av  d1  uQa  Mt-Qiovt-g,  d-tgaviiov  ivg  'löoiuvijOg. 

Ferner  dürfte  im  Attischen  correlativ  zu  fassen  sein  das 
doppelte  aga  in  Stellen  wie  Plat.  Rep.  p.  000  C:  ügiotayogag 
uiv  äga  oipudga  ipi/Mrat,  "Ofir^ov  Ö'  aga  ^at^nriöeiv  av 
:ttgu6vra  eiiov,  Grit.  p.  50  E:  §  .rgbg  uiv  äga  ooi  tov 
Tatiga  oir/.  i§  taov  rtv  to  öUawv  .  .  .  trgbg  de  tttv  7ta%giöa 
ciga  /Mi  Tovg  voiiovg  i&orai  ooi;  Prolag.  p.  325  B:  ötöayrov 
de  ot'Tog  y.al  frtgu7tevTov  rä  uev  ak'ka  äga  zovg  vieig  dt- 
daoy.ovTai,  lip'  oig  ovy.  eavi  d-avarog  rt  Lintia,  läv  /<i;  Lei- 
OTiovrai.  i*p*  <Jf  dl  /;  rt  ?t;tttu  üdvaiog  avtiav  rotg  sraioi 
y.iu  ipvyal  urt  itafroüoi  .  .  .,  rauia  d*  ciga  ov  diduo/.ovTai 
ord*  IxiuehwvxaL  Jiuoav  emuü.eiav  ;  Wir  haben  es  hier  mit 
dem  schon  S.  48  f.  besprochenen  Gebrauch  von  äga  zur  spötteln- 
den Bezeichnung  einer  lnconsequenz  zu  thun.  Kratz  Ztschr.  f. 
d.  Gymnasialw.  XX  599  bemerkt  über  dieses  doppelte  äga : 
»Die  Ironie  wird  hier  durch  das  doppelte  äga  noch  verstärkt, 
das  im  ersten  Gliede  das  notorische  bezeichnet;  es  ist.  als  ob 
durch  die  Gleichheit  der  Partikel  die  für  beide  Glieder  gleiche 
Sicherheit  des  Gedankens  oder  Schlusses  ausgedrückt  werden 
sollte«.  Mit  dem  le  tzte  n  dieser  Satze  bin  ich  einverstanden  ;  die 
beiden  äga  stehen  eodem  ordine.  Sie  haben  aber  sicher  auch 
die  gleiche  Function,  nämlich  die.  die  innere  Beziehung  eines 
Gedankens  zu  einem  andern  anzudeuten.  Wenn  nun  das  zweite 
äga  auf  das  vorausgehende  Glied  zurückweist,  so  wird  das  erste, 
in  Verbindung  mit  uty,  auf  das  folgende  hinweisen,  nicht  bloss 
das  an  sich  natürliche  oder  das  notorische  bezeichnen,  wie 
kratz  will.  Dass  das  ciga,  das  auf  innern  Zusammenhang  zweier 
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Glieder  hindeutet,  dem  ersten  Gliede  beigegeben  sein  kann, 
beweist  am  besten  das  ydg  =  y  äq  in  Sätzen  wie 

H  73    iulr  d*  Iv  ycto  taaiv  agiar^eg  Ilavaxaiutv, 

rojy  vvv  op  rii'u  &v{ibg  euoi  iicc/toaoO-cu  driuyet} 
devQ*  itw  kt)..  Vgl.  Büumlein  S.  76. 

Lit.  )r  —  tr  scheint  in  der  heuligen  Umgangssprache  sehr 
selten  zu  sein.  Nach  Kurschat  S.  438  ist  es  »nicht  gewöhnlich«. 
In  der  Schleicher  schen  Märchensammlung  und  in  der  meinigen 
kommen  sichre  Beispiele  für  diese  Doppelsetzung  nicht  vor1). 
Dagegen  mehrere  bei  Donalitius :  Pas.  VI  9  be  paliovos  i  r  szen 
ir  ten  svyrinedama  »ohne  Unterlass  soivol  hierhin  als  dorthin 
[bald  hier-,  bald  dorthin:  schwankend«  jvon  einem  Rohr  gesagt), 
Met.  IV  489  taip,  käd  ir  letüviszkai  kalbedami  vtllgo  ir  jaü  ru- 
bais  müs,  kaip  mes,  vilketi  pagavo,  »so,  dass  sie  sowol  litauisch 
sprechen  und  essen  als  auch  schon  unsre  Tracht  zu  tragen  be- 
gonnen haben«.  Vgl.  Nesselmann  Gloss.  z.  Donal.  unter  ir. 
Auch  das  Lettische  kennt  diese  Doppelsetzung  des  ir.  Bielen- 
stein II  S.  342  sagt:  »ir  —  ir  nähert  sich  dem  deutschen  so- 
wol —  a  1  s  a  u  c  h  ,  cf .  ir  bija  dillites.  ir  sinepites,  wel  süta  kal- 
pinu  driggenu  lassit,  sowol  Dill  war  da,  als  auch  Senf,  und  noch 
schickt  sie  den  Diener  Bilsenkraut  zu  holen ;  i  es  aru,  i  ezzeju, 
man  nebija  raibu  swürku,  ich  pflügte  ebensowol,  als  ich  eggete, 
und  doch  hatte  ich  keinen  bunten  Rock«. 

Ich  verweise  noch  auf  den  schon  S.  44  Anm.1  erwähnten 
Gebrauch  von  ir. —  ir  im  Litauischen  in  Stellen  wie  Schleicher 
Lesen.  S.  246  :  0  tl<  vel  teipjaü  i  r  szitaji,  kaip  ir  anä,,  teip  su- 
lelezyje,  kad  baisu  ziuret  büva,  »l'nd  diese  (die  Gesellen  des 
Schmieds  zerprügelten  ebenso  auch)  diesen  Teufel  ,  wie  da- 
mals [auch  jenen,  dermassen,  dass  es  schrecklich  anzusehen 
war«. 


V;  Vielleicht  Schleicher  S.  216:  Szilas  velnies,  j{  ten  rüdes,  teip  bai- 
siogai  pradeje  änt  jo  rekaut,  kad  ir  käl vis  ir  visi  jo  draugai  bei  sz'm- 
korius  nemäz  nusigända,  »Der  Teufel  fing  so  an  auf  ihn  (den  Schmied  los 
ru  schreien,  dass  sowol  der  Schmied  als  auch  alle  seine  Gesellen  sowie 
der  Wirt  nicht  wenig  erschraken«.  Man  kann  aher  auch  übersetzen: 
•dass  denn  (wie  zu  erwarten  war)  der  Schmied  und  seine  Gesellen  .  .  . 
erschraken«.    Im  letzteren  Fall  gehörte  die  Stelle  zu  IIa  und  IIb. 


«883. 


61) 


0. 

Das  litauische  ir  ist  als  Copulativpartikel  im  Sinne  unseres 
und  im  Lauf  der  Zeit  Uber  seine  ursprüngliche  Gebrauchssphäre 
hinausgegangen.  Es  lehren  das  nicht  nur  die  nächst  verwandten 
Dialekte  sondern  auch  die  Geschichte  des  Litauischen  selbst. 
Im  Altpreussischen  kommt  ir  nur  einmal  vor,  Ench.  76,  in  der 
Verbindung  ir  prei  stan  »auch  ausserdem,  noch  dazu«  Nessel- 
mann Die  Sprache  der  alten  Preussen  S.  29;.  Unser  und  ist  in 
den  preuss.  Sprachüberreslen  immer  durch  bhe  gegeben,  wofür 
auch  bhae ,  bha,  bah,  ba  geschrieben  ist  (Nesselmann  Thesau- 
rus 17).  Im  Lettischen  entspricht  ir  nach  Bielenstein  Die  lett. 
Sprache  II  341)  unserm  at/cÄ,  während  und  durch  t/n,  in  ver- 
treten ist.  Ob  und  inwieweit  Ulmann  dem  lett.  ir  mit  Recht 
auch  die  Bedeutung  und  gibt,  vermag  ich  nicht  zu  entscheiden. 
Das  Litauische  selbst  hat  für  unser  und  neben  ir  das  mit  dem 
altpreuss.  bhe  identische  bei.  Dieses  wird  vorzugsweise  zur  Ver- 
bindung einzelner  enge  zusammengehöriger  Nomina  verwandt 
(Schleicher  Gramm.  S.  328,  Kurschat  Gramm.  S.  436),  war  in 
älteren  Zeiten  häufiger  und  wird  durch  ir  immer  mehr  zurück- 
gedrängt;  in  der  polnisch -litauischen  Mundart  von  Godlewa, 
wol  auch  in  andern  Dialekten,  ist  es  aus  der  gewöhnlichen  Um- 
gangssprache schon  vollständig  verschwunden. 

Diese  Thatsachen  in  Verbindung  mit  dem ,  was  sich  uns 
Uber  den  Gebrauch  von  griechisch  ä^a  ergeben  hat ,  erlauben 
den  Schluss,  dass  unsere  Partikel  zu  der  Zeit,  als  Griechisch 
und  Litauisch  noch  eins  waren,  nicht  nominale,  sondern  nur  ver- 
bale Begriffe  miteinander  verband. 

0. 

Was  nun  die  äussere  Sprachform  betrifft ,  so  ist  auf  dem 
baltischen  Sprachgebiet  ir  die  ältesterreichbare  Form  unserer 
Partikel.  Allerdings  glaubt  Bezzenberger  Beilr.  zur  Gesch.  der 
lit.  Sprache  S.  71  ein  altlitauisches  ira  gefunden  zu  haben,  aus 
dem  ir  durch  Abfall  des  a  hervorgegangen  sei.  Aber  um  die 
Gewähr  dieser  Form  steht  es  sehr  übel.  Sie  kommt  nur  an 
einer  einzigen  Stelle  der  i.  J.  1600  erschienenen)  Margarita 
Theologica  vor,  eines  notorisch  sehr  fehlerhaften  Textes.  ('S.  231 
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waigikite  im  gerkite  edite  et  bibite]  und  muss  daher,  so  lange  sie 
keine  anderweitige  Stütze  und  Rechtfertigung  erhält,  für  einen 
Druckfehler  gelten. 

Von  den  griechischen  Formen  äga  oq  qu  darf  man  die 
zweite  nicht  ohne  weiteres  für  eine  Verstümmlung  der  ersten 
heilten,  wie  man  im  Altertum  that  (s.  Lobeck  Pathologiae 
eleni.  I  29j  und  auch  heute  thut.  Denn  wenn  es  auch  an  sich 
wol  denkbar  wäre ,  dass  ein  aus  aqa  vor  Vocalen  entstandenes 
«y  secundtir  auch  vor  consonantisch  anlautenden  Wörtern  statt 
ixQct  eintrat,  so  fällt  doch  gegen  diese  Auffassung  das  hohe  Alter 
der  Form  ins  Gewicht :  denn  diese  und  nur  sie  findet  sich 
von  ältester  Zeit  an  in  den  erstarrten  Zusammensetzungen  wie 
yaQ,  avtäq*).  Gar  nicht  zu  rechtfertigen  ist  die  Ansicht,  dass 
auch  (Ja  auf  griechischem  Sprachboden  aus  aqa  entstanden  sei, 
wie  z.  B.  Schoemann  Retletheile  193  glaubt  ;  hiergegen  spricht 
sowol  der  Umstand,  dass  §a  stets  enklitisch  ist,  als  der,  dass 
die  angenommene  Vocalabwerfung  im  Anlaut  mit  den  griechi- 
schen Lautgesetzen  unvereinbar  ist.  Das  Nebeneinander  von 
ctQ  und  §a  vergleicht  sich  wol  dem  von  ßaQÖiarog  und  ßQadi- 
oiog,  /MQTtqog  und  xQareQog.  araq/rog  und  ctTQajiog,  xctQdia 
und  /.Qadir},  dctQTog  und  ÖQCcrog,  jtetpaqy^ivog  und  xecpQay- 
lihog  u.  s.  w.,  wo  und  qcc  die  ursprüngliche  'liquida  so- 
nans  vertreten  (s.  Verf.  Stud.  IX  325.  385,  Osthoff  Morphot. 
Unters.  II  U4,  G.  Meyer  Griech.  Gramm.  S.  9).  Nun  erscheint 
im  Litauischen  r  sonans  bekanntlich  regelmässig  als  tr,  z.  B.  Air- 
mi$  Ikirmtle)  'Wurm1  =  aind.  kfmi-s,  mirti-s  'Tod*  =  aind. 
mrti-,  kirsta-s  'geschnitten  =  aind.  krttä-,  ketvh  la-s  1  qua rtusJ 
=  T4TQaTog  TijctQTog.  Es  decken  sich  also  aq  §a  und  ir  lautlich 
vollkommen.  Woher  es  kommt,  dass  der  Sonant  f  im  Griechi- 
schen bald  als  a<>  bald  als  qa  erscheint,  ist  noch  nicht  ermittelt. 
Es  lässt  sich  daher  zur  Zeit  auch  nichts  bestimmtes  über  das 
lautliche  Verhällniss  von  ccq  zu  §a  aussagen.  Indes  darf  vermutet 
werden,  dass  die  Verschiedenheit  damit  zusammenhängt,  dass 
das  vorhergehende  und  das  folgende  Wort  bald  consonantisch 
bald  vocalisch  endigten  und  begannen.  Die  stete  Betontheit  von 

(neben  der  enclilica  <$«)  mag  dem  aq  =  aqa  entlehnt  sein. 


r  Wegen  des  nahe  liegenden  Vergleichs  des  Verhältnisses  von  aqa 
zu  «q  mit  dem  von  nttQit  zu  nuy,  «*/«  zu  itv,  xniu  zu  xüx  u.  dgl.  ver- 
weise ich  auf  das  Morph.  Unlcrs.  III  H2  f.  bemerkte. 

5' 
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In  Betreff  der  Form  aga  ist  nun  zu  beachten,  dass  mit  ihr 
höchst  wahrscheinlich  die  nachhomerische  Fragepartikel  aga 
identisch  ist.  \4oa  findet  sich  öfter  auch  in  AussaaesiHzen  in 
dem  Sinne  von  aga  ag  ga.  z.  B.  Eur.  Androm.  IH4 

kJi  dt  $tffitgitg  ag*  v(fttorit/.et  i.o%og 
dcti[vi{  oxtaafttig. 

Vgl.  Härtung  S.  455  ff..  Bäumlein  S.  25.  In  Fragesätzen  er- 
scheint aga  entweder  nach  tig.  wie  Eur.  Iph.  Taur.  473 

r/'s*  aga  iiiji^g  it  ri/.ovo*  i'iiag  nore 
jrarr.Q  r'  ctöthfi]  r\  ei  ytyvjoa  Tvy%ävti: 

(s.  Härtung  S.  456).  oder  häufiger  ohne  Interrogativpronomen, 
wie  Aeschyl.  Eum.  745 

tu  Nv^  uü.atrct  uiTtg.  ag*  f>g(<g  rade ; 

Ueber  die  Functionsentwicklung  des  aga  in  Fragesätzen  sagt 
Kvicala  Ztschr.  für  österr.  Gymn.  1863  S.  310 dem  ich  bei- 
stimme :  »Ursprünglich  hatte  das  fragende  aga  ebenso  den  Be- 
griff der  Aufeinanderfolge  oder  der  Folgerung,  wie  aga.  und 
derselbe  ist  an  sehr  vielen  Stellen  nachweisbar,  auch  an  ziem- 
lich vielen  von  den  Stellen,  die  der  Hr.  Vf.  Bäumlein]  anführt. 
z.-B.  Aesch.  Prom.  735:  Plat.  Euthyphr.öA  :  Soph.  El.  330,  804 
u.  a.  Heben  wir  beispielsweise  die  erste  der  genannten  Stellen 
hervor  ag1  vfiip  doxei  0  run>  fco»'  rvgawog  ig  ra  rravS1 
oitüg  tiiatog  tlvai:  so  bedeutet  aga  hier  offenbar  'und  nun 
(nach  dem.  was  ihr  bisher  gehört  und  gesehen  habt;  scheint' 
u.  s.  w.  Das  aga  ist  da  kein  blosses  Fragewort,  sondern  die 
Frage  liegt  im  Tone,  mit  welchem  der  Satz  ausgesprochen  wird. 
Aber  nach  und  nach  sank  es  allerdings  zu  einem  blossen  Frage- 
wort herab:  denn  an  vielen  Stellen  lasst  sich  die  Bedeutung  der 
äusseren  oder  inneren  Folge  nicht  nachweisen«.  Eine  inter- 
essante Parallele  dazu  bildet  das  schon  S.  63  mit  aga  verglichene 
aind.  api,  indem  auch  dieses  zur  Fragepartikel  geworden  ist 
und  in  derselben  Function  wie  aga  an  der  Spitze  des  Frage- 
salzes erscheint,  z.  B.  Kai.  Cak.  p.  7.  44  Höht  1 . :  api  samnihilo 
*lra  kuiapalih.  »Ist  das  Familienhaupt  ikanva  anwesend  ?«,  p.-9, 
4  :  mathavva,  apvasti  cakuntaladarrane  kutuhalam,  »Mathavva. 
hast  du  Verlangen  Cakuntala  zu  sehn?«  vgl.  Petersb.  Wtb.  s. 
v.  api  10  .    Woher  nun  die  Dehnung  des  «  in  aga*   Dass  sie 
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verhallnissmassig  jungen  Datums  ist,  ist  daraus  zu  entnehmen, 
dass  urgriechisches  uqu  im  Attischen  hatte  zu  fact  werden  müs- 
sen. An  Entstehung  des  ä  durch  Contraction  ist  nicht  zu  denken. 
Es  scheint  also  irgend  ein  mit  der  jeweiligen  Function  der  Par- 
tikel im  Zusammenhang  stehendes,  für  uns  nicht  naher  control- 
lierbares  rhetorisches  Moment  die  gedehnte  Aussprache  des  ersten 
a  von  ctQa  bewirkt  zu  haben  und  das  so  entstandene  aga  vor- 
zugsweise zum  Gebrauch  in  der  Frage  geeignet  erschienen 
zu  sein. 

Die  Partikel  uga  führt  uns  nun  wieder  auf  das  baltische 
Sprachgebiet  hinüber.  Man  hat  oft  mit  aqa  die  ebenso  wie  die- 
ses an  der  Spitze  des  Fragesatzes  auftretende  litauische  Partikel 
ar  verglichen  (z.  6.  Bielenstein  II  313.  342,  Fick  Die  ehemalige 
Spracheinheit  u.  s.  w.  S.  299,  Curtius  Grundz.5  341),  und 
diese  Vergleichung  erscheint  jetzt  um  so  ansprechender,  wenn 
man  erwagt,  dass  im  Lettischen  die  Partikeln  ari  und  ar,  die  in 
allerer  Zeit  wie  lit.  ar  als  Fragepartikeln  dienten,  auch  im  Sinne 
von  ir  'auch*  gebraucht  werden,  z.  B.  Man  ari  bij  jädanzä,  »Auch 
ich  musste  tanzen«  (Bielenstein  II  341  f.)1}.  Offenbar  ist  der 
nicht  auf  die  Frage  beschränkte  Gebrauch  von  ori,  ar  eine  Alter- 
tumlichkeit  des  Lettischen. 

Ist  nun,  wie  man  nicht  wol  bezweifeln  kann,  das  auf  aqot 
zurückgehende  aqa  mit  dem  lit.  ar,  lett.  ari,  ar  identisch,  so 
haben  wir  neben  *r  als  der  Grundform  von  aQ  §a  und  lit.  lett. 
preuss.  ir  eine  zweisilbige  Form  mit  a  in  der  ersten  Silbe  an- 
zusetzen als  die  Grundform  von  aga,  lit.  dr,  lett.  ari,  ar; 
wie  der  Vocal  in  der  letzten  Silbe  dieser  zweisilbigen  Form  der 
Partikel  ursprünglich  gelautet  hat,  lasse  ich  unentschieden. 
Zwischen  *r  und  *ar..  besteht  dasselbe  Ablautverhaltniss  wie 
l.  B.  zwischen  aind.  praes.  r-iiöti  und  fut.  ar-ishyäti  von  ar- 
f erreichen,  erlangen*.  Im  Griechischen  musste,  wenn  die  Wur- 
zel der  a-Rcihe  (nicht  e:o-Reihe)  angehört,  nach  den  Lautge- 
setzen dieser  Sprache  sowol  in  der  Tiefstufenform  als  auch  in 
der  Mittelstufenform  a  erscheinen. 

Welches  ist  nun  die  Wurzel,  von  der  unsere  Partikeln  her- 
stammen, und  was  für  Formationen  liegen  in  ihnen  vor?  Auf 


1;  Diese  Partikel  ar  'auch'  ist  im  Lettischen  auch  zur  Präposition 
geworden,  bedeutet  als  solche 'mit'  und  regiert  den  Accus.,  zuweilen 
auch  den  Genet.  S.  Bielenstein  II  31if. 
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diese  Fragen  ist  der  Natur  der  Sache  nach  eine  sichre  Antwort 
nicht  zu  gehen,  doch  dürfen  sie  hier  nicht  unberührt  bleiben, 
weil  Uber  die  Herkunft  und  die  Formenbildung  der  griechischen 
Partikeln  mancherlei  Ansichten  aufgestellt  worden  sind.  Als  er- 
ledigt dürfen  gelten  die  Harlung'sche  Meinung,  dass  aga  von 
der  Wurzel  des  Verbum  ttQ;iüZta  lat.  rapio  stamme  Partikeln 
S.  423  ,  'lie  Vermutung  von  Bopp,  dass  die  Partikel  das  aind. 
ara-m  'schnell,  geschwind*  sei  Gloss.  compar.),  und  diejenige 
Ebels,  dass  §a  sich  aus  geiu  pect  'leicht,  mühelos*  entwickelt 
habe  (Kuhn's  Zeitschr.  V  65  .  Diese  Etymologien  basieren  auf 
der  unhaltbaren  Ansicht  Härtung  s  Uber  die  ursprüngliche  Be- 
deutung der  Partikel.  Nachdem  durch  Nägelsbach  die  Har- 
lung'sche Auffassung  von  ccqcc  beseitigt  war.  kehrte  man  zu  der 
aus  alter  Zeit  überkommenen  Ableitung  von  APQ  füge*  d.  h. 
von  der  Wurzel  des  Verbum  agaglayuo  zurück.  Auch  Bäumlein, 
obwol  nicht  die  Bedeutung  des  Enganschliessens,  Enganpas- 
sens, sondern  die  des  unmittelbar  gewissen,  feststehenden  zu 
Grunde  legend,  blieb  bei  der  Herleitung  von  dieser  Wurzel  an- 
stehen, verwies  aber  seltsamer  Weise,  um  diese  Etymologie  mit 
der  von  ihm  der  Partikel  vindicierten  Grundbedeutung  in  Ein- 
klang zu  bringen,  auf  das  Perfect  ciguge  'es  ist  fest  gefügt, 
schliesst  fest,  steht  fest*  hin;  als  ob  dieser,  dem  Perfect  als 
solchem  zukommende  Sinn  auch  ohne  weiteres  einer  durchaus 
kein  perfectisches  Characteristicum  an  sich  tragenden  Adver- 
bialbildung zugeschrieben  werden  dürfte  !  Dass  unsern  Partikeln 
dieselbe  Wurzel  zu  Grunde  liegt,  die  in  aQUQioxw  'anfügen*, 
ägiievo*;  'gefüge,  passend*,  äg&Qov  'Gelenk,  Glied*,  agn  'ge- 
rade, eben*,  lat.  artu-s,  Iii.  artt  'nahe*  vorliegt,  ist  auch  mir 
wahrscheinlich,  namentlich  im  Hinblick  auf  den  Gebrauch  von 
oqti.  Doch  kommen  w  ir  vorläufig  über  diese  Vermutung  in  ihrer 
allgemeinen  Fassung  nicht  hinaus.  Dass  aya  eine  Bildung  wie 
rüx«,  u/xcr  sei  (s.  Haacke  bei  Ueller  Piniol.  XIII  109),  lässt  sich 
hören;  doch  wissen  wir  leider  noch  nicht,  was  für  Formen  die 
Adverbia  auf  -a  w  ie  rc'x«  sind. 
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Herr  Fleischer  legte  die  neunte  Forlsetzung  der  Beitrüge 
zur  arabischen  Sprachkunde  vor  fs.  diese  Berichte  v.  J.  1881, 
S.  117  üg.). 

De  Sacifs  Gramm,  ar.  2.  Ausg.  II,  314,  §  533.  An  der 
Spitze  der  arabischen  Cardinalzahlen  stehen  nicht  und 

^»f,  sondern  ü^>i3  und  ;  Cardinalzahlen  sind  Jol 

und^^X>!  überhaupt  nur  in  der  Zusammensetzung  yix  J^t, 
äyix  ^Jot  (I,  419,  §  936 1  und  in  den  coordinirenden  Verbin- 
düngen  J^l ,  o*f^^  ,  u-  s-  w*  "is 

O^ju-Jj,  oy1*^  i'>  *^1,  §        '  'n  diesen  letztern  sind 

jedoch  auch  und  »Je>^  zulassig  {Lane  unter  S.  27 

Sp.  1  und  in  der  Gemeinsprache  allein  üblich.  —  Als  selbsl- 
ständiges  Wort  ist  A>!  1   Einer,  Singular  von  die  Einer, 

d.  h.  die  Zahlen  von  eins  bis  neun  einschl.  2)  Sonntag,  voll- 
ständig         pj,  determinirt  Jo-^l ,  J^>^l  ^j,  eig.  der  Tag 

Eins,  d.  h.  der  erste  Tag  (der  Woche).  3)  Dem  Wesen  oder 
der  Art  nach  einzig,  gleichbedeutend  mit         ,  wie  Sur.  112 

>   -  £o. 

V.  1  von  Gott;  determinirt,  «As^t,  ausschliesslich  von  Gott. 

4  Einer,  d.  h.  irgendeiner,  pron.  indefin.  personale,  immer 
substantivisch  (nie  adjectivisch  einem  Substanlivum  nach- 
gesetzt wie  vig  und  aliquis  in  avi)Q  rtg,  vir  aliquis,  und  be- 
grifflich in  determinirt,  auch  bei  Anziehung  eines  determi- 
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nirten  Genetivs,  wie  JL^yl  jjJ  =  Ju>^f       JU*1,  ^«jJ*! 

«u*jj|  =  *L~JJi  ^  jJ^>l.  Für  jemand,  in  negativen  und  pro- 

hibitiven  Sätzen  mit  den  bezüglichen  Partikeln  ^?  U,  ^,  UJ.  ^j- 

niemand,  steht  Ool ,  wie  diese  deutschen  Wörter,  unterschieds- 
los von  männlichen  und  weiblichen  Personen.  Zu  dieser  vierten 

Bedeutung  gehören  alle  in  §  533  von  <\s>\  und  {jsX>-\  aufge- 
führten Beispiele.  h 

II,  315,  5.  In  dieser  Koranstelle  liest  von  den  sieben  ka- 

nonischen  Koranlesern  nur  Hafs  JjT,  die  übrigen  Jof  wonach 

das  in  der  Anm.  Gesagte  zu  «Indern  ist).  Nach  der  letztern  Les- 
art bedeutet  die  Stelle :  Bring  in  sie  von  allen  zwei  natür- 
lichen) Geschlechtern  zwei  Stück  von  jedem  Geschlechte  eins). 

O  .1) 

Dann  ist  ^j-Jtfl  nicht  appositionelle  Verstärkung  des  Dualgenetivs 
^^jj,  sondern  substantivisch  gebrauchter  Objectsaccusaliv. 

II,  315,  42  »deux  grains  de  seneve«  Verwechselung  von 

J.ia^j>  mit  Jjy>;  sehr,  f/et/oc  coloquintes,  d.  h.  concombres  de 
coloquinte. 

II,  315,  7  u.  6  v.  u.  »11  faut  observer  de  ne  point  employer 
alors  les  pluriels  reguliere,  et  de  donner  la  preference  aux  for- 
mes  de  pluriels  irreguliers,  destinees  ä  caracteriser  un  petit 
nombre  n°.  872,  \rc.  part.  «,  nämlich  bei  Verbindung  der  Zahl- 
wörter von  drei  bis  zehn  einschl.  mit  Pluralgenetiven.  De  Sacy 
selbst  beschrankt  die  Allgemeingültigkeit  dieser  Regel  durch 
den  Zusatz :  »Gelte  derniere  regle  n'est  pas  d'une  rigoureuse 
Obligation«,  denn  selbstverständlich  müssen  da,  wo  der  Sprach- 
gebrauch keine  Wenigkeitsplurale  ausgebildet  hat ,  statt  ihrer 
Vielheitsplurale  angewendet  werden,  ebenso  wie  im  umgekehr- 
ten Falle  die  Wenigkeilsplurale  für  die  Vielheitsplurale  ein- 
treten I,  372,  §872  zu  Ende,  Mufassal  S.  1|f  Z.  6  —  8,  Ibn 
Jacfs  S.  vaP  Z.  13  —  S.  va!*  Z.  4).  So  gilt  auch  die  Warnung 
vor  dem  Gebrauche  regelmässiger  Plurale ,  die  ja  alle  selbst 
Wenigkeitsplurale  sind  Mufassal  S.  vi  Z.  3),  natürlich  nur  für 
den  Fall ,  dass  man  zwischen  gebrochenen  und  regelmässigen 
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Pluralen  die  Wahl  hat.  Als  Beispiel  davon  giebt  Waslt  al-nahu 
S.  tfr  Z.  4—7  ^  v^Ji ,  drei  Bruchstücke,  nicht  oCl*'  vj>iS. 
»Jedoch«,  fUgt  er  hinzu,  »kommt  hierauch  der  regelmässige 
Plural  vor,  wie  Sur.  12  V.  46  obLll  *LL,  obgleich  der  ge- 

brochene  Plural  JoJL*  vorhanden  ist.«   Hierin  liegt  aber  ein 

doppelter  Irrthum.    Erstens  ist  JoL**  Wenigkeitsplural, 

sondern  Vielheitsplural  des  Collectivsingulars  J*JL*,  bezeichnet 
also  an  sich  schon  viele  Mehrheiten  von  Aehren ;  zweitens  ist 
o)L^  der  hier  allein  mögliche  Plural  des  Einheitsnomens 

.in      o  - 

aLj^.,  wie  in  demselben  Verse  olyb  in  oüü  Plural  des 
Einheitsnomens  «Jb.  In  derselben  Weise  kann  man  nur  sagen 
ol^«  eJß,  rfm  J/a/e,  vom  verbalen  Einheitsnomen  ;n.vicis)  »y, 
nicht  ^Ja;  ferner  von  Singularen,  die  Uberhaupt  nur  eine 
Pluralform  haben,  wie  xiij,  drei  Schmiede ,  oUo  si^? 

*ecA*  Madchen  (II,  315,  I.  Z.:,  oUÜi  iLIi-,  fünf  Bäder, 

.  .  .   >  ,  o  , 

o^ü-lj  a*m*t,  sie6en  Paschas,  u.  s.  w.  —  Nach  Waslt  al-nahu 
S.  rfi*1  Z.  3  u.  4  soll  man  ferner  die  Zahlen  von  drei  bis  zehn 
einschl.  kein  ursprüngliches  Besch affenheits wort,  j&o 
Adjectiv,  Participium ,  Relativnomen  im  Pluralgenetiv  an- 
ziehen  lassen,  z.  B.  nicht  sagen  ^JUw«  ouJUwc  vi^JlS. 

Wie  nun  aber  statt  dessen  zu  sagen  ist ,  ergiebt  sich  aus  den 
allgemeinen  Regeln  über  die  Syntax  der  Cardinalzahlen  ,  näm- 
lich entweder  ^J^S  ^         oU«pf  ^  väUS,  oder  mit  Ap- 

Position  ÄiU  qj^.'O,  Q'^/,  oder  ÄÜj  ,  o-JL» 

o'JU^o,  wie  z.  B.  Sur.  12  V.  46  ^jL#  s/e&e/i  magere 
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(Kühei,  nicht  oL£  j^*,  und  V.  48  g^,  Stf&e»  schwere 

(Jahre). 

II,  317,  Anm.  1.  Aus  dem  von  de  Sacy  angegebenen  Dop- 
pelgrunde kann  allerdings  b!c  in  dieser  Stelle  'Arabsah's  nicht 

Genetiv  des  Stammnamens  J>£  sein,  der  im  Koran  immer  voll 

abgewandelt  als  oie,      und  b!c  erscheint,  wogegen  der  Stamm- 

m 

name        von  allen  sieben  kanonischen  Lesern ,  in  Gemässheit 

der  überlieferten  Accusativ form  3^3  (nicht  Cj!ä)  Sur.  1 1  Y.71, 

Sur.  17  V.  16,  Sur.  25  V.  40,  Sur.  29  V.  37  und  Sur.  53  V.  52, 
durchgangig  als  halb ,  und  nur  von  einigen  andern  als  voll  ab- 
wandelbar bebandelt  wird;  s.  BaidAwl  zu  Sur.  7  V.  71.  Im 
Uebrigen  aber  hat  cArabsah  mit  seinem  b!c^        offenbar  einen 

fifj  oder  eine  (Mehren,  Rhetorik  d.  Araber,  S.  105,  Nr.  8; 

beabsichtigt.  Die  häufige  Verbindung  von  6'&  und  Cy+S  im  Koran 
lüsst  dieses  b*  dem  Leser  zunächst  als  Accusativ  von  3«  er- 
scheinen, durch  j  mit  in  3^3  Jap.'  kilü  verbunden, 

wodurch  aber,  nicht  recht  passend,  der  ganze  Stamm  Ad  den  im 
Koran  hervorgehobenen  neun  Männern  vom  Stamme  Tamud 
gegenübergestellt  wird.    Die  sich  hinter  dieser  »Simulation« 

verbergende  Bedeutung  von  b!c^  als  Dualis  von  Sc  ist:  und 
sie  (die  beiden  Heerführer)  kehrten  zurück«,  nämlich  nach  Be- 
endigung des  vorher  beschriebenen  Raubzuges. 

II,  318,  11  »^ul&ä£«  sehr.  ^lixGll. 
II,  320,  3  sehr.  ä^tfs. 

II,  320,  8  »la  fatigue«  als  Ueberselzung  von  Vj^sjL  ahn- 
lich wie  bei  Manger,  f  Arabsah,  II,  S.  255  Z.  4  »aestus«.  Aber 

seine  Vermuthung  in  der  Anmerkung  S.  253  gehl  fehl; 
gereimt  auf^j^»,  ist  nach  den  Quellenwerken  ebendasselbe 

Cr  , 

wie         d.  h.  ein  steiniger  Ort  mit  trocknem,  hartem  Boden, 
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entsprechend  der  Schilderung  des  Lugerplatzes  von  ßajezid's 
Heere  S.  242  Z.  3  und  S.  243  Z.  7—10. 

II ,  320,  Anm.  1 .   Wenn  spätere  Schriftsteller  das  0  von 

^j-isfi,  u.  s.  w.  vor  Genetiven  nach  gemeinsprachlicher 

Weise  beibehalten,  so  fallt  damit  eigentlich  jede  Endabwand- 
lung hinweg  und  das  ^  wird  an  und  für  sich  vocallos.  Will  man 

o 

ihm  aber  doch  einen  Vocal  geben,  so  ist  ^.y^  nach  altarabi- 
scher Analogie  wie  die  aus  .~y*c  und  ^y^*  entstandenen  voll 
abwandelbaren  Colleetiv-Singulare  und  zu  behan- 

dein  (s.  diese  Berichte  v.  J.  1874,  S.  119  Z.  17  flg.) ;  man  hat 
z.B.  im  Nominativ  x^i^,  im  Genetiv  juuyix,  im  Accusativ 

I-  o 

iJo.-i^  auszusprechen.    Ein  ä  als  Auslaut  eines  Genetivs  mit 

Anziehung  eines  folgenden  ist  unmöglich. 

11,  323.  1  »ji«  sehr.  '«3t,  wie  Mufassal  S.  1f  Z.  1  und 

Wasit  al-nahu  S.  rf  r  Z.  3  v.  u.  Die  Worte  bilden  einen  Vers : 
ilaü^  -ty^it  Jüia  JJu\  Ji± 

In  der  Ueberselzung  ist  statt  »quund  Vhomme  a  vecu*  zu  schreiben: 
«  lf komme  vit. 

II,  323,  3  v.  u.  »jiy<  sehr,  jji»,  oder  jXj. 
II,  324,  16  und  327,  6  »^^yul«  sehr.  ^JL*. 

II,  324,  20  »//  faiit  öter  de  ce  nombre  deux  cent  quarante- 
neuf  ans«  ^»läli  als  zweite  männliche  Person  vom  transitiven 
josü  und  ^!  ^y^^4  als  Objectsaccusativ  betrachtet  ;  aber  nach 

dem  Sprachgebrauche  ist  es  die  dritte  weibliche  Person  vom 
intransitiven  ^j^Jü  und  ^1  speeificirender  Accusaliv  : 

*sje  die  Jahre  zwischen  der  Sprachenverwirrung  und  der 
Higrah  i  bleiben  um  zweihundert  neunundvierzig  Jahre  dahinter 
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(hinter  der  vorhergehenden  Summe)  zurück,  betragen  um  so- 
viel weniger. 

II.  325.  Anm.  1.    Der  Werth  des  ^lip  betrug 

131  3  Dirhem  nach  de  So«/,  Relation  de  l'Egypte  S.  594  u.  595. 
II,  329,  7  »a^;«  sehr.         —  !2u.13  »jii«  sehr.  Iii. 

II,  329,  22  »Ainsi  l'on  dira         ^  xi^?,  trois  d'entre  les 

brebis«  sehr,  j^ixJI  ^yc  jj^l,  quatre  d'entre  les  brebis.   Das  *  trois* 

st.  ot/o/re  ist  blosser  Schreibfehler,  aber  das  »Xju*U  st.  g*\ 
eine  Umkehrung  des  Geschlechtsverhaltnisses ,  wie  denn  auch 

statt  »JoJ?  ^  y£&3«  Z.  24  zu  schreiben  ist  «bjf  ^  S&b". 

Gauhari  sagt:  »j^otji  ist  ein  weibliches  Hauptwort  zur  Be- 
zeichnung der  Schafgatlung  überhaupt ,  gleicherweise  anwend- 
bar auf  mannliche  wie  auf  weibliche  und  auf  theils  männliche 
theils  weibliche  Schafe,  weswegen  auch  die  Verkleinerungsform 

,  eine  kleine  Anzahl  oder  Heerde  Schafe,  die  Feminin- 
enduns  angehängt  bekommt ;  denn  die  Collectiv singulare 
ohne  ein  von  ihnen  selbst  gebildetes  Einheits- 
nomen l)  sind,  wenn  sie  andre  als  menschliche 
Wesen  bezeichnen,  noth wendig  weiblichen  Ge- 
schlechts. Man  sagt:  ^  JUi>  fünf  männliche  von 

den  Schafen,  oder,        als  Pradicat  gefasst :  fünf  von  den  Scha- 

fen  sind  männlich,  indem  man  dem  Zahlworte,  wenn  j*aäJ1  sich 

damit  verbindet,  die  weibliche  Form  giebt,  obgleich  man  nach- 
her die  gemeinten  Thiere  ausdrücklich  als  mannliche  bezeichnet; 
denn  das  Zahlwort  richtet  sich  hinsichtlich  seines  Masculin-  oder 
Feminingeschlechtcs  nach  dem  des  Gattungswortes,  nicht  nach 
dem  eigenen  Geschlechte  der  durch  das  Zahlwort  bezeichneten 

Individueu.  Ganz  dasselbe  wie  von  ^JJü\  gilt  von  Jo^! .  dem  Gat- 

  '* 

1)  Erst  die  Gemeinsprache  hat  von         das  Einheitsnomen 
gebildet,  s.  Bocthor  unter  Brebis;  bei  Hartmann,  Arab.  Sprachführer 
S.  2U»  mit  Synkope:  Schaf  ranmi  (syr.)  ranme  ;agypt.). 
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tungsworte  für  Kamele.«  Umgekehrt  verhält  es  ^sich  mit  Jaj, 
Enten  und  Gänse  ;  dies  ist  zwar  ebenfalls  ein  auf  nicht  mensch- 
liche Wesen  bezüglicher  Collectivsingular,  aber  er  bildet  von 
sich  selbst  ein  Einheitsnomen  durch  Anhängung  der  Feminin- 

endung,  äLu,  eine  Ente,  eine  Gans:  während  dieses  gramma- 
tisch ein  Femininum  ist,  aber  ebenso  von  einem  Enterich 
oder  Gänserich  wie  von  einer  Ente  oder  Gans  gebraucht  wird, 
bleibt  der  ebenfalls  beide  natürliche  Geschlechter  umfassende 
Collectivsingular  grammatisch  ein  Masculinum.  Es  ist 
demnach  Z.  5  u.  4  v.u.  » masculin«  in  feminin  und  Z.  3  u.  2  v.u. 
»feminin«  in  masculin  zu  verwandeln:   ebenso  S.  330  Z.  2 

»öjt  ffrjaüt  CTx  &ÜLi  trois  dentre  les  brebis,  femelies*  in  ^  viJß 
jjSj  trois  d'entre  les  brebis,  mäles«.  und  Z.  3  u.4  »c^jü 

^13  Jolif  Jy«  /row  d'wifr«  /es  oies,  mäles«,  in  ^  iüÜ 
vi'j?  Jillf  /ro/s  d'entres  les  oies,  femelies«;  Z.  3  »ÄiiS  au  mas- 
culin«  in  eJtf  au  feminin,   und  Z.  4  au  feminin«  in 

au  masculin. 

II,  330,  5 — 9.  Zu  der  Umkehrung  des  Geschlechtsverhält- 
nisses  kommt  hier  noch  der  unrichtige  Gebrauch  von  j.Ui!  und 

isjiu  statt  Pluralen  der  bezüglichen  Einheitsnomina.  Wenn  die 

durch  das  Zahlwort  bezeichneten  Individuen  der  folgenden  Gat- 
tung noch  besonders  ihren  eigenen  Plural  zu  sich  nehmen  sollen: 
drei  Schafe  vom  Schafgeschlechte ,  drei  Gänse  vom  Gänsege- 
schlechte ,  so  ist  dazu  nicht  der  Plural  eben  dieser  Gattungs- 

würter,  wie  in  j.lllf  (st.  iü^i«  und  »e»Üi« 

'  0 

-yc  JdjJoj  (st.  Kftte)  (d.  h.  drei  Schafheerden  vom  Schaf- 

geschlechte,  drei  Gänseheerden  vom  Gänsegeschlechte),  sondern 
der  Plural  der  bezüglichen  Einheitsnomina  zu  gebrauchen,  wie 

fiaif  1*  «llä         (bLLä  Wenigkeitsplural  von  dem  Einheits- 
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nomen  sU  st.  iij;)  oder  ^I*-V  ^  ob^U  viSs,  und  vibü 

II,  330,  16  u.  17  »c^Jl  c^Li«  und  »^^»J  io^Lj«  ist  nach 

der  oben  S.  73  u.  74  gegebenen  Regel  mit  Apposition  zu  schreiben 
vi>jt  obL>  und  ^^^^  iobLi. 

II,  331,  5  u.  6  »iüL  Juli         mit  dieser  indeterininirten 

Form  der  beiden  Zahlwörter,  bedeutet :  irgend  welche  drei 
(männliche  Personen  oder  Dinge)  sind  die  Hälfte  von  irgend 
welchen  sechs  dergleichen),  nicht  »/row?  est  la  moitie  de  six«y 
d.  h.  die  abstracle  Zahlgrösse  Drei  ist  die  Hälfte  der  abstracten 

Zahlgrösse  Sechs.  Dies  letztere  ist  »jl»  v-äaäj         ,  mit  Ver- 

Wandlung  der  beiden  Zahlnomina  in  unvollkommen  abwandel- 
bare, durch  sich  selbst  detenninirte  Gattungseigenna nien 
weiblichen  Geschlechts;  s.  diese  Beiträge  in  den  Sitzungs- 
berichten v.  J.  1866,  S.  293  u.  294. 1  Bei  Besprechung  solcher 
Dinge  ist  es  recht  verwirrend,  dass  wir  mit  den  einheimischen 

Grammatikern  die  Cardinalzahlen  £>i$  u.  s.  w.  bisyLc  immer 

noch  schlechthin  Feminina,  io^S  u.  s.  w.  bis  ä^ix  ebenso  Mas- 

culina  zu  nennen  pflegen,  wie  auch  bei  de  Sucy  hier  und 

'Mi*  »la  forme  masculine«  heisst ;  während  doch  die  ersten, 

ihrer  Form  gemäss,  an  und  für  sich  männlichen,  die  zweiten 
weiblichen  Geschlechts  sind  'Sitzungsberichte  v.  J.  1862,  S.  41, 
Sonderabdruck  S.  33,  Anm.,  und  v.  J.  1874,  S.  115  u.  116), 
wonach  wir  zwischen  dem  absoluten  grammatischen  und  dem 
relativen  logischen  Geschlechte  unterscheiden  sollten.  So  bildet 

gerade  das  Feminingeschlecht  der  beiden  Zahlnomina  &ü  und 


1)  Der  ärgerliche  doppelte  Widersinn  S.  293  Z.  3  u.  8  v.  u.  ist  so 

zu  berichtigen :  tcXs*^  A-Jw£t  ^  jfoü*  üu*Jt ,  die  Sieben  bleibt 
um  Eins  hinter  der  Acht  zurück. 
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eine  der  beiden  Ursachen  ihrer  unvollkommenen  Abwand- 
lungsfähigkeit;  s.  Ibn  3afis  S.  vav  Z.  5  u.  6. 

11,332,  §570  mitAnm.  Nach  dem  angeführten  Ausspruche 
Harirfs  gebraucht  das  Hocharabische  in  Beziehung  auf  eine  Mehr- 
heit vernunflloser  Wesen  oder  Dinge,  wenn  ihre  Anzahl  nur  von 
drei  bis  zehn  einschl.  geht ,  vorzugsweise  das  weibliche  Plural- 

pronomen  ^9         darüber  hinaus  aber  das  entsprechende 

Singularpronomen  ^9 ,  als  Suffixum  'J> ,  in  Uebereinstimmung 

mit  dem  Gebrauche  der  Yerbalpluraie  ^j!J>  und  ^Jil  und  der 

Verbalsingulare  vi>Jb>  und  in  den  S.  336 — 338  aufgezähl- 

len  Datirungen  der  Monatstage.  Auf  den  ersten  Blick  erscheint 
die  Anwendung  des  Plurals  von  kleinern  und  des  Singulars  von 
grössern  Zahlen  als  das  gerade  Gegenlheil  des  Natürlichen;  Ha- 
rtri  selbst  begnügt  sich  mit  Aufstellung  seiner  Stilregel ,  und 
auch  de  Sacy  bringt  zur  Erklärung  der  paradoxen  Erscheinung 
nichts  bei.  Die  Lösung  des  scheinbaren  Widerspruchs  zwischen 
Wort  und  Sinn  liegt  aber  einfach  in  der  zweifachen  Vorstellung 
von  einer  Mehrheit  vernunftloser  Wesen  und  Dinge ,  —  so  zu 
sagen:  natürlicher  Neutra,  —  einerseits  als  einzelner,  neben 
einander  gestellter  Individuen,  andererseits  als  einheitlicher, 

gleichartiger  Menge.  Soweit  die  durch  den  Plural  JjP,  dar- 
gestellte erste  Vorstellungsweise  herrscht ,  reicht  auch  das  Ge- 
biet des  Wenigkeitsplurals,  der  das  in  ihm  Zusammengefasste 
leicht  noch  als  eineMehrheit  individuell  von  einander  getrennter 
Einzelheiten  denken  lässt :  darüber  hinaus  liegt  das  dem  Singu- 
lar LP  entsprechende  Gebiet  der  Vielheilsplurale ,  d.  h. 
weiblicher  Colleclivsingulare  mit  Aufgehen  der  Individuen  in 
einen  einheitlichen  Gesammtbegriff. 

II,  332,  5  v.  u.  i^BTa  sehr.  J^ibT 
II,  333,  2  »Jl^JW  sehr.  ^Jif. 

II,  333,  9  sehr.  i>y',  wie  Thorbecke  in  Durrat  al- 

gauwä§  S.  1f  Z.  I,  und  vgl.Lanc  unter  i->'  S.  1038  Sp.  2  unten. 
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)y^tju\v  sehr.  ^j+nX,  wie  Thorbecke.   Hinsichtlich  der  in  §§  571 

— 576  besprochenen  syntaktischen  Behandlung  des  Artikels  und 
der  Endvocale  der  Einer  in  zusammengesetzten  Cardinalzahlen 
war  der  altarabische  Sprachgebrauch  nicht  in  allen  Punkten 
fest  und  gleichförmig,  wie  dies  nicht  nur  die  zum  Theil  von  ein- 
ander abweichenden  Lehrsätze  der  grammatischen  Schulen  und 
einzelner  Grammatiker,  sondern  auch  die  bezüglichen  Beispiele 
aus  mustergültigen  Schriftwerken  beweisen;  ausserdem  erhöh 
die  spatere  Sprache  einige  früher  unzulässige  Wortfügungen  zur 
gewöhnlichen  Ausdrucksweise.  Was  in  beiden  Beziehungen  zu 
dem  Inhalte  der  genannten  §§  hinzuzufügen  ist,  habe  ich  in  dem 
Aufsatze  Uber  einige  Arten  der  Nominalapposition ,  Sitzungs- 
berichte v.  J.  4862,  S.  40—48  (Sonderabdruck  S.  32—40)  und 
in  der  vierten  Fortsetzung  dieser  Beitrüge,  Sitzungsberichte  v. 
J.  1874,  S.  115 — 125,  zusammengestellt. 

II,  334,  16  »les  soixante-dix  petites  bondes*,  als  Leber- 

>      »     -  0    ,  Cr  -  >  <J    i,  . 

setzung  von ^'Juait  Lät^A«  0^*^*Jt,  lüsst  nicht  errathen,  was 

de  Sacy  unter  (J^j^*  verstanden  hat,  da  keine  der  beiden  in 

der  Prosa  gewöhnlichen,  hier  möglichen  Bedeutungen  des  Wortes, 
Plumpsack  und  hölzernes  Rappier.  meines  Wissens  durch  bonde 
ausgedrückt  werden  kann. 

II,  337,  6  u.  1.  Z.  »JJlU  sehr.  ^li. 

0  '  0  '   -  - 

II,  338,  11  »;ty*J<i  sehr.         .  12  >  ^y^a  sehr.  .L*. 

II,  338,  vorl.  Z.  »Les  numeratifs  ordinaux  sont  de  veri- 
tables  adjectifs«.    Ausser  der  ersten  Cardinalzahl  j5l ,  einer 

Elativform,  sind  die  übrigen  von  ^Li  bis        einschl.,  wie  im 

Aethiopischen,  nach  S.  340  u.  341  ursprünglich  im  Besondern 
»adjectifs  verbaux  actifs  ou  noms  d  agent.  derives  de  verbes  qui 

signifient  vierer  ä  tel  ou  tel  twmbre  1  comme  eJLi  elever  de  deux 

au  twmbre  de  trois ,  *j.  elever  de  trois  au  twmbre  de  quatre*. 

Wären  sie,  wie  die  Ordinalzahlen  der  nordsemitischen  Sprachen, 
ursprünglich  Adjecliva  in  der  gewöhnlichen  Bedeutung  des 
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Wortes,  im  Gegensätze  zu  Activparticipien.  —  I,  321,  6  flg.  — , 
so  könnten  sie  nicht,  in  letzterem  Sinne  gebraucht,  zunächst 
einen  Objectsaccusativ  und  erst  vermöge  des  Ueberganges  der 
Verbal-  in  die  Nominalrection  statt  dessen  einen  Genetiv  zu  sich 
nehmen  (s.  II,  341,  3  flg.),  was  sie  naturgemäss  thun  müssen, 
wenn  sie  wie  andre  Participien ,  mit  Aufgebung  ihrer  Verbal- 
kraft als  Adjectiva  oder  Substantiva  gebraucht,  starre  Nomina 

werden,  wie  in  tp'^  =        v£>JLo'l,  der  drille  von  ihnen.  Die 

nach  Ibn  Ja'ls  S.  v1f  Z.  8  von  einigen  wenigen  Grammatikern 

auch  für  diesen  Fall  erlaubte  Verbalrection  kann  nur  für  un- 
natürlich angeschen  werden. 

II,  339,  14  u.  15  »qL^  j^ui  o+j^i  S(!,ir'  O*^ 

0U2^  jfjZ  ^jj^}.  lieber  die  Genetivform  tf.j^  s.  oben  S.  75. 

Für  die  Endabwandlung  des  dem  Cardinalzehner  vorausgehen- 
den Ordinaleiners  ist,  in  Ermanglung  einer  ausdrücklichen 
Regel  für  diese  im  Altarabischen  nicht  vorkommende  Wort- 
fügung, die  Natur  der  Sache  und  die  Analogie  massgebend. 

integrirender Bestandteil  der  durch  die  Genetivanziehung 

*  • 

determinirten  Ordinalzahl  der  achtundzwanzigste  (Tuy),  steht 
durch  die  Nunalion  als  Zeichen  der  lndelerminalion  in  Wider- 
spruch mit  seiner  begrifflichen  Determination,  ist  demnach 
ebenso  zu  decliniren,  wie  ein  durch  ^  mit  einem  andern  ver- 
bundenes und  mit  ihm  einen  gemeinschaftlichen  Genetiv  regie- 
rendes Substaotivum ;  s.  diese  Berichte  v.  J.  1881,  S.  139u.  140. 

Bin  ^ti  in  solcher  Verbindung  ist  ebenso  undenkbar  wie  ein 

durch  die  Nunation  syntaktisch  abgeschlossenes  und  in  seiner 
Indeterminirtheit  befestigtes  w>t  st.  ^\  in  «dJJUii  *l5  v-jt  o^«,  um 

auszudrücken :  der  Tod  des  Vaters  und  der  Müller  des  Königs, 
was  aber  bedeuten  würde :  der  Tod  eines  Vaters  und  {der  Tod) 
der  Mutter  des  Königs. 

II,  339,  18  >>*Uj_-£s£  viJli'«  sehr.  jujJ^ä  viJ'J,  mit  neuerer 
*    *  *  •*  » »  »    -   »  • 

Weglassung  des^  in  den  eoordinirenden  Verbindungen  von  21 

tSS3.  « 
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bis  99,  nach  Analogie  der  Zusammensetzungen  von  4  4  bis  49. 
Der  sei.  Dozy  schrieb  mir  in  Beziehung  hierauf  unter  d.  4  4.  Mai 
1881  :  »Wiire  es  nicht  möglich  und  wünschenswerth ,  dass  in 
der  arabischen  (irammatik  der  spatere  Sprachgebrauch  etwas 
mehr  berücksichtigt  würde?  Ich  meine  nicht  die  halbvulgttren 
Schriften,  wie  die  Tausend  und  Eine  Nacht,  sondern  die  Schrift- 
steller etwa  des  4.  Jahrb.  d.  H.,  wie  Artb.  Mit  den  Zahlwörtern 
verfahrt  dieser  immer  anders  als  die  Grammatik  vorschreibt ;  er 
schreibt  nie  05j^jt)t5  ^^iiju\s  jjUot,  sondern  immer 

^JLfi  ^liit,  o+J"**  £?^*>  u'  s*  w*  Sollte  dies  n'c^1  *n  der 
Grammatik  bemerkt  werden?« 


II,  340,  4  »i^u  und  *> sehr,  iy^c  und  yi^. 
»  •  *  » 

11,  340,  9  rt^'j«  Abkürzung  von  J^'j;  s.  diese  Berichte  v. 

J.  1874.  S.  125  Z.  9—7  v.  u.  und  S.  426  Z.  12—15. 

11,  341,  §  586.  Will  man  mit  Stbawaihi  und  den  frühem 
Grammatikern ,  im  Gegensalze  zu  den  spatern  (Ibn  Ja  is  S.  v1f 
Z.  49),  die  in  §  585  dargelegte  Gebrauchsweise  der  einfachen 
Ordinalzahlen  von  2  bis  40  in  Verbindung  mit  den  um  je  eine 
Stufe  niedrigem  Cardinalzahlen  auf  die  zusammengesetzten  von 
1 1  bis  4  9  ausdehnen,  so  kann  man  nicht,  wie  bei  ihrer  andern 
in  §  584  behandelten  Verbindung  mit  den  auf  ebenderselben 
Stufe  stehenden  Cardinalzahlen,  auch  den  indeclinabeln  Zehner 
der  regierenden  Ordinalzahl  ausdrücken ,  sondern  muss  mit 
Unterdrückung  desselben,  ebenso  wie  bei  den  weitern  Verbin- 
dungen in  §587,  den  übrigbleibenden  Einer  zu  Erhaltung  seiner 
Beetionskraft  unmittelbar  vor  die  im  Accusativ  oder  Genetiv 


folgende  Cardinalzahl  setzen;  also  nicht:  >y£^  ^vj!  u>JLa« 

und  »ijLi  "Jj3\  syLc  ÄÄili«,  sondern  zunächst  jL's.  eJli 

und  by&fi  ^JoT  Äiili,  und  dafür  mit  Nominalrection 

"J^  und  8^  ^3  källi  (Ibn  Ja'i«  S.  vtf  Z.  44  u.  Z.  46  flg.). 

Die  Angabe  bei  de  Sucy  beruht  wahrscheinlich  auf  einer  Ver- 
wechslung der  begrifflichen  Urform  dieser  Wortfügung  vi>Jii 

yj^s.  iä<i\  yj^£.  und  byisc  bycix  &üL>  (nicht  »c>JL»«  und 


Digitized  by  Google 


  83 

i>£uL>«)  u.  s.  w.  mit  der  von  Sibawuihi  und  Andern  dafür  an- 
genommenen Ausdrueksweise  selbst  (Ibn  Ja'is  a.  a.  0.7  vorl. 
u.  I.  Z.j. 

II ,  343,  §  594  flg.  Ausser  der  ungehörigen  Vermischung 
des  verschiedenartigen  conjunctiven  und  interrogativen  Ge- 

brauchs  von         Lc  und  ^J,  enthalt  dieses  Capilel  gewisse 

Grundfehler  und  einzelne  IrrlhUmer,  welche  durch  die  Um- 
gestaltung des  Abschnittes  Uber  die  Relativsatze  in  Caspari's 
Grummatik  und  deren  neuern  Beurteilungen  von  Wright  und 
A.  MUller,  so  wie  durch  Prym's  Dissertutio  de  enuntialionibus 
relutivis  semiticis,  Bonn  4868,  beseitigt  worden  sind.  Der  erste 
jener  Grundfehler  ist  die  einseitige  Begriffsbestimmung  von 

als  »tAtljectif  conjonctif '«  im  Gegensatze  zu  »/es  Noms  con- 

O  *       er  -« 

jonctifs  ^o5  U,  «^t,  iut«,  wodurch  jedes  substantivische,  per- 
sönliche oder  sachliche  ^Jsli,  der  welcher,  das  was.  ootig,  ött, 
bei  de  Sacy  zu  einer  »Ellipse«  statt  ^Jdl 

wird  (S.  347  Anm.,  S.  349  Anm.,  S.  351  Z.  4  u.  3  v.  u.,  S.  353 
Z.  8 — 10).  Der  Grund  wiederum  dieses  Grundfehlers  liegt  in 
der  Verkennung  der  gemeinsamen  Natur  dieser  relativen  oder 
conjunctiven  Nomina  als  ursprünglich  the  tisch  er  Wörter,  wie 

namentlich  =  «"ttSrj,  txtivog  ist;  s.  diese  Berichte  v.  J. 

4874,  S.  U3. 

II,  344,  §  597  »il  (d.  h.  Padjeclif  conjonctif)  n'est  point 
en  consequence,  si  ce  n'est  par  l'eflet  d'une  ellipse,  dans  la  de- 
pendance  immediale  d'un  antecedent  reellement  place  uvant  luiu 

bezieht  sich  uuf  den  Füll,  dass  das  substantivische  ^ßSS,  wel- 

ches  hinsichtlich  seines  Casus  ebenso  wenig  wie  das  adjecli- 
vische  von  etwas  nach  ihm  Stehenden  regiert  werden  kann,  als 

Lxili,  selbstständiges  Noininalsubject,  demnach  unveränderlich 
als  absoluter  Nominativ,  einen  Satz  beginnt,  wogegen  das  un- 

selbständige  adjectivische  ^5^X31  nicht  nur,  wie  unser  der  und 

6* 
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welcher,  das  Genus  und  den  Numerus,  sondern  auch  den  Casus 
seines  Substanlivums  annimmt,  so  dass  es,  von  diesem  an- 
gezogen, dem  Satze,  den  es  begrifflich  mit  eben  diesem  Sub- 
stantivuin  verbindet,  äusserlich  nicht  angehört,  sondern  ihm,  so 
zu  sagen,  den  Rücken  kehrt.  Ebenso  behauptet  aber  auch  jener 
absolute  Nominativ  dem  von  ihm  eingeleiteten  Relativsätze 
gegenüber  seine  Abgeschlossenheit  selbst  da,  wo  er  das  un- 
mittelbare grammatische  Subject  desselben  zu  sein  scheint, 
wahrend  dieses  in  der  That,  jenachdem  der  Relativsatz  ein 
Verbal-  oder  ein  Nominalsatz  ist,  in  dem  auf  den  absoluten  No- 
minativ sich  zurück  beziehenden  Subjectpronomen  des  Verbums 
oder  in  einem  dieselbe  Function  ausübenden  materiell  oder  vir- 
tuell vorhandenen  Nominativpronomen  besteht.  Diese  syntak- 
tischo  Unabhängigkeit  des  virtuell  stets  im  Nominativ  stehenden 
Relativsatzes  von  dem  Casuswechsel  sowohl  des  substantivischen 

als  des  adjectivischen  ^ßsXÜ  ist  es,  was  die  einheimischen 
Grammatiker  durch  das  Paradoxon  ausdrücken :  q^£>  jjKiJ  J^if 
Ui  j^i  ^  &o  (Ibn  Ja'ls  S.  fVI  Z.  1 6)  »die  Satze, 

welche  einen  Relativsatz  zu  einem  determinirten  Relativnomen 
bilden,  haben  in  dem  syntaktischen  Rectionsgefüge  keine  Stelle«, 

sind  nach  Slbawaihi  ein  j.^>  (s.  Prym's  Dissert.  S.  76),  d.  h. 
die  Satze,  welche  ein  grammatisch  delerminirtes,  aber  begriff- 
lich inhaltsloses  Relalivnomen  logisch  vervollständigen ,  stehen 
als  Ganzes  ausserhalb  des  grammatischen  Rectionsgebietes  des 
Salzes,  zu  dem  sie  logisch  gehören,  indem  sie  syntaktisch 
weder  von  ihm  regiert  werden  ,  noch  etwas  von  ihm  regieren, 
und  bilden  somit  virtuell  immer  selbstständige  Nominativsatze. 

II,  345,  14  — 17.  Dieser  ganze  Satz  ist  in  der  Fassung  ver- 
fehlt und  von  den  dazu  angeführten  Beispielen  entspricht  nur 

das  letzte,  ^*<£Jt,  dem  Wortlaute  der  Regel. 

Bei  den  Worten  :  »Si  Tattribut  de  la  proposition  conjonetive  est 
un  adjectif,  un  nom  ou  un  pronom,  et  que  le  nom  qualifie  par 
l'adjectif  eonjonetif  soit  le  sujet  logique  de  celte  proposition ,  ce 
nom  doit  »Hre  aussi  represente  par  un  pronom  personnel«  hatte 
de  Sucy  augenscheinlich  die  einfachsten  Nominalsatze,  wie 
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Lwajyo j>  ^5^',  v»^ ^  l5^,  ^ ^  v^"*^,  iin  Sinne,  gerieth 
aber  hei  der  Exemplificirung  auch  auf  andre  Nominalsälze, 
deren  Prädicat  eine  Ortsbestimmung  ist ,  wie  »J^\  ^Jot  ^jJal\ 

o 

^JUä,  und  auf  Verbalsätze ,  in  denen  das  Prädicat,  d.  h.  das 
Verbum  selbst,  das  auf  und  sein  Substanlivum  zurück- 

- 

weisende  Pronomen  theils  unmittelbar  als  Objectsaccusativ, 

a-j   y       m  . 

theils  mittelbar  durch  eine  Präposition  regiert,  wie  ^«Jui  /  <j;t~^ 
jrot  *Jj3  und  iu;L>t  »AP         «A>^j  ^ÄJi  y>ui-t.  —  Die  zweite 

Hälfte  des  Bedingungssatzes:  »et  que  le  nom  qualifie  par  I'ad- 
jeetif  conjonctif  soit  le  sujet  logique  de  cette  proposition«  ist 
entweder  überflüssig,  insofern  der  Relativsatz  seiner  Natur  nach 
immer  etwas  von  dem  »nom  qualifie«  aussagt  und  dieses  dem- 
nach das  logische  Subject  desselben  ist,  gleichviel  ob  das  darauf 
bezügliche  Pronomen  im  Relativsätze  als  grammatisches  Subject 
im  Nominativ,  oder  von  einem  Nomen,  einer  Präposition  oder 
einem  Verbum  regiert  im  Genetiv  oder  Accusativ  steht,  —  oder 
sie  enthalt  eine  ungehörige  Beschränkung  auf  den  durch  die 
Beispiele  allein  dargestellten  Fall,  dass  jenes  nom  qualifie  und 

das  davon  abhangige  im  Nominativ  stehen  ,  während'  der 

von  den  syntaktischen  Rectionsverhaltnissen  des  übergeordneten 
Satzes ,  dem  beide  angehören ,  abhängige  Wechsel  ihres  Casus 
die  allgemeine  Gültigkeit  der  hier  gegebenen  Regel  iu  keiner 
Weise  beeinträchtigt. 

II,  345,  Anm.  Der  hier  besprochene  Fall  tritt  da  ein ,  wo 

das  auf  ^Ju!  zurückweisende  Pronomen  eines  verbalen  Relativ- 
salzes das  in  dem  Verbum  selbst  liegende  Subjectpronomen  ist, 
mag  dasselbe  in  der  Kndung  des  Verbums  enthalten,  oder  in 
Ermangelung  äusserer  Bezeichnung  im  Begriffe  des  verb.  fin. 

gegeben  sein,  wie       in  vlü,        in  ;  s.  I,  463 — 465. 

Der  letzlere  Fall  ist  hier  nicht  berücksichtigt. 

11,347,  §  599.  Ohne  es  ausdrücklich  zu  bemerken,  hat 
de  Sacy  selbst  das  hier  Gesagte  in  der  Darstellung  der  Syntax 


Digitized  by  Google 


86   

nach  dein  Systeme  der  einheimischen  Grammatiker  S.  591 
§  1173  zurückgenommen.    Das  hier  »unmögliche«  ^ÖJJ  oo^ 

.Uu\  ^  ist  in  der  That  nach  dem  dort  Gelehrten  ebenso  gut 

arabisch,  wie  das  »nothwendige«  ^Jxil  j^i  ^^j^  o-»^.  Jedes 

Orts-  und  Zeitadverbium  und  jede  Präposition  mit  dem  von  ihr 
regierten  Genetiv  hJmgl,  wie  alles  formell  oder  virtuell  im  Ac- 
cusativ  Stehende,  von  einem  Vernum  oder  Verbalnomen  mit  dem 
Grundbegriffe  des  Seins  oder  Werdens  ab.  Dieses  logisch 
noth wendige  Antecedens  wird  nun  entweder  wirklich  ausge- 
drückt, oder  ist  von  selbst  gegeben  da,  wo  einer  der  genannten 

-  o  y      y  o 

Salztheilc,  wie  hier,  als  XU>  xj-ü,  d.  h.  Quasi-Satz  (Dieterici's 
Alfljah  S.  fl*  Z.  7  u.  8  und  Z.  15  — 19),  das  vollständige  Prä- 
dicat  eines  Nominalsatzes,  oder,  wie  andcrwiirts,  die  ääx>,  das 

Adjecliv  oder  die  qualificirende  Apposition  eines  indeterminirten 
Hauptwortes  bildet  (s.  diese  Berichte  v.J.  1862,  S.  12  — 14, 
Sonderabdruck  S.  4  —  6,  Z.  33  flg.).  Das  in  §  1173  als  Bei- 
spiel von  diesem  »sous-entendu«  angeführte  ^JU*  ^^OJLj  . 
müsstc  nach  unserem  Paragraphen  ^  ^^Aib  o^,  und 
das  koranische  iüyj  ^«-^ ,  Sur.  3  V.  90,  ebenso  iJU* ^ 

heissen,  aber  der  von  der  Ortsbezeichnung  als  PrHdicat  un- 
trennbare Begriff  eines  daselbst  seienden  Subjects  macht  die 

Nennung  desselben  in  Gestalt  eines  auf  ^^ÄJt  zurückgehenden 
Pronomens  entbehrlich. 

o  y  ,  o  j  y  ,  o . 

II,  346,  4  v.  u.  »^ju«  sehr,  ^yu  von         oder  von 

II ,  347,  Anm.  Die  hier  geschaffenen  Schwierigkeiten  er- 
ledigen sich  durch  das  zu  II,  343,  §  594  Bemerkte.  Darüber, 

dass       und  Lo  als  Fragnomina  ihre  »conjunctivc  Geltung« 

weder  »zu  verlieren  scheinen«,  noch  wirklich  verlieren,  da 
sie  etwas,  was  sie  als  solche  Uberhaupt  nicht  besitzen,  auch 
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nicht  verlieren  können,  s.  diese  Berichte  v.J.  1 874 ,  S.  148 
u.  149  zu  I,  451,  §  995. 

II,  348,  13  u.  14.  Durch  »<?/  je  ne  les  epargne  point«  (näm- 
lich »mes  richesses«)  ist  in  den  Sinn  des  Verses  etwas  Fremd- 
artiges hineingetragen,  der  Gegensatz  aber  zwischen  ^SSü  und 

UL&  ^JJ  ^JJt  nicht  gehörig  hervorgehoben.  Genauer:  Werth- 

los  ist  in  meinen  Augen  das,  was  ich  ererbt  habe,  wenn  meine 
Rechte  das  erlangt,  was  ich  erstrebte,  —  wörtlich:  wenn  meine 
(ausgestreckte)  Rechte  sich  zurückzieht  mit  der  (gelungenen 
Erreichung  dessen  u.  s.w.  —  Die  Bemerkung  Z.  45 — 17:  »ce 
qui  prouve  que  le  nom  d'agent  regit  ici  le  genitif,  et  non  Taccu- 
satif,  c'est  qu'il  a  la  valeur  d'un  temps  passe  (n?  313)«  geht  von 
der  in  der  Anmerkung  zu  diesem  Paragraphen  (Berichte  v.  J. 
1881,  S.  155  Z.  1  flg.)  nachgewiesenen  irrthümlichen  Vorstel- 

lung  aus.    Im  Gegentheil:  LJLb,  auch  zu  xJLb  vervollständigt, 

-  - 

ist  und  bleibt  un eigentliche  und  daher  undeterminirle 
Genetivanziehung  statt  der  ursprünglichen  Verbalreetion  LJLb 

aul  oder  «J  LJi-b,  und  »la  valeur  d'un  temps  passe«,  nümlich 

s  0 

(les  historischen  Imperfectums,  liegt  nicht  in  LJliS  selbst,  son- 

dem  in  s&JJ,  von  dem  es  regiert  wird.  Als  eigentliche  Genetiv- 

aoziehung  mit  Determination  und  Perfectbedeutung  würde  xJli? 

l>edeuten  der  welcher  es  erstrebt  hat,  also  entschieden 
sinnwidrig  sein. 

II,  348,  vorl.  u.  I.  Z.  »cxX0;«  sehr.  cxXP:. 
II,  349,  Anm.        wird  von  de  Sacy  dem  Sinne  nach  ge- 
wiss richtig  zu  [Q  vervollständigt,  wofür  auch  kürzer 
stehen  könnte;  dazu  stimmt  aber  besser,  nach 

älterem  Sprachgebrauche  als  transitiv  und  <j  in  als  iü^&u  ^ 
Jul^l  zu  fassen :  Wird  das  Schicksal  mich  ein  ganzes  Jahr  lang 
wieder  zu  dem  gelangen  lassen,  woran  es  (mich)  gewöhnt  hat? 
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II,  349,  §  604—356,  §  609.  lieber  die  in  diesen  Para- 
graphen enthaltene,  wegen  der  eigentümlichen  Schranken  und 
Bedingungen  ihrer  Anwendungsmöglichkeit  von  den  einheimi- 
schen (Grammatikern  besonders  eingehend  behandelte  Aus- 
druckslonii  vgl.  Dieterici's  Alfijah  S.  r.A— Hl  V.  717—725, 
Mufassal  S.  öv  u.  öa  §  179,  Ihn  Ja'ls  S.  fvl  Z.  7—  fVö  Z.  23, 
Wasit  al-nahu  S.  |ft>  Z.  6  — lr\  Z.  13. 

II,  351,  8  »b&«  sehr.  *Jb. 

II,  352,  4  u.  5  »il  faudrait  dire  iotjil  ^       c^*x>  ^JÜI«. 

Gerade  in  dieser  Verbindung  jedoch  sagt  selbst  der  Koran  Sur.  2 
V.  181  x»xaJi  ^-£Jt  |«jCä4  J^-ä  ,^o,  vermöge  eines  ^L-ol  oder 
d.  h.  einer  Erweiterung  des  Sprachgebrauchs,  wonach 

ein  an  sich  intransitives  Verbum  (^U»)  die  Angabe  seiner 

Zeit  so,  wie  ein  transitives  sein  Object,  in  Gestalt  eines  Pro- 
nominalsuffixes im  Accusativ  regiert;  s.  Baidawl  zu  d.  St. 
und  Wasit  al-nahu  S.  o1  Z.  9  u.  10,  wo  die  angeführten  Koran- 

* 

worte  das  Beispiel  zu  jenem         abgeben.    Dies  zugleich  als 

nothwendige  Beschränkung  der  in  der  Anmerkung  von  einem 
Commcntator  der  Alfijah  aufgestellten  Regel. 

II,  352,  12  u.  13  »iüJy  und  »xlk^«  sehr.         und  Kllj. 

II,  353,  4  u.  3  v.  u.  »On  pourroit,  dans  cette  derniere  for- 
mule,  faire  l'ellipse  du  pronom«.   Diese  Weglassung  des  Suf- 

fixums  von  in  JJxJt  aU!  unbeschadet  des  Sinnes  : 

ce/iu  qrt/e  /J/ew  garantit,  cest  V komme  brave,  ist  unmöglich;  denn 
es  würde  dadurch  die  Beziehung  des  vorangestellten  logischen 

Prädicals  aL'I  auf  das  nachgestellte  logische  Subject  JJaJl 

wegfallen  und  dieses  letztere  zum  Prädicat  oder  zur  Apposition 

von  werden:  eclui  qui  garantit,  Dien,  est  Vkomme  brave, 
oder  :  celui  qui  garantit  est  Dieti,  l  komme  brave,  also  jedenfalls 
Widersinn  entstehen.  Auch  Ibu  fAkll,  der  in  seinem  Gommen- 
tar  zur  Alfijah  S.  Hl  Z.  4  dasselbe  Beispiel  anführt,  weiss  nichts 


Digitized  by  Google 


89 


von  dieser  Ellipse,  und  Waslt  al-nahu  S.  ft*  Z.  7  u.  8  sagt 
ausdrücklich  :  ^Jüt  iJütf  «uX5> 

,Ä  vjtftf  'iL*  &  *  ^liT^,  AVenn  das  (auf^jJt)  zu- 
rückgehende Pronomen  im  Accusativ  steht ,  so  ist  dessen  Weg- 
lassung erlaubt,  wie  in  den  Worten  Sur.  25  V.  43  i^yjü  st.  a£aj); 
nur  nicht  in  dem  auf  J!  (statt  ^Jül)  folgenden  Relativsatze«,  wie 
in  dem  hier  vorliegenden  Falle,  wo  aAJI  ^xä^Ji  soviel  ist  als  ^Jol 

II,  353,  Anm.  Wenn  de  Sucy  die  Auslassung  des  Subject- 
pronomens  j>  in  •)J4X  ^Jüt ,  im  Gegensätze  zu  j$>  ^Jut 

Ajj  «dJ^jt  deswegen  für  möglich  halt,  weil  ^13  als  »adjectif  ver- 
bal« in  sich  selbst  schon  ein  Pronomen  als  Verbalsubject  (J^3) 

enthalte,  so  ist  dagegen  zu  bemerken,  dass  dieses  nach  den  ein- 
heimischen Grammatikern  in  den  Participien  kraft  ihrer  un- 
mittelbaren Abstammung  von  dem  vb.  fin.  liegende  Subjecl- 

pronomen,  z.B.  juS  Joj  =  £  Job'  Juj,  ebenso  wie  das  in  dem 

vb.  fin.  selbst  liegende,  z.  B.  Jyü  ^i)  =  J^M  ^.y  nur  das 
die  logische  Synthese  zwischen  einem  wirklich  gegebenen  Sub- 
ject  und  seinem  Verbalprädicat  vermittelnde  Element,  d.  h.  die 
an  die  Stelle  unserer  verbalen  tretende  nominale  copula 
logica  darstellt,  keineswegs  aber  selbst  an  die  Stelle  des  in 

Jji  ^pXj]  als  Subject  vor  Job'  hinzuzudenkenden  ^  einnehmen 

kann,  da  es  begrifflich,  wie  das        bei  den  Arabern  Uber- 

haupt,  dem  Verbalprädicat  nicht  vorhergeht,  sondern  folgt.  Für 
die  Araber  selbst  bleibt  die  Unterdrückung  des  Subjectprono- 
mens  in  dem  letzterwähnten  Falle,  gleichviel  ob  das  Prädicat 
eio  Yerbaldcrivat  oder  ein  primitives  starres  Nomen  ist,  eine 
sprachliche  Harte.  Sibawaihi  giebt  das  von  Al-IJalil  aus  dem 
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Mundo  eines  Beduinen  gehörte  L-j-ä       Joa  ^cA-b  j\  u')  als 

etwas  Absonderliches,  und  Ibn  Ja'is  sagt  S.  PU  und  fTI  nach 
Anführung  dieses  und  anderer  Beispiele  davon:  »Die  Weg- 
lassung des  auf  ^JCI  zurückgebenden  Pronomens  in  diesen 

Sätzen  hat  sehr  wenig  für  sich,  da  es  (als  Subject)  die  ganze 
eine  Hälfte  des  Salzes  und  nicht,  wie  das  (weggelassene)  Ob- 

jectspronomen  in  [st.  ,wb  ).  ein  zur  logischen  Voll- 

sUindigkeil  des  Satzes  nicht  durchaus  nothwendiger  Redelheil 
ist.  Ein  wenig  abgeschwächt  wird  indessen  die  Härte  dieser 
Weglassung  dadurch,  dass  sie  in  den  Sätzen,  wo  sie  stattfindet, 

unverkennbar  ist,  da  der  von  ^JJl  eingeleitete  Relativsatz  nicht 
aus  einem  blossen  Einzelbegriffe  bestehen  kann.« 
II,  354,  19  »xlU^«  sehr.  äJL-j. 

II,  356,  §610.  Im  Gegensatze  zu  dem  sowohl  adjeetivi- 
schen  als  substantivischen  ^ju\  werden  die  Conjunctivnomina 

^  und  U  nur  subslanlivisch  gebraucht.   Daneben  bezeichnet 

sie  de  S(icy  hier  aber  auch  als  durch  sich  selbst,  wie  ^Äil ,  de- 

terminirt:  celui  qui,  ce  qui,  fhomme  qui,  la  chose  qui,  und  erst 
S.  360  §  620  führt  er  den  zweifellosen  Satz ,  dass  sie  bald  de- 
terminirt,  bald  indeterminirt  gebraucht  werden,  wie  eine  sub- 
jective  Meinung  mit  »je  pense  quo«  ein.  Zur  Einsicht  in  das 
wahre  Wesen  dieser  beiden  Wörter  gehört  aber  besonders  die 
Richtigstellung  des  genetischen  Verhältnisses  ihrer  verschiedenen 
Gebrauchsweisen.  Wie  schon  im  18.  Bande  dieser  Berichte 
v.  J.  1866  S.  324  u.  325  und  im  30.  Bande  v.  J.  1878  S.  91 

Z.  11  v.  u.  flg.  angedeutet,  sind  ^  und  U,  wie  rt,  q  uis, 
quid,  ursprünglich  i  n  def  in  i  te  Nomina,  das  wer  (st.  jemand) 
und  was  (st.  etwas)  des  gemeinen  Sprachgebrauchs  in:  es  ist 
wer  gekommen  ,  gieb  mir  was.   Ihr  Gebrauch  als  Fragnomina 


4)  Bei  de  Sacy,  II,  846,  t3,  mit  ty»  statt  ' 
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hat  sich  überall  erst  aus  dieser  ursprünglichen  Bedeutung  ent- 
wickelt; s.  den  26.  B;md  dieser  Berichte  v.  J.  1874,  S.  U8 
u.  U9,  zu  I,  451,  §  095.  Im  Altarabischen  zeigt  sich  dieselbe 
nur  seilen  ganz  selbstständig  und  fast  immer  mit  Anlehnung  an 

ein  coordinirtes  Adjectivum;  Gauharl :  0,^0  j^H^^^jklil) 

Ol  -  O         b   f  0)4- 

qUo'u       cr~^  O*'  man  ist{,ucl1  indelerminirtesSub- 

stantivum ,  wie  in  mararlu  bi-mnn  muhsinin,  ich  bin 
an  einem  wohlthaiigen  Menschen  vorübergegangen«.  Derselbe 

unter  L« :  »s^^-io  ^1  <*)J  w^*-»  U  o.y» ^*  o-Jui*  U^Jb  äJo^ 
et  vs*^*>  wm  a  'sl  auch  ein  indeterminirtes  Subslantivum,  dem 

sich  nothwendig  ein  Adjectivum  beiordnet,  wie  in  marartu 
hi-mä  mu'gibin  laka,  ich  bin  an  einem  dir  wohlgcfallen- 
dcn  Dinge  vorübergegangen«.    In  dieser  Anwendung  heisst 

man  und  mA  yjyoyt,  d.  h.  indeterminirtes,  zu  nühercr  Be- 
stimmung mit  einer  ä*o,  Qualifikation ,  versehenes  Substan- 

tivum.  Diese  Qualificalion  ist  entweder  EinzelbcgrilT:  ein  Ad- 
jectivum, Parlicipium,  Orts-  oder  Zeitadverbium,  eine  Präposi- 
tion mit  ihrem  Genetiv,  —  oder  ein  ganzer  Satz  mit  einem  sich 
auf  jenes  ^Jyay*  zurückbeziehenden  Pronomen  ;  in  beiden  Fällen 

steht  die  Qualihcation  der  Natur  der  Sache  nach  formell  oder 
virtuell  in  dem  Casus  von  ^  oder  Lo.  Hierdurch  unterscheidet 

sich  das  Verhältniss  der  äLo,  d.  h.  des  Relativsatzes  nach  ^^Jüt 
und  dem  ebenfalls  determinirlen,  in  dessen  Bedeutung 
stehenden  ^  und  Lo  zu  diesen  Wörtern  als  o^j*y»,  von  dem 

Verhältnisse  der  ää*>,  d.  h.  der  den  indetermirten  und 
beigeordneten  nähern  Bestimmung  zu  diesen  Wörtern  als 
ujyay*,  während  ihr  eigner  virtueller  Casus  durchaus  den- 
selben Regeln  folgt  wie  der  von  ^Jül.  Ursprünglich  sind  also 
^4  und  U,  gleichviel  ob  indelerminirt  oder  determinirt,  ebenso 
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w'e         >  nicht  ;maphorische  oder  conjunctive,  sondern 

Ihelische  Nomina.  Ihn  .la'is  S.  1V1  Z.  7  flg.  unterscheidet  nach 

Zamahsari  vier  Arten  von  L«;  die  beiden  ersten  sind  die  so  ehen 
besprochenen:  1)  das  hinsichtlich  der  Bedeutung  und  syntak- 
tischen Behandlung  dein  substantivischen  ^JJt  entsprechende, 

deterininirle  und  mit  einer  ;<Lo  versehene    das  was)  ,  2j  das 

ebenfalls  substantivische,  aber  indeterminirte  und  mil  keiner 
aJLo  versehene  (was,  etwas,  irgendwas).    Von  diesem 

zweiten  sagt  er  dann:  »Ks  hat  selbst  wiederum  zwei  Arten: 
eine  ohne  &us  und  eine  andre  mit  isua.   Ein  Beispiel  von  der 

letzlern  ist  (Sur.  50  V.  22)  JjjJ  U  lAP  (Worte  des  dem 

Menschen  zur  Aufzeichnung  seiner  Handlungen  beigegebenen 
Engels  in  Beziehung  auf  das  von  ihm  Aufgezeichnete):  Dies 
ist  ein  bei   mir  befindlicher  Gegenstand,  etwas 

(zur  Ablieferung!  Bereites,  —  so,  dass  Lo  als  ^jyayA  mit 

als  \st*o  ein  erstes,  das  (substantivisch  gebrauchte)  j^Jö. 

ein  zweites  Prädicat  ist,  — oder:  Dies  ist  ein  bei  mir  be- 
findlicher, (zur  Ablieferung)  bereiter  Gegenstand,— 

so,  dass  Juic  eine  zweite  Xä>o  von  U  ist.   Es  kann  jedoch  La 

auch  in  der  Bedeutung  von  ^Ait  stehen  und  ^lXJ  nach  ihm  die 
äJLo  dazu  sein ,  so  dass  beides  zusammen  ein  (determinirtes 

...  .  ! 

erstes  und  Juix:  ein  (indeterminirtes)  zweites  Prüdicat  von 

ist:  Dies  ist  das  was  bei  mir  (befindlich]  ist,  etwas 
(zur  Ablieferung)  Bereites,  in  derselben  Weise  wie  (Sur.  \\ 
V.  75)  :  Dies  ist  mein  Eheherr,  ein  Greis.  Der  Unter- 
schied aber  zwischen  der  ssue  und  der  sLo  besteht  darin,  dass 
die  iJUö  immer  nur  ein  (ganzer  Satz  ist,  die  isuo  hingegen  aucli 
ein  einzelnes  Nennwort  sein  kann ;  wenn  also  ein  (ganzer)  Satz 

als  i&o  zu  einem  indetermiuirten       und  Lo  tritt,  so  thul  er  dies 
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insofern,  als  indclerminirle  Nomina  überhaupt  durch  ganze 
Sätze  qualificirt  werden  können,  aber  nieht  als  ob  dies  ge- 
schehen müsstc,  im  Gegensatze  zur  äLo  (die  immerein  ganzer 

Satz  sein  muss).  Der  Unterschied  aber  zwischen  den  Sätzen, 
welche  eine  iJLo  zu  dem  (determinirten),  und  denjenigen,  welche 
eine  üuo  zu  dem  (indeterminirlen)  U  (und  ^)  bilden,  besteht 
darin,  dass  die  Satze,  welche  als  tJuo  dazu  treten,  in  dem  syn- 
taktischen Rectionsgefüge  eine  mit  der  ihres  i^J^o^  überein- 
stimmende, die  Satze  hingegen,  welche  eine  &Lo  bilden,  keine 
solche  Casusstellung  einnehmen.«  —  Die  andre  Art  des  indeter- 

minirten  U,  nämlich  die  ohne  &o,  findet  sich  nach  Zamahsarl 
und  Ihn  Ja  ls  S.  fw  Z.  7  flg.  in  dem  aus  Lo  p*i  zusammen- 

gezogenen  U*j  =  L-wi  *ju?  wie  zu  de  Sacy  I,  539  .  5  flg.  in 

....  » 

diesen  Berichten  v.  J.  1878,  S.  93  —  95  dargelegt  worden  ist, 

und  in  dem  Lo  des  Admirativverbums  als  einem  an  und  für  sich 
unbestimmten,  aber  durch  den  hineingelegten  emphatischen  Be- 
griff w*a^  ^5*"  zuni  Subjecte  des  admirativen  Nominalsatzes 

erhobenen  Etwas;  Muf.  S.  Ite  Z.  6—8. 

II,  356,  7 — 5  v.  u.  »d'entrc  eux  sont  CEl'X  QUI«  u.  s.w. 
Das  »c'est-ä-dire,  parmi  eux  il  y  en  a  qui«  u.  s.  w.  ist  nicht  so- 

wohl  Erklärung  als  Berichtigung,  da  dem  ^  in  dem  dreimaligen 
^i>4J      nicht  das  determinirte  veua-  qui,  sondern  das  indeter- 
minirte  quelsques-uns  qui  entspricht. 
II,  357,  16  »'pJÜU  d.  h.  $S\. 

II,  357,  9  u.  8  v.  u.  flg.   Ueber  dieses  ursprüngliche 

ja  und  Lc  s.  die  Anmerkung  zu  II,  356,  §  610.  Statt  »deter- 
mine  ou  indetermine«  Z.  9  u.  8  v.  u.  und  1.  Z.  ist  demnach  zu 
schreiben  qualifie  ou  non  qualihe,  ^yoy*  J  J^y;  ein 
deleruiinirtes  Indelinitum  ist  ein  Widerspruch  im  Beisatze. ') 

fj  S.  464  Z.  H  der  in  der  Anmerkung  angeführten  Anthologie  grant- 
MQlicalt  verlangt  das  Versmass  im  ersten  Halbverse  ci<->^it  statt  des 
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II,  358,  13.  Diese  Worte  aus  Sur.  33  V.  31  bilden  einen 
conditionellen  Vordersatz,  dessen  Nachsatz  ist  lsy>J  Uy; 

mit  möglichst  genauer  Wiedergabe  der  ursprünglichen  Ge- 
dankenform :  » Es  sei  irgendeine  von  euch  (ihr  Weiber)  Gott 
und  seinem  Gesandten  gehorsam  und  thue  Gutes:  so  soll  ihr 
der  verdiente  Lohn  zweifach  gegeben  werden;  d.  h.  jede  von 
euch,  sei  es  welche  es  wolle,  die  so  handeln  wird,  soll  dafür 
doppell  belohnt  werden.    Dieselbe  unbeschränkt  verallgeinei- 

nernde  Bedeutung  hat  ^  auch  in  dem  Satze  Z.  18,  aus  Sur.  6 

nur  dass  es  da  statt  des  lebhaft 

postulirenden  Jussivs  das  ruhig  selzende  Perfeclum  regiert; 
s.  diese  Berichte  v.  J.  1864,  S.  291  Z.  4  v.  u.  flg. 

11,359,  §617.  Ebendieses  unbeschränkt  verallgemeinernde 
Conditionalnomen  steht  ebenso  wie  das  Inlerrogativnomen  hin 
sichtlich  seiner  regelmässigen  syntaktischen  Behandlungsweise 
im  Gegensatze  sowohl  zu  dem  delerminirlen  als  zu  dem  indeter- 

minirten Relativnomen.  Während  La  und  U  in  der  letztgenann- 
ten Eigenschaft,  als  ursprünglich  thelische,  von  dem  sich  ihnen 
anschliessenden  Relativsätze  in  ihrer  Casusstellung  völlig  un- 
abhängige Wörter  die  syntaktische  Function  unsers  Relativpro- 
nomens dem  auf  sie  zurückgehenden  Pronomen  überlassen, 
treten  die  beiden  erstgenannten,  wie  die  ihnen  bei  uns  ent- 
sprechenden Wörter,  selbst  in  diese  Stellung  ein.    Wie  man 


sagt:  (^Acc),  wen  schlägst  du?  Le  (U 

Acc),  was  hast  du  gemacht?  ^jS  ^a  JUc,  bei  wem 
warst  du?  so  sagt  man  milden  nämlichen  Casusverhältnissen 
vytol  vy^"  er0'  won  1111 111  er  du  seh  lägst,  (den)  schlage 


überdies  grammatisch  unmöglichen  c>-^d>i  (S.  46"»  Z.  5  u.  6),  und  im 


o  > 


zweiten  jJju  statt  »Wohl  mancher,  dessen  Herz  ich  mit  kochen- 

dem Ingrimm  erfüllt  hatte  ,  hat  mir  den  Tod  gewünscht,  der  ihm  aher 
nicht  zu  Willen  war«,  wörtlich:  einen  Tod  der  nicht  zu  Willen  war. 
Hiernach  ist  die  Uebersetzung  S.  464  Z.  8—6  v.  u.  zu  andern. 
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ich  (auch) ;  ^»  was  immer  du  machst,  (das) 

mache  ich  (auch);  *j  ^  ^  bei  wem  immer 

du  vorüber  gehen  wirst,  bei  dem  werde  ich  (auch) 
vorübergehen.  Ebenso  mit  dem  gleichfalls  verallgemeinern- 

den  Conditionalnomen  ^\ ,  an  dem  der  casus  obliquus  vermöge 
seiner  vollen  Abwandelbarkeit  auch   äusserlich   hervortritt : 

wyi^i  v-y^j'  LI,  welchen   immer  (von   mehrer nj  du 

schlagen  wirst,  (den)  werde  ich  (auch)  schlagen, 
mjI  ^gL  f^L,  welchen  auch  immer  von  ihnen  du 

zu  mir  bringen  wirst,  den  werde  ich  ehrenvoll  auf- 
nehmen. Selten  werden  die  Interrogativ-  und  die  Conditio- 
oalnomina  eonstruirt  wie  die  Relativnomina;  Sur.  $3  V.  90: 

^      oj>JL  sjLo       (st.  ^  Jlo)  ,  in  wessen  Hand  ist 

die  Herrschaft  Uber  Alles?    (dagegen  V.  86:  ^yj 

Lp^,  wem  gehört  die  Knie  mit  denen,  die  auf 

ihr  sind?);  Sur.  7  V.  129:  &  !^  Li  iüT  ^       Lj'L*  Ul* 

^^»j,  was  du  uns  auch  immer  für  ein  Wunder- 

zeichen  bringen  magst,  wir  glau  bcn  dir  nicht.  Nach 
Baidäwl's  erster,  d.  h.  von  ihm  selbst  vorgezogener  Erklärung 

ist  das  Conditionalnomen  Ufr*  wie  ein  den  Satz  einleitendes  Re- 
lativpronomen S u  b j e cts n o m  i  n a  t  i  v  (nominativus  absolulus) , 
dessen  Anknüpfung  an  den  Relativsatz  durch  das  auf  ihn  zu- 
rückgehende b  in  xj  bewirkt  wird ;  nach  der  zweiten  Erklärung 

dagegen  steht  es  als  wirkliches  condilionelles  Conjunctivnomen 
virtuell  im  Accusativ,  regiert  von  dem  in  \j  Lj'L  liegenden 

Begriffe  eines  unmittelbar  und  doppelt  transitiven  ü^a^ü  als 

dessen  zweites  Object ,  welches  aber  als  Gegenstand  der  con- 
dilionellen  Verallgemeinerung,   wie  auch   jede  Bedingungs- 
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Partikel,  an  der  Spitze  des  Satzes  stehen  muss,  als  ob  es  Iiiesse 
Q^Jkj  s^^i  UjJ,  quidquid  rei  =  quamcunque  rem 

nobis  exhibueris. 

II,  359,  §  619.  Auf  das  Irrige  in  diesem  Paragraph  wurde 
schon  zu  I,  445,  3  u.  4,  Berichte  v.  J.  4874,  S.140  hingewiesen. 
Die  richtige  Erklärung  der  beiden  aus  dem  Koran  genommenen 
und  ähnlicher  Sätze  geben  nach  Caspari's  Vorgänge  Wright,  II, 
S.  336  u.  337  und  Müller  S.  352  u.  353.  Die  von  de  Sairtj  und 
nach  ihm  von  Ewald,  II,  S.  2H  angenommene  adjectivische  Ver- 

bindung  des  rein  substantivischen  ^  mit  einem  andern  Sub- 
stantivum  in  demselben  Casus,  wie  *JI  ^}  im  Sinne  von: 
welcher  Gott?  was  für  ein  Gott?  (statt  tj\  ^  ^y»  oder 
^l)  ist  ebenso  unmöglich  wie  hebr.  JTibÄ  TO  und  aram. 
nböj  ]B  in  demselben  Sinne.  Die  syntaktischen  Verhältnisse  des 
Subjectes  ^yo  zu  dem  Prädicat  tJbt        jJI  und  dieses  zu  dem 

qualificirenden  Relativsalze  *L*iaj  fJ^-öb,  wer  ist  ein  an- 

derer  als  der  wahre  Gott,  der  euch  Licht  bringen 
könnte?  finden  sich  ebenso  in  dem  parallelen  Satze  bei  Daniel 
3,  45:  iT-pO  •jiDTlTIÖ''-^  fcb«  Kin-jE ,  wer  ist  ein  Gott, 
der  euch  aus  meinen  Händen  retten  könnte?  nur 
dass  das  Aramäische  diese  Verhältnisse  auch  äusserlich  noch  he-' 
sonders  durch  fcttfl  und  "H  bezeichnet.  —  Die  von  de  Sacy  in  der 
Anmerkung  beigebrachte  Erklärung  Baidawfs  unterstützt  in 
keiner  Weise  die  schon  an  und  für  sich  unzulässige  Annahme, 

'-•I  o  . 

sei  eine  Permutativapposition  von         denn  das  Gatlungs- 

Substantiv  ein  Gott  kann  begrifflich  nicht  an  die  Stelle  des 
Fragsubstantivs  wer?  treten;  s.  II,  528  u.  529,  §  985 


4)  Ein  sprachliches  Unding  aus  den  leidigen  Lokmanschen  Fabeln, 
iS**         JJsi  tf*,  konnte  noch  Ewald,  II,  211,  für  arabisch  hallen 

-     -  0 

und  bedeuten  lassen:  quis  deeeptus  consilii  magis  ytuim  cyo  est  inops  1  — 
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II,  360,  6  »jli«  sehr. 

II,  360,  13  u.  14  »Ainsi,  dans  cet  exemple,  y^uL 

it  tSj  vyLu,  il  est  certain  que       represente  ^iT«.  Aber 
' fe  *  i 

wie  könnte  ^  dann  den  Jussiv  regieren  ?  —  Man  sieht  auch 

hier,  dass  de  Sacy  über  Determination  undlndetermination  dieser 
Relativ-  und  Conditionalnomina ,  ihre  Begriffsverschiedenheit 
und  ihre  charakteristischen  Merkmale  noch  nicht  ganz  im  Reinen 
und  daher  der  Gefahr  ausgesetzt  war,  sie  mit  einander  zu  ver- 
wechseln. Vgl.  die  Anm.  zu  II,  358,  13,  und  diese  Berichte  v. 
J.  1874,  S.  145—147,  zu  I,  448,  §  987. 

II.  361,  7  u.  8.  ii  o^Jjf  £  Le"      gehört  nicht  hierher, 

da  dieses  Lc  nicht  Frag-,  sondern  Relalivnomen  nee  quia  ist. 

II,  362,  8—12.  Tantawy,  Observation  de.  S.488:  »M.  de 
Sacy  dans  la  traduetion  de  ce  vers 

u^>  \^  ^jlä      yiö      psü  \yA 

a  cm  que  le  mot  t^+c  qu'il  lit  \y*c  provenait  de  la  racine 


Statt       wäre  wenigstens  ^  zu  schreiben;  ist  nicht  der  Betro- 

gene, sondern  der  Betrüger;  die  Verbindung  dieses  determinirlen  Gattungs- 
Domens  mit  dem  indeterminirten  Fragnomen  doppelt  unmöglich;  Jj>i? 

die  geringste  Klugheit,   angeblich  =  U^,  Jjl ,  geringer  an  Klugheit. 

Richtig  las      Sacy:  ^         JJ*!  ^-/«  rf* ,  die  beiden  ersten 

Worte  noch  zu  dem  vorhergehenden  JLäs  gehörig :  Da  sprach  er  in 
Folge  des  Getäuschtscins :  Wer  ist  unklüger  als  ich?  S.  Rüdigers  2.  Ausg. 

S.  ff.  —  Zu  derselben  Gattung  von  Dingen  gehört  Ewald's  La, 

11,  n,  Z.  16  u.  <7,  angeblich  eine  Ausnahme  von  der  Unmöglichkeit, 

^  und  Lo  einen  Genetiv  anziehen  zu  lassen,  und  »prorsus  latinum  guid 
conji/ti?«  —  Ich  muss  meinen  Abulfeda,  aus  dem  die  Stelle  genommen 
ist,  gegen  einen  solchen  Barbarismus  verwahren;  ^ß\j  U  heisst  dort, 
wie  auch  übersetzt  ist,  »quod  videraU. 

«883.  7 
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etre  aveugle,  et  il  a  traduit:  »Que  les  genies  soient  aveugles  et 
plonges  dans  les  tenebres«.  Le  mot        qu'il  faut  lire  est 

Hmperatif  du  verbe  ^  qui ,  compose  avec  les  raols  U^fc, 
Ls>Lwo,  signifie:  Bon  soir,  Bon  joitr !  Le  poete  Ouinroulkaiss 
a  dit  t)  : 

»(Bon  jour)  Salut,  o  derniers  vestiges  de  cette  demeure!  Mais 
comment  peut-on  saluer  les  restes  des  temps  passes?« 

Antara  dans  sa  Moallaqa  dit :  ^JLm^  äJLc  ^  b»L^o  ^«f» 

»Salut,  o  demeure  deAbla!  que  Dieu  te  conserve.«  Dans  le 
vers  cito  dans  la  grammaire  arabe,  les  raols  Lc^Lk  doi- 

vent  donc  «Hre  traduits  par :  »je  leur  dis :  je  vous  souhaite  le 
hon  soir ! « 

II,  362,  §  623.   Dieses  LXjj  ^  u.  s.  w.  ist  auch 

für  die  allgemeine  Sprachwissenschaft  von  Wichtigkeit  als  Bei- 
spiel von  Beibehaltung  der  Abwandlungsform  eines  aus  einem 
vorhersehenden  Satze  angeführten  Wortes  bei  veränderter  svn- 
taktischer  Stellung  des  Wortes  selbst  in  dem  spätem  Satze,  zum 
Zeichen  der  Rückbeziehung  auf  das  erstere  ;  nach  Gaspari  rieh- 
tig  dargestellt  von  Wright,  II,  337,  A.  Müller,  352  u.  353. 
Schon  die  arabischen  Grammatiker,  wie  Al-Mubarrad  im  Kämil 
S.  U  Z.  8  flg.,  Ibn  Ja'is  S.  fAv  Z.  23  flg.  S.  f\\  Z.  20  flg., 
haben  dieses  Sachverhaitniss  richtig  erkannt  und  klar  dar- 
gelegt. Also  auch  hier  nur  der  Schein  eines  »quem  Zaidum?« 
{cujus  Zaidi?  u.  s.  w.)  bei  Ewald,  II,  211,  15  Agg.,  den  doch 

das  entsprechende  richtig  gedeutete  » Ju^  quisnam  est  Zai- 
dus?«  der  Wahrheit  in  Betreff  des  idjj  Juj  ^  so  nahe 
geführt  hatte. 

II,  364,  §  629.  De  Sacy  giebt  den  hier  behandelten,  zwi- 
schen Basriern  und  Kufiern  streitigen  Punkt  bloss  nach  der  Lehre 
Sibawaihi's  und  des  grössten  Theils  seiner  Schule,  aber  mit 


4)  S.  dessen  Diwan  ,  hrsjicg.  von  de  Slane,  S.  f.. 
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einem  wesentlichen  Irrthum  in  den  Worten  Z.  U  u.  15:  »La 
raison  pour  laquelle  ^\ ,  dans  ce  cas,  est  loujours  au  nominatif, 
c'est  qu'il  est  le  sujet  de  la  proposition «.  Nach  den  Genannten 

(tili  i    *     O  ,  ,      m  > 

ist  j^jl  weder  im  Beispiele  aus  Sur.  19  V.  70,  £\  fA 

noch  im  folgenden  Verse ,  £  ^Jü  U>  \3\  Nominativ  und  Sub- 

ject,  sondern  im  ersten  Accusativ,  im  zweiten  Genetiv.  Schon 
aus  der  kurzen  Zusammenstellung  der  verschiedenen  Erklä- 
rungen von  Sur.  19  V.  70  bei  Baidawl,  I,  S.  öaI  Z.  21—26, 
geht  deutlich  hervor,  was  lbn  Jacis  S.  f*lr  Z.  17—  S.  W  Z.  1 
zu  Mufassal  S.  1.  Z.  6 — 10  weiter  ausfuhrt,  dass  Slbawaihi 

das  ihm  als  Relativnomen  geltende  im  koranischen 
j^jt,  wie  Logik  und  Grammatik  unerlässlich  fordern,  als  den 
von  regierten  Accusativ.  eum  eorum  qui  u.  s.w., 

das  ü  der  zweiten  Sylbe  aber  nicht  als  Gasusendung,  v-^r6*, 
sondern  als  unveränderlichen  Auslaut  ohne  syntaktischen  Werth, 
betrachtet  hat.   Er  lehrt  nämlich:  wenn  nach  dem  Re- 

lativnomen  ^  in  Verbindung  mit  einem  Pronominalsuffix,  wie 

bisweilen  auch  nach  ^ßSÄ ,  das  sich  darauf  zurückbeziehende 

Subjectpronomen  wegfällt  (s.  oben  die  Anm.  zu  II,  353,  Anm. 
am  Ende) ,  so  wird  ^\  wieder,  was  es  nach  Analogie  seiner 

Bedeutungsverwandten,  ^ßJsJ, ,  ^  und  L>,  ursprünglich  ist, 

äusserlich  unabwandelbar,  nimmt  aber,  wie  das  sei- 
tene  ^\Tl,  für  sein  zweites  ^  vor  dem  Genetivsuffix  durch  alle 

Casus  den  Vocal  ü  an  (s.  diese  Berichte  v.  J.  1874,  S.  140  u. 
141,  zu  I,  445,  17).  Ebenso  steht  in  dem  Verse  Z.  20,  re- 
giert von  pUi,  nach  Slbawaihi  virtuell  im  Genetiv.  Im 
dritten  Beispiele  Z.  7  v.  u.  aus  Sur.  4,  12  kommt  es  darauf  an, 

7* 


Digitized  by  Google 


  100  — 

ob  man  ^)  als  Relativ-  oder  als  Fragnomen  auffasst :  im  ersten 

Falle  ist  es,  wie  in  Sur.  *9  V.  70,  Objectsaccusativ  von  q^JG  ^: 
eum  eorum  qui  u.  s.w. ;  im  zweiten,  weit  näher  liegenden, 
in  Baidäwfs  Erklärung  allein  ausgedrückten  ist  es  Subjects- 
nominativ  des  Fragesatzes:  quis  eorum  u.  s.  w.  —  Siba- 
waihi's  Erklärung  hat  offenbar  etwas  Unnatürliches;  erstens  ist 
nicht  leicht  zu  begreifen,  wie  die  Verkürzung  des  Relativsatzes 
durch  Weglassung  des  Subjectpronomens  auf  die  Form  des  Re- 
lativnoraens verkümmernd  zurückwirken  konnte ,  während  im 
Gegentheil  zu  erwarten  wTäre ,  dass  jene  logische  Verkürzung 
durch  eine  um  so  bestimmter  festgehaltene  Casusbezeichnunii 
des  Relativnomens  gewissermassen  ausgeglichen  würde ;  zwei- 

tens  soll  das  nicht  annectirte  ^\  in  diesem  Falle  die  volle  Ab- 
wandelbarkeit behalten ,  das  annectirte  aber  sie  ganz  verlieren 
(S.  364  vorl.  u.  1.  Z.),  während  die  Genetivanziehung  sonst  im 
Gegentheil  unvollkommen  declinable  Wörter  zu  vollabwandel- 
baren erhebt.  Hierauf  besonders  weist  auch  der  Basrier  AI- 
Zaggäg,  der  sich  in  diesem  Punkte  den  Kuliern  angeschlossen 
hat,  als  auf  einen  Fehler  Sibawaihi's  hin,  Anthol.  grammali- 

cale  S.  210  Z.  6 — 8.  Die  Kufier  ihrerseits  behaupten.  ^\  als 
Relativnomen  sei  in  allen  Fällen  vollabwandelbar,  leugnen  jene 
angebliche  syntaktische  Bedeutungslosigkeit  des  ö,  und  fassen 

jWjI  in  den  beiden  ersten  von  de  Sucy  aufgeführten  Beispielen 
so  wie  in  allen  ähnlichen  Fällen  als  ursprüngliches  Fragnoraen, 
so  dass  der  dadurch  eingeleitete  Fragsatz  durch  eine  kühne 
Wendung  einen  collectiven  Einzelbegrilf  in  dem  vom  Zusaramen- 

hange  geforderten  Casus  darstellt,   ähnlich   dem  v^oj, 

Ü  ^oAjT  in  dem  Halbverse  Muf.  S.  fv  Z.  6  u.7:  »Sie  brach- 

ten  Molken  —  hast  du  je  den  Wolf  gesehn?«  d.  h.  wolfgraue, 
mit  Wasser  verdünnte  Milch.    Während  die  Kufier  selbst  an 

der  bemerkten  Stelle        als  Relativnomen  im  Objectsaccusativ 

lesen  ,),  fassen  sie  die  andre  Lesart  ^j)  als  Fragnomen  im  Sub- 

1    Nachtrag  zu  den  Berichtigungen  am  Ende  des  \.  Bds.  von  Jahn's 
Ibn  Ja'iS:  S.  flP  Z.  5  ptf)  1.  Ebenso  bei  Prym,  De  enuntiationibus 
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jectsnominativ ,  mit  drei,  von  Baidawi  und  Ihn  Ja'ls  S.  f*»r 
Z.  7 — U  aufgeführten  etwas  verschiedenen  syntaktischen  An- 
schlüssen, am  besten  nach  dem  zweiten:  »Herausgreifen  werden 
wir  dann  aus  den  Anhängern  jedes  Glaubens  — :  welche  von 
ihnen  waren  am  widerspenstigsten  gegen  den  Allbarmherzigen?« 
d.  h.  in  gewöhnliche  Prosa  auseinandergelegt:  Wir  werden 
fragen  (untersuchen) ,  welche  von  den  Anhängern  jedes  Glaubens 
am  gottlosesten  waren ,  und  diese  dann ,  von  den  übrigen  ab- 
gesondert, zur  Hölle  fahren  lassen.  (Mit  Prym  S.  109  ^  als 
ursprünglich  quisque  eovum  zu  fassen,  ist  nicht  möglich,  da 

an  und  für  sich  diese  verallgemeinernde  t  he  tische  Bedeu- 
tung erfahrungsmassig  nie  gehabt  hat  und  die  entsprechende 
relative,  quicunque,  quisquis,  erst  durch  seine  Verwandlung 
in  ein  conditionelles  Conjunctivnomen  mit  Perfectum  oder  Jus- 

sivus  erhalt.)    Wie  in  der  Koranstelle  der  ganze  Satz  mit  pjJ 

virtuell  im  Accusativ,  so  steht  in  dem  Verse  J^ssl  im  Gene- 
tiv: »Wann  immer  du  den  Banü  Mälik  begegnest,  so  grüsse  — : 
welcher  von  ihnen  ist  am  vorzüglichsten?«  d.  h.  so  sieh  zu, 
welcher  von  ihnen  einer  Begrüssung  am  würdigsten  ist,  und 

diesen  begrüsse.  Natürlich  kann  man  dieses  ^  auch,  wie  das 
in  der  Koranstelle,  collectiv  nehmen  :  welche  von  ihnen  u.  s.  w. 

—  Unter  den  auf  ^\  bezüglichen  Stellen  seiner  Anthologie  gram- 

maticale,  auf  welche  de  Sacy  in  der  Anmerkung  zu  S.  365  ver- 
weist, fehlt  die  aus  Azharl's  Commentar  zu  Ibn  HisanVs  Kitabu 
1-i'räb  'an  kawä'idi  'l-i'rab,  S.  210,  welche  einen  seltsamen 
Missgriff  veranlasst  hat.  Olfenbar  ist  im  Texte  Ibn  Hisäm's 
S.  Af  I.  Z.  und  bei  Azharl  S.  210  Z.  3  statt  Jtä  zu  schreiben 
AiL5  oder  starker  au  JUs:  »das  sagen  Sibawaihi  und  seine  An- 


relativis  S.  28  Z.  6.  Der  Schriftsteller  will  sagen ,  dass  die  Kufier  hin- 
sichtlich der  vollen  Declination  des  Relativnomcns  zwischen  den  Fallen, 

wo  der  AjIc  wirklich  ausgedrückt,  und  denen,  wo  er  hinzuzudenken 

ist,  keinen  Unterschied  machen.  —  In  der  betreffenden  Stelle  meines 

> 

Baidawi,  I,  S.  öaI  Z.  23,  ist  statt  v^ykoi/Q  zu  schreiben  als  Zu- 

»tandsaccusativ. 
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hänger«,  oder:  »das  lehren  sie«,  — nämlich  was  vorhergeht: 

£  z 

dass      in  der  besprochenen  Koranstelle  ein  Relativnomen  und 

das  darauf  zurückgehende  Subjectpronomen  jfi  an  der  Spitze 
des  Relativsatzes  ausgelassen  ist;  wozu  dann  noch  kommt: 

»  Nach  ihm  (Sibawaihi)  geht  ^  unabwandelbar  auf  ü  aus,  wenn 

es  einem  Genetiv  annectirt  und  das  Subjectpronomen  an  der 
Spitze  des  Relativsatzes  ausgelassen  wird«.  Hierauf  die  ent- 
gegengesetzte Lehrmeinung:  »Diejenigen  aber,  nach  deren  An- 
sicht dieses  Relativnomen  nicht  als  unabwandelbar  zu  behan- 
deln ist,  im  Gegentheil  immer  veränderliche  Casusendungen 
annimmt,  sagen ,  dasselbe  sei  hier  —  in  diesem  Koranverse  — 

ein  Fragnomen ,  Subject  eines  Xominalsatzes,  und  dessen 
Prädicat.  Dies  ist  die  Lehrmeinung  der  Kufier  und  mehrerer 
Rasrier,  zu  denen  auchAI-Zaggag  gehört«.  Jenes  verschriebene 
JLä9  in  Verbindung  mit  einem  lapsus  memoriae,  hat  nun  de  Sacy 

verleitet,  die  Lehrmeinung  der  Kufier  dem  Sibawaihi  zuzu- 
schreiben und,  angeblich  nach  der  Autorität  Azharfs,  in  den 
Text  Ibn  Hisam's  S.  ao  Z.  \  hinter  xjuIj        auj-j-y*  Jlädieauf 

die  Kufier  bezüglichen  Worte  Azharl's :  iwUi^t  UXP  ^ 

^yP>  OJÄ)  \yX^A  einzuschieben ,  die ,  wie  de  Sacy  selbst  sagt. 

weder  in  den  von  ihm  benutzten  zwei  Handschriften  des  Textes, 
noch  in  Hägl  Rab«Vs  Commentar  an  jener  Stelle  stehen,  »et  qui 
cependant  me  paroissent  absolument  necessaires«.  Wie  man 
aber  sieht ,  ist  dieses  Einschiebsel  sowohl  aus  dem  Texte  S.  a<? 
Z.  1,  als  aus  der  Uebersetzung  S.  173  Z.  H — 13  zu  entfernen 
und  in  dieser  bloss  zu  schreiben:  C'est  ce  que  disent  SlbawaYh 
et  ceux  qui  suivent  son  Systeme ,  mit  Unterdrückung  alles  Fol- 
genden bis  »et  que  vehementior  en  est  lVnoncialif «.  Verwunder- 
lich ist  dabei  besonders,  dass  de  Sacy  nicht  bemerkt  hat,  wie 
1)  die  von  ihm  an  unrichtige  Stelle  versetzten  Worte  mit  den 
darauffolgenden  in  unauflöslichem  Widerspruch  stehen,  2)  durch 
diese  Versetzung  das  JLs  Z.  4  sein  einziges,  in  diesen  Worten 
bestehendes  Object  verliert  und  eine  völlige  Sin/ilücke  ent- 

steht.    Zu  1) :  wiire  in  diesem  Koranverse  nach  Slba- 

waihi  ein  Fragsatz  mit  ^j)  als  Subject  und  vXüf  als  Prädicat, 
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wie  könnte  dann  dieses  ^\  mit  seinem  Nominalivvocal  zugleich 
i» unabwandelbar«  und  von  »Auslassung  eines  darauf  zurück- 
weisenden Subjectpronomens  im  Relativsätze«  die  Rede  sein? 
Zu  2)  :  die  oben  S.  102  Z.  12— 14  übersetzten  Worte  Azhari's 
lauten  dann  :  Diejenigen  aber,  nach  deren  Ansicht  dieses  Rela- 
tivnomen nicht  als  unabwandelbar  zu  behandeln  ist,  im  Gegen- 
iheil  immer  veränderliche  Casusendungen  annimmt,  sagen  — 
Sinnlücke)    Dies  ist  die  Lehrmeinung  der  Kuher«  u.  s.  w. 


unvollkommen  ausgedrückte  Redeutung  dieses  syntaktischen 
Kunslwortes  s.  die  Rerichle  v.  J.  1881,  S.  190  u.  191,  zu  II, 
297,  6  u.  16i). 

II,  365,  §  630.  Die  in  den  Berichten  v.  J.  1880,  S.  140 
u.  141  zu  II,  91, 12,  gegebene  Erklärung  der  Zusammensetzung 


bloss  eine  inhaltslose  Demonstrativpartikel,  sondern  ein  ab- 
gekürzter unselbststandiger  Vertreter  aller  Geschlechts-  und 

Numerusformen  des  Demonstrativnomens  LXP  ist ,  muss  darauf 
als  Ergänzung  ein  durch  den  Artikel  determinirtes  Hauptwort 

oder  das  determinirte  Relativnomen  ^jJi  mit  einem  Relativsatze 

/(  I  ig  I  iE 

folgen,  wogegen  die  vollen  Formen  nS+j}  u.  s.w.  sowohl 

in  derselben  Verbindung  als  ausser  derselben  und  selbststündig 
gebraucht  werden  können;  s.  Muf.  S.II  Z. 20 flg.,  SA  Z.4  — 10, 
lbn  Jals  S.  M  Z.  2  —  19,  S.  f1.  Z.8  — 22,  Dieterici's  Alfljah 
S.  Hv  u.  Ha  V.  588  u.  589  mit  d.  Commentar. 


<j  Hierbei  bemerke  ich,  dnss  dort  S.  191  in  der  Anni.  Z.  4  statt 


sprüngliche  ^\  als  nomen  indefiniturn :  (irgend)  welcher, 
welche,  welches,  wie  ^  (irgend)  wer,  U(irgend) 
was.  Weil  nun,  wie  dort  nachgewiesen,  das  folgende  l3>  nicht 


tu  schreiben  ist 
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11,365,  43  »KjuaxiW  sehr.  uLaaji,  ebenso  Z,  46  u.  48 

j^iOT  u.  J^*yT,  und  Z.  21  au  nominatif  statt  »ä  l'accusatif«,  mit 
Wegfall  des  folgenden  Satzes;  s.  Muf.  S.  Pf  Z.  9 — 15,  Ibn  Ja  is 
S.  UP  Z.  10 — S.  UP  Z.  3,  und  cte  Sacy's  eigene  Berichtigung  in 

seiner  Alfiyya  S.  154.  Ein  solches  L^ji  ist  nicht,  wie  das  vorher 

besprochene,  Vocativ,  weshalb  es  auch  nie  ein  ^  vor  sich  hat, 
sondern  zusammen  mit  dem  darauffolgenden  Hauptworte  No- 
minativ, als  Prildicat  eines  elliptischen  Nominalsatzes  mit  dem 
aus  dem  Vorhergehenden  zu  entnehmenden  Pronomen  der  ersten, 
beziehungsweise  der  zweiten  Person  als  Subject.  So  das  erste 

Beispiel  iuLajü!  L^Jt  Lü        ^t:  0  Herrgott,  vergieb 

uns,  —  (wir  sind)  diese  besondern  Leute.  Umständ- 
licher lbn  Jacls:  die  genannten  Leute  (wir)  sind  die 
(hiermit  Gemeinten,  oder  mit  Umkehrung  des  Subjecls 
und  Pradicats:  »die  (hiermit)  Gemeinten  sind  die  ge- 
nannten Leute  (wir)«.  So  gedacht,  ist  der  Besonderungs- 
satz  ein  formell  selbststandiger,  dem  Hauptsatze  beigeord- 
neter qLo;  Zamahsari  aber  fasst  ihn  als  einen  dem  Haupt- 
satze untergeordneten  Zuslandssatz :  vergieb  uns,  so 
dass  wir  (unter  den  Andern)  eine  besondere  Classe 
von  Leuten  bilden.  Die  Besonderung  liegt  darin,  dass  nach 

dem  augenblicklichen  logischen  Vorhaltest,  irgend  welche 
(Leute),  der  bestimmte  Begriff  diese  Leute  (und  keine  an- 
dern) desto  starker  hervortritt.  Wegen  des  auf  Nahes  hinweisen- 
den \i  aber  lüsst  sich  diese  Besonderung  nur  auf  erste  und 
zweite  Singular-  une  Pluralpersonen  als  auf  gegenwärtige 
anwenden,  wogegen  man  wegen  innern  Widerspruchs  z.B.  nicht 

sagen  kann  ioUa*Ü  uijt  \SS]Jjd^\,  sie  (die  Abwesen- 
den)  haben  so  gehandelt,  sie,  die  Leute  hier. 

II,  365  u.  366,  §  632.  Der  Gegenstand  dieses  §  ist  aus- 
führlich behandelt  Muf.  S.  Pi  Z.  15  — S.  PP  Z.  2,  Ibn  Ja'is  S.  ur 
Z.  16  —  S.  Uf  Z.  17.  Nach  der  ausdrücklichen  Bemerkung  des 
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letztern  S.  Ur  Z.  21  u.  22  ist  von  de  Sacy's  zwei  Vorschlägen 

zur  Erklärung  des  besondernden  Accusativs  in  y^tll 

•La£M  yiLjw  /t^j       ökj  u.s.w.  nurder  zweite  anzunehmen, 

worauf  auch  de  Sacy  selbst  am  Ende  des  §  hinweist  durch  die 
Worte:  »Si  Ton  eüt  considere  Dien  comme  vocatif,  il  auroil 

fallu  dire  M  «. 


II,  367,  7 — 9  »^J  etant  du  nombre  des  mots  qui  restent 
indetermines  lors  meme  qu'ils  sont  en  rapport  d'annexion  avec 
un  complement«  wenn  nämlich  dieses  Complement  selbst  in- 

deterrainirt  ist,  wie  in        ^1,  quel  komme?  und  </we/  homme ! 

oder  wenn  die  begriffliche  Indetermination  von  die  begriff- 
liche Determination  seines  Complemenls  Uberwiegt  ,  wie  in 

xs^l  quiconque  d'entre  eux  viendra  chez  moi,  je  l 'ho- 

O  »iE 

norerai.  Hingegen  ^1  fragend :  lequel  d'eux?  relativ :  celui 
(Teux  qtii  — . 

II,  370,  1  »L>y>a  sehr,  ^ji,  als  Adjectiv  von  ^3, 

eines  staubigen  Hügels,  wie  deSacy  selbst  schreibt  im  64. Verse 
seiner  Ausgabe  von  Lebtd's  Mu'allakah.  In  der  dort  beigefügten 
Uebersetzung  lautet  dieser  Vers  im  Zusammenhange  mit  dem 
vorhergehenden:  »lorsque  je  me  tenois  en  Observation  sur  une 
colline  poudreuse  dont  la  poussiere  touchoit  aux  drapeaux  de 

l  ennemi«.  Auch  da  ist  für  gleichbedeutend  mit  ^  ge- 
nommen und  das  Folgende  davon  abhängig  gemacht,  wogegen 
der  Commentar  zu  de  Sacy's  (S.  r\1)  wie  der  zu  Arnold's  (S.  tlr; 

Texte  es  durch  Lx>  (j-yä,  sehr  eng,  schmal,  erklärt  und 
den  Begriff  der  Nähe  aus  dem  prägnant  zu  fassenden  &\  ent- 
wickelt;  s.  diese  Berichte  v.  J.  1876,  S.  71. 

II,  370,  §  637.  Nach  de  Sacy's  Darstellung  möchte  man 
glauben,  dass  die  Fälle  des  Gebrauchs  der  Singularpronomina 
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^  a's  vorläufiger  Stellvertreter  nominaler  Einzel- 
begrifte  und  ganzer  Sülze  sich  von  selbst  und  mit  innerer  Nolh- 
wendigkeit  in  die  beiden  verschiedenen,  hier  und  im  folgenden 
Paragraphen  beschriebenen  Arten  scheiden ;  warnt  er  doch  S.  374 
Z.  7  flg.  ausdrücklich  vor  Verwechselung  der  einen  Art  mit  der 
andern.  Aber  viele  Fälle  lassen  sich  ebenso  zu  der  einen  wie 
zu  der  andern  ziehen,  und  der  Gegenstand  gehört  überhaupt  zu 
den  zwischen  den  Basriern  und  den  Kufiern  streitigen  Punkten. 
Jene  erklären  alle  dazu  geeigneten  Fälle  im  Sinne  von  §  638, 
diese  in  dem  von  §  637.  So  stellt  ßaidawt  als  Basrier  in  dem 
ersten  Beispiele  bei  de  Sacy.  Sur.  22  V.  45,  die  Erklärung  des 

\j>  in  l^ili  als  '*Ja£\  ^*ä>  vor  die  andre  als  iCujyi  Ja 

j~~süX,  und  so  fasst  er  auch  das ^>  in  <A>I  *JUt ^PSur.  4  42  V. 4, 

vor  jeder  andern  Erklärung,  wie  II,  372,  1  u.  2,  als  0CiJI  j*+*>. 
Ibn  Ja'ls  zu  dem  die  basrische  Lehre  darstellenden  Abschnitte 
des  Mufassal ,  S.  ft*f — fH,  sagt,  die  Auffassung  eines  solchen 
Pronomens  als  vorläufiger  Hinweisung  auf  den  Inhalt  eines 

ganzen  folgenden  Satzes.  qL£J{         oder  juaäi!  sei  die 

der  Basrier  und  des  Kufiers  Al-Kisal,  die  andre ,  als  vorläufiger 
Hinweisung  auf  einen  folgenden  bestimmten  Einzelbegriff, 
jt**süj\  die  des  Al-Farrä  und  der  übrigen 

Kufier.  Nach  beiden  Auffassungen  ist  dieser  logische  Vorhalt 
an  und  für  sich  inhaltslos  und  dient  eben  durch  seine  Unbe- 
stimmtheit dazu,  die  Aufmerksamkeit  auf  die  folgende  Erklärung 
zu  lenken.  Al-Wahidi  im  Commentare  zu  Mutanabbt  folgt  in 
der  Erklärung  der  ersten  drei  Beispiele  zu  §  637,  wie  de  Sacy 

selbst,  den  Kufiern  und  sieht  auch  ^  in  sXsA  *Jüf  j£>,  im  Gegen- 
satze zu  Baidawl  und  zu  II,  372,  4  u.  2,  als  vorläufigen  Stell- 

Vertreter  von  M  an:  »Er,  Gott,  ist  Einera;  s.  Dieterici's 
Mutanabbl  S.  Iir  Z.  4 — 4  v.  u.  —  Oft  erlaubt  die  Natur  der 
Sache  selbst  nur  diese  letztere  Auffassung ,  wie  in  dem  Halb- 
verse II,  371,  4,  wo  das  Versmass  Basit  die  Verwandlung  von 

oder  L         verlangt.   Ebenso  in  dem  Verse 
der  Hamäsah,  aufweichen  Anm.  4  zu  §  637  hinweist:  ^£=>% 
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äL»i  liUJLsi-J:  »Aber  wir  haben  sie,  edle  Seelen, 

schwer  belastet«,  wenn  man  nach  der  zweiten  von  Tebiizi 
gegebenen  Erklärung  das  LP  als  logischen  Vorhalt  auffasst:  »Das 
Accusativsuffix  rahalnahA  kann  sich  auch  auf  die  Seelen  be- 
ziehen, so  dass  es  directes  Verbalobject  ist  und  der  Dichter  das 
Pronomen  vor  dem  Nomen  selbst,  dann  aber  in  erklärender 
Weise  nufusan  als Permutativ-Apposition  l)  davon  gesetzt  hat. 
Der  Sinn  ist :  »wir  haben  unsere  edeln  Seelen  schwere  Schick- 
salslasten tragen  lassen«.  Uebrigens  sind  diese  beigeordneten 
Erklärungen  bald  indeterminirt,  wie  in  den  so  eben  angeführten 
Beispielen,  bald  determinirt,  wie  in  dem  Verse  U,  371,  1,  und 
in  Wrights  Kämil  S.  vif  Z.  9  : 

wOw^  U^S  JÜ>  v_^>L#  US  ofO  yXb  rb^l  Ui! 

b  Indessen  ist  sie  selbst,  die  Zeit,  jetzt  durchaus  so  wunderlich 
geworden,  dass  in  ihr  nichts  mehr  geschieht,  worüber  man  sich 
wundern  könnte«. 

In  dem  unrichtig  hierher  gezogenen  letzten  Beispiele  auf 
S.  370  kann  slli  —  wie  auch  S.  371  in  Anm.  1  Z.  3  u.  4 

statt  zu  schreiben  ist  —  schon  der  Verschiedenheit  des 

Casus  wegen  nicht  als  Permutativ  des  Genetivs  LP  in  Ui  gelten, 
was  de  Sacy  selbst  in  der  obengenannten  Anmerkung  nach- 
trägt; es  ist  vielmehr         ,  könnte  daher  auch  »yÜ  ^ 

heissen;  s.  diese  Berichte  v.  J.  1876,  S.  68  zu  I,  476,  18—20, 
und  S.  83  zu  I,  493,  §  1086. 

II,  371,  10  u.  11  »le  sujet  d'une  proposition«  sehr,  une 
proposition  toute  entiere,  —  nach  de  Sacy  selbst  in  Anm.  2  und 
in  der  parenthetischen  Erklärung  der  beiden  SatzeS.  372  S.1 — 4; 
vgl.  Ibn  Jacis  S.  frf  Z.  9—13.  Man  könnte  annehmen,  de  Sacy 
habe  sagen  wollen ,  dass  ein  solches  Pronomen  sich  zu  dem 

1)  So,  JAj,  ist  zu  schreiben  statt  S.  XL  Sp.  i  Z.  7  des 

zweiten  Bandes  von  Al-Makkari  in  meiner  Anmerkung  über  diese  Art 
logischer  Anlicipation,  und  in  derselben  Zeile  II  statt  I.  l'eber  die  Be- 
rechtigung dieser  Art  Permutativ-Apposition  zu  einem  Pronomen  der 

dritten  Person  s.  Muf.  S.  f1  Z.  3  v.  u.  (lg. 
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darauf  folgenden  erklärenden  Nominal-  oder  Verbalsatze  ver- 

halte  wie  das  Subject  eines  Nominalsatzes ,  Uc^*,  zu  seinem 
Prädicat,  ^53»,  was  ganz  richtig  wäre;  aber  dieselbe  Verwechse- 
lung von  Satz  und  Satzsubject  kehrt  wieder  S.  372  in  d.  Anm. 

Z.  14 — 16,  wo  es  heisst :  »il  (das  Suffixum  v  in      Anm.  2  Z.  4 

* 

und  Z.  8)  represente  seulement,  avec  tout  le  vague  possible. 
une  idee  qui  doit  servir  d'inchoatif  aux  propositions y>\  sL>  JJ> 

g)uj  et  ^L*öi  U  f  g».«^«  lesquelles  font  la  fonction  d'enonciatif«. 

II,  371,  1.  Z.  »raventure«  sehr,  le  fait. 

II,  373,  6  v.  u.  »jl  sehr.  jl.  —  *  v.  u.  »tandis  que  nous 
n'avons  pas  fait<t  genau  nach  dem  Texte:  tandis  qu'on  ne  fait 
pas,  ohne  Bezeichnung  bestimmter  Personen. 

II,  373,  Anm.  Z.  5  —  1  v.  u.    Damals  sich 

nicht  auf  das  Subject  des  erklärenden  Satzes,  sondern  auf  die 
in  dem  Satze  enthaltene  Thatsache,         bezieht,  so  steht  logisch 

dem  j^jIs  Juj  ^  nichts  entgegen,  und  de  Sacy  sagt  mit  seinem 

»n'est  admis  qu'en  theorie«  etwas  zu  viel ;  s.  darüber  Ibn  Ja'is 
S.  fTo  1.  Z.  und  S.  fn  Z.  1. 

II,  375,  Anm.  1  Z.  5  u.  4  v.  u.  »Suivant  quelques  gram- 
mairiens«  genauer:  suivant  les  grammairiens  de  Coufa ;  s.  Bai- 
dawl  zu  der  angeführten  Stelle  Sur.  2  V.  438.  Diese  Verschie- 

denheit  in  der  Erklärung  von  <j  —  J  bildete  Uberhaupt  einen 

der  Streitpunkte  zwischen  den  Basnern  und  den  Kufiern ;  in 
Al-Anbari's  Verzeichniss  derselben  ist  es  Nr.  88:  »Die  Kufier 

o 

behaupten,  0I,  wenn  darauf  J  folgt,  bedeutet  (nicht)  und 
J  bedeute        die  Basrier  hingegen,  es  sei  aus  ^\  verkürzt 

h  B 

und  das  J  diene  zur  Verstärkung  der  Aussage«,  ebenso  wie 
nach  a\  selbst.  Heber  die  wahre  Bedeutung  der  bayrischen  Be- 
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nennuog  dieses  j,  '&ß>\  fü\  oder  kl^liil  ^Ul  (wie  bei  Bai- 

däwi,  I,  S.  a1  Z.  22)  s.  diese  Berichte  v.  J.  4876,  S.  93  zu 
I,  505,  3.   Zur  Beseitigung  der  Bedenken  Trumpp's  in  seinem 

Aufsätze  über  die  Construction  von        und  ^\   (2.  Heft  d. 

Sitzungsberichte  der  philos.-philol.  u.  hist.  Cl.  der  k.  b.  Aka- 
demie d.  Wiss.  v.  J.  1877,  S.  132  u.  123  Anm.  1)  gegen  meine 
Berichtigung  von  deSacifs  Erklärung  diene  die  Bemerkung,  dass 
&jlftil  f»bÜt  bei  Al-Farisi  nach  dem  Commentar  zu  Dieterici's 
Alfijah  S.  11  Z.  10  ebenfalls  das  unterscheidende,  nicht 
das  trennende  oder  örtlich  auseinander  haltende  bedeutet ,  wie 
auch  die  ganze  Stelle  dort  S.  11  Z.  1 — 16  zeigt,  dass  es  sich  hier 
um  einen  blossen  Wortstreit  handelt.  Slbawaihi  nennt  das  be- 
treffende j  vor  dem  Prüdicate  (j'-iU  vI>JLi»o  jü\  *!JOo^t  j.^, 
Al-Färisl  hingegen  schlechthin  ^  mit  Abweisung  der  nach 
ihm  nur  dem  3  vor  dem  Subjccte  zukommenden  Benennung 
*lX£j^t  welche  aber  z.  B.  auch  Zamahsarl  im  Muf.  S.  of 
Z.  3  u.  4  von  dem  3  vor  dem  das  Prüdicat  einleitenden  ') 

j-oijl  gebraucht,  nach  der  wunderlichen,  auch  bei  Baidäwl,  I, 
S.  lo1  Z.  12—14,  und  im  Commentar  zur  Alfijah  S.  1o  Z.  1—4 

angeführten  Schulmeinung,  jenes  J  babe  seine  ursprüngliche 
Stelle  immer  vor  dem  Subjecte,  beziehungsweise  vor  dem  das 

Subject  einleitenden  ^1,  und  sei  im  letztern  Falle,  um  nicht  zwei 

m 

Versicherungspartikeln  zusammenkommen  zu  lassen,  von  da  hin- 
weg vor  das  Prüdicat  versetzt  worden. 


4)  Dieses  »Scheidungspronomen«  bedeutet  auch  seinerseits 
nicht  Pronomen  zur  Trennung,  sondern  zur  Unterscheidung  zwi- 
schen appositionellera  Adjectiv  und  Prüdicat;  s.  diese  Berichte  v.  J.  4  880, 

S.  US  flg.  zu  II,  4  03,  5  u.  6,  Dieterici's  Alfijah  S.  1v  Z.  4—3,  und  Nr.  1a 
von  Al-AnbärPs  Verzeichniss  der  Streitpunkte  zwischen  den  Basriem  und 
Kufiern. 
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II,  375,  Amn.  1,  Z.  3 — 1  v.  u.  De  Sacy  scheint  übersehen 

zu  haben,  dass  die  Annahme,  das  regierende  Verbum  stehe 

im  Femininum  durch  eine  von  dem  nachfolgenden  Pradicate 
*~  - 

auf  dasselbe  ausgeübte  Rückwirkung ,  in  directem  Wider- 

«• 

Spruche  steht  mit  der  im  Texte  von  ihm  selbst  vorgetragenen 
Erklärung  der  arabischen  Grammatiker. 

II,  376,  Anm.  1 .  Ueber  die  beiden  verschiedenen  syntakti- 
schen Stellungen  des  in  diesem  Satze .  jenachdem  man  das 
folgende  Wrort  mit  den  kanonischen  Koranlesern  in  den  Accusa- 

tiv  ^äLjT,  oder  grammatisch  möglicher  Weise  in  den  Nomi- 
nativ ^J»0  setzt,  s.  diese  Berichte  v.  J.  1880,  S.  145—  148 
zu  II,  103,  5  u.  6. 

II,  377.  16.  Tantawy,  Observation  &c.  S.  489:  »Dansle 

vers:  £\  ^UÜOU)  ^l^t  Jo^I  ]j\  au  Heu  de  JuljJI  Üt  avec 
unj  »c'est  moi  qui  fournis  a  leur  subsistance « ,  il  faut  lire: 

JulAil  Iii  avec  un  i:  »c'est  moi  qui  suis  leur  protecteur«,  etc. 

—  Ce  vers  est  tire  d'une  satire  de  Farazdac  contre  Djerir.  Fa- 

razdac  s'etait  lie  les  pieds  et  avait  fait  voeu  de  ne  pas  defaire 

ses  liens  avant  d'avoir  appris  par  coeur  tout  le  Coran.  Djerir, 

son  ennemi,  profita  de  la  retraite  du  poete  pour  ecrire  une  satire 

contre  sa  tribu.  Farazdac  lui  repondit  sans  delai  par  une  satire 

dans  laquelle  il  dit: 

>  *  .  > 

»Quoique  je  sois  retenu  par  des  liens  que  j'ai  fait  voeu  de  por- 
ter, cela  ne  m'empeche  pas  de  defendre  Thonneur  de  ceux  de 


4 )  So  Tantawy  nach  dem  gesicherten  Texte  Farazdak's ,  ohne  de 
Sacy's  j»L*Ail  auch  nur  zu  erwähnen;  s.  Ztschr.  d.  D.  M.  G.  5.  Bd.  v.  J. 

1 854 ,  S.  394  unten,  wo  auch  schon  über  das  unmögliche  » Iii «  statt  Lät 

äna  das  Nöthige  gesagt  ist.  De  Sacy  erkennt  dieses  anä  weiter  unten 
S.  507  Anm.  2  selbst  an. 
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ma  tribu.  C'est  moi  qui  suis  leur  protecteur  et  Ie  defenseur  de 
leurs  droits;  il  n'y  a  que  moi  ou  mes  semblables  qui  puissions 
repousser  les  attaques  faites  ä  leur  honneura. 

II,  379,  8  v.  u.  £l£ai  ist  zwar  nicht  »nom  d'aclion«, ^Joa*, 

sondern  ^JuL«  ^i,  hat  aber  hier  nach  dem  in  diesen  Berichten 

v.J.  1881,  S.  141—144  zu  II,  162,  3,  Bemerkten  noch  ganz 
die  Bedeutung  und  Construction  des  Infinitivs  *Ubci ,  wie  dort 

S.  U3  Z.  18  u.  19  das  gleichbedeutende  £hr. 

II,  379,  5  v.  u.  Tantawy,  Observations  etc.  S.  490:  »Dans 
le  vers : 

gLbx**  L^i  ^«JÜI 

le  pronom  L0>  ne  se  rapporte  pas  ä  wie  beautä,  comme  i'a  sup- 
pose  M.  de  Sacy,  mais  a  un  cheval,  nomme  Sekabi,  comme  on 
le  voit  d'apres  les  vers  suivants  adresses  ä  un  Prince  par  un  des 
eofans  de  Tamime : 


gLtÄ-^j  ^ur^  1*0  gjrf 


•  0  Prince,  de  qui  daigne  le  ciel  ecarter  toute  malediction,  Se- 
kabi est  pour  nous  un  (ami)  eher,  un  (objet)  precieux  qui  ne 
peut  ni  se  preter  ni  se  vendre ;  (un  ami)  auquel  nous  sommes 
attaches  et  pour  lequel  nous  sommes  preis  ä  nous  sacrifier,  (un 
ami)  ä  la  nourriture  duquel  nous  pensons  avant  de  penser  ä 
celle  de  nos  enfans,  un  descendant  de  deux  coursiers  dont  la  ge- 
nealogie  remonte  jusqu'a  Koura' l).  0  Prince,  de  qui  daigne  le 
ciel  ecarter  toute  malediction ,  cesse  de  desirer  la  possession  de 
ce  chevalj  tu  peux  demander  a  sa  place  toute  autre  chose,  nous 
te  la  donnerons«. 


<)  Nach  dem  Zusammenhange  Eigenname  eines  edeln  Rosses  der 
Vorzeit. 
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On  diten  arabe:  j^Xj  La£  Lx>>t  rofuser  u  quelqu'un 
une  chose  en  lui  offrant  ä  sa  place  une  autre  chose ,  ä  la  place 
d'un  objet  demande  en  offrir  un  autre.« 

II ,  380,  4  v.  u.  »du  juste«  entweder  ist  nach  dem  Text- 
worte ^jJbajT  zu  schreiben:  de  l'ami  sincere,  oder  das  Text- 
wort in  ^»Juajl  zu  verwandeln.  —  3  v.  u.  »  JaLlö«  sehr,  JaUj 

-  -  -  > 
oder  Jal—'i. 

II,  381  ,  1  und  §  657  »^wlj  ou  ^-^i  w'mJ  /mm  tnoi* 
u.  s.w.  Das  Genauere  Uber  die  verschiedene  Anwendung  und 

Construction  von  jZl  geben  diese  Berichte  v.  J.  1864,  S.  324 
zu  I,  579,  1. 

II,  381.  §  659.  Statt  des  unbestimmten  »quelquefois«  ist 
zu  schreiben:  avec  les  verbes  de  coeur;  s.  Muf.  S.  IU  Z.  15 
— 24 .  Bei  den  ersten  und  zweiten  Verbalpersonen  hat  dieser 
reflexive,  beziehungsweise  reeiproke  Gebrauch  der  entsprechen- 
den Personalpronomina  für  uns  nichts  Befremdendes,  weil  er 
mit  unserem  eigenen  Sprachgebrauche  übereinstimmt;  wohl 
aber  bei  den  dritten,  wo  wir  bei  übrigens  ahnlicher  Ausdrucks- 
weise für  beide  genera  und  numeri  im  Accusativ  wie  im  Dativ 

das  reflexive  und  reeiproke  sich  anwenden:  Uj.hr  »1^  = 
f-Jac  tö\.  er  hielt  sich  für  gross,  sibi  magnus  visus  est  =  er 

m 

meinte,  dass  er  (selbst)  gross  wiire.  —  In  dem  Verse  aus  der 
Mu'allakah  Tarafah's  ist  statt  jJoy*  mit  den  Ausgaben  zu 

schreiben  Jus-*. 

.> 

II,  382,  9  v.  u.  Zte  Sacy  schreibt  JJSli  Ji^  und  J^L>  J^L> 

in  der  Meinung ,  der  Dichter  habe  durch  die  Wiederholung  des 
Eigenschaftswortes  in  demselben  Casus  einen  hohen  Grad  der 
bezüglichen  Eigenschaft  ausgedrückt,  und  übersetzt  demgemäss 
»hommes  (Fune  sagesse  consommee«  und  »insenses  de  la  plus  pro- 
fonde  sottise«.  Aber  dies  ist  gegen  den  arabischen  Sprach- 
gebrauch ;  man  lese  statt  des  zweiten  Genetivs  im  Nominativ 
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JiU  und  j^L>  als  Prädieat  von  JJsU  ^5  und  ^,  wört- 

..  »  •  -  » » 

lieh:  Gar  mancher  Verständige  ist  ein  Verständiger  dessen  Be- 
strebungen erfolglos  geblieben  sind,  gar  mancher  Unverstän- 
dige aber  ein  Unverständiger  den  man  vom  Himmel  reich  ge- 
segnet sieht. 

II,  385,  14.  Tanlawy,  Observation  &c.  S.  490  u.  491  : 
Dans  le  vers  3  ou*a^  Jsiä~,  au  lieu  de  xIjülJ  Oy  ^  »sans 

quenows  ayons  voulu  le  faire  tombera,  lisez  äI^Uu*.!  Oy  «j^  »sans 
(]u'e//e  ait  voulu  le  faire  tomber«.  (Voyez  Aghani  ä  l'article  de 
Nähigha  iüüj)«. 

II,  386,  12  »olü»  sehr.  oya>,  Sur.  4  V.  92. 

II,  388,  7.  Die  Erklärung  durch  kL  ^  ist  allein  zulässig, 

da  »jJö  die  Indetermination  von  jaä$  in  das  gerade  Gegentheii 

verwandelt.  Es  ist  dieselbe  Ellipse  wie  bei  dem  Prädieat  von 
3  in  ^Jju  j-aäpX  Muf.  S.  II**  Z.  13  u.  14 ,  Ibn  Jacis  S.  III 

Z.  5—13. 

II,  389,  Anm.  Bei  den  Worten  :  »On  pourroit  contester  le 
Systeme  des  grammairiens  arabes,  qui  n'adrnettent  de  proposi- 
tions  qualificatives  que  lorsque  Tantecedent  est  indetermine« 
scheint  de  Sucy  nicht  an  die  Ausnahmsfälle  gedacht  zu  haben, 
von  denen  er  selbst  oben  S.  262  in  §  HO  spricht,  wie  Ibn  HisAm 
in  der  dazu  angeführten  Stelle  der  Anthologie  grammaticale. 
Mit  Hinzunahme  dieser  ausdrücklich  anerkannten  Einschränkung 
der  allgemeinen  Regel  möchte  an  der  Lehre  der  arabischen 
Grammatiker  von  den  Qualificativsätzen  nichts  auszustellen  sein. 

II,  390, 1 1  u.  12.  De  Sucy  schreibt  ^.y£  ^  ^ZJ  und 
übersetzt :  je  m'etonne  quyil  se  revolte  contre  moi,  als  ob  der  ara- 

O  £      y  o 

bische  Conjunctiv  nach  ^\  vl>^#  dem  französischen  nach  je 

rrietonne  que  entspräche.  Das  Französische  verlangt  nach  je 
mäonne  de  ce  que  den  Indicativ  zur  Darstellung  der  Thatsache 
als  objectiver  Ursache  der  Verwunderung ,  nach  je  m'etonne  que 
aber  den  Conjunctiv  zur  Darstellung  derselben  als  Gegenstand 

«883.  8 
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subjecliver  Empfindung.  Diesen  Gebrauch  des  Conjunctivs  kennen 
aber  die  semitischen  Sprachen  Überhaupt  nicht,  und  auch  das  Ara- 
bische macht  in  dieser  Beziehung  keinen  Unterschied  zwischen 

vi4^  und  c)  S-  diese  Berichtt;  v.J.  4880,  S.  95 


u.  96.  Dagegen  kommt  hier  der  Unterschied  zwischen  K^oLj!  ^1 

und  XL&ii  ^8  ÄÄft^^i  ^1  in  Betracht.  De  Sacys         ^  würde 

die  Auflehnung  als  etwas  zu  Erwartendes  oder  Erwarteies  dar- 
stellen: ich  wundre  mich,  dass(ob)  er  sich  gegen  mich  auflehnen 
wird;  dem  französischen  je  nie  tonne  quil  se  revolte  aber  ent- 

spricht  nur         Gl  statt    ^  *öl  =     J?..  *Ji  ^x. 

II,  390,  Anm.  Der  hier  besprochene  Gegenstand  bildet 
einen  Streitpunkt ,  hinsichtlich  dessen  AI- IJalil  und  AI-Kisai 
gegen  Al-Farrä  und  Slbawaihi  zusammenstehen.  Zu  Sur.  2  V.24 

L^yu  U  S&c  v^cu  0^  iSr^jimjL  ^  ST  0\  bemerkt  Baidawi 

S.  fr  Z.  U  u.  15:  »0i  mit  seinem  Conjunctionssalze  steht  nach 

Al-Haltl  durch  Hinzudenken  von       virtuell  im  Genetiv;  nach 

Sibawaihi  hingegen  dadurch,  dassdas  Verbum  nach  Weglassung 
dieser  Präposition  sein  Complement  unmittelbar  regiert,  im  Ac- 
cusaliv.«  äaihzade  in  seinem  Supercommentar  fuhrt  dies  weiter 
so  aus:  »Al-Halil  undAl-Kis«^i  behaupten,  dass  jede  Präposition, 
auch  wenn  sie  bei'm  Zusammenkommen  mit  dem  den  Accusativ 

regierenden       und  dem  das  Imperfectum  in  den  Conjunctiv 

selzenden  05  wegen  der  durch  dieses  Zusammenkommen  ver- 
ursachten Schwerfälligkeit  des  Ausdrucks  nach  allgemeinem 
Sprachgebrauche,  unter  der  Bedingung,  dass  dadurch  keine  Un- 
deutlichkeit  entsteht,  weggelassen  wird,  doch  in  Gedanken  zu 
erganzen  und  als  syntaktisch  wirksam  zu  betrachten  ist,  so  dass 
es  ebenso  ist  als  wäre  sie  da  und  würde  ausgesprochen  ,  wes- 
wegen dann  auch  ihre  syntaktische  Wirkung,  die  Setzung  des 
von  ihr  regierten  Wortes  oderSatzes  in  den  Genetiv,  fortbesteht, 

wie  wenn  man  sagt:  qI**^  iOUt .  bei  Gott,  ja  das  werde 
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ich  thun!  mit  aLM  im  Genetiv  durch  Ergänzung  der  Schwur- 
prü position  >(» 

II,  390,  Anm.  Z.  8  »lila  sehr,  'j! ;  s.  oben  d.  Anm.  zu 
II,  377,  16. 

II,  392,  15.  Zu  form-  und  sinngemässer  Erklärung  bedarf 
dieses  xjun^I ,  mit  Acc.  der  Person,  nicht  der  Annahme,  es  liege 

ihm  ein  prägnantes  kXc         zu  Grunde:  »i7  a  repandu  sur  lui 

sesdons  en  abondance«.  das  aber  mit  Unterdrückung  der  Prä- 

position  in  ein  unmittelbar  transitives  uu3i  zusammengezogen 

worden  sei;  es  genügt  die  einfache  Gleichstellung  mit  ijFIDin: 
er  hat  ihn  aus  der  Bedrängniss  befreit,  ihm  aus 
derNoth  geholfen.  Neben  i^Bin  steht  im  Hebräischen  das 

gleichbedeutende  mittelbar  transitive  ib  Jpfljin,  neben  aju*5\  im 

Arabischen  aJ  im  eigentlichen  Sinne  :  e  r  h  a  t  i  h  m  Raum 
geschafft,  Platz  gemacht,  Dozy,  Suppl.  II,  S.  803  Sp.  2. 

II,  393,  6 — 8.  Tantawy,  Observations  etc.  S.  491  :  »Dans 
le  vers  £  (jftytll         o^J),  au  lieu  de  y&Jti  j'ai  fait  serment 

de  ne  jamais  manger,  il  faut  lire:  c^Jl  tu  as  jure  que  je  ne 

mangerai  jamais  etc.  Amr,  fils  de  Hind,  ayant  eu  connaissance 
d?une  satire  6crite  contre  lui  par  Moutalammis,  avait  decide  de 
le  faire  mourir;  il  avait  jure  ;»  cette  occasion,  que  Moutalammis 
ne  mangerait  plus  des  grains  de  l'Irak.  Le  poete  etant  parvenu  ä 
se  sauver  en  Syrie,  composa  alors  contre  Amr  une  seconde  sa- 
tire qui  commence  ainsi : 

\j»ym!i>\  iüyii!  3  ««.L^U  wa-^^       \+x-^  ,9>Ju\  (jV*^ 

»Tu  as  jure  que  jamais  je  ne  mangerai  des  grains  de  Plrak ,  et 
ces  grains  seronl  manges  par  les  vers  dans  les  villages.  Mais  ni 
a  Bousra  ni  a  Damas,  lorsqu'on  y  baltait  les  gerbes  de  ble,  on 
ne  connaissait  le  serment  que  tu  as  fait  (c.-a-d.  je  suis  dans  un 
pays  oü  tu  n'as  pas  d'ordres  ä  donner  et  je  n'ai  rien  ä  craindre 

8» 


Digitized  by  Google 


 116   

de  ta  part.)  Voyez  Souyouti  dans  son  commentaire  des  vers  du 
Moughni.a 

Nach  einer  von  Tantawy  angeführten  Bemerkung  dieses 
Commentars  zum  ersten  Verse  wird  Amr  in  dessen  zweiler 
Hälfte  des  Kornwuchers  beschuldigt :  »und  das  Korn  wird  sieb, 
obgleich  du  es  für  immer  erhalten  möchtest,  nicht  halten,  im 
Gegentheil  schnell  verderben  und  von  den  Würmern  gefressen 
werden,  wie  der  schandliche  Wucher  damit  es  verdient.« 

II,  393,  12 — 45.    Die  andere  von  Tabrlzt  vorgeschlagene 

Erklärung  des  von  dem  einfach  transitiven  Verbum  regier- 
ten zweifachen  Objectsaccusativs  in  diesem  Verse  der  Hamasah 
S.  m  Z.  12  s.  oben  S.  107  Z.  1—9  in  der  Anm.  zu  S.  370  §  637. 

II,  393,  4  v.  u.  iüLö yi  ist  richtig  vocalisirt,  aber  nicht 

richtig  erklärt  nune  mechunte  race«  statt  »/a  plus  mechante  race: 
s.  diese  Berichte  v.  J.  1881,  S.  193—195  zu  II,  302,  9  u.  10. 
Beide ,  Vocalisation  und  Erklärung,  sind  verfehlt  in  Dietericfs 
Alfijjah  S.  tir  Z.  2  und  seiner  Uebersetzung  von  Ibn  'Afcil'sCom- 

meutar  zur  Alfijjah  S.  194  Z.  5  u.  6  :  »xL*3  jjj  die  übelsten 

als  Stamm«,       mit  speeif icirendem  Accusativ  idL^ä  wäre 

Comparativ :  schlechter  an  Stamm  —  von  schlechterem  Stamm, 
und  würde  zur  Vervollständigung  des  Sinnes  irgend  ein  aus- 
gedrücktes oder  hinzugedachtes  secundum  comparationis  ver- 

langen,  wie  als  andre;  aber  als  Superlativ  gefasst, 

kann  yi  nur  entweder  einen  i  n  d  e  termin  i  rten  Genetiv 

als  0Lo,  oder  einen  determinirten  Genetiv  als  Bezeich- 
nung des  Ganzen,  von  dem  der  Superlativ  einen  Theil  bildet, 
zu  sich  nehmen ;  s.  die  oben  angeführte  Stelle  dieser  Berichte. 
S.  194  Z.  14  flg.  —  Von  der  seltenen  Auslassung  einer  Präpo- 
sition mit  Beibehaltung  des  von  ihr  regierten  Genetivs  handelt 
auch  Mufassal  S.  irf  Z.  18  u.  19. 

11,394,  §  685.  Leber  das  eigentliche  Wesen  dieses  L* 
bJoljJf  oder  s.  diese  Berichte  v.  J.  1878,  S.  96  zu  I,  539, 

§1180. 
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II,  395,  3  »oL^aP«  statt  des  von  allen  kanonischen  Koran- 
lesern Sur.  23  V.  38  angenommenen  oL^P,  wie  auch  de  Sacy 
I,  432,  1  schreibt,  wogegen  er  I,  545,  5  v.  u.  oL^,  oUlp 

und  oU*P  giebt,  als  die  drei  gewöhnlichsten  neben  den  vielen 

seltneren  Formen  dieses  Wortes,  über  welche  s.  Baidawl  zu  der  • 
angeführten  Koranslei le  und  M.  al-M.  S.  rYI.    Ueber  de  Sacys 
Irrihum  hinsichtlich  der  Bedeutung  desselben  s.  diese  Berichte 
v.J.  4874,  S.  128  zu  I,  432,  2  u.  3,  und  v.  J.  1878,  S.  114 
xu  1,  545,  §  1490. 

II.  395,  8  v.  u.  flg.   Nach  den  von  Lane  S.  254  unter  *Ju 

angeführten  einheimischen  Auslegern  dieses  Verses  bildet  xL 

wAi=>^i  einen  völlig  abgeschlossenen  parenthetischen  Satz  in 

anderer  Bedeutung  als  der  von  de  Sacy  angenommenen :  sie  (die 
Säbel)  lassen  die  Schädel  mit  den  nackten  Platten 
( —  von  den  Händen  ganz  zu  schweigen  — )  in  der 
Sonne  liegen,  als  wären  sie  nie  geschaffen  wor- 
den« d.  h.  von  den  feindlichen  Säbeln  heruntergehauen,  bleiben 
die  Köpfe  mit  den  nackten  Schädelplatten  in  der  Sonne  liegen, 
so  starr  und  todt,  als  wäre  nie  Leben  in  ihnen  gewesen,  —  was 
sich  von  den  Händen  (durch  einen  Schluss  a  majori  ad  minus) 
von  selbst  versteht. 

II,  396,  §  695.   Ueber       «sJ,  Ui  u.  s.  w.  als  »Direc- 

lionssuffixa«  s.  I,  439  u.  440,  §  968,  und  442,  §  973, 
diese  Berichte  v.  J.  1878,  S.  103  Z.  17—25  zu  I,  544,  §  1189, 
S.  115  Z.  20—26  zu  I,  546,  13,  S.  143  Z.  19—29  zu  I,  579, 

5  u.  8.   Ueber  ^UÜt  v-iy>  im  Allgemeinen  nach  morgenlän- 

discher  Darstelluncsweise  s.  Mufassal  S.  \fo  und  tfl  den  beson- 
dern  Abschnitt  darüber. 

II ,  396,  §  696.  Ausführlicheres  über  giebt  I,  546, 
§1191  und  der  Nachtrag  dazu  in  diesen  Berichten  v.  J.  1878, 
S.  115-117. 

11,  398,  11  — 13.   Hinsichtlich  dieser  und  der  weiterhin 
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Z.  20  —  23  angenommenen  oder  wenigstens  für  möglich  gehal- 
tenen »ellipses«  genügt  eine  Hinweisung  auf  die  frühem  Be- 
merkungen Über  de  Sacy's  Neigung,  nach  der  Gewohnheit  seiner 
Zeit  viele  selbstverständliche  Dinge  durch  Ellipsen  zu  erklären. 

Die  bejahende  Kraft  des  Perfectums  J>ik3üaä  in  der  Koranstelle 

.  Z.  3  (Sur.  12  V.  26)  hätte  durch  ein  zwischen  o  und  ^oj^> 

eingeschobenes  M  verstärkt  werden  können,  aber  nöthi^  war 

dies  nicht,  um  dem  schon  durch  die  Vorsetzung  von  dem 
conversiven  Einflüsse  des  conditionellen  Vordersatzes  entzogenen 
Verbum  seine  ursprüngliche  Perfectbedeutung  zu  sichern.  Das- 

selbe  gilt  von  der  zweiten  Koranstelle        ^  u.  s.  w.  Noch 

entschiedener  aber  ist  vom  Standpunkte  der  ächt  arabischen 
Denk-  und  Ausdrucksform  gegen  die  Zulässigkeit  der  zweiten 
Ellipse  Verwahrung  einzulegen  ,  da  durch  dieselbe  der  Verbal- 

satz  mit  Jje  und  J^cUJi  you  in  sein  contradictorisches  Gegen- 

theil,  einen  Nominalsatz  mit  und  verwandelt  wird. 

II,  398  u.  399,  Anm.  2.  Will  man  überhaupt  auf  solche 
Fälle  den  Begriff  Ellipse  oder  Auslassung  anwenden ,  so  kann 
wenigstens  nicht  von  einer  Wort-,  sondern  nur  von  einer  Sinn- 
ellipse, einem  Enthymem,  die  Rede  sein,  indem  statt  eines 
dem  Vordersatze  unmittelbar  entsprechenden  Nachsatzes  ein  Satz 
folgt ,  aus  welchem  sich  derselbe  für  den  Verstand  des  Hörers 
oder  Lesers  von  selbst  ergiebt.  So  S.  399  Z.  11,  Sur.  22  V.  5: 
»Wenn  ihr  in  üngewissheit  seid  wegen  der  Auf- 
or weck  ung  (der  Todten) ,  —  nun  wir  haben  euch  ja 
geschaffen«,  d.  h.  so  ziehet  daraus,  dass  wir  euch  geschaffen 
haben,  den  Schluss,  dass  wir  euch  auch  vom  Tode  auferwecken 
können.  Und  S.  399  vorl.  Z.,  Sur.  12  V.  77:  »Wenn  er 
stiehlt,  —  nun  ein  Bruder  von  ihm  hat  ja  schon 
vordem  gestohlen«  d.  h.  so  ist  das  nicht  zu  verwundern, 
da  ihm  einer  seiner  Brüder  hierin  mit  schlechtem  Beispiele  vor- 
angegangen ist. 

II,  402,  15-16  uV*, 
proprement  des  noms  qui  signifient  difference«.  Diese  Bedeutung 


Digitized  by  Google 


 119   

kommt  nur  dem  zu,  als  ursprünglichem  Infinitiv  eines  in  der 
\.  Form  fehlenden  j±  med.  je,  verschieden  (von  etwas  An- 

*■ 

derem)  sein,  welche  Bedeutung  dem  Causativum  ver- 

andern,  zu  Grunde  liegt.  Wie  der  Infinitiv  in  die  con- 
crete Bedeutung  verschieden  von,  anders  a I  s ,  Ubergeht, 

so  späterhin  das  ursprünglich  gleichbedeutende  sS^>,  Ver- 

schiedenheit,  Gegensatz;  Bocthor  unter  AUTRE  :  »Autre 
que,  ^ — o^b> — Une  autre  chose  que  celle-ci,  — 
Ütf  ^^i«.  So  Makkarl,  I,  M,  1  : 

^Üi-t  Litt  ^  u*&L>  ^*JU  ^  jj 

»Wenn  meine  Herrschaft  nichts  andres  als  euch  beide  (zwei 
Schlösser)  enthielte,  hatte  ich  schon  die  volle  Befriedigung 
meiner  Wünsche«. 

Ein  neuerer  Dichter  bei  Wahidl  zu  Mutanabbl  ed.  Dielerici 
S.  otr  Z.  3  v.  u.  : 

U;i         ^ JJi  »)  Jiiv  JJU  £L  &s  sUS  ^ 

a 

»Wenn  ich  einen  originellen  Reim  mache,  von  einer  andern  Be- 
schaffenheit als  der,  welche  sie  (die  Schulmeister)  als  Regel 
und  Richtmass  hingestellt  haben«. 

JUj,  Infinitiv  von  ob  med.  je,  umkommen,  untergehen, 
hier:  abgehen,  weggenommen  werden,  wie  einTheil vom 


£  S 


Ganzen;  immer  im  Adverbialaccusativ  tV-o  mit  einem  durch 
eingeleiteten  Genetivsatz:  mit  Abzug  desümstandesdass 


;  £    ;  ,  -  j 


=  ^  *$\,  nur  da ss.  —  \Sy»  UQd  sind  an  und  für  sich 
ebenso  voll  abwandelbar  wie  iiy*  und  das  bei  de  Sacy  fehlende 


1)  So  in  den  Berichtigungen  S.  aTI  Sp.  3  Z.  3.  Möglich  ist  in- 
dessen auch  das  O^L>  des  Textes  als  ursprüngliches  *~*J&  —  ^j^- 
O^L>,  im  Gegensatze  zu  dem  u.  s.  w. 
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gewöhnlichere  'il^L,  aber  ihre  stete  Verbindung  mit  einem  Ge- 
netiv lässt  sie  ebensowenig  wie  die  beiden  letztern  Formen 
jemals  nunirt  erscheinen,  Muf.  S.  H  Z.  20,  Ibn  Ja'is  S.  Hv 

Z.  17  —  S.  ffl  Z.  1.   Nach  ihrer  Herkunft  von  ^^L,  gleich, 

gleichgeltend  sein,  sind  sie  ursprünglich  Verbalabstracta 
zur  Bezeichnung  eines  Substitutions-Verhältnisses  *),  und  Slba- 
waihi  und  seine  Basrier  mögen,  nach  der  eben  angeführten  Aus- 
einandersetzung bei  Ibn  Ja'is,  Becht  hüben  mit  der  Behauptung, 
dass  sie  von  Haus  aus  als  Partikeln  im  Adverbialaccusativ  stehen: 

<üt|j~  J>Eb>  oder  es  kam  zu   mir  ein  Mann 

statt  deiner,  in  Stellvertretung  deiner,  vice  tua; 

aber  wie  sind  auch  sie  Concreta  geworden,  und  diesen  spä- 
tem Sprachgebrauch,  nach  welchem  sie  ganz  die  Bedeutung 
und  syntaktische  Behandlung  des  sowohl  substantivischen  als 

adjectivischen  ^c.  durch  alle  drei  Casus  annehmen,  vertheidigen 

die  Kufier,  als  neben  jenem  adverbialen  Gebrauch  bestehend, 
mit  Becht  gegen  die  Basrier,  die  ihn  nur  als  anomal  und  dich- 
terisch gellen  lassen  wollen ;  s.  No.  l*i  von  Al-Anbari's  Streit- 
punkten zwischen  den  Basriern  und  Kufiern  in  Kosut's  »Fünf 

Streitfragen«  S.  16,  Lane  unter  ,5^*  S.  1479  Sp.  1  und  de  Soqj 

selbst  S.  406  u.  407  §  715.  Auch  insofern  stimmen  diese  Wörter 
mit  .Ii  überein,  als  sie,  wie  dieses,  in  Verbindung  mit  determi- 

nirten  Genetiven  selbst  indeterminirt  bleiben:   <AÜ^-,  «fJj^-, 

ein  anderer  als  du,  oder  andere  als  du. 

II,  402,  16—18  »Uu>,  Ü  et  \S1  excepte,  mots  conside- 
res  comme  prepositions,  mais  qui  sonl  primitivement  des  ver- 
bes».  Die  verschiedenen  Stellen,  an  denen  de  Sacy  diese  drei 
Wörter  bespricht  ,  1 ,  480  §  1061 ,  509  ,  10— 14 ,  532  §  1162, 
II,  54,  10  u.  11,  die  gegenwartige  und  II,  407  §  716,  stimmen 
nicht  durchaus  mit  einander  Uberein,  was  bei  der  Verschieden- 


4)  Sollte  hierin  nicht  auch  die  natürlichste  Erklärung  von  KTÖ,  res, 
als  Voca  I  vert  re  tung ,  Vocalvortreler  liegen? 
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heit  der  Schulmeinungen  Uber  ihren  Ursprung  und  die  Wort- 
klasse, welcher  sie  angehören,  und  bei  der  Doppelnatur  ihrer 
syntaktischen  Behandlung  allerdings  nicht  eben  zu  verwundern 

ist.  Bildet  doch  namentlich  ^-ili  einen  besondern  Streitpunkt 
zwischen  Kufiern  und  Basriern  und  zwischen  den  letztern  selbst: 
s.  Kosut's  »Fünf  Streitfragen«  S.  16  Nr.  Pv.  Zur  Gewinnung 
eines  sichern  Endergebnisses  sind  die  hier  in  Betracht  kommen- 
den Punkte  besprochen  in  diesen  Berichten  v.  J.  4876  S.  76  zu 
I,  481,  1  u.  2,  und  v.  J.  1878  S.  83  zu  I,  532,  3  flg. 

II,  403,  19 — 22.  Diese  angebliche  Erklärung  von  exception 
conjointe  und  exception  disjointe  giebt  statt  deren  die  Erklärung 

von  JjjLiw«  ^L£oJ  und  Laa  s.\j£lJi  ,  s.  S.  405  §  7 1 1  und  S.  566 

§  1097;  über  das  dort  von  de  Sacy  und  den  ihm  folgenden  spH- 

tern  Grammatikern  missverstandene  ^yu*  s.  meine  Bemerkungen 

zur  arab.  Grammatik,  Zeitschr.  d.  D.  M.G.  Bd.  XXX  v.  J.  1876, 
S.  504 — 506.  Nach  der  richtigen  Erklärung  von  exception  cow- 

jointe,  *USxJ,  und  disjointe,  äLüJLq,  wie  de  Sacy  sie  in 

der  Darstellung  der  Syntax  nach  dem  System  der  arabischen 
Grammatiker  S.  565  giebt  und  durch  Beispiele  erläutert,  ist 

hier  zu  schreiben  :  Les  Arabes  appellent  Texception  JuiaX*  con- 

jointe,  quand  la  chose  exceptee  et  celle  dont  on  la  soustrait  sont 
de  la  meme  nature,  et  «jaiU  disjointe ,  quand  la  chose  de  la- 

quelle  on  soustrait  la  chose  exceptee  en  est  difTerente. 

II,  406,  §713,  giebt  ein  Beispiel  der  exception  disjointe, 
die  im  Grunde  keine  Ausnahme,  sondern  nur  ein  in  die  äussere 
Form  einer  solchen  gekleideter  Adversativsatz  ist,  wie  hier: 
Es  ist  niemand  zu  mir  gekommen,  ausgenommen 
(als)  ein  Pferd,  d.  h.  es  ist  kein  Mensch  zu  mir  gekommen, 

sondern  nur  ein  Pferd ;  denn  die  Araber  beziehen  ihr  JoJ,  wie 
wir  unser  jemand  und  niemand,  nie  auf  ein  unter  dem 
Menschen  stehendes  Wesen.  Nur  die  tamimitische  Mundart  er- 
laubt sich  in  solchen  Fallen  nach  *$\  den  Nominativ  zu  setzen  : 
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"^i  JL>t  ^cL>  U;  doch  auch  sie  zieht  den  Accusativ  als 

Zeichen  der  Gattungsverschiedenheit  vor;  s.  Ibn  Hisäm's  äudür 
al-dahab  S.  1f  drittletzte  u.  folg.  Z.  und  S.  <te  Z.  8  u.  folg. 
Ein  Beispiel  dieses  tamlmitischen  Sprachgebrauchs  liefert  die 
Hamasah  S.  Ita  Z.  8 : 

■ 

£^Üt  Oi-O-  io^l  ojA*j  Ut  j^ic 

»Wann  sie  des  Morgens  ausziehen  ,  tragen  sie  keine  Leibröcke, 
ausgenommen  die  tüchtigen  Bogen  von  Nabcaholz  und  die  (um 
den  Leib  geschlungenen)  Zügel«  d.  h.  sie  tragen  in  der  Thal 
keine  Leibröcke,  sondern  statt  deren  nur  u.  s.  w.  Der  Commen- 


tar  bemerkt:  »^M  setzt  hier  u.  s.  w.  in  den  Nominativ; 

die  gute  Ausdrucksweise  verlangt  den  Accusativ,  weil  das  von 
Sit  Eingeführte  nicht  zu  dem  Vorhergehenden  gehört;  aber  die 

Banü-Tamim  setzen  solche  Ausnahmen  wie  Permutativ-Apposi- 
tionen  in  den  Nominativ«. 

II,  407,  10  — 12  »on  peut  meine  le  mettre  au  nominatif, 

comme  Jo^  Läl>  jjJ"U  üs  sont  morts,  excepte  Zerd«.    In  keiner 

der  andern  Stellen,  wo  de  Sacy  über  Uli-  spricht  (s.  oben  die 
Anm.  zu  II,  402,  16 — 18),  ist  eine  solche  Construclion  erwähnt, 
und  es  muss  in  der  That  hier  irgend  ein  Missverstandniss  ob- 
walten. Kein  mir  bekannter  einheimischer  Grammatiker  oder 

Lexikograph  weiss  etwas  von  diesem  Nominativ  nach  Läli, 
ebensowenig  Howell,  Grammar  of  the  classical  arabic  language, 
II,  S.  376—378  §  511,  und  Lane  S.  578  u.  579.  Zur  Recht- 
fertigung desselben  müsste  nachgewiesen  werden,  dass  Läl> 
mit  Verlust  der  ihm  kraft  seiner  Herkunft  von  einem  Verbal- 
stamme inwohnenden  doppelten  Rectionskraft  zu  einer  rections- 

o  ,  >      >  > 

losen,  rein  coordinirenden  Partikel,  wie  die  ^jtnjtH  her- 
abgesunken wäre. 

II,  407,  19  flg.  In  jl£  LiL  S  J»dj\  ist  das  von  ^ 
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virluell  im  Genetiv  angezogene  u  ein  als  logischer  Vorhalt  die- 
nender Allgemeinbegritr,  der  durch  das  unmittelbar  darauf  fol- 
gende Appositum  besondert  und  erklart  wird ,  wie  in  den  zu 
1,539,  §  1180  und  II,  56,  §  117  besprochenen  Füllen;  s.  diese 

Berichte  v.  J.  1878  S.  96  und  v.  J.  1880  S.  119.  In 

Ju^        ^  LJjüf  hingegen,  wo  £1*,  für  uns  einer  conjunctiven 

Partikel  =  U*,  gleichwie,  entspricht,  vertritt  Lc  nach 

arabischer  Sprachlogik  den  Begriff  des  vorhergehenden  Verbums, 

und  Ju^  ist  dessen  Subject:  die  andern)  Leute  haben 
mir  gefallen,  (aber)  nicht  gleichwie  Zeid  (mir  ge- 
fallen hat    =  Juj  Li*       In  dem  Satze  S. 408  S.  14 


)       )  ,  o  -  5         -         -  ~  ,~      «3       -  , 


freigebig,  aber  nicht  so  wie  das  (der  Fall  ist) 
wenn  man  ihn  beimGebetetrifft,  ist  der  in  Lo  liegende 
besondere  Begriflf  aus  dem  vorhergehenden  Nominalsatze  her- 

auszunehmen  —  g\  ü!        j3>  Ua~        Wie  hier  ein  Zeit- oder 

»     "  * 

Bedingungssatz,  folgt  anderswo  auf  Iii**  ein  Umstandsaccusa- 
tiv,  ein  Umstandssatz  mit  3  oder  ein  die  Stelle  eines  solchen  ein- 
nehmender Ju>;   s.  Howell,  I,  S.  319  Z.  11  u.  12. 

Wesentlich  dasselbe  Lo  ist  das  in  diesen  Berichten  v.  J.  1878 
S.  102  u.  103  nachgewiesene,  welches  ebenso  als  vorläufiger 
Stellvertreter  des  Inhalts  eines  unmittelbar  darauf  folgenden 
Zeit-  oder  Bedingungssalzes  die  Rectionskraft  eines  Nomens 
'Substantiv  oder  Präposition),  welches  jenen  Satz  nicht  un- 
mittelbar regieren  kann,  auf  sich  zieht  und  erschöpft ;  un- 
gefähr wie  wir  statt  des  unmöglichen:  der  Gegensatz  zu 
wenn  u.  s.  w.,  und  in  wenn  u.  s.w.,  sagen  müssen :  der 
Gegensatz  zu  dem  Falle  w  enn  oder  dass,  und  in  dem 
Falle  wenn  oder  dass. 

II,  408,  1.  Z.  »j*^=>L^ja  sehr,  nach  dem  Versmasse  ^=^j, 
II,  409,  §  721.    Dieselbe  Bemerkung  findet  sich  I,  558, 
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§  1218,  auch  dort  ohne  Bezeichnung  dieses  ^  als  eines 

s.  diese  Beiträge  v.  J.  1878,  S.  125  u.  126  zu  I,  558,  15  flg.. 
und  v.  J.  1881,  Z.  7  u.  8. 

II,  409,  Anni.  1  ist  eine  Wiederholung  der  schon  in  der 
Anm.  1  zu  I,  409  geäusserten  Vermuthung. 

II ,  4.0,  §  722.   stät        &         U  Dkhl    "Je  »"< 

celui  qui  prononce  le  mieiix  la  lettre  dhad«,  sondern:  ich  bin 
der  am  reinsten  sprechende  von  denen,  welche  den  Buchstaben 
aussprechen,  d.  h.  von  den  Arabern,  —  wie  denn  eine  an- 
dere Ueberlieferung  einfach  v-ytff  ^SA\  hat ;  s.  Lane  unter  Juj 

S.  281  Sp.  3.  Jene  umschreibende  Bezeichnung  gründet  sich 
darauf,  dass  dieser  Mitlauter  den  Arabern,  wenigstens  nach  ihrer 
Meinung,  eigenthümlich  ist;  s.  Lane  unter  dem  Buchstaben  je. 

—  Was  de  Sacys  Erklärung  von  diesem  0\  Sl>  betrifft,  so  läuft 

sie  durch  Annahme  eines  Enthymems  auf  diejenige  hinaus, 
welche  diesem  Worte,  allerdings  gegen  seinen  Ursprung,  ge- 
radezu die  Bedeutung  von  weil  beilegt;  s.  Lane  S.  281  Sp.  3. 
Mit  besserem  Rechte  finden  Ibn  Malik  und  Andere  in  diesem 

Ausspruche  eine  Anwendung  der  Sinnfigur  Uj  ü 

l*3Jt  A^io,  Verstärkung  des  Lobes  du rch  scheinbaren 

Tadel,  indem  mit  einer  lobenswerthen  Eigenschaft  eine  oder 
mehrere  andere  ebensolche,  aber  durch  eine  anliphrastische 
Wendung  scheinbar  entgegengesetzte  verbunden  werden  :  » Ich 
bin  der  am  reinsten  sprechende  Araber,  —  aber  freilich  von 
Geburt  ein  Koraischit  und  Säugling  einer  Amme  vom  Stamme 
Sa'ld«.  S.  Mehren's  Rhetorik  der  Araber  S.  120  u.  121. 

II,  412,  §  724  u.  725.  Vgl.  oben  S.  381  Z.  1—12  und 
meine  Anmerkung  dazu. 

II,  413,  8  u.  9  nil  faut  que  raltribut  soit  place  apres  le 
sujet«,  denn  im  entgegengesetzten  Falle  steht  das  Prädicat 
ebenso  wie  das  nachgestellte  Subject  im  Nominativ ;  Jäfcüt,  IV, 
S.  fv  Z.  21  : 
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>  .    y  y  o ,    y  -    -    o,  5  >  o  - 


»Nicht  schätzt  ein  Mann  wie  ich  einen  von  mangelhafter  Ge- 
rechtigkeit ,  wöge  dieser  auch  so  schwer  wie  der  Berg  Ka'un«. 

II,  413,  17.  Als  Seilenstuck  hierzu  giebt  Ibn  Jacls  S.  ol. 
Z.  I  w^iaif^lll  »der  Wohlgeruch  ist  nichts  als  der 

et 

Moschus«,  d.  h.  nur  der  Moschus  verdient  den  Namen  wsaLÜ. 

- 

wo  y\  ausnahmsweise  die  Rectionskraft  von  ebenso  auf- 
hebt,  wie  regelmässig  die  von  Li. 

II,  413,  vorl.  Z.  »LiU  sehr.  Ii!,  äna. 


y  s  c/ ,  o-* 


II,  414,  19  nxjjeJU.    In  der  Table  des  mots  techniques 

S.  663  Sp.  2  schreibt  de  Sacy  mit  Verweisung  auf  diese  Stelle 

richtig  xij*£Ji,  genauer  Xj^JI  oder  iu^ui  ^,  als  Infinitiv  von 

U,  wie  derKämüs  und  Muhlt  al-Muhlt  unter  ^  und  .  -*J.  Unter 

diesem  letztern  Worte  sagt  der  türkische  Kämüs,  au^Ö  (pers.- 

türk.  Schreibart  für  äL^I  ^  sei  ^5  ^-O^  ^ai  »das 

zur  Verneinung  der  ganzen  Gattung  dienende  lä«  =  ^JuJ  ^. 

Die  besondere  Bedeutung  :  erklaren  dass  kein  Individuum  einer 
Gattung  schlechthin  oder  in  Verbindung  mit  einem  gewissen 

5  G- 

Prüdieale  da  ist,  entlehnt  das  Kunstwort  ib^ö  von  der  allge- 
meinen :  erklären  dass  eine  Person  oder  Sache  einer  andern 
schlechthin  los  und  ledig  ist,  nichts  mit  ihr  gemein  oder  zu 
thun  hat. 

II,  415,  17  »oLiX«  sehr.  s-iUUJ,  wie  Mufassal  S.  t*f 
Z.  13.  '  * 

II,  415,  9  v.  u.  flg.  De  Sacy  hat  sich  in  den  syntaktischen 
Verhaltnissen  des  als  Paradigma  dieses  dritten  Falles  angeführ- 

ten  Satzes  geirrt,  indem  er  Ua^>  als  ^  ^1,  d.h.  logisches  Sub- 
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ject  von  ^,  und  *y>^  ^JLa3  als  einen  dessen       bildenden,  aus 

und        bestehenden  Nominalsatz  fasst.  Ware  dem  so. 

so  würde  jenes  logische  Subject  nicht  UUo,  sondern  nach  der 

allgemeinen  Regel  als  für  sich  stehend  ^y~£>  heissen,  wie  man 

sagt  Jii^  xjlc  Jo»..    ,  es  giebt  keinen  Mann  dessen 

Wissen   allumfassend  wäre.     Da  aber  im  Gegentheil 
jJUi  von  dem  vorgehenden  concreten  Verbalderivate 

als  virtuelles  Verbalsubject  regiert  wird,  so  erhalt  jenes  da- 
durch Aehnlichkeit  mit  einem  den  Genetiv  anziehenden  Nomen, 

sjlüalw  ii^jUL« ,  und  wird  ebendadurch  voll  abwandelbar.  So 
giebt  Muhit  al-Muhlt  S.  Uli  Sp.  1  vorl.  Z.  denselben  Satz. 

j^JJLo  aUs  ^ ,  als  Paradigma  des  so  eben  bezeichneten 

Falles,  dass  das  Ü        einen  Subjectsnom inali v  regiert. 

und  als  Seitenslück  zu  dem  vorhergehenden  Satze,  1*jL1> 

- 

j*o\j>-v)  wo  dasselbe  einen  Objectsaccusa  ti  v  regiert. 

Um  daher  in  der  Uebersetzung  diese  Zusammengehörigkeit  von 
tixb  Uuo  angemessen  w  iederzugeben,  wird  statt  »//  rty  a  point 

un  homme  de  bien  dont  les  actions  soient  mativaises«  zu  schreiben 
sein:  //  riy  a  point  (Thomme  faisant  le  bien  qui  merite  d'etre 
blämc\  und  so  richtig Wright,  II.  S.104  Z.4  v.u.  »JYo  owe  w/tose 
deeds  are  good  is  blame-worlhy*. 

II,  416,  10  »sLclj«  sehr.  ätyS^;  denn  das  nicht  nunirte 
üiyi^  würde  die  thatsiiehliche  oder  wenigstens  virtuelle  Wieder- 
holung der  Negalion  ^  erfordern;  s.  Dietcrici's  Alfljah  S.  U 
Z.  1  u.  2,  Mufassal  S.  r\>  I.  Z.,  Ihn  Ja'is  S.  Iii  Z.  4—11. 


I)  So  statt  d<?  Sacy's  ^uj. 
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11,416,  §735.  Die  hier  aufgezählten  vier  möglichen  Formen- 
verhültnisse  werden  vervollständigt  durch  zwei  andre  %  *i 

Iß  und  iß  %  Mufassal  S.  n  Z.  8—10,  Ibn  Ja'ls  S.  m 

Z.  2 — S.  5**»»  Z.  1 . 

II,  446,  §  736.  Da  das  hier  behandelte  ^  immer  nur  ein 
indelermin  irtes  Nomen  regiert,  so  gehört  das  die  Verbin- 
dung eines  wirklich  vorhandenen  delerminirten  Subjectes 

mit  einem  Priidicate  aufhebende  ^  in  ^luX-i  j  cXj^  ^  nicht  in 

dieses  Capitel.  Bezeichnet  aber  ein  Eigenname  nicht  ein  be- 
stimmtes Individuum,  sondern  irgend  eines  der  denselben  Namen 
führenden  Individuen  ,  oder  wird  er  antonomastisch  gebraucht, 
wie  bei  uns  ein  Demosthenes  für:  ein  grosser  Redner, 
u.  dgl. ,  so  kann  er  ebenso  wie  ein  indeterminirter  Gattungs- 

name  von  äj^JI  ^  regiert  werden.  Auf  die  Frage  ;LxJI  j  Ju:l, 

Ist  Zaid  im  Hause?  bedeutet  die  Antwort  ^Jui  j  JuJ  ^: 

Zaid  (nach  dem  du  fragst)  ist  nicht  im  Hause,  hingegen 
yjii  j  Aj;  ^:  Es  ist  kein  Zaid  (keine  Person  dieses  Na- 

mens)  im  Hause.  Ein  Beispiel  mit  Antonomasie  liefert  Diete- 
ricis  Alfljah  S.  LI*  Z.  5  u.  6:  l^i  ^2^-^»-  LI  %  Eine 

Rechssache,  aber  kein  Abu  Hasan  dazu,  d.  h.  es  liegt 
eine  Rechtssache  vor,  aber  kein  Richter  wie  (der  berühmte 
Rechtsgelehrte)  Abu  Hasan  ist  zu  ihrer  Entscheidung  vorhanden. 

II,  417,  §  VI.  Dieser  Abschnitt  vervollständigt  die  ein- 
zelnen zerstreuten  Bemerkungen  Uber  die  syntaktische  Behand- 
lung von  im  1.  Bande  §  370,  §  1117  2?  und  §  1256.  Hin- 
sichtlich der  in  Anm.  1  hervorgehobenen  »autorite  des  commen- 
lateurs  de  l'Alfiyyaa  in  Betreff  desselben  Punktes  s.  in  Dieterici's 
Ausgabe  S.  %  Z.  5 — 18  den  Commentar  zu  Vers  irA  und  S.  r.v 
Z.  10  — 16  den  Gommenlar  zu  Vers  vif . 

II,  422,  Anm.  2.  In  diesem  sprachphilosophischen  Versuche 
über  die  Bedeutungsverschiedenheit  von  Sj^  sj.x>  und  Ctjo  Juj 
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trifft  de  Sacy  nicht  den  eigentlichen  Kernpunkt.  Der  in  seiner 
Art  einfachste  zweitheilige  Perfeclsatz  Ajj  v-ya  geht  von  dem 

an  und  für  sich  subjectiosen  Prädicate  v-ya  als  einer  ge- 
gebenen Thatsache  aus  *}  und  beantwortet  die  Frage  nach  dem 

Subjecte  dieser  Handlung  mit  Ju;:  (es)  schlug — wer?  Zäid. 
Dieses  ausser  dem  Vernum  der  dritten  Person  selbst  liegende 
Subjeet  bildet  den  Schwerpunkt  des  Satzes ;  auf  ihm  ruht  die 
logische  Betonung.  Die  ersten  und  zweiten  Personen  des  Per- 
fectums  beantworten  dieselbe  Frage  unmittelbar  durch  die  mit 

jenem  Prädicate  verschmolzenen  Subjectpronominao,  ou.s.w.; 

vliyö  und  ^S^o  aber  ergänzen  sich ,  wenn  ihnen  kein  äusseres 

Subjeet  folgt,  von  selbst  durch  die  mit  logischer  Nothwendigkeit 
hinzuzudenkenden  entsprechenden  Subjectspronomina  zu  voll- 
ständigen Sätzen,  ganz  wie  die  dritten  Personen  des  türkischen 
Verbums,  —  ursprünglich  und  auch  noch  im  Sprachgebrauche 
wirkliche  concreto  Verbalnomina  und  Einzelbegriffe.  Um  aber, 

wie  jl£  in  Jl£  die  logische  Betonung  auf  sich  zu  ziehen, 
müssen  diese  hinzugedachten  Subjectspronomina  wirklich  aus- 
gedrückt werden:  (es)  scn,ug  —  wer?  er>  ooJä 

1$,  (es)  schlug  —  wer?  sie;  wogegen  diese  antithetisch 

— 

hervorhebende  Betonung  bei  uns  mit  der  umgekehrten  Wort- 
stellung verbunden  zu  sein  pflegt :  erschlug,  sie  schlug. 

Da  ferner  die  mit  dem  Prädicate  verschmolzenen  Subjects- 
pronomina der  ersten  und  zweiten  Personen  wegen  ihrer  Un- 
selbstständigkeit  nicht  selbst  betont  werden  können ,  so  treten 
zu  diesem  Zwecke  auch  an  ihre  Stelle  die  nachgesetzten  ent- 

sprechenden  Pronomina  separata:  Iii  o^oyö,  U&J  UXjya,  L-yy» 
v!r^,  ich  schlug,   ihr  beide  schlugt,  wir  schlugen. 


1)  S.  hierzu  diese  Berichte  v.  J.  1874  ,  S.  156  u.  157  zu  I,  463, 
§  1023,  und  Zeitschrift  der  D.  M.  G.  v.  J.  1876  ,  S.  489  Z.  115  flg.  bis 
S.  490  Z.  16. 
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Im  Gegensatze  zu  der  Gedankenbewegung  in  Juj  \^yo  geht 

wyö  JUj  von  Ju^  als  einein  gegebenen  Subjcete  aus  und  beant- 
wortet die  Frage  nach  dem  davon  Auszusagenden  durch  den 

vollständigen  Verbalsatz  ly*3»  der  —  anders  als  das  Lt'yo  in 

Ju^  oyto  —  von  dem  vorangestellten  Nominalsubjecle  das  diesem 

entsprechende  Pronomen j£>  alsSubjecl  empfangt :  Zaid  — was 
ist  von  ihm  auszusagen?  er  schlug.  Anderswo  wird  dieselbe 

Frage  durch  nominale  Einzelbegrifle  beantwortet:  dy>-\  Ju 


(*jC>JUj,  UP  wKj^,  tiU^^jj;  in  allen  Fallen  aber  liegt  hier 

der  logische  Schwerpunkt  nicht  in  dem  Subjecte,  sondern  in  dem 
P  r  ii  d  i  c  a  t  e ,  und  es  wird  —  g  e  g  e  n  de  Sacy  —  in  diesem  Ver- 

hältnisse  auch  durch  ein  dem  Subjecte  vorgesetztes  ^  nichts 

tieändert,  indem  diese  Partikel  keineswegs  zur  Hervorhebung 
des  von  ihr  unmittelbar  angezogenen  logischen  Subjectes, 
sondern  zur  Verstärkung  der  durch  den  Satz  ausgedrückten  Be- 
jahung oder  Verneinung  dient.  Anders  ist  es  mit  dem  von  0i 

mittelbar  angezogenen   Subjecte  sogenannter  Gefässsätze 
Lijö  J^>-) ,  wie  \Ju\         &  ^\ ;  denn  wie  diese  Satze  über- 
haupt  auch  in  ihrer  einfachsten  Gestalt  —  Aj;  ^Jül  &  —  ihrem 

Wesen  nach  versteckte  Verbalsatze  mit  nachgesetztem  Verbal- 
subjecte  sind,  so  fallt  auch  der  logische  Accent  in  ihnen  ebenso 
wie  in  den  gewöhnlichen  Verbalsatzen  auf  das  Subject ,  nicht 

durch  den  Einfluss  von  ^1,  sondern  durch  die  Beschaflen- 

heit  des  Satzes  an  sich.  Die  Bedeutungsparallele,  welche  de  Sacy 
zwischen  dem  Verbalsatze  Ju^  y.*?  und  dein  Nominalsatze 

f+S  JM-Ji  einerseits  und  den  beiden  Nominalsatzen 

und  pj>J  ^UaLlj?^!  andrerseits  ziehen  zu  können  glaubt,  ist 

nach  dem  Vorstehenden  sowohl  an  und  für  sich  verfehlt,  als  mit 

1S83.  9 
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der  vorstehenden  richtigen  Darstellung  des  Sach Verhältnisses 
bei  den  einheimischen  Sprachgelehrten  unvereinbar. 

♦ 

II,  423,  §  753.  Der  Schlusssalz  dieses  Paragraphen :  «La 
memo  chose  a  lieu  quand  ces  mols  cessent  d'etre  interrogatifs, 
mais  renferment  la  valeur  d'une  interrogationa  u.  s.  w.  beruht 
auf  der  schon  früher  als  für  das^Arabische  unstatthaft  nachgewie- 
senen Unterscheidung  zwischen  directen  und  indirecten  Fragen 
und  auf  der  Meinung,  die  bezüglichen  Fragnomina  seien  ur- 
sprünglich determinirte  Relativwörter,  s.  diese  Berichte  v.  J. 
4874,  S.  148  u.  149  zu  I,  451,  §  995. 

II,  424  u.  425,  §  755.  Zu  I,  521,  §1144  Berichte  v.  J. 
4878,  S.  73 — 75)  ist  dieser  wichtige  Funkt  der  Syntax  und  be- 
sonders auch  der  in  Anm.  1  erwähnte  Vers  der  Hamäsah  mit 

der  möglichen  doppelten  Erklärung  von  als  Nomen  und  als 
Verbuni  ausführlich  behandelt.  Gelegentlich  sei  hier  noch  be- 
merkt, dass  \j>\  auch,  wie  ÜI,  ein  seine  Conjunctionskraft  ver- 

stärkendes,  aber  zugleich  seinen  conversiven  Einfluss  auf  die 

c  £ 

Bedeutung  des  folgenden  Perfectums  aufhebendes  0S  mit  sich 
verbinden  kann  und  dann  die  Bedeutung  von  ol  hat,  w  ie  in  Al- 
Anbärl's  *>Uoü^M  U^S ed.  Houtsma,  S.  123: 


»Du  (o  Weih)  zogst  mich  an  dich;  nachdem  du  mich  aber  end- 
lich durch  Worte,  die  selbst  Steinböcke  in  die  ebenen  Nie- 
derungen herablocken  konnten ,  gefangen  genommen  hattest, 
wandtest  du  dich,  während  ich  ralh-  und  hülflos  war,  von  mir 
ab  und  liessest  unsägliches  Weh  in  meiner  Brust  (wörtl.  zw  ischen 
den  Rippen)  zurück.« 

II,  425,  Anm.  2.  Der  Bedeutungsunterschied  zwischen 
den  beiden  Wortstellungen  ergiebt  sich  aus  dem  zu  II,  422. 

Anm.  2  Gesagten.    In        oLc  ^  oder       oU  IJu]  ^\  liegt 
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der  logische  Nachdruck  auf  :  gestorben  ist  Zaid's  Vater,  — 
nicht  etwa  sein  Bruder,  Sohn  oder  ein  anderes  Glied  seiner  Fa- 

milie;  in  oU  »^ji  Ajj  oder  oU  »^jf  LX^  0t  liegt  derselbe  auf 

oU:  Zaid's  Vater  ist  gestorben,  —  nicht  etwa  genesen  oder 
am  Leben  geblieben. 

II,  426,  3.  Der  zweite  Accusativ  üby  in  diesen  aus  Sur.  5 

V.  28  genommenen  Worten  hangt  nach  Baidäwi  ab  von  einem 
aus  dem  folgenden  ^JLc         dem  Sinne  nach  heraus- 

zunehmenden  dem  Gegenlheile  von  ^«AP  in  dem  vorher- 

gehenden antithetischen  Parallelgliede  ^ßSj>  üLj.    Es  ist,  in 

unserer  Schulsprache  ausgedrückt,  ein  durch  Absprung  von  der 
regelmässigen  Ausdrucksform  bewirktes  Anakoluth.   Man  be- 

'  y  —       *    mm  <m*' 

merke,  dass  die  beiden  Verbalsätze  ^^J^  und  jü^LaJ!  /  ä^»  durch 

ihre  Stellung  an  das  Ende  der  beiden  antithetischen  Sätze  mit 
Yorausstellung  der  Objectsaccusative  ebenso  den  Schwerpunkt 
in  beiden  bilden ,  wie  sie  es  als  die  Prädicate  von  zwei  gleich- 
bedeutenden Nominalsätzen  thun  würden :   »iju?  «Ii!  {Jj-t.j* 

II,  427,  §  764   n\j\  ^j+f+i  je  [suis)  un  komme  de  la  tribu 

de  Temim«  sehr,  c'est  moi  qui  suis  de  la  tribu  de  Te'mim ;  deutsch : 
ich  bin  ein  Temimit,  —  z.  B.  im  Gegensatze  zu  einem  Andern, 
der  sich  bloss  dafür  ausgiebt.  Denn  durch  die  Umkehrung  des 
Nominalsatzes  mit  Setzung  des  determinirten  Subjects  an  die 
zweite  Stelle  erhält  dieses  den  antithetischen  Ilauptaccenl. 

II,  428,  4  —  8.  Das  zweimalige  »peut  signifiera  steht  in 
Widerspruch  mit  dem  vorhergehenden  richtigen  »Tinversion  est 

necessaire  pour  determiner  le  sens«.  In  der  That  ist  ^JUt  +2.0 

nicht  ein  Satz :  ich  habe  einen  Dirhem,  d.  h.  ^^O^c, 

sondern  nur  ein  complexer  Einzelbegriff:  ein  Dirhem  in 
meinem  Besitze. 

9« 
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II,  428,  §  766.  Die  hier  stattfindende  Möglichkeit  einer 
doppelten  Wortstellung  ist  keineswegs  so  zu  verstehen,  als  be- 
deute die  eine  ganz  dasselbe  wie  die  andre.  Nach  dem  bisher 

Bemerkten  liegt  in  ^JUc  Jo^  der  logische  Accent  auf  dem  Prä- 

dicate^JUc,  in  Ju:  ^Jüc  auf  dem  nachgestellten  Subjecte  Ju:; 

das  Erste  sagt  aus:  Zaid  ist  bei  mir,  bei  keinem  Andern; 
das  Zweite:   bei  mir  ist  Zaid,  kein  Anderer.  Ebenso 

jJ!c:  giebt  es  einen  Gelehrten  unter  euch?  dagegen 
jjlc  jjCo  JwP:  giebt  es  unter  euch  einen  Gelehrten? 
iüJüT  j  lX>1  ü:  niemand  ist  in  dem  Dorfe;  dagegen  £  U 

iuJiii :  in  dem  Dorfe  ist  n  i  e  m  a  n  d. 

II,  429,  8  u.  9  »  fWr  /es  (/«Mes,  IfLTl  c'</a///e'  en  beurre: 
(c'est-ä-dire ,  les  dattes  valent  un  volume  de  beurre ,  egal  ä  leur 

volume).«  Das  missverstandene  iüu;  Uli*  ä-^Jt       erklart  sich 

aus  der  Gewohnheit  der  Araber,  Datteln  mit  frischer  Butter  zu- 
sammen zu  essen.  Der  Artikel  in  dem  n.  unit.  s^jd!  drückt  die 

successive  Totalitat  aus  =  jede  der  an  die  Reihe  kommenden 
Datteln;  s.  diese  Berichte  v.  J.  1866,  S.  293  Z.  6  flg.  Der  Sinn: 
auf  eine  jede  Dattel  kommt  (als  Zukost)  ein  eben  so  grosses 
Stück  frische  Butter. 

II,  430,  6  v.  u.  Statt  leiii  in  ^\  Uii  Juj  U«  sehr. 

*>  - 

Lc^.  De  Sacy  hat  wahrscheinlich  geglaubt,  gemäss  11,443,  §  727 
nach      den  Nominativ  setzen  zu  müssen;  nachdem  er  aber  ein- 

— 

mal  nach  higazenischer  Weise  (II,  61.  Anm.  \)  dem  Li  die  Ree- 
tion  von  ^^^J  gegeben  und  das  Pradicat  in  den  Accusativ  gesetzt 
hatte ,  musste  auch  das  von  diesem  allgemeinen  aU*  ^öJX**« 
Ausgenommene  in  demselben  Casus  stehen,  wie  es  mit  J*J 
heissen  musste  l^cU:  ^1        »Aj;  ^j^-J. 
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11,  430,  §  769.  Ueber  die  unstatthafte  Unterscheidung 
des  ^yc  in  äJu*  ^  als  eines  »mot  interrogatif«  von  ^  in 

als  bloss  »renfermant  la  valeur  d'une  interro- 

gation«  s.  das  zu  II,  423,  §  753  Bemerkte.  Die  beiden  letzten 
Zeilen  von  Anm.  1  führen  das  seiner  Natur  nach  indeterminirte 

Fragnomen  ^  ganz  in  der  Weise  von  I,  451  ,  §  995  auf  das 
seiner  Natur  nach  determinirte  Relativnomen  ^  in  der  Bedeu- 
tung von  ^AjI  zurück ,  ohne  die  schon  in  der  verschiedenen 

Casussteliung  hervortretende  Grundverschiedenheit  des  Be- 
griffes der  beiden  Wörter  zu  berücksichtigen  :  —  als  das  was 

es  wirklich  ist,  als  Fragnomen,  ist  ^  in  *t)3le  *y*  ^ß)^  ^ 
der  Subjectsnominativ  des  F^agsatzes:  quis  est  apud 
te?  als  angebliches  Relativnomen  hingegen  der  von  ^  re- 
gierte Objectsaccusativ  des  Relativsatzes:  non  novieum 
qui  apud  te  est. 

o  » -  » 

II,  431,  43  »Jj^>3«  sehr.  o^>-» ,  als  Reim  wort. 

II,  431,  §  771.    Die  Frage,  ob  das  Prädicat  von  vor 

das  Verbum  selbst  gestellt  werden  könne ,  wie  das  von  J?,  ist 
einer  der  Streitpunkte  zwischen  Kußern  und  Basriern,  Nr.  U 
in  Al-Anbärt's  Verzeichnisse  derselben  (Kosut's  »Fünf  Streit- 
fragen« S.  12):  »Die  Kufier  lehren,  es  sei  nicht  erlaubt,  das  Prii- 

dicat  von  jj*^J  ihm  vorausgehen  zu  lassen,  und  dasselbe  lehrt 

unter  den  Basriern  Abu  M-cAbbas  al-Mubarrad.  Einige  geben 
an,  es  sei  dies  die  Lehre  SibawaibTs ;  dies  ist  aber  nicht  richtig; 
das  Richtige  ist,  dass  es  hierüber  keinen  bestimmten  Ausspruch 
von  ihm  giebt.  Die  Basrier  dagegen  lehren,  es  sei  erlaubt,  das 

Prädicat  von  iJf^j  so,  wie  dies  mit  dem  von  ^tf  geschehen  kann, 
ihm  vorausgehen  zu  lassen.«  Vgl.  lbn  Ja'is  S.  I.II  Z.  45  flg. 
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II,  435  »UJU»«  im  zweiten  Halbverse  sehr,  als  Reimwort 

LJb>. 
•   •  • 

II,  436,  5  »ji^  JAP  ce  Rafid.  Diese  Stellung  des  Demon- 
strativnomens vor  einem  bloss  durch  sich  selbst  determinirten 
und,  wie  alle  fremden,  den  Artikel  nicht  annehmenden  Eigen- 
namen gehört  zu  den  Eigenthümlichkeiten  der  spätem  Sprache. 

Wie  bei  AI-Fahrt,  aus  dessen  Jyjdl  £^U>"  (Chrestom.  ar.  I,  S.  * 

Z.  9  u.  10)  diese  Stelle  genommen  ist  ,  so  findet  sich  dieselbe 
z.  B.  auch  bei  Ibn  al-Atlr,  XI,  S.  v  Z.  12  ^^-^  iÄP,  S.  a  Z.  11 
u.  12  L>iy>  dieser  Isä,  dieser  Karaga.  Rein  ara- 

bisch: !Ü^£il;,  Up^**,  Jap  L>iy. 

II ,  436  u.  437,  §  787.  Der  von  de  Sacy  zwischen  den 
Fällen  im  vorhergehenden  und  denen  in  diesem  Paragraphen  ge- 
machte Unterschied  beruht  lediglich  auf  demselben  durch  die 
drei  Stellen  S.  437  dargestellten  spHtern  Sprachgebrauche,  nach 
welchem  eine  Lokmansche  Fabel  (Rüdigers  2.  Ausg.  S.     Z.  4) 

wa^I  'i\J>-  »AP  statt  »ÄP  ^JiA\  AI -Fahr!  (Chrestom. 

ar.  I .  S.  ff  Z.  6)  «aJJLji  jCi  lAP  statt  lAP  ddUS?  Jui  und  ein 

unbekannter  Schriftsteller  (Ibn  Arabsah?)  ^JU*Ji  »AP 

•  o  ><>•«    i  i  > 

statt  aAP  ^JL^Ji  jj^j.  sagt.  Das  durch  die  beiden  ersten  Bei- 

spiele  S.  436  vertretene  Hocharabisch  verlangt  die  Nachstellung 
des  Demonstrativnomens  ebenso  wenn  der  angezogene  deter- 
minirende  Genetiv  ein  Substantiv,  wie  wenn  er  ein  Pronomen 
ist.  Man  wende  nicht  dagegen  ein,  dass  ja  Baidäwi  selbst  in 
der  Erklärung  von  Sur.  41  V.  22  (Anm.  1  S.  437  u.  438)  die 
Voranstellung  als  zulassig  bezeichne;  denn  das  Verhäitniss, 
welches  wir  durch  unser  adjectivisch  verbindendes  »diese  eure 

Meinung«,  die  Araber  durch  jjüi  p&b  ausdrücken,  unter- 
scheidet sich  wesentlich  von  demjenigen,  wonach  beide  Worte, 
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jL'i  und  ^iUl?,  Substantiva  sind,  das  erste  aüU  oJl*^,  das 

zweite  dessen  Jjo  :  Das,  (nämlich)  eure  Meinung. 

II,  439,  3.  Tantawy,  Observation  etc.  S.  491  u.  492: 
»Le  vrai  sens  du  vers: 

i^x:  xJbc         QK  U:  J>>  O-J^^ 

d'aprcs  Texplication  qu'en  donne  Souyouti  est:  »(Ies  hommes  de 
la  tribu  de  Djerir)  d'apres  l'habitude  que  leur  a  donnee  (leur 
pere)  Atiia  ,  rödent  conune  des  porcs-cpics  autour  de  leurs  ten- 
tes  (pour  chercher  queique  chose  a  voler).«  Ce  vers  fait  partie 
dune  satire  composee  par  Farazdac  contre  Djerir.« 

Diese  Erklärung  giebt  auch  de  Sacy  aus  derselben  Quelle 
inAnthol.  grammatic.  S.  335  Anm.  34. 

II,  439,  6  »qj^jÜ*«  sehr.  G*^ü',  Sur.  42  V.  43. 

II,  440,  43  »^J  «  sehr,  nach  dem  Versmasse  ^  oder yS\ 

für  Grösse,  d.  h.  Grösse  seiner  Macht  oder  seines  Ansehens, 
insofern  er  dieselbe  zum  Vortheile  seiner  Kinder  geltend  machte. 

».Umw«  sehr.  nachVersmass  und  Ueberlieferung  ,Uä**;  s.  Abul- 

fedae  bist,  anteislam.  S.  126  Z.  5  u.  d.  Anm.  dazu  S.  227  u. 
228,  Freytag's  Arabb.  provv.  I,  S.  279  u.  280  u.  S.  315,  Gott- 
waldt's  Hamza  Ispahani  S.  105  Z.  9  u.  4  0. 

II,  441,  7  u.  6  v.  u.  »0«*Jt«  sehr. 

«_  .         &Cy  Ob. 

II,  445,  7  v.  u.  «Aj^«  sehr.  ^  jL>. 

II,  446,  18  »by:«  sehr.  Sli. 

II,  447,  1  u.  2  »Lexla  forcer a-t-elle  donc  $on  amant  ä  sV- 
loigner  d'elle,  tandis  qu'il  ne  seroit  pas  dispose  ä  se  separer  volon- 
lairement!«  Wie  der  Text  dieses  Verses  S.  446  1.  Z.  gegeben 
ist,  kann  er  nur  so  verstanden  werden  :  Wird  L  e  i  1  a  wegen 
der  Trennung  sich  von  ihrem  Geliebten  zurück- 
neben, da  er  sich  doch  nicht  gutwillig  (von  ihr) 

getrennt  hat?  (jj^  ist  in  beiden  Halbversen  dieselbe  durch 
irgend  etwas  erzwungene  Trennung  des  Geliebten  von  der  Ge- 
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liebten,  deren  Unfreiwilligkeil ,  so  hofl't  der  Dichter,  die  Ge- 
liebte vor  der  Versuchung  zur  Untreue  bewahren  wird.  Aber 
unter  den  verschiedenen  Lesarten,  welche  dieser  oft  angeführte 
Vers  durbietet  (s.  Broch's  2.  Ausg.  des  Mufassal ,  Aduotationes 
S.  9  vorl.  u.  1.  Z.i,  sind  zwei  besonders  bedeutende:  im  ersten 

Halbverse  (Ji^t*  st.  (J't^,  und  im  zweiten  <l*«Wj  st.  slwjaj 

(s.  Muf.  S.  r\  Z.  19,  Ibn  Ja'ls  S.  M  1.  Z. ,  Dieterici's  Alfijah 
S.  ur  vorl.  Z.,  wonach  zu  übersetzen  ist :  Wird  sich  Leila 
durch  Trennung  von  ihrem  Gel  iebten  zurückziehen, 
wahrend  sie  doch  früher  sich  zu  keine  r  Trennung 
verstehen  wollte? 

II,  448,  12 — 14  »ou  un  mot  qui  renferme  la  valeur  d'une 
interrogation .  comme  ooi  »AL      ^  s**!  U  je  we  sa/s  de  quel 

pays  /u  es« ,  nach  der  Meinung ,  ^\  sei  in  solcher  Verbindung 

ursprünglich  nicht  Frag-,  sondern  Relativnomen;  s.  dagegen 
die  Anmerkung  zu  II,  430,  §  769. 

II,  449,  1  flg.  üeber  das  eigentliche  Wesen  und  den  Ge- 
brauch der  hier  erwähnten  verschiedenen  Arten  von  U  s.  diese 
Berichte  v.  J.  1878  S.  96  u.  97  zu  1 ,  539,  §  1180,  und  540, 
§  1181,  und  v.  J.  1880  S.  119  u.  120  zu  II,  56,  §  117. 

II,  449,  6 — 4  v.  u.  De  Sacy  begnügt  sich  hier  mit  einer 
Berufung  auf  den  arabischen  Sprachgebrauch  ohne  Angabe  des 
Grundes  der  Verschiedenheit  zwischen  unserer  und  der  arabi- 
schen Ausdrucksweise.  Dieser  Grund  liegt  in  der  Notwendig- 
keit, den  zwischen  zwei  Punkten  liegenden  Zeitraum  als  die 
Ursache  und  das  Mass  der  Entfernung  des  einen  Punktes 
vom  andern  durch     auszudrücken,  entsprechend  dem  lat.  Abla- 

tiv  in:  uno  die  ante  me  natus  est,  tribus  mensibus  post 
me  advenit,  unserem  um  in:  er  ist  um  einen  Tag  früher  ge- 
boren als  ich ,  er  ist  u  m  ein  Vierteljahr  später  angekommen  als 

ich.    Eben  so  im  Arabischen  nach  Comparativen :  <ow«  jA\  <*)Ui 

iU-*o,  du  bist  um  ein  halbes  Jahr  alter  als  ich.    Der  bei 

"*»         -  - 

uns  in  solchen  Fallen  gewöhnlichere  blosse  Accusativ  ist  im 
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Arabischen  unmöglich,  weil  er  die  Zeitdauer  irgend  eines 
Vorganges  vor  oder  nach  einem  Zeitpunkte  bezeichnen  würde: 

^JLäJ?  £>ib  Jüu  qa^U-  zwei  Stunden  lang  nach  Sonnen- 
aufgang, Juj  öü>3  Jli  aIi£»  zwei  Tage  lang  vor  dem  Tode 
Zaid's.  Dieser  Accusativ  der  Antwort  auf  die  Frage  wie  lange? 

geht  auch  im  Arabischen  dem  ^  und  «Aju  gewöhnlich  voraus, 
jenes  durch  ^  ausgedrückte  Mass  einer  Zwischenzeit  hingegen 


durchaus  nach;  s.  den  eigenthümlichen  Fall  in  Abulf. 
Hist.  anteislam.  S.  6  Z.23  und  dieAnm.  dazuS.205  Z.5v.u.flg. 


II,  450,  M  »^uUiJba  sehr.  wou:Jb. 
11,  452,  7  scnr«  ^y>-  und  s.  darüber  das  oben 

S.  105  zu  II,  370,  \  Bemerkte. 

II,  452,7  v.u.  »jJö«  sehr,  jlir,  Tarafah sMu'allakah V.  8. 
11,  453,  18,  20  u.  21  »if«  sehr.  it. 
II,  455,  8  »^Uiy«  sehr.  ÜL^t. 

Cr  ,  O  f 

II,  455,  U  »Ju-V^'a  sehr.  JuJ^i,  und  Z.  15  in  der  lieber- 

»  • 

Setzung  extirper  oder  exterminer  statt  »renouveler«.  Die  wahr- 
scheinlich aus  Ibn  cArabsäh  genommene  Stelle  selbst  habe  ich 
noch  nicht  aufgefunden,  aber  der  antithetische  Parallelismus 

fordert  die  gegebene  Berichtigung.  —  »Jj*jy<  sehr.  Jj*->j. 

II,  455,  vorl.  Z.  sehr.  »yC*,  »^x^^«  sehr,  mit 

Manger  aus  seiner  Handschrift  ^^ü^.   De  Sacy  will  in  Anm.  \ 

S.  456  das  ^y^-^j  von  Golius  wiederherstellen,  indem  eres  mit 

»il  sortit  [du  sommeil  de  l'ivresse),  das  folgende  ^j^J  Uj  aber 
mit  »e^  ne  sortit  point  [de  ses  hubitudes  criminelles)*  übersetzt. 

ü 

Aber  ,^5^  bedeutet  nur  <J^^  g5"^  unc*  lässt 

sich  nicht  durch  Ausscheidung  des  Begriffs  eigener  sittlicher 
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Willensänderung  zum  blossen ,  beziehungsweise  von  selbst  er- 
folgenden Heraustreten  aus  einem  Zustande  wie  Schlaf,  Trunken- 

heit  u.  s.  w.  abschwächen.    Nach  ^gyü^,  —  Manger:  »et  in 

vitia  se  duci  passus  est«  —  wird  also  statt  jenes  »//  sortit  [du 
sommeil  de  Fivresse)«  zu  schreiben  sein  :  il  s'abando?ina  (encore) 
ä  ses  vices. 

II,  456,  §  825  ist  weiter  ausgeführt  in  de  Sactfs  Alfiyva 
S.  104. 

II,  457,  §  828  u.  829.    Die  optative  Bedeutung,  welche 

de  Sacy  dem  JLü',  Jji^  je  u.  andern  Perfeclen  in  den  auf 

Gott  bezüglichen  Doxologien  beilegt,  ist  widerlegt  in  diesen 
Beitrügen  v.  J.  1863,  S.  164  u.  165  zu  1, 136,  §  289,  v.  J.  1864, 
S.  288  u.  289  zu  1 ,  1 69,  1 1  u.  1 2  ;zu  vergleichen  mit  Ztschr. 
d.  D.  M.  G.  Bd.  XX  S.  187  u.  188)  und  v.  J.  1880,  S.  437 
Z.  1—14  zu  II,  82,  Anm.  1.  Wenn  hinsichtlich  der  Bedeutung 
dieser  Perfecta  als  Aussagen  von  Eigenschaften,  die  Gott 
durch  sich  selbst  von  Ewigkeit  her  besessen  hat  und  besitzt, 
noch  irgend  ein  Zweifel  bestehen  könnte ,  so  müsste  er  ver- 
schwinden vor  der  Thatsache,  dass  sie  nicht  nur,  wie  hier,  als 
Appositionen  zu  einem  Nomen  oder  Pronomen  von  Gott ,  son- 
dern auch  als  Prädicate  Gottes  in  Relativsätzen  vorkommen, 

z.  B.  Makkarl,  II,  S.  vr*  Z.  14 :  ^  ^  djtä  £U  »der 

König  der  Könige  (Gott)  ,  der  majestätisch  und  erhaben  ist«. 
Nun  ist  es  aber  ein  Grundsatz  der  arabischen  Sprachlogik,  dass 
ein  Relativsalz  immer  nur  eine  Aussage  von  etwas  Tbatsäch- 

lichem  (jL3»l),  nie  eine  Frage,  ein  Wunsch,  ein  Gebot  oder  Ver- 
bot (*.UJ|)  sein  kann;  s.  Dieterici's  Aifljah  S.  fr  Z.  11  u.  4  2. 

II,  458,  4  »Superlativen  sehr,  comparative »;  denn  diese 
Worte  bedeuten  keineswegs,  in  einem  J^tsi  wie  dem  ^JLcS  der 

angeblichen  Koranstelle  *)  ILJü!  j  Uj  jj&j  liege  keine 


\ )  Der  Koran  sagt  Sur.  2  V.  336:  *X~Aii  j  U  J*j  *JJl  Ql  ^yX^^ 

»  - 

>  ,  öS 

hat  aber  nirgends  den  Elativ  jjxt  in  obiger  Verbindung. 


Digitized  by  Google 


—  139   

*idee  Superlativen,  —  wie  wäre  dies  einerseits  mit  der  Vorstel- 
lung von  Gottes  Wesen  und  Eigenschaften  in  ihrem  Verhältnisse 

zu  denen  des  Menschen,  andererseits  mit  der  Form  ^1  in  ihrem 
allgemeinen  Verhaltnisse  zu  der  Form  jjc  vereinbar?  —  son- 
dem  sie  weisen  nur  die  Deutung  eines  solchen  Joisi  als  C  o  m  - 

parat  iv  zurück,  als  solle  z.  B.  durch  jenes  jjlct  mit  einem 

hinzugedachten  secundura  comparationis  ausgedrückt  werden : 
Gott  weiss  das,  was  in  eurer  Seele  ist,  besser  als  ihr  selbst 
oder  andre  Menschen,  —  gleich  als  ob  das  göttliche  Wissen 
nur  dem  Grade  nach  von  dem  menschlichen  verschieden  sei 
und  daher  mit  diesem  Uberhaupt  verglichen  werden  könne. 
S.  diese  Berichte  v.  J.  1881,  S.  197  Z.  9  flg.  zu  II,  311,  6  v.  u. 

II,  458,  5  v.  u.  In  a;j         £  JJu;  J3j  Jal\  hängen  die 

beiden  Accusative  nicht  von  einem  hinzuzudenkenden  son- 

-  ü  » 

dem  von        ab;  vorausgestellt  aber  sind  sie  zu  antithetischer 

Hervorhebung:  »Gieb  (d.  h.  sei  freigebig),  wenn  du  auch  (nicht 
dem  Würdigsten,  sondern  nur)  dem  Zeid  oder  cAmr  (dem  ersten 

besten)  wohlthätest.«  Als  yö\  wie  bei  de  Sacy:  Mu  feras 

unebonne  oeuvre*,  müssle  statt  o^y  gesagt  sein  ^yä  oder  ^ö. 

II,  460,  12  »yyit  ;U!U  und  »btfJI  LsUu  sehr.  }jL\ 
und  suÜ! 

•  •  • 

II,  461,  5  v.  u.  Djta  u&lW*  sehr.  316  ^^iJLl,  Tarafah's 
Muall.  V.  18.  *  *  ' 

II,  461,  Anm.  1,  4  v.  u.  flg.    Warum  de  Sacy  die  her- 

kömmliche  Erklärung  von  ^IsJI  Vy10?  ^ur-       V.  4 ,  als  ur- 

sprünglicbem  Inf.  absol,  durch  Luö  i^-*^  »wenig  be- 

friedigend«  findet  und  den  Accusativ  lieber  durch  einen  von 
aussen  herbeigeholten  Imperativ  regieren  lassen  möchte,  ist 
mir  nicht  klar.   Dieselbe  Wortfügung  und  Erklärung  liegt  vor 
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in  *JjT  0L^J-  Sur.  30  V.  16  =  UL^l  iJjT  ^jll,  Lane  S.  1290 

Sp.  3  unten.  De  Sacy  scheint  ferner  übersehen  zu  haben,  dass 
die  Vertauschung  des  von  allen  Koranlesern  festgehaltenen  Ac- 

cusativs  mit  dem  Nominativ  v^yi?  den  vom  Zusammenhange 
geforderten  kräftigen  Imperativsatz  in  einen  ruhigen  nominalen 

Aussagesatz    =  ^eJf  Jjya  wo-jjjli)  umwandeln  und  die 

Gleichartigkeit  zwischen  ihm  und  den  folgenden  befehlenden 
Parallelsiitzen  aufheben  würde. 

II,  462,  §  836.  An  die  Stelle  der  hier  besprochenen  Ellipse 
treten  anderswo,  entsprechend  unserem  nun  gut,  nun  wohl 

u.dgl.,  Redensarten  wie  j>j^ia+1\        äiAs  (selbst 

elliptisch  st.  iCft  eJÜd,  Baidawl,  I,  S.  flv  Z.  10,  Dieterici's  Mu- 
tanabbl  S.  IH  Z.  4  v.  u.,  wofür  1001  N.  Bresl.  Ausg.  IV,  S.  I*rr 

Z.  4,  ^Ui  Gtf ,  d.  h.  ilpf  du*  GK),  i^gff  Ui   (l^i  ~ 

idLai-i  vi>-^^  LfJ  und  bloss  L£*i,  Zeitschr.  der  D.  M.  G. 

Bd.  XX  v.  J.  1866,  S.  594  u.  595,  Anm.  17.  Dieses  U^s  findet 

sich  selbst  in  persischer  Prosa,  Spiegels  Chrestom.  pers.  S.  40 
Z.  1  u.  2. 

II.  463,  I.  Z.  »^yl  ^s}zr  A-*uy<  der  gleichmassige  Fort- 
gang der  Rede  verlangt        ^L=^  <>^>$  ;  »n  der  Uebcrsetzung 

S.  464  Z.  3  —  5:  Le  poison  attaque  les  Vernes  dont  le  sang  est 
fluide,  le  congele,  obstrue  les  canaux  de  la  respiration  animale 
et  se  repand  &c. 

II,  464,  1  »^JüW  sehr.  ^PüLtf. 

>>>j>  '>>>>- 
II,  466,  11   »j^j^«  sehr.  ^jS}y  wörtlich:  et  que  leurs 

montures  fussent  les  mulets  et  les  äncs. 

II,  468,  Anm.  1.  Z.  »j-Luj«  sehr.  ^Luj.   »L^cLJ«  sehr. 

—  — 
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c^Laj,  wie  de  Sacy  selbst  in  seiner  Ausgabe  von  Lebld's  Mu  all. 
«» 

zu  Calila  et  Dimna  S.  Hf  vorl.  Z. 

II,  469,  10  u.  11  »les  personnes  qui  lui  sont  les  plus  cheres« 
d.h.  seine  Frauen  und  Beischläferinnen;  diese  specielle  Bedeu- 

tung  hat  auch  bei  Makkarl,  I,  S.  t*f1  Z.  7.  Durch  »e/  d 

foen  ptos  /orte  raison  ses  richesses«  ist  der  Sinn  von  jJU  ^  bL*ä 

nicht  deutlich  ausgedrückt.  Der  Satz  bedeutet :  Selbst  wenn 
du  ihm  die  Schönheiten  seines  Harems  wegnehmen  lüsst,  wird 
er  dir  keinen  Widerstand  leisten,  geschweige  denn  (d.  h.  noch 
viel  weniger),  wenn  du  ihm  bloss  sein  Vermögen  wegnimmst. 
Denn  in  Verbindung  mit  affirmativen  und  imperativen  Sülzen 

bedeutet       ^Las  noch  viel  mehr,  mit  negativen  und  pro- 

hibitiven  noch  viel  weniger;  s.  diese  Berichte  v.  J.  1876, 
S.  78  zu  I,  487,  §  1074. 

II,  470,  3  »liJjU  sehr.  Üjif 

mm     mm  ~£  £•    mm  «4 

II,  470,  13  »cAJdl«  sehr.  olJOÜL  —  14  »0  toi  qui  me  fais 

des  reproches  [de  ce  que)  je  me  trouve  au  combat  et  que  je  fre- 
qtiente  les  assemblees  de  plaisira  nach  Zauzani  zu  Tarafah's 
Muall.  V.  56  (bei  Vullers  S.  tf,  bei  Arnold  S.  0f),  aber  un- 

richtig1;  ;  denn  in  der  Bedeutung  von  ort,  quod,  als  0\ 

ilj&i  ^  äaa^wJI  ,  regiertet  den  Indicativ,  und  der  in 

beiden  Halbversen  Uberlieferte  Conjunctiv  zeigt,  dass  jij 

und  —  nach  der  Lesart  st.  —  ebenso  hier 

bedeutet:  scheltend  zurücktreiben,  abhalten;  wie  richtig  Ho- 
well,  P.  II  S.  546:  »Now,  0  thou  that  forbiddest  me  from  being 
present  at  the  fray  and  from  attending  festivities.«  Hierin  wird 
auch  dadurch  nichts  geändert,  dass  man  statt  des  von  einem 

1]  Zauzani's  Irrthum  erklärt  sich  aus  der  in  diesen  Berichten  v.  J. 
1880  S.  9t  u.  93  nachgewiesenen  neueren  Verwechselung  des  declarativen 

o  t 

und  des  zielsetzenden  rX 
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hinzugedachten      regierten         mit  Andern  y^»-\  liest,  nach 

der  Annahme,  dass  durch  Unterdrückung  des  Wortes  auch 
dessen  Rection  wegfalle  und  dann  das  Verbum  formell  in  den 
Indicaliv  zurückgehe.  So  in  allen  vier  Stellen,  wo  Bai/Uwi  den 
Vers  als  Beleg  für  diese  Verwandlung  anfuhrt:  I,  v.,  4,  II,  !.;>, 

22,  Ha,  6,  r.r,  15. 

II,  470,  vorl.  u.  1.  Z.  »Respectez  et  craignez  Dieu ,  au  sujet 
duquel  vous  vous  faites  des  questions  reeiproquement ,  ainsi  que 
[AU  SUJET)  des  paretw  aus  Sur.  4  V.  4,  wo  jedoch  bloss Hamzah 

{\~>^$  liest ,  die  übrigen  kanonischen  Leser  aber  das 
nach  der  einen  der  zwei  möglichen  Erklärungen  s.  Baidawl 
z.  St.)  soviel  ist  als  p'o.^lbj  mit  Wiederholung  der  Präposi- 

tion,  indem  ohne  dieselbe  nach  der  Regel ,  wie  in  Juij  o^* 

der  Accusativ  als  allgemeiner  Casus  der  Verbalabhangig- 

keit  an  die  Stelle  des  Genetivs  tritt.  »Und  fürchtet  Gott,  bei 
dem  und  der  Blutsverwandtschaft  ihr  einander  bittet«,  wieKose- 

.  gartens  Liber  cantilenarum ,  1,  S.  ili  Z.  5  v.  u. :  aüüT  vi)ü'JUo 
f^>y^>  ich  beschwöre  dich  hierin  i  t  bei  Gott  und  der 
Blutsverwandtschaft. 

II,  471 , 1 .  Tantawy,  Observations  &c.  S.  492:  »Dans  le  vers: 

^  ^  V**^  P^*3 
au  Heu  de  ^ji ,  aujourd'hui  tu  t'es  rapproche  pour  nous  ac- 

cabler  de  satires  et  d'injures,  il  faul  lire  ^  Jü,  tu  tes  mis  ü 

nous  accabler  &c.« 


II,  472,  4  »^ta  .-iJiJ'a  sehr.  5ü  wie  zu  S.  461 

Z.  5  v.  u.  bemerkt  worden  ist. 

II,  472,  8  v.  u.  flg.  An  und  für  sich  ist  der  hier  statt- 
findende Gebrauch  von  ±\  zur  Bezeichnung  einer  Gesch  lechls- 
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angehörigkeit  eine  der  prägnanten  Gebrauchsweisen  dteser 
Präposition,  zu  deren  Erklärung  man  nicht  die  Annahme  einer 
durch  ein  specielles  Verbum  auszufüllenden  Ellipse  nöthig  hat; 
s.  diese  Berichte  v.  J.  4876,  S.  70  u.  71  zu  I,  478,  24  —  28, 
und  Dozy,  Supplement,  I,  S.  35,  Sp.  1. 

ü,  473,  6—8.  Von  den  beiden  hier  gegebenen  Erklärungen 
der  Redensart       j  e)ü  ^  ist  die  zweite  wenigstens  vorzu- 

ziehen,  da  zu  etwas  Lust  haben,  mit  3,  da- 

gegen ^li^  g;^5*^  etwas  nöthig  haben,  ursprüng- 

lich mit  und  J,  erst  später  mit  j  construirt  wird ;  s.  Bocthor 
unter  Af  fa  ire  und  ßesoin. 

II,  473,  §  853.  Diese  wirkliche,  durch  den  Begriff  des 
Verbürgens,  Gewahrleistens  auszufüllende  Ellipse  findet 
sich  nicht  bloss  in  Frage-,  sondern  auch  in  Aussagesätzen.  In 
Kosegartens  Lib.  cantil.  S.  vf  Z.  1  sagt  eine  Dame  zu  an- 
dern, welche  den  gefeierten  Dichter  'Omar  ibn  Abi  Rabt'ah  in 

ihre  Gesellschaft  zu  ziehen  wünschen  :  ju        Iii,  ich  garan- 

tire  ihn  euch,  d.  h.  ich  mache  mich  anheischig,  ihn  euch 
herbeizuschaffen  ;  was  sie  dann  auch  thut. 

II,  473,  §  854.  Zu  den  von  de  Sacy  angeführten  frühern 
Stellen  über  JLnä^i       \  vgl.  die  Anmerkungen  dazu  in  diesen 

Berichten  v.  J.  4874  S.  127  zu  I,  431,  4  u.  3  v.  u.  flg.,  und 
v.J.  4878  S.  114  zu  1,  545,  §  1190  flg. 

II,  473,  Anm.  1  Z.  2.   Statt  jus  nach  ^  U  sehr.  xJä  als 

Apodosis  von  Ui ,  mit  antithetischer  Hervorhebung  von  J,: 

(quantä)  moi,  j'en  ai  envie.  —  Die  Warnung  vor  einem 
ip  Ajj     a\  könnte  man  für  überflüssig  halten,  da  wohl  nie- 

mand  auf  einen  so  wunderlichen  Ausdruck  verfallen  werde ; 
aber  als  Beispiel  wirklicher  Verwandlung  der  Partikel  in 


■ 
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ein  Substantiv,  scheinbar  mit  der  Bedeutung  von  erzählt 
M.  al-M.  S.  rUö  Sp.  1  :  »Man  fragte  Abu  'I-Rufcais:  e)ü  ji 
lf)  ^i,  Hast  du  Appetit  zu  frischer  Butter  und  Datteln? 
Darauf  er:         JJd  —  wörtlich  unübersetzbar,  nach  M.  al-M. 

L 

=        Js-it  ,1,  »Den  habe  ich  im  stärksten  Masse«.  Ein  ächter 

Wüstenaraber  mochte,  im  Vollgefühle  seiner  Herrschaft  über  die 
Sprache,  wohl  dann  und  wann  auch  logische  und  linguistische 
Wagestücke  ausführen,  aber  — :  Quod  licet  Jovi,  non  licet 
bovi ;  andre  Leute,  lehrten  die  Philologen,  dürfen  dergleichen 
Dinge  nicht  nachmachen  oder  gar  als  Thema  zu  Variationen 
nusspinnen.  Daher  Öauharfs  Velo. 

II,  473,  §  855,  Z.  3  u.  4  »Ce  genre  d'ellipse,  condamne 
par  les  grammairiens  de  l'öeole  de  Basra«  beruht  wohl  auf  einem 
Missverstandnisse ;  denn  ,  wie  de  Sacy  selbst  auf  der  folgenden 
Seite  in  der  Anmerkung  nachweist,  erklärt  z.  B.  der  Ba$rier 

Baiduwi  ebenso  wie  Zamahsari  dasyii  Sur.  12  V.  85  nach 

Sinnesnothwendigkeit  durch  ein  hinzuzudenkendes  *i ;  s.  auch 
Mufassal  S.  ttf  Z.  6  u.  7  und  Howell's  Grammar,  P.  II  &  III, 
S.  189  u.  190  und  S.  531  u.  532.  Abschreibern,  Heraus- 
gebern und  Uebersetzern  wird  diese  Auslassung  leicht  zu  einem 

Steine  des  Anstosses.   So  ist  Jjuj  Jäküt,  IV,  H#,  11  in  v^s-uj 

i  - 

>>  5.0»        -  -c 

Jaüj  »Xj\  »beim  Gotleshause  (der  Kaaba),  das  wird  nicht 

geschehen  I«  zu  einem  unverständlichen  JJüu  geworden  (vgl.V, 
S.  397  zu  dieser  Stelle),  und  in  Arabb.  provv.  II,  S.  337  Z.  7 

ist  Joe?  *L\         übersetzt  »num  jusjurandum  Dei  faciam?« 

statt:  per  Deuni,  non  faciam!  (vgl.  III,  pars  post.  S.  479 
zu  d.  St.). 

II,  475,  §  859  Z.  3  flg.    Zu  JLoS\  jjP  QXc. 

£i  s.  hier  oben  S.  100  Z.  25—30. 
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AM  14.  NOVEMBER  1888. 

Herr  Zarnckc  legte  zwei  neue  von  Herrn  />r.  Milchsack  in 
Wolfenbüttel  aufgefundene  Bruchstücke  einer  Handschrift  der 
Gedichte  Walther's  v.  d.  Vogel  weide  vor. 

Die  Auffindung  der  vorliegenden  neuen  Bruchstücke  von 
Gedichten  Walther's  v.  d.  Vogelweide  verdanken  wir  der  Hin- 
sicht des  Herrn  Bibliothekssecretiir  Dr.  Milchsack  in  Wolfen- 
hüttel, der  mir  Uber  den  von  ihm  gemachten  Fund  das  Nach- 
siehende mitthcilt : 

»Das  Kloster  Riddagshausen  bei  ßraunschweig  besass  eine 
nicht  unbedeutende  Bibliothek,  welche  spiiter  dem  herzoglichen 
Predigerseminar  in  Wolfenbüttel  überwiesen  worden  ist.  In 
diesem  hat  sie  aus  Mangel  an  Kaum  viele  Jahre  in  einem  dunkeln 
Verliess  wirr  durcheinander  gestanden.  Seit  etwa  zwei  Jahren 
ist  das  Predigerseminar  umgezogen  und  hat  vor  etwa  44  Tagen 
endlich  auch  diese  Riddagshäuser  Bibliothek  aufgestellt.  Als  ich 
am  Mittwoch  ein  Stündchen  darin  herumstöberte ,  tiel  mir  ein 
alter  Band  in  die  Hände:  Sermones  dormi  securc  etc.,  gedruckt 
s.l.  1500  tertia  die  mensis  augusti,  in  kl.  4°,  auf  dessen  beiden 
inwendigen  Deckeln  Perganientstücke  sich  aufgeklebt  zeigten. 
Ich  sah  sofort ,  dass  der  Text  Reime  und  Strophen  hatte.  Auf 
meine  Veranlassung  sind  die  beiden  Blatter  abgelöst  worden 
und  nun  war  es  leicht  zu  constatiren,  dass  es  zwei  Doppelblatter 
einer  Handschrift  aus  dem  Ende  des  13.  Jahrhunderts  mit  Ge- 
dichten Walther's  von  der  Vogelweide  sind.«  Und  weiter: 
»Ich  habe  die  beiden  Blätter  Herrn  Oberbibliothekar  Dr.  O.  von 
Heineinann  übergeben ,  dem  es  hoffentlich  gelingen  wird ,  die 
Direction  des  Predigerseminars  zu  bewegen,  sie  an  die  herzog- 
liche Bibliothek  abzulassen.«  Ob  dies  inzwischen  geschehen  ist, 
ist  mir  nicht  bekannt  geworden ,  doch  hoffe  ich  es.  Jedesfalls 
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haben  die  Blätter  den  Namen  der  W  olfenb Uliler  zu  führen, 
und  die  ihnen  in  der  Reihenfolge  der  Sielen  zukommende  Chiffre 
ist  der  Buchstabe  U. 

Das  wiederholte  liebenswürdige  Anerbieten  des  Herrn  Dr. 
Milchsuck,  welcher  mir  durch  Ueberlassung  derVeröfl'enlliehunt: 
dieser  Bruchstücke  eine  Freude  zu  machen  wünschte,  habe  ich 
endlich,  und  dann  nicht  ungerne,  angenommen,  und  biete  hier- 
mit den  ersten  Abdruck  derselben.  Herr  von  Heinemann  halte 
die  Güte,  mir  die  Blätter  auf  meine  Bitte  zuzusenden,  und  ich 
habe  daher  eine  sorgfältige  Abschrift,  die  ich  Herrn  Dr.  Milchsack 
verdankte,  genau  collationiren ,  auch  die  Revision  des  Drucks 
nach  dem  Original  selbst  besorgen  können. 

Ks  sind  zwei  Doppelbläller  Pergament  in  Octavformat  vou 
ursprünglich  etwa  45,5  :  10,5  cm  Umfang,  sauber  von  einer 
Haud  des  ausgehenden  13.  .lahrh.  geschrieben  (die  Züge  der 
Schrift  erscheinen  jünger  als  die  in  A  und  älter  als  die  in  Cj. 
die  Strophen  abwechselnd  mit  rothen  und  blauen  Initialen  be- 
ginnend ,  die  Lieder  mit  grösseren,  mehrfarbigen,  deren  Zier- 
farbe auch  einen  grossen  Theil  des  anstossenden  Randes  mit 
hereinzieht.  Die  beschriebene  Fläche  beträgt  10,2  :  7,0  cm.  Sie 
bietet  21  Zeilen,  deren  Linien  zierlich  mit  Tinte  gezogen  sind, 
wie  auch  die  perpendiculären  Linien ,  die  die  Seiten  be- 
grenzen, doch  zur  Rechten  nicht  immer  vom  Schreiber  ein- 
gehalten sind.  Die  Vorschriften  für  den  Rubricator  sind  meist 
am  Rande  vorgetragen,  fast  ohne  Ausnahme  am  linken;  doch 
nicht  immer  findet  sich  die  Vorschrift ,  und  wenige  Male  Hödel 
sie  sich  auch  am  Rande  rechts,  was  der  nachstehende  Druck,  um 
mit  der  Zeilenzählung  nicht  in  Conflict  zu  kommen  ,  unbeachtet 
gelassen  hat,  indem  hier  alle  Vorschriften  links  gestellt  sind. 
Die  Blätter  sind  im  Ganzen  gut  erhalten  und  leicht  lesbar,  nur 
hat  der  Wurm  einige  Buchstaben  ausgefressen  und  einige  an- 
dere sind  abgescheuert:  doch  kann  kaum  an  einer  Stelle  ge- 
zweifelt werden,  was  dagestanden  habe.  Beim  Kinkleben  sind 
sie  beschnitten,  aber  der  Text  hat  nur  an  einer  Stelle  eine  ge- 
ringfügige Einbusse  erlitten. 

Die  Blätter  schliessen  sich  an  einander  an  und  ihre  Seiten 
sind  insofern  gegenwärtig  richtig  mit  1  — 8  bezitVert  worden, 
aber  in  der  Mitte  fehlt  mindestens  ein  Doppelblatt,  wahrschein- 
lich, wie  sieh  unten  ergeben  w  ird,  ihrer  zwei. 

Die  Orthographie  zeigt  oberdeutsche  und  mitteldeutsche 
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Eigenheiten ,  und  es  ist  wohl  das  Wahrscheinlichste ,  dass  ein 
Schreiber  in  Mitteldeutschland  nach  einer  oberdeutschen  Vor- 
lage schrieb.  Im  Allgemeinen  hat  er  zufriedenstellend  gearbeitet. 

Es  möge  nun  zunächst  ein  zeilengetreuer  Abdruck  der 
beiden  Blatter  folgen.  Die  beiden  verschiedenen  s  sind  beibe- 
halten, es  kommen  aber  auch  zwei  Formen  des  z,  eine  ge- 
schwänzte und  eine  ungeschwänzte,  vor;  von  einer  Unterschei- 
dung dieser,  die  ganz  promiscue  gebraucht  werden  .  habe  ich 
geglaubt  absehen  zu  dürfen.  —  Die  fetten  Ziffern  geben  die 
Zählung  der  Strophen  unserer  Bruchstücke. 

Erstes  Hruchstück,  Vorderblatt  (/,  a). 

Seite  1. 

Hl  het  ime  uor  alle  wile  vür  geftan.  ob  mich  die 

gute  lieze.  mine  vriunt  die  vürchtcnt.  daz 

ich  wde  wunt.  von  fime  fcarpfen  fpieze.  daz 

er  mich  er  schielze.  daz  ich  gar  an  angeft  *)  bin 

wan  fchuzet  er.  To  flieh  ich  in.  fo  fe  waz  ers.  5 

genieze**). 

m      |S]  m  «"'ir  tüt  einer  flachte  wille  samft  vnd 

Irl  if  mir  doch  dar  unds  vve  •  ich  minn  eine 

ritl*"  stille,  deine  ne  mach  ich  nicht  v  lagen 

ine.  def  er  mich  gebeten  hat.  tun  ichs  nicht  lo 

mich  dunkel  daz  min  nimb^  \vsde  rat 
r>      l»l  D*icke  dunk  ich  mich  fo  fiele  minef 

willen  fo  mir  daz  gelchicht.  fwie  uil  er 

mich  danne  bete,  al  die  wile  daz  ne  hui 

fe  nicht,  iezv  han  ich  den  gedanc.  waz  15 

helfet  daz  ds  müt  ne  wert  nicht  einef 
w      lagef  lanc  |4|W3old  er  mich  vvmiden  me 

ia  verfuchet  er  mich  al  ze  vil.  o  we  def  vürchl 

ich  vil  fere.  daz  ich  müze  volgen  fwes  er 

wil.  g^ne  het-J-)  ichz  nv  getan,  wen  daz  ich  20 

müz  v'fagen.  vn  wibefere  fol  began. 

1  rolh.         2  blau.         :i  roth. 

*  es  stand  ursprünglich  aiiKist,  das  i  ist  unterpungirt ,  das  c  steht 
über  der  Zeile. 

**  ursprünglich  ijeniezen,  das  letzte  n  unterpungirt. 
-f-  das  e  steht  über  der  Zeile,  der  anfangs  geschriebene  Buchstabe 
ist  ausradirt. 
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Stile  S. 

|5|  I'ne  gelar  von  tugent  forgcn  die  mich  tov- 

gen  in  dorn  herzen  min.  twingent  abet 

vn  morgen.  leid*  nicht  getun  den  willen 

fin.  daz  ichz  imb*  einen  tac.  fol  geuriften 

deift  ein  klage,  div  mir  ie  hi  dem  hszen  5 

lacw).  I«l  S*it  daz  ime  die  heften  iahen,  da/. 

er  alfo  fcone  künde  leben,  lo  han  ich  im 

mir  uil  nahen  mineme  h'zen  eine  ftat 

gegeben  dar  noch  nieman  inne  trat,  fie 

hant  daz  spil  v'lorn.  er  eine  tut  in  allen  lo 

|7|T^\30  <T  fümer  komen  waf        |  mal 

UvT\  die  blomen  durch  daz  gras,  min 
nichlichen  drungen  al  dar  die  vogelc 
fungen.  do  kom  ich  gegangen  durch  ei- 
nen angs  langen,  dar  ein  luiter  brunne  15 
fpranc.   vor  dem  walde  was  fin  ganc.  dar 
die  nachtegale  fanc.    I«i  B4i  dem  brünen  ftvl 
ein  bovm  da  gefach  ich  einen  troum  ich 
was  von  funnen  untvvichen  zv  dem 

brünen.  daz  die  linde  innre  mir  kulen  2o 
fcha  **)  bi  dem  brünen  ich  gefaz  mj- 

Xu  eites  Brückst ück,  Vorüerhlutt  (II,  a). 

Stile  8. 

ner  forgen  ich  v'gaz.  fchier  untflief  ich 
i>      umbe  daz.  |9|  DH)  beduchte  mich  ze  hant 
wie  mir  dienten  alle  laut,   wie  min  feie 
w  e  ze  hymcl  ane  fwV».  vnt  er  lip  folte 
gebaren,  fwie  er  wolle,  do  ne  was  mirz  ;> 
nicht  ze  vve.  gol  gewaldes  wiez  erge. 
fchoner  troum  newart  nie  ine  |io|  GVrne 

1  blan.        2  io/*.        3  bin«,  mit  roth  reriitrt.        A  roth.        5  bbm.        ii  ro/*. 

*  .v/«//  lu  trar  ursprünglich  in  geschl  ichen ,  der  Schreiher  wollte  offen- 
bar zu  herzen  hinzufügen  min. 

*♦  wurmzerf  ressen ,  doch  kann  fuglich  nach  den  noch  vorhandenen 
Buchstubenresten  fchute  bare  dagestanden  hahrn. 

*  das  a  vwrtnzcrfressen. 
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flief  ich  irnb"  du.  wen  ein  vnsulige  kra 
die  bekunde  fchrien.  daz  alle  kran  gedien  *) 
als  ich  in  def  gunnc.  11  nam  mir  gute  10 
wunne.  von  ir  fch'ien  **)  ich  er  fchraehc.  wen 
daz  da  nicht  fteines  lac.  fo  wer  iz  ir 
e     fünes  lac  |i i j  E'in  vil  wundren  allez  wip 
hat  getrottet  mir  den  lip.  die  begund  ich 
eiden  nv  hat  fi  mir  befcheiden.  waz  ds  15 
droum  bedivte.  daz  merken  gute  Iivle 
zwe  vnd  einer  d'f)  fint  dri.  dan  noch 
fagt  fi  mir  da  bi.  daz  min  dum  ein 
vinger  fi. 

D     lI8|TVEr  rife  let  den  deinen  vogelinen  we.  20 
JJdaz  fie  niene  fungen.  nv  hör  ichf. 


Sitte  4. 

ad'  wunnichlichen  als  .*)  nus  die  beide  unt- 

fprungen.  da  fach  ich  bl innen  Itrilen  wids  den 

kle.  w«der  **)  ir  lang"1  wäre,  miner  vrowe  fend 

ich  dife  mare.       V3nf  hat  ds  wint'  kalt  vnd 

andre  not.  vil  getan  ze  leide,  ich  wunde  daz  5 

ich  imb*  blume  rot.  gefeh  in  grüner  heide 

iaf)  fchadet  guten  liuten  w*  ich  tot.  die  nach 

wrouden  rinden,  vnd  die  gerne  tanzen  vn 

fingen,  inj  V4erfumt  ich  difen  wünichlichen 

tac.  fo  ws  ich  verwazen.  vn  w*e  mir  ein  e-  lo 

welich'+f)  flac.  dan  noch  mutt  ich  Iazen 

an  mine  vroude  ds  ich  wilen  got  gefegen 

uch  alle  wunfehent.  ouch  daz  mir  ein  heil 

gevalle.  Iis]  Pz  waf  an  einer  wunnichlichen  flat 

1  blau.         2  roth,  sauber  mt  grün  vertiert.        :\  roth.         4  blau.        5  roth. 

*  vom  n  steht  nur  noch  der  erste  Strich,  das  übrige  ist  abgeschnitten. 
**  statt  i  wollte  der  Schreiber  anfänglich,  das  Zeichen  s  vergessend,  ein 

r  sehen,  führte  es  aber  nicht  gans  aus. 

7  es  stand  ursprünglich  daz,  aber  hz  ist  ausradirt. 

•  wurmstichig,  vielleicht  stand  hier  E. 
**  wurmstichig. 

~  wurmstichig,  doch  wohl  sicher. 
77  auffallenderweise  ist  vor  wclichs  ein  ganz  richtiges  wichli  aus- 
gestrichen. 
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daz  wir  zwei  gerieten,  min  irre  ds  mich  hie  15 
beliben  bat.  d^  mac  mir  gebieten,  ia  niftel 
nicht  en  dürre  widen  blat.  dar  an  iz  mir  wir 
ret.  herr  ir  hat  ef  fund  ob  ir  mich  irret 
[i«|D4iv*)  gute  dv  ich  imbs  dinen  fol  funds  valfchetz 
losen,  ir  wangen  die  gelichent  fich  vil  wol  2« 
den  lilien  unte  rosen.  waz  ift  wundes  ob  ich 


Hückblatt  (//,  b) . 

Seite  %. 

1 1 ?1  ir  mir  fchonen.  baz  alf  ich  iv  gedienen 

kan.  waz  fold  iv  der  nuwe  fite,  daz  ir  me- 

nigen  heret  iV  vch  wids  vneret.  da  vHer- 
i      bet  ir  die  heften  mite  [18)  l4ch  bin  uwer 

urowe  minne.  we  war  vmbe  tut**)  ir  mir  fo  we  5 

helfet  daz  ich  si  gewinne,  nein  a.  urowe 

dazf  vnf  icht  untge.  Iat  mich  iv  daz 

ende  fagen.  vnd  untgetf  unf  beiden,  wir 

zwei  fin  gefcheiden.  ws  fold  iv  dan  imber 

icht  geclagen.  lu 
m         m  |  Hr  faget  ein  eilend'  pelegrim  unge- 

lfXvreget.  von  ds  urowen  min.  daz  fi  w\> 

fehone  vnde  wol  gemuot  daz  waf  mir 

ein  mare.  daz  waf  mir  in  deine  hvzen 
h      famfte  tüt  |30|H4ivte  geb  ir  gol  vil  guten  15 

tac.  diedj)  ich  and's  nicht  gegruzen  mac 

fprich  ich  imb^  alle  morgen  vrü.  vn  ver- 

gizz  ir  nimb\  gegen  den  abent  güler 
h      nacht  dar  zv.        S5ie  bat  mich  do  ich  iun- 

gefl  von  ir  fchied.  daz  ich  ir  g'ne  faule  20 

mine  liet.  die  folt  ich  fenden  ir.  weff  ich. 

1  blat*.         'i  roth.         'S  bliu.  sauber  mit  roth  rertitrt.         4  ro/A.         5  Mi«. 

*  aus  Dir  corrigirt. 

vmhe  ist  über  der  Zeile  nachgetragen. 
■~  i  corrigirt  aus  o. 
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Stitr  fi. 

bi  weme  derf  ir  wilzen  henden  fchone  bring 

vnd  ir  ze  boten  gezeme.        W'az  ob  mich  ein 

botez  *)  u/fumpte  gare,  ich  wil  me  dan  dufent 

fenden  dare.  dazf  ir  bringen  difen  uil  fuze 

fanc.  fof  in  fcone  fingen,  fo  wirt  mir  doch  5 

ein  habe  danc  13»]  M*iner  finn  ich  albs*")  da  v'- 

gaz  dod  ich  ürlop  nam  vn  fi  gefaz.  vor 

mir  fcone  fam  ds  abent  rot.  wart  mir  icht 

ze  lone  daz  waf  vnds  fniten  mit  fenend''  not 

|24|  \T73d  aber  ieman  wefen  vro.  in 

V  w  daz  wir  in  den  forgen  imbs  niene  leben 
we  wie  tunt  die  iungen  fo.  die  von  uroude 
foiten  in  den  lüften  fweben.  ine  weiz  andvs 
nicht  wem  ichz  wizen  fol.  wen  den  riehen 
wiz  ichz  vn  den  iungen.  die  fint  umbe  15 
twungen.  def  steil  in.  truren  ubel  vnde 
ftunt  in  uroude  wol   («fti  W4ie  div  felde  klei- 
den kan.  daz  fi  mir  git  kumbs  vn  hohen 
müt.  fo  gitf  einen  riehen  man.  vngemüt 
o  we  dazf  )  waz  fol  deine  felben  gut.  urouwe  20 
felde  wie  fi  fich  uorgaz.  daz  fi  mir  fin  gut 


Erstes  Bruchstück,  Rückblatt  (/,  h). 

Seile  7. 

ze  ininen  mvte.  nine  fchriel  div  vil  gute 

min  kumbs  ftunt  im  dort  bi  finen  für") 

gen  baz.        W5rouvv  alsf)  ich  gedenk  an  dich 

waz  din  reiner  lip  er  weller  lugende 

I  roth.        '2  blau.        -\  roth,  reich  mit  grün  vtrtitrt.         I  blau.        5  blnuyrAu. 


*  das  /.  scheint  wieder  ausradirt  zu  sein. 

es  stand  ursprünglich  halber,  aber  das  Ii  ist  ausradirl. 
7  «laz  über  der  Zeile  nachgetragen. 

*  (ir  sehr  undeutlich. 
7  undeutlich. 
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pflil.  fo  la  ften  dv  rurelt  mich  an  min*)  h^zc  h 
en  midden.  da  div  liebe  lit.  liel)  vh  lieb"  def  ne 
mein  ich  nicht,  iz  ift  aller*  "j  liebefl  daz  ich 
meine,  dv  bifl  mir  al  eine,  uor  alleme 
liebe  urowe  fwaz  ioch  mir  gefchicht 

s      |2J)  S'wer  vcrholne  fwere  trage.  ds  gedenk  lo 
an  gute  wip.  er  wirl  irloft.  vn  gedenk,  an 
lichte  tage,  die  gedanken  wäre  ie  min  beft**") 
troft  in  den  vinfleren  lagen,  fo  lid  ich  not 
wen  daz  ich  mich  richte  nach  ds  beide,  dief) 
fchemet  uor  leide,  fo  fi  den  wall  fehl  15 
grünen  fo  wirtf  imbs  rot 

\y      |ss]  TVaz  ich  dich  fo  feilen  gruze.  urowe 
Udai  if  gar  an  alle  miffetat.  ich  wil 
daz  wol  zürnen  müze.  lieb 7* j  mit  liebe  yf) 
fwaz  von  vriundes  herzen  gar-  nine  trure  *f)  20 
dv  wif  vro.  samfte  zürnen  ferc  füneu  deis 

Stitt  S. 

1       dk  minneu  recht  div  herzeliebe  wil  alfo  |S»|IJne 
gefach  nie  tage  fo  fliehen  fo  die  mine  tünt 
ich  wart  in.  allez  nach,    weff  ich  wa  fi  wolle 
ft riehen  mich  nimet  imbs  wund\  wef  in  fi  fo 
gach*)  fi  mugen  von  mir  komen  zv  deine  5 
<r  ir  nicht  fo  fchone  ne  pflit  als  ich.  fo  la  fi 
denne  fchinen  ob  fi  w  izzen  weme  |80|D4v  solt 
eine  rede  v^miden.  vrowe  daz  gezimt  den 
dinen  guten  wol.  fprechefluz  ich  woldez  ni 
den.  daz  die  bofen  fprechent-  fo  man  Ionen  10 

1  roth.         2  blau,  mit  roth  ausgemalt.         'S  rolh.  4  blaugrün. 

*  es  stehen  nur  noch  vom  m  zwei  Striche,  alles  übrige  ist  weg- 
gefressen . 

**  das  r  steht  über  der  Zeile,  auf  derselben  ist  ein  n  ausradirt 
***  am  Rande  abgeschnitten. 

■\-  unmittelbar  hinter  die  läuft  der  Schnitt. 
v*  das  i  über  der  Zeile. 
•]~  undeutlich. 

*•■•  das  t  ist  völlig  ausgefressen. 
**f  das  (t  ist  völlig  weggefressen. 

*  ch  völlig  weggefressen. 
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fol.  het  er  Feld  ich  tet  irne  gül.  er  if  felb  un- 
falec.  ds  daz  gxne  fprichet  nimb*  die  geliche  * 
T|/| 'in  vrowe  ifl  ein  vngenadech     |  tiit 
lflwip.  dazfi*)  wids  mich  alf  ubele 
lül.  ia  bracht  ich  doch,  einen  hingen  Up  in  ir  15 
dienert,  vii  vil  hohen  inüt.  o  we  do  waf  mir 
ib  wol.  war**)  han  ich  erworben-),  anders  nie  wen 
o      den  77)  kumber  den  ich  dol.  |3sj0*we  miner  wun- 
nich liehe  tage,  waz  ich  d\  an  ir  uTvmet  han 
d  .  .  .  f t  imb*  minef  h'zen  clage.  fnlen  die  lie  20 
ben  iar  alfo  zergan.  manige  forg  und  are- 

1  roth,  mit  bl  tugrÜH  ausgemalt.         2  blau. 

*  hiernach  ist  ein  Wort  wegradirt. 

•*  z  über  der  Zeile,  der  frühere  Buchstabe,  wohl  ein  s,  ausradirt. 

«  statt  des  zweiten  r  stand  ursprünglich  ein  z. 

7-;-  en  fast  ganz  weggefressen. 

Um  uns  nun  über  den  Charactcr  der  Ueberüeferung  in  U 
zu  orientiren ,  stelle  ich  zunächst  eine  Tabelle  zusammen ,  die 
die  sonstige  Ueberüeferung  der  in  unsern  Bruchstücken  er- 
haltenen Strophen  vor  Augen  führt,  und  der  ich  auch  die  Citate 
nach  Lachmann's,  Rieger's,  Paul's,  Pfeiflers  und  v.  d.  llagen's 
Ausgaben  beigefügt  habe.  Die  von  Wilmanns  hat  ja  gegen- 
wartig Lachmann's  Zählung  angenommen. 


ü 

A 

B 

C 

- 

F  ! 

Lachm. 

Rieger 

Faul 

Pfeiffer 

— — 

v.d.  Hagen 
MS. 

1 

1 

1  ! 

i 

3  1 

4  < 
5 

6 

390 
391 
392 

393 
394 

•> 

3 

1 

2 

3 
4 

143,34 

—.3  7 

1 14,r, 

-H 

-,17 

201 
202 
203 
204 
205 

-7 
—  13 
-.4  9 
-25 

1.  273  1» 
I,  274* 

7 
8 
9 
10 
41 

439 
140 
144 
142 
(43 

77 
78 
79 
80 

81 

1 

1 

1 
1 

94,4 1 
—,20 

—  ,38 
95,8 

163  |  57,1 

164  1  —,10 

165  .  —.19 
4  66       —  28 

167  —37 

1 

4,< 
-,10 

-«9 

-,28 

-37 

I,  230b 

li 
1  3 
U 
15 
16 

l 

395 
396 
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i 

6 
7 
8 

1 

114,23 

-,30 
-,37 

360 
361 
362 

56,1 

-8 
—  .15 

73,1 

-» 
-,<5 

1,  274« 
1,  274»» 
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II 

A 

B 

c 

K 

F 

Lac  hm. 

i 

Kieger 

Pfeiffer 

MS. 

17 
18 

41  i 

378 

31 

32 

1 

s.  u>s 

41  5 

!_  

S.I&lAnro. 

S.5ö  Anm. 
3  4  41 

i 

I,  237» 
I  217 

1<> 

12« 
127 

MS.[,:tib 

.13 

S.  XII. 

I,  S8» 

21 

±± 

r.\ 

1.  :» i  a 

3  4 
3  5 
3  6 
3  7 

I    SS  b 
I.  SSa 

i\ 
25 
2t> 
il 

:,.t 
r,5 
r, 
,;•> 

14, 

1  4  3 
1  Ii 

1  ',0 

HS 
311 
4  0 
il 

; 

1 

42,31 
•  3.1 

-.15 

2<iS 

i"jy 

301 

30  0 

—  <| 
-,2-. 
"»< 

18,1 

 9 

—  ■ ,  2  5 



is 

3  0 

24 ;  ',oi 

'.0  2 
2  i  5  4  0  3 

42 
,3 

1  * 

i 

7<M 
—  ,s 
-.15 

» 

1,4 

n>r> 

1!»5 

33,1 

—  ,r* 
— J3 

50,1 

■HM 

1,2501' 
1,251» 

31 

32 

IS1 

1K3 

4  5 

;r, 

52.23 
53. 1 

353 

3  5  4 

ärt.i 

-.17 

4  0,1 

1,  443*' 

Aus  dieser  Tabelle  ergieht  sich,  dass  sich  unsere  Ueber- 
lieferung  an  die  Sammlung  E  anschliesst.  Die  Reihenfolge  ist 
dieselbe,  ja  auf  den  beiden  RUckblättern  entspricht  sich  Strophe 
für  Strophe.  In  der  ersten  IL'ilfte  enthalt  U  mehr  als  E ,  näm- 
lich nach  U  6  (=  E  5)  das  Liedchen  Dö  der  sumer  komen  was. 
Es  wird  schwerlich  in  E  ausgelassen  worden  sein ,  also  dürfen 
wir  es  für  einen  Zusatz  in  U  hallen,  und  zwar  ist  es  aus  der 
Ueberlieferung  von  A,  nicht  aus  der  Vorlage  von  C  entnommen, 
wie  die  Lesarten  bezeugen  (Lm.94,  14  alda  A,  al  dar  11 ,  und 
C;  17  luter  AU,  kueler  C;  18  vor  dem  walde  AU,  dar  den 
anger  C;  19  wol  C,  fehlt  AU;  20  Uf  dem  anger  C,  Bi  dem  brun- 
nen  AU;  21  Da  getroumde  mir  ein  C,  da  gesach  ich  einen  AU; 
25  küelen  AU,  da  C,  u.s.  w.).  Es  ist  dies  wichtig  für  den  Fall, 
dass  A  oder  U,  von  einander  abweichend,  sich  zu  C  stellen,  wo 
dann  die  letztere  Lesart  die  grössere  Wahrscheinlichkeit  für  sich 
hat.  Es  tritt  dieser  Fall  ein  bei  95,8,  wo  CU  lesen  Hin  ril  tuun- 
deraltez  wip  ( freilich  wird  man  Wan  ungerne  entbehren )  ; 
ferner  94,  13,  wo  CU  daz  merket  lesen  gegen  das  von  Lachmann 
aus  A  in  den  Text  gesetzte  hoeret.  —  Noch  deutlicher  iils  Zusatz 
erkennbar  sind  die  beiden  Strophen  hinter  U  1 4  (=  E  8) .  Die 
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Strophen  U  15  und  16,  eine  Art  Wechsel,  sind  sicher  nicht 
waltherisch,  sondern  spätere  Zudichtungen.  Ebenso  ist  U  1 
eine  spätere  Dichtung,  wohl  ganz  ans  Ende  des  13.  Jahrh.  ge- 
hörend; auch  der  Ton  ist  nicht  waltherisch. 

Bei  der  grossen  Uebereinstimmung  mit  E  in  den  uns  er- 
haltenen Bruchstücken  dürfen  wir  vermuthen,  dass  auch  in  der 
Zwischenpartie  eine  ahnliche  Uebereinstimmung  stattgefunden 
haben  wird.  Auf  dieser  Voraussetzung  kann  man  versuchen, 
die  Frage  zu  entscheiden ,  ob  zwischen  den  beiden  Vorder-  und 
den  beiden  Rückblättern  J*,  II*  und  llb,  Ib)  ein  oder  zwei 
Doppelblatter  fehlen.  Auf  den  uns  erhaltenen  beiden  Vorder- 
blättern stehen  16  Strophen,  «leren  erste  und  letzte  nicht  voll- 
ständig Uberliefert  sind,  auf  den  beiden  Rückblättern  des- 
gleichen 16  Strophen,  von  denen  ebenfalls  die  erste  und  letzte 
unvollständig  sind.  Man  darf  mit  einer  mittleren  Wahrschein- 
lichkeit annehmen ,  dass  auch  je  zwei  Blätter  in  der  Mitte  etwa 
!6Strophen  enthalten  haben  werden.  Nun  fehlen  aber  zwischen 
E8  und  E  31  ganze  22  Strophen,  zu  denen  noch  der  Schluss 
von  U  16  und  der  Anfang  von  U  17  1=  E  31)  hinzukommen; 
das  wäre  für  zwei  Octavblätter  zu  viel.  Man  müsste  für  diesen 
Fall  also  annehmen,  dass  in  U  Strophen  gefehlt  hätten.  Da 
könnte  man  an  E  20  —  23  denken ,  die  ja  auch  Heinrich  von 
Morungen  beigelegt  werden  und  vielleicht  in  E  nachgetragen 
sein  könnten,  aber  die  Strophenzahl  bleibt  immer  noch  für  zwei 
Blätter  etwas  zu  gross,  und  da  wir  U  zu  Anfang  dabei  ertappen, 
die  Sammlung  *E  durch  Zusätze  zu  erw  eitern,  so  ist  es  wohl  das 
Wahrscheinlichste,  dass  das  Gleiche  auch  noch  in  der  Zwischen- 
partie stattgefunden  hat  und  wir  also  zwei  Doppelblätter  in  der 
Mitte  als  fehlend  anzunehmen  haben. 

Also  bieten  die  Wolfenbüttler  Bruchstücke  eine  mit  Zu- 
sätzen versehene  ParallelUbcrlieferung  von  E,  und  somit  eine 
wichtige  Controle  bei  der  Constituirung  des  Textes. 

Dieser  Umstand  verleiht  ihnen  ihren  besonderen  Werth, 
denn  sie  sind  unabhängig  von  der  uns  in  der  Würzburger 
Handschrift  vorliegenden  Ueberlieferung  von  *E,  und  ihr  Text 
ist  besser  und  sorgfältiger  als  der  der  Würzburger.  Vgl.  z.  B. 
Lm.  42,  33  wd  ivie  luont  die  jungen  s6  BCU ,  uwe  wie  tünt  die 
jungen  Hute  also  E;  43,  5  wie  si  min  (sich  U)  vergaz  BCU,  wie 
ir  inen  vergät  E;  43,  6  minem  BCU,  sinem  E;  43,  7  nine  (nien 
BC)  schriet,  si  [diu\J)  vil  guote  BCU,  niht  beschert  ohne  s.v.  g.  E.; 
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42,  27  liep  und  lieber  der  BCU,  unliebe  der  E;  42,  15  guote 
BCU,  sv.hmie  E.  Selten  nur  tritt  der  Fall  ein,  rlass  U  durch  das 
Zusammenstimmen  von  E  mit  C  oderBC  ausgeschlossen  scheint, 
wie  z.  H.  Lm.  42,  26  mitten  (inmitten  C)  an  in  E)  duz  herze 
BCE,  an  min  herze  enmidden  V  ;  42,  28  du  bist  mir  aller  liebest 
BCE,  iz  ist  aller  liebest  U,  wo  freilich  die  letztere  Lesart  so 
allerliebst  und  so  passend  ist,  dass  man  sie  gerne  als  die  origi- 
nale in  Anspruch  nehmen  mochte,  könnte  man  nur  eine  Beein- 
flussung von  E  durch  BC  glaublich  linden.  Man  müssle  denn 
annehmen ,  dass  der  Text  der  Sammlung  *B  besonders  populär 
geworden  wäre  und  so  durch  mündliche  Ueberlicferung  den 
Text  in  E  beeinflusst  hätte.  Dann  freilich  würde  man  bei  be- 
liebten Uedem  ganz  der  Directive  —  zuweilen  allerdings  auch 
einer  Fessel  —  zu  enlrathen  haben,  die  die  Handschriftengenea- 
logie  sonst  der  Kritik  zu  gewähren,  resp.  anzulegen  pflegt. 

An  einigen  Stellen  hat  11  allen  anderen  Handschriften  tiefen- 
über  das  Richtige  erhalten.  So  an  zwei  Stellen,  die  uns  sonst 
nur  unvollständig  überliefert  sind. 

4)  Lm.  m,  \\  =  393  C,  4  E,  5  U,  3  F.  Es  ist  dies  iu  C 
diejenige  Partie,  die  aus  der  Sammlung  *E  entnommen  ward, 
*E  ist  also  die  Grundlage  des  Textes.  Hier  nun  liest  unsere 
Ueberlieferung  ausser  U  (von  F  sehe  ich  ab)  : 

In  [Ich  E)  getar  vor  tüsent  sorgen, 
die  mich  twingent  in  dem  herzen  min 
den  äbent  und  den  morgen 
mac  ich  leider  niht  getün  des  willen  sin. 

Der  dritte  Vers  hat  einen  Fuss  zu  wenig,  welchen  Fehler  Lach- 
mann durch  Vorschiebung  von  beide  zu  bessern  suchte ;  für  den 
Ueberfluss  in  Vers  4,  der  2  Füsse  zu  viel  hat,  fand  schon  Be- 
necke das  freilich  naheliegende  Hülfsmittel,  indem  er  mac  ich 
auswarf.   In  U  heisst  es  untadellich : 

Jne  getar  von  tüsent  sorgen , 
die  mich  tougen  in  dem  herzen  min 
twingent  äbent  unde  morgen, 
leider  nicht  getan  den  willen  sin. 

Man  sieht,  wie  der  Fehler  entstanden  ist :  statt  tougen  ward  das 
ähnlich  aussehende  twingent  vorweg  genommen  und  musste  nun 
an  seiner  Stelle  fortbleiben,  wodurch  der  Vers  in  Unordnung 
gerieth.   Daran  sehloss  sich  in  der  unserm  E  und  C  vorliegen- 
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den  Ueberlieferung  von  *E  noch  ein  zweiter  Fehler  (mar  ich). 
Unsere  Bruchstücke  hatten  eine  Vorlage,  in  der. diese  Fehler 
noch  nicht  standen.  Oh  von  mit  II  oder  vor,  ob  des  oder  den  xii 
lesen  sei,  sind  Fragen  untergeordneten  Ranges. 

Ebenso  steht*es  mit  der  Ueberlieferung  Lm.  14  4,  25  u.  29 
(=395  G,  6  E,  12  U).  C  und  E  lesen  hier  nu  hoert  es  (C)  und 
nu  hoert  irs,  darüber  vel  /.<?,  (E),  woraus  Lachiiiann  hört  ichs 
gemacht  hat.  Aber  man  erwartet  das  Prttsens,  und  U  liest  rich- 
tig nu  hö/'  ichs.  Und  Vers  29  lesen  ME  miner  /huren  seit  ich 
disiu  nurre,  U  unverkennbar  richtig  m.  fr.  send  ich  d.  m. 

2)  Unvollstilndig  ist  ferner  überliefert  Lm.  70,  42  =  402 C, 
43  E.  Auch  hier  hat,  wie  an  der  voraufgehenden  Stelle,  C  aus 
*E  geschöpft,  fand  aber  bereits  den  folgenden  corrumpirlen 
Text  vor: 

si  mugen  zuo  deme 

kamen  der  ir  niht  sö  schone  pfliget,  so  Iii  si 
denne  schlnen  ob  si  uizen  weme. 

Der  erste  Vers  ist  hier  gar  um  zwei  Hebungen  zu  kurz.  In  12  U 
heisst  es  : 

si  mugen  von  mir  kamen  zu  deme 

der  ir  nicht  sö  schöne  pftit  als  ich.  sö  la  si 

denne  schlnen  ob  si  ivizzen  weme. 

Es  war  also  U  eine  sehr  gute  Ueberlieferung  der  Samm- 
lung *E,  und  daher  kann  neben  so  evidenten  Besserungen,  wie 
die  eben  besprochenen,  auch  an  anderen  Stellen  ein  günstiges 
Vorurtheil  für  die  Lesarten  von  U  in  Anspruch  genommen  werden. 
Auch  das  in  C  dem  Rudolf  von  Rotenburg  zugeschriebene  Ge- 
dicht (U  19 — 23)  gewinnt  durch  unsere  Bruchstücke  einen  bes- 
sern Text  und  wahrscheinlich  auch  eine  abweichende  Construc- 
tion  der  Strophe. 

Schwer  ist  zu  sagen  ,  wie  die  Iis.  U  als  Ganzes  anzusehen 
ist.  Eine  Ueberschrift  steht  beim  Beginn  der  waltherischen 
Strophen  nicht.  Galten  also  die  voraufgehenden  auch  für  Lieder 
Walther's ?  Aber  die  einzige  uns  erhaltene  ist  nicht  einmal  in 
einem  seiner  Töne.  In  E  geht  bekanntlich  ein  Gedicht  in  kurzen 
Reimpaaren  'von  den  sechs  Farben'  (Müller's  Sammlung  III, 
S.  XXIV  flg.)  voran  und  die  Sammlung  der  waltherischen  Lieder 
führt  die  entsprechende  Ueberschrift. 

Es  würde  sehr  erwünscht  sein,  von  dieser  wichtigen  Hand- 
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schrift  noch  mehr  Blätter  aufzufinden ,  schon  um  darüber  ins 
Klare  zu  kommen  ,  oh  U  auch  an  Umfang  E  gleichkam.  Sollten 
in  der  Predigerseminar- Bibliothek ,  in  der  sich  diese  Reste  ge- 
funden haben ,  nicht  noch  Einbände  zu  entdecken  sein ,  die 
von  demselben  Buchbinder  herrührten  ,  der  die  Serinones  dormi 
secure  gebunden  hat?  In  solchen  dürfte  man  hoffen  noch  Wei- 
teres zu  linden. 
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Herr  Overbeck  übergab  von  Herrn  //.  Heydernann  in  Halle 
Analeklen  zu  den  Kunstdarstellungen  aus  der  Niobesage. 

Hierzu  die  Tafeln  I— III. 

Zu  der  inhaltsvollen  und  umfangreichen  Monographie  über 
Niobe  und  !die  Niobiden',  welche  die  Archäologie  Bernhard 
Stark  verdankt ,  vermochte  ich  in  diesen  Berichten  schon  zwei- 
mal nicht  unbedeutende  Nachträge  zu  geben:  1875  S.  205  ff. 
Taf.  HI.  IV  (Vasenbilder)  und  1877  S.  70  ff.  Taf.  I— V  (Relief- 
darslcllungen) .  Diesmal  erfolgen  als  weitere  Nachlese  drei  erst 
seil  Kurzem  bekannte  Werke  der  alten  Kunst,  eine  Bronze,  ein 
Reliefbruchsttick  und  ein  Wandgemälde,  deren  Veröffentlichung 
bei  dem  grossen  Reiz,  den  bildliche  Darstellungen  aus  der  Niobe- 
sage stets  enthalten,  willkommen  sein  wird.  Zugleich  mögen 
sie  ein  Todtenopfer  sein,  in  Dankbarkeit  den  Manen  Slark's 
dargebracht ,  der  unserer  Wissenschaft  leider  zu  früh  entrissen 
wurde,  dessen  Name  aber  gerade  milden  mythologischen  Fragen 
und  den  Kunstwerken  der  Niobesage  für  alle  Zeiten  eng  ver- 
knüpft bleiben  wird! 

1. 

Die  Darstellung  auf  Tafel  I  ist  nach  einem  Lichtbilde  ge- 
macht, welches  Frau  Hofrathin  Stark  aus  dem  Nachlass  ihres 
Mannes  mir  behufs  einer  Publication  zur  Verfügung  gestellt  hat, 
wofür  ich  ihr  hier  gern  öffentlich  meinen  Dank  wiederhole.  Das 
Original,  ein  Bronzerelief  (hoch  0,11),  welches  aufgenietet  zu 
werden  bestimmt  war,  findet  sich  in  der  Sammlung  der  Archäo- 
logischen Gesellschaft  zu  Athen  (Museum  des  Varvakeion  Bron- 
zeninvent.  No.  455)  und  wurde  zuerst  von  Stark,  der  es  heraus- 
zugeben beabsichtigte,  ausführlich  beschrieben  und  richtig  ge- 
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deutet  (Nach  d.  gr.  Orient  S.  350  u.  402;  Philologenvers,  zu 
Tübingen  187G  S.  154,  3).  Demnächst  hat  noch  Wieseler  die 
Bronze  erwähnt  (Archäol.  Bericht  über  seine  Reise  nach  Gr. 
S.  59)  und  der  Franzose  Pottier  sie  vor  Kurzem  veröüenl licht 
und  besprochen  (Bull,  de  Corr.  hellenique  IV  [4 880 j  pl.  i 
pag.  192),  ohne  jedoch  von  Stark's,  wie  mir  scheint,  treffender 
Erklärung  zu  wissen  und  ohne  eine  Deutung  der  Darstellung  zu 
.  wagen.  Daher  dünken  mich  eine  neue  Abbildung  in  der  Grosso 
des  Originals  und  der  wiederholte  Hinweis  auf  Stark's  Erklärung 
wol  gerechtfertigt  und  um  so  mehr  angebracht ,  als  die  schöne 
Bronze,  die 'au  couvent  de  Haghios  Constantinos  dans  le  district 
d'Alalandi  (Locride  Opontienne)J  gefunden  wurde,  die  erste 
Darstellung  aus  der  Niobesage  ist,  welche  —  abgesehen  von  den 
Münzen  von  Orchomenos  (vgl.  dazu  Ber.  dSGdW.»  4875  S.  208 
Anm.  M  f)  —  bis  jetzt  aus  dem  eigentlichen  llellas  auf  uns 
gekommen  ist. 

Erhalten  ist  von  der  ursprünglich  zweiligurigen  Gruppe 
des  Reliefs  nur  noch  die  eine  Figur:  eine  jugendliche  Maid,  in 
Schuhen  und  langem  gegürtetem  Chiton,  sinkt  hintenüber;  sie 
würde  jilh  zur  Erde  fallen,  wenn  nicht  ein  Mann  oder  Jüngling ') 
—  nur  sein  kräftiger  rechter  Arm  ist  noch  vorhanden  —  sie  von 
hinten  mit  seinen  Armen  auflinge  und  noch  aufrecht  zu  hallen 
versuchte.  Irgend  eine  äusserliche  Wunde  ist  nicht  sichtbar, 
aber  dass  die  Frau  eine  Beute  des  langhinslreckenden  Todes, 
zeigt  die  völlige  Willenlosigkeit  ihrer  Körperbewegung;  der 
Kopf  sinkt  auf  die  Brust  herab;  der  Chiton  hat  sich  auf  der 
rechten  Schulter  entneslelt  und  lässl  die  rechte  Brustseite  frei: 
die  Arme  fehlen  beide  von  den  Schultern  an,  doch  lässl  die  ur- 
sprüngliche Haltung  wenigstens  des  rechten  Armes  keinen  Zwei- 
fel zu :  er  hing  über  dem  umfassenden  Arm  des  hilfreichen 
Mannes  matt  zur  Erde  herab;  was  den  linken  Arm  betritt!.,  so 
dünkt  mich  am  wahrscheinlichsten,  dass  die  Frau  mit  dieser 
Hand  nach  dem  Hinterkopf  griff,  während  die  Linke  des  Mannes 
am  unteren  Oberarm  neben  der  Achsel  gelegen  haben  wird. 

Für  die  Deutung  dieses  sterbenden  Mädchens  hat  Stark  mit 
sicherem  Gefühl  und  vollem  Recht  auf  die  Niobesage  hingewiesen, 


Für  eine  Krau  (etwa  die  Trophos ;  vgl.  dazu  Nauck,  Fragoi.  trag, 
p.  652  No.  5  und  Stark,  Niobe  S.  47)  ist  der  erhaltene  Ann  zu  derb 
und  stark. 


Digitized  by  Google 


161 


ans  der  sich  die  Bronze  einfach  und  zwanglos  erklärt:  eine 
Tochler  der  Niobe  ,  getroffen  von  dem  Geschoss  der  zürnenden 
Gottheit,  wird  in  geschwisterlicher  Liehe  von  einem  Bruder  auf- 
gegritten  und  unterstützt.  Eine  analoge  Gruppirung  bietet  die 
statuarische  Gruppe  dar,  welche  aus  einer  vaticanischen  Figur 
und  dem  ältesten  Sohne  in  Klorenz  sich  zusammensetzt  (Stark 
Taf.  14,  5.  6)  und  die  sich  im  Grossen  und  Ganzen  auf  der  Re- 
liefscheibe Castellani  (Ber.  1877  Taf.  4  S.  77  f.)  wiederholt; 
umgekehrt  ist  das  Verhiiltniss  der  Geschwister  in  der  Gruppe, 
die  auf  der  Millin'schen  Paste  Stark  Taf.  III,  2;  vgl.  Ber.  1875 
S.  207  Anm.  12)  und  dem  Friesstreifen  Campana  (Ber.  1877 
Taf.  V,  1)  sich  findet  —  da  halt  die  Schwester  den  sterbenden 
Bruder  in  zärtlicher  Umarmung  aufrecht.  Die  Nichtandeutung 
des  Todespfeiles  theill  die  Bronze  mit  allen  Niobidcndarstel- 
lungen  griechischer  Zeit,  unter  denen  vorläufig  nur2)  die  bei- 
den Vasenbilder  aus  Ruvo  (Museo  Jalta  No.  424;  vgl.  Ber.  1875 
S.  214  ff.)  und  aus  Orvieto  (Mon.  dell'  Inst.  XI,  40  :  vgl.  Annali 
1882  p.  285  f.)  eine  Ausnahme  machen;  auf  römischen  Darstel- 
lungen. Bildern  wie  Sarkophagen,  ist  dieser  Idealismus  grie- 
chischer Kunst  stets  beseitigt  und  sind  die  todtlichen  Pfeile  stets 
sichtbar  und  vorhanden. 

Nach  Stark  ist  die  Bronze  auf  der  Wand  eines  Kastens  auf- 
genietet gewesen,  was  nicht  unwahrscheinlich  ist  (vgl.  dazu 
z.  B.  Compte  rendu  1860  Taf.  I;  Mon.  dell'  Inst.  IV  23  ;  Miner- 
vini  Memorie  Tav.  3  u.  a.  m.),  aber  doch  auch  nur  als  Ver- 
muthung  hingestellt  werden  kann,  da  eine  anderweitige  Ver- 
wendung immerhin  denkbar  und  möglich  wäre. 


2. 

Das  Reliefbruchstuck,  dessen  Zeichnung  auf  Tafel  II  folgt, 
wurde  gelegentlich  in  Rom  von  dem  inzwischen  leider  verstor- 
benen Dr.  Adolf  Klügmann  erworben ;  es  hat  0,325  in  der  Höhe 
und  0,34  in  der  Breite ,  die  Erhöhung  des  Reliefs  beträgt  bis 
gegen  vier  und  einen  halben  Onlimeter.  Die  Zeichnung  ist 
nach  einer  Photographie  gemacht ,  welche  von  dem  Abguss  ge- 

4i  Die  'allererste'  Puhlication  findet  sich  in  der  Gazelle  de»  Reaux- 
Arts  (1 859 j  I  p.  148. 

t\  Der  Pfeil  im  Indlnusgestreckten  Sohn  zu  Florenz  'Oütschke  No.  261: 
Ber.  4877  S.  Si  Anm.  30)  ist  realistische  Zulhal  des  römischen  Copislen. 

1883.  M 
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nommen  wurde,  den  auf  meine  Bitte  hin  das  Archäologische  Mu- 
seum der  Universität  Halle  durch  klügmann's  bereitwillige  Güte 
besitzt. 

Schon  Klügmann  (Bull.  delT  Inst.  4880  p.lUs.)  hat  darauf 
hingewiesen,  dass  die  Figur  des  Bruchstückes  —  jetzt  auch  be- 
schrieben bei  Malz-Duhn,  Ant.  Bildw.  in  Born  III  No.  4074  — 
eine  Wiederholung  des  bogenschiessenden  Apollon  ist,  derauf 
der  Niobidenscheibe  Castellani  (Ber.  1877  Taf.  I)  sich  findet: 
beide  gehen  ebenso  auf  ein  Original  zurück ,  wie  die  Artemis 
derselben  Beliefscheibe  und  diejenige  des  Albanischen  Frag- 
ments (Ber.  1877  Taf.V  2i  auf  ein  Original  zurückweisen.  Und 
zwar  weisen  beide  Götter,  wie  der  Niobidendiscus  in  London 
zeigt ,  auf  ein  und  dasselbe  Originalwerk  zurück ,  welches  eine 
lange  streifenartige  Composition  bildete,  in  der  Mitte  die  Niobi- 
den  —  vgl.  das  ehemaJige  Relief  Campana  —  enthaltend,  an  den 
Ecken  hier  Artemis,  dort  Apollon  die  verderblichen  Pfeile  ab- 
sendend; ebenso  stehen  z.  B.  die  Gottheiten  auf  dem  einen  Sar- 
kophagtypus, der  durch  das  Münchener  uud  das  Vatieanische 
Exemplar  vertreten  wird  (Stark  S.  179,  A  und  ÜJ),  und  wahr- 
scheinlich auch  auf  dem  Friessireifen  aus  Aricia  (Ber.  1877 
Taf.  IV  Üj  an  den  Ecken  und  schiessen  die  zwischen  ihnen  angst- 
voll hin  und  her  eilende  Beule  zusammen. 

Die  Arbeil  des  Bruchstückes  ist  nur  sehr  massig,  decora- 
tive  spate  Arbeit,  und  das  erklart  die  allzulangen  Arme,  die 
rohen  Füsse,  den  starren  Gesichtsausdruck.  Ob  der  Martnor- 
streifen  ,  zu  dem  der  Apollon  gehörte,  eine  Friesverzierung  bil- 
dete, ist  nicht  mehr  zu  entscheiden,  doch  sehr  wahrscheinlich; 
ebenso  gut  aber  kann  er  z.  B.  zum  Schmuck  irgend  einer 
Schranke  gedient  haben.  Duhn  a.  a.  0.  macht  auf  die  Be- 
deckung der  Schamlheile  durch  den  zwischen  den  Beinen  herab- 
fallenden Mantel  aufmerksam,  die  er  als  Verdächtig  prüde'  be- 
zeichnet —  wie  mich  dünkt  ohne  Grund,  da  die  Verhüllung  der 
Schani  auch  hier  ganz  absichtslos  und  zufallig  ist1).  Das  eine 
Ende  des  Mantels,  welcher,  bevor  der  Gott  niedergekniet,  shawl- 
artig  über  den  beiden  Armen  lag,  ist  in  Folge  der  schnellen  Be- 
wegung vom  rechten  Ann  herab-  und  über  das  rechte  Bein  hin- 
geglitten, ein  Moliv,  welches  ahnlich  auch  bei  der  zu  diesem 
Apollon  gehörigen  Artemis  wiederkehrt  ;  ganz  dasselbe  Gewand- 

1    Vgl.  dazu  Wieseler,  <iotl.  gel.  Anz  1876.    Sluck.  47.    S.  U89  ff. 
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motiv  aber,  auch  mit  Verhüllung  der  Schani ,  zeigt  —  um  nur 
auf  zunächst  Liegendes  hinzuweisen  —  die  Artemis  auf  dem 
Niobiden friesstreifen  aus  dem  Tempel  bezirk  der  Diana  Nemo- 
rensis  zu  Aricia  (Ber.  4  877  Taf.  IV  2),  die  im  Uebrigen  völlig 
gewandlos  dargestellt  ist.  Absichtslose  Verhüllung  der  (ie- 
schlechtslheile  findet  sich  bei  Niobidendarstellungen  auch  sonst 
öfter:  man  vergleiche  /.  B.  Stark  Tafel  4  (die  Niobide  bei  der 
Trophos  und  den  Niobiden,  den  sein  Bruder  noch  aufrecht  halt)  ; 
Tafel  8,6;  Tafel  19  (die  Niobide  beim  Pädagogen  und  die 
Schwester  dicht  neben  ihr) ;  u.  a.  m. 

Ueber  die  Zeit  des  dem  hier  veröffentlichten  Apollon  zu 
Grunde  liegenden  Originalwerk  aber  verweise  ich  auf  meine 
Auseinandersetzung  in  diesen  Berichten  4877  S.  90  f.,  an  der 
ich  nichts  zu  andern  habe. 

3. 

In  demselben  pompejanischen  Hause,  in  welchem  am 
3.  Februar  4872  die  bemalte  Marmorplatte  mit  den  Gruppen  der 
Niohe  und  der  Trophos  zusammen  mit  je  einem  erliegenden 
Mädchen  ausgegraben  wurde1),  fand  sich  am  24.  Juli  desselben 
Jahres  ein  zweites  Niobidenbild,  dessen  Abbildung  durch  Ueber- 
lassung  einer  von  H.  Discanno  gemachten  Zeichnung  von  Seiten 
des  Archäologischen  Instituts  auf  Tafel  III  erfolgen  kann.  Vgl. 
Kiorelli*),  Scavi  di  Pomp.  4864/4872  p.  436  No.  337 ;  Mau, 
Bull. deir Inst.  4873  p.206ss.;  Wilamowitz-Müllendorf,  ebd. 4874 
p.52ss.;  Sogliano,  Pomp,  e  la  reg.  sotterranea  II  p.465  No.505; 
Irlichs  Hölzernes  Pferd  (4  4.  Progr.  des  Wagnerschen  Kunsl- 
inst.)  S.  4  No.  4. 

Ueber  die  Darstellung  im  Allgemeinen  —  die  Abbildung 
überhebt  mich  einer  Beschreibung  —  konnte  und  kann  kein 
Zweifel  herrschen;  Uber  die  Einzelheiten  dagegen  gehen  die 
bisherigen  Erklärer  auseinander,  indem  sie  merkwürdigerweise 
das  Nächstliegende  und  Einfachste  bei  Seile  schieben ,  um 
alexandrin isch-ge lehrt  zu  irren.    Einig  sind  sie  und  mit  Recht 

r  Abgeb.  Giornale  degH  Sc.  di  Pomp.  NS.  II  9;  zur  Literatur,  die 
in  den  Ber.  dSGdW.  1875  S.  208,  U,  d  zusammengestellt  ist,  füge  man 
Sogliano,  Pomp,  e  la  reg.  sott.  II  p.  165  No.  504. 

8)  Dessen  Erwähnung  bez.  Besprechung  der  Bilder  in  der  Deser. 
di  Pompeji  1873  p.  307  vermag  ich  hier  nicht  einzusehen 
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in  der  Deutung  der  Gottheiten,  die  vorhanden  sind:  oben  in 
der  Keke  reehts  vom  Beschmier  fand  sich  Apollon.  von  dem  nur 
noch  das  nackte  linke  Bein  erhalten;  I  >oge  n  sc  Iii  essend  habcnwrr 
uns  den  Gott  auf  der  Hohe  der  Berggegend !),  von  der  er  Pfeile 
herabsendet,  etwa  in  derselben  Stelluni;,  nur  im  Gegensinne, 
zu  denken  wie  den  Herakles  auf  der  Gigantenvase  von  Milo 
(Mon.  grecs  I  no.  4.  1875,  1  =  Conze,  Yorlegebl.  VIII  7).  Inten 
in  der  Mitte  des  Bildes  sitzen  zwei  Localgötter,  ein  bärtiger  Gott 
mit  Füllhorn  und  Rohrslengel  (keinem  Palmenzweige !)  und  eine 
Frau,  die  gleichfalls  einen  Rohrstengel  iu  dcrRcchten  hält:  nach 
Wilamowitz  kilhäron  und  Gargaphia ,  nach  Urlichs  richlitier 
Ismenos  und  Dirke,  wodurch  der  waldige  und  bergige  Schau- 
platz, der  kilhäron  ,  in  künstlerischer  Freiheit  näher  an  Theben 
gerückt  wird.  Ferner  charakterisirl  den  Schauplatz  als  Jagd- 
revier der  kleine  luftige  Säulenbau,  der  die  Mitte  der  Bildlliiche 
einnimmt  und  in  dem  die  Statue  eines  geweihstolzen  Hirsches 
aufgestellt  ist ;  um  dies  Tempelchen  herum  linden  sich  allerlei 
Anatheuiala  ,  so  verschiedeutlicho  Tänien  ,  ein  Thyrsosstah ,  ein 
Pinax ,  eine  mit  Binde  umwundene  Steintafel  (etwa  eine  Relief- 
tafel 1  oder  noch  ein  Pinax),  zuletzt  die  Statue  eines  hocks- 
beinigen  Pan,  mit  iNebris  und  l.agobolon ,  in  der  Stellung  eines 
ttJioü*fiUbV(jJv:  an  der  Basis  sauft  oder  schnüllell  an  der  F>de 
ein  Jagdhund.  Faidlich  somiern  sicli  durch  Tracht  —  besonders 
durch  die  grossen  Petasoi  —  und  Beschäftigung  noch  zwei  Jagd- 
diener ab,  welche  je  mit  zwei  Speeren  bewaffnet  sind  und  im 
Hintergründe  Wild,  einen  Hirsch  und  einen  Kber,  in  die  gestell- 
ten Netze  treiben,  völlig  unbekümmert  um  den  tragischen  Vor- 
gang, der  sich  im  Vordergrund  abspielt. 

Bleiben  noch  elf  männliche  Figuren,  theils  zu  Pferde  llücli- 
tend,  theils  von  Pfeilen  getroflen  und  sinkend  oder  schon  ge- 
sunken, theils  hilfreich  und  geschäftig  bei  den  Sterbenden  zu- 
gegen. Wie  viele  sind  davon  Niobiden  ?  Mau,  Sogliano  und 
Irlichs  halfen  nur  noch  einen  für  einen  Begleiter,  den  Jüngliug 
nämlich,  der  mit  einem  Speer  auf  die  Localgollhcilcn  zueilt:  die 
anderen  zolin  erklären  sie  für  Niobe's  Söhne,  von  deren  Zehn- 
zahl zuerst  Hesiod  (Apollod.  III  ü ,  0),  dann  die  Lyriker  — 
Mimnermos  Bacchylides  und  Pindar  (Aelian.  Var.  hist.  XII  36; 

i)  Urlichs  oi kennt  vielmehr  eine  Wolke,  worin  ich  ihm  nicht  hei- 
stimmen  kann. 
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Gell.  Noct.  alt.  XX  7)  —  sanken  und  sagten.  Fiorelli  erkannte 
iü  der  Gruppe  links  unten  zwei  Niobetöehter  und  in  den 
übrigen  Figuren  neun  (dem  Alterthum  der  Zahl  nach  un- 
bekannte) Niobesöhne:  Beides  gleich  willkUhrlich  und  gleich 
irrig.  Sechs  Niobiden  dagegen  erkannte  Wilamowitz  und  er- 
klärte die  Übriggebliebenen  fünf  theils  für  Diener  —  ausser 
dem  obigeu  schon  von  Mau  erkannten  sei  auch,  und  das  ist 
gewiss  richtig,  der  mit  den»  Pferde  Davoneilende  ein  Diener 
—  theils  für  Liebhaber,  welche  ja  bekanntlich  Sophokles  den 
Söhnen  beigegeben  (fr.  407  Nauck).  Wegen  der  Sechszahl  der 
Söhne,  die  zuerst  bei  Homer  auftritt  (II.  24,  604),  in  Verbin- 
dung mit  dem  Kithriron  als  Schauplatz  nimmt  Wilamowitz  Eupho- 
rion,  von  dem  sich  das  Eine  wie  das  Andere  überliefert  findet 
;Scbol.  II.  £4,  602),  als  Quelle  der  Bilder  an  :  bei  der  Abhängig- 
keit der  pompejanischen  Bilder  von  hellenistischen  Quellen  ohne 
Zweifel  möglich.  Dennoch  aber  ist  die  Zahlung  der  Niobesöhne 
falsch  —  da  sieben  Bosse  vorhanden  sind  bei  elf  Menschen, 
so  müssen  wir  auch  sieben  Reiter,  d.  h.  sieben  Niobiden  an- 
nehmen, nach  den  Regeln  griechischer  Kunst,  welche  Söhne 
und  Brüder,  Tochter  und  Schwestern  auch  itusserlich  als  zu- 
sammengehörig zu  kennzeichnen  und  gleichzusetzen  pflegt,  z.  B. 
durch  gleiche  Kleidung  (wie  bei  der  Florentiner  Niobegruppe) x) 
oder  durch  gleiche  Beschäftigung  wie  hier,  wo  sie  alle  als  Reiter 
dargestellt  oder  doch  gedacht  werden.  Es  sitzen  zu  Pferde  noch 
fünf  Niobiden ,  drei  davon  sind  von  Pfeilen  getroffen  und  Beuto 
des  Todes,  zwei  suchen  noch  zu  fliehen  vor  dem  Geschoss  des 
ferntreflenden  Gottes;  zwei  andere,  also  der  sechste  und  der 
siebente,  sind  sterbend  von  den  Pferden  gesunken:  der  eine  liegt 
auf  dem  Gesicht,  über  ihn  beugt  sich  ein  Begleiter,  die  Rechte 
in  Trauer  und  Entsetzen  vor  das  Gesicht  haltend,  sein  Pferd, 
das  theil weise  durch  den  Fels  verdeckt  wird ,  ist  gestürzt  und 
liegt  neben  ihm;  der  siebente  Niobide,  der  allein  einen  Speer 
trägt,  ist  im  Begriff,  sich  auf  der  Erde  hinzustrecken,  sterbend 
durch  den  Pfeil  in  der  Brust  (den  Fiorelli  1.  c.  p.  436  und  Sog- 
liano  l.  c.  p.  167  sowie  Mau  I.  c.  p.  211  bezeugen,  wahrend 

i;  Auch  auf  dem  Bilde  trafen  wenigstens  sechs  Niobiden  glcich- 
mässig  je  eine  rothe  Chlumss,  hei  sonst  verschiedener  Kleidung;  der 
siebente  dagegen  —  der  Reiler  links,  der  zu  Apollon  um-  und  aufblickt  — 
trägt  wie  zwei  Hegleiter  il  chi  tone  verde  e  In  clamide  naonazza: 
Wilamowilz  I.  c.  p.  s. 
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der  Zeichner  ihn  nicht  mehr  sah  oder  Übersah),  während  eio 
Begleiter  hilfreich  neben  ihm  kniet ,  sein  Pferd  aber  davonjagt, 
von  einem  zweiten  Begleiter  vergebens  aufgebalten  und  am 
Zügel  gepackt.  So  haben  wir  sieben  Reiter  und  das  sind  eben 
die  Niobesöhne,  in  jener  Siebenzahl,  welche,  zuerst  bei  Lasos 
von  Hermione  auftauchend  (Aelian,  Var.hist.  XU  36),  durch  die 
drei  Tragiker  (Schol.  Kur.  Phoen.  459)  kanonisch  wurde  und 
in  spaterer  Zeit  die  landläufigste  Zahl  war1).  Ihr  folgte  auch 
der  Maler  des  pompejanischen  Bildes  oder  seine  Vorlage,  wie 
ihr  auch  der  Castellani'sche  Marmordiscus  (Ber.4877  Taf.  4)  und 
die  gemalten  Dreifüsse  in  Pompeji  f Heibig,  Wandgem.  No.  H54), 
endlich  die  beiden  Sarkophagreihen  folgen,  die  wir  bisher  nach- 
zuweisen im  Stande  sind  (Stark,  Taf.  4  und  49)  2).  Die  Zugabe 
von  Begleitern  oder  Dienern  kann  bei  Königssöhnen  nicht  auf- 
fallen ;  dass  nur  vier  (ausser  den  zwei  behüteten  Jagddienern) 
hinzugethan,  ist  wol  nur  Willkür  und  Laune.  An  'Erasten'  zu 
denken  ,  wie  Wilamowitz  thut ,  im  Hinblick  auf  Sophokles  und 
auf  die  Hilfe  und  Theilnahme,  welche  Einige  von  ihnen  auf  dem 
Bilde  den  Niobiden  beweisen,  dünkt  mich  unnöthig  und  irrig 
—  dass  die  Begleiter  theilnahmsvoll  und  traurig  sind  bei  der 
schrecklichen  Begebenheit  und  dem  plötzlichen  Untergange  der 
Jünglinge,  bedarf  keiner  tieferen  Begründung  und  ist  doch 
eigentlich  selbstverständlich  —  nlxrga  y«p  ra  dvartrxfi  ßQotolg 
oicaoi,  xcri'  xhvQaiag  cSv  xi/p/j!  Der  weinende  Diener  kann  mit 
Solon  sagen:  ' dV  avrb  dh  tovto  daxQvio,  otl  ovdev  avinia. 
Für  dienende  Begleiter,  nicht  für  'Erastcn',  passt  auch  besser, 
dass  der  eine  sich  um  das  flüchtige  Pferd  kümmert,  ein  anderer 
statt  dem  hinter  ihm  vom  Ross  sinkenden  Königssohn  zu  halten, 
vielmehr  rathlos  davoneilt,  auf  die  Localgottheiten  zu,  als  ob  die 
helfen  sollten. 

Das  neue  pompejanische  Bild  bietet  also  sieben  Niobesöhne, 
welche  zu  Pferde  auf  dem  waldigen  wildreichen  Kithäron  der 
Jagd  oblagen ,  als  plötzlich  Apollon's  Pfeile  sie  unentrinnbar  er- 
reichen ;  begleitet  sind  sie  von  Dienern  und  Genossen,  sechs  an 
Zahl;  den  Mittelpunkt  des  Gemäldes  bildet  ein  kleines  Heilig- 
thum (der  Jagdgöltin  Artemis),  zu  dessen  Füssen  Ismenos  und 


\)  Vgl.  die  Citatc  bei  Stark  S.  3*  ff. 

2)  Vgl.  dazu  Michaelis,  Anc.  Marbl.  in  Gr.  Britain  p.  «94  (Denton 

Hall). 
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Dirke,  Thcbcn's  hochberühnilc  Gewässer,  sitzen  und  tbeil- 
Dabmslos  oder  doch  ohne  regen  Antheil  dem  Strafgericht  des 
Letoiden  zuschauen.  Und  welcher  Quelle  folgt  der  Maler  oder 
die  Vorlage,  welche  er  zur  Composition  der  Niobidendarstel- 
lung  wählte?  So  weit  wir  nach  den  erhaltenen  schriftlichen 
Ueberlieferungen  zu  urtheilen  vermögen,  folgt  der  Künstler 
keiner  bestimmten  literarischen  Ueberlicferung ,  keiner  be- 
stimmten Dichtung  oder  bestimmten  Wendung,  sondern  er  giebt 
den  Niederschlag  wieder,  wie  er  sich  im  Volke  die  Niobesage 
betreffend  gesetzt  hatte,  die  landläufige  Wendung,  die  gang 
und  gebige  Erzählung,  wie  dieselbe  im  Volk  allgemein  verbreitet 
war :  daher  die  gewöhnliche  Siebenzahl  der  Söhne,  der  Theben 
benachbarte  Kithüron  als  Schauplatz,  die  Jagd  als  Beschäftigung 
der  Königskinder,  die  ebenso  wie  auf  der  zweiten  Sarkophag- 
composition (Stark,  Tafel  19  und  S.  487  IT.)  beritten  erscheinen, 
endlich  die  Diener  und  Begleiter,  wie  sie  Königskindern  ge- 
ziemen. 

Erliegen  die  Söhne  derNiobe,  fern  von  den  Aeltern  und 
dem  Königshause,  bei  den  Freuden  der  .lagd,  so  sterben  die 
Madchen  bei  der  Mutter  »evl  fieyaQoioiv«  :  eine  Wendung  der 
Lage,  deren  allgemeine  Verbreitung  ihre  Aufnahme  in  die 
Uebungs-  und  Schulzwecken  dienenden  Handbücher  des  Apollo- 
doros  (Bibl.  III  5,  6,  3)  und  des  Hygin  (Fab.  9)  zu  beweisen 
scheint.  Auch  der  Besitzer  des  ausgedehnten  Hauses,  indem 
sich  das  eben  beschriebene  Niobidenbild  findet,  hat  dieser  Sagen- 
wendung gehuldigt,  indem  er  in  einem  anderen  Zimmer1)  ein 
Bild  einsetzen  liess ,  das  den  Untergang  der  Töchter  im  Königs- 
schloss  [bei  tijg  oixlag  —  in  regia)  darstellt :  jene  leicht  colo- 
rirte  Marmorplatte,  welche  schon  oben  S.  163  Anm.  1  erwJIhnt 
wurde.  Thoilen  sich  auf  dem  hier  veröffentlichten  Bilde  gleich- 
massig  Landschaftliches  und  Figürliches,  so  bietet  die  Marmor- 
platte  im  Wesentlichen  nur  Figürliches  und  ist  ein  vollendetes 
Beispiel  der'Megalographia*  oder  modern  ausgedrückt  der  Histo- 
rienmalerei'. Wenn  —  worauf  schon  Gädechens  aufmerksam 
gemacht  hat  —  die  Gruppe  des  Trophos  mit  der  Tochter  sich 
genau  auf  der  ersten  Sarkophagreihe  wiederholt  (vgl.  Stark, 
Taf.  IV  oder  Visconti  PCI.  IV  17) ,  so  weisen  Stellung  und  Grup- 


\ -Vgl.  dazu  Kiorclli  Seavi  1861  al  187«.  Tav.  X  Reg.  VII.  InsuloXV. 
Domus  S.   Stanza  c  und  £ 
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pirung  der  Niobe  mit  der  Tochter  auf  eine  unverkennbare  Aehn- 
lichkeil  mit  der  Gruppe  des  Pädagogen  uu<l  der  jüngsten  Tochter 
auf  der  Marmorscheibe  Castellani  (Ber.  4877  Taf.  1)  ,  so  dass 
die  gemeinschaftliche  freie  Benutzung  einer  Vorlage ,  die  Ab- 
hängigkeit beider  Gruppirungen  von  einem  Original  meines  Er- 
achtens nicht  zu  leugnen  ist  —  wie  Scheidemünze  liefen  in 
römischer  Zeit  berühmte  Vorlegeblatter  griechischer  Kunst  \on 
Werkstatt  zu  Werkstatt  und  wurden  bald  genauer,  bald  freier 
von  den  Kleinkunstlern  verwendet  und  wiederholt,  ein  un- 
erschöpfliches Erbe,  dessen  Zinsen  noch  uns  zustatten  kommen. 
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Herr  Leskien  Übersah  eine  Arbeit  des  Herrn  Prof.  Dr.  A'. 
Bnujnmnn  Zur  Syntax  der  indogermanischen  Spruchen,  besonders 
des  Griechischen. 

1.  Altind.  pura  und  g riech.  TtctQog  mit  dem 
Indicativ  des  Präsens. 

Der  Indicativ  des  Präsensstammes  in  den  indogermanischen 
Sprachen  bezeichnet  nicht  nur  die  Gegenwart  des  Sprechenden, 
sondern  wird  auch  von  Vorgängen  gebraucht,  die  vom  Stand- 
punkt des  Redenden  aus  als  vergangen  (praesens  hisloricum) 
oder  als  zukünftig  erscheinen  (Thuk.  6,  91  ti  mhi>  ij  uolig 
hiyd-rioerai,  exetat  xai  i;  sräoa  2txeUa  xo<  t&ti's  y.al  Vta- 
Ua) ,  sowie  auch  von  solchen ,  die  als  allen  Zeiten  angehörig 
hingestellt  werden  (#329  nvx  aqara  xerxa  fyya).  Man  hat 
alle  diese  Gebrauchsweisen  des  Präsens  als  urindogeruianisch 
anzusehen.  Üass  der  Gebrauch  des  Präsens  für  die  Gegenwart 
des  Sprechenden  der  ältesle  und  die  andern  Anwendungsweisen 
aus  ihm  hervorgegangen  seien,  ist  eine  unbegründeteAnnahme. 
Die  Form  des  lndic.  Präs.  hat  nichts  an  sich,  was  direct  auf  die 
Gegenwart  des  Redenden  hinwiese.  Diese  zu  bezeichnen  war 
also  auch  nicht  von  Reginn  an  ausschliesslich  und  wesentlich 
die  Function  des  Präsens ,  sondern  dieses  war  von  Anfang  in 
Bezug  auf  die  Zeitstufe  ganz  ungebunden  und  jene  andern  Ge- 
brauchsweisen des  Präsens  zeigen  noch  diese  uralte  Ungebun- 
denheit. 

Das  sogenannte  praesens  historicum  beruht  nicht  darauf, 
dass  der  Sprechende  bei  besonders  lebhafter  Erzählung  das  ver- 
gangene Kreigniss  in  die  Zeit,  in  der  er  spricht,  rückt,  sondern 
eher  umgekehrt :  er  tritt  aus  dem  Rahmen  der  Zeit  ganz  heraus, 
drängt  über  dein  Interesse  an  dem  F>eignisse  selbst  die  Vor- 
stellung des  zwischen  dem  Vorgang  und  der  Krzählung  des  Vor- 
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ganges  beziehenden  Zeilverhältnisses  zurück  und  versetzt  sich  in 
Gedanken  in  die  Zeit,  als  das  Ereigniss  sich  eben  abspielte,  so- 
dass er  dasselbe  wie  in  einem  Drama  oder  wie  auf  einem  Bilde 
vor  sich  sieht.  Das  praesens  historicum  beruht  also  auf  dem  zeit- 
lich schrankenlosen  Gebrauch  dieses  Tempus),  und  es  erklärt 
sich  daraus  die  Thatsache ,  dass  das  praesens  historicum  in  den 
meisten  Sprachen  auch  dann  gebraucht  wird,  wenn  keine  be- 
sondere Lebhaftigkeit  des  Ausdruckes  angestrebt  wird.  Erst 
kunstmässige  Handhabung  der  Sprache  bediente  sich  dieses 
Präsens  als  eines  willkommenen  rhetorischen  Mittels  zur  Her- 
vorhebung und  zur  Belebung  der  Darstellung.  Vgl.  Kohlmann, 
Ucber  das  Verhältniss  der  Tempora  des  lateinischen  Verbums 
zu  denen  des  griechischen,  Eisleben  4884,  S.  36  und  Mahlow, 
Kuhn's  Zeitschr.  XXVI  599. 

Analog  ist  der  Gebrauch  des  Indic.  des  Präsens  für  das  Futur 
zu  erklären.  Hier  sind  zwei  Fälle  zu  unterscheiden.  Auf  der 
einen  Seite  stehen  die  Beispiele  wie  Thuk.  6,  94  ei  avtrt  i;  rtoktg 
Xf](pd-rj06Tai ,  exerai  aal  i)  näaa  ZiteUa,  Eurip.  Andr.  384 
ws,  rtv  &ai>7]s  ait.  stetig  Öd3  excpeifyei  fWQor,  aov  &  ov 
lovotjg  YMT&avelv.  invöe  ArevCo.  Hier  ist  nicht,  wie  die  ge- 
wöhnliche Auffassung  meint,  die  Zukunft  mit  Lebhaftigkeit  anti- 
eipiert ,  sondern  es  ist  in  irgend  einer  Weise  ein  Zeitpunkt  der 
Zukunft  festgestellt  u  k^p^oexai;  &avr}g),  an  dem,  d.  h. 
mit  dem  gleichzeitig,  die  durch  das  Präsens  ausgedrückte  Hand- 
lung vor  sich  geht;  der  lndic.  Fut.  würde  diese  Vorstellung  der 
Gleichzeitigkeit  nicht  so  deutlich  hervortreten  lassen,  als  es  das 
Präsens  thut,  dessen  Bezug  auf  eine,  vom  Standpunkt  des  Re- 
denden aus  betrachtet ,  zukünftige  Zeit  durch  den  Zusammen- 
hang hinreichend  klar  gestellt  ist.  Auf  der  andern  Seite  steht 
der  Gebrauch  des  Präsens  im  Orakel,  wie  Herod.  VII  4  40  ovtt 
xi  .  .  .  ke  ist  erat.  akky  ctidrjka  itikti.  xata  yaQ  jaiv  igel- 
st ei  /ivq  re  Aal  o^vg  s/Qrjg.  Die  Phantasie  versetzt  sich  hier, 
ohne  auf  das  Verhällniss  der  Zeitstufe  Rücksicht  zu  nehmen .  in 
die  Anschauung  des  künftigen ,  das  sich  vor  ihrem  Blicke  ab- 
spielt, nicht  aber  zieht  der  Redende  die  Handlung  in  seine  Gegen- 
wart herüber.  Vgl.  Kohlmann  und  Mahlow  a.  a.  0. 

Es  sei  nun  hier  noch  auf  oinc  besondere  Uebereinstimmung 
zwischen  dem  Griechischen  und  dem  Indischen  hingewiesen, 
die  nicht  zufällig  zu  sein  scheint  und  das  hohe  Alter  des  zeil- 
losen Gebrauches  des  Präsens  bestätigt.   Im  Griechischen  ver- 
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bindet  sich  7taQog  'vordem,  f!,Uher,  öfter  mit  dem  Präsens,  wo 
man  statt  dieses  Tempus  das  Imperfectum  erwarten  könnte,  so- 
dass 7taQog,  wie  Kohlmann  (De  verbi  Graeci  temporibus  1873 
p.  30  und  in  der  oben  citierten  Programmabhandlung  S.  35)  sagt, 
gleichsam  das  Augment  ersetzt  und  mit  dem  Präsens  zusammen 
einem  Imperfectum  gleichsteht.  Z.  B. 

i  448  Aoie  itiitov,  xL  fioi  lade  dia  ovieog  eaavo  {trjhüv 

voxaxog;  ov  xi  7iaqog  ye  leleimievog  eoxeai  oiuw, 

'früher  gingst  du  nicht'. 

2  386  xlnxe  Qixe  xavvitenXe  Ixaveig  S^iixeQov  ö*w 

aiö olr\  xe  (pllt]  xe;  ixäqo g  ye  ftkv  ov  ti  dccfilCeig, 

'früher  besuchtest  du  nicht \ 

TU  347  tüSe  yaQ  eßoiaav  ^IvkIiov  ayoi,  oi  xb  naqog  ti eq 
£(*x<>r]€ig  xekeO-ovai  %axa  xQaxeqag  va^ävag, 

'die  auch  früher  ungestüm  zu  sein  pflegten'. 

J  264  al?.3  oooev  rtoXefWpd* ,  olog  7tdoog  evx€0tl  e/rcrt, 

in  der  Art,  wie  du  früher  zu  sein  dich  (gewöhnlich)  rühmtest'. 
Andere  Stellen  bei  Krüger,  Griech.  Sprachl.  II  §  53,  1,  1,  Küh- 
ner, Ausf.  Gramm.  11*117  und  Ebeling,  Lex.  Horn.  u.  Ttaoog .  Der 
Indicativ  des  Präsens  steht  hier  in  derselben  Weise  ohne  die 
Nebenbedeutung  der  Zeitstufe  wie  die  andern  Formen  des 
Präscnsstammes,  vgl.  z.  B. 

t  253  vvv  f.ikv  6t]  /iof,  £elve,  jtaoog  7teq  eiov  eXeeivog, 
ev  fieyaooioiv  efwioi  rpilog  x1  eat]  alÖoiog  t«, 

und  der  Indicativ  des  Prüsens  unterscheidet  sich  vom  Inipcrfect 
nur  insofern,  als  letzteres  die  Zeit  der  Handlung  ausdrücklich 
zum  Redenden  in  Beziehung  setzt,  wie  in  N  228,  wo  Imperfect 
und  Präsens  dicht  neben  einander  stehen  : 

alla  Qoav,  xat  yao  xb  7tdoog  pEvedrjiog  t)o&a, 
oxQvveig  de  mal  äklov,  o&i  ne&uvxa  lör^ai  • 
xw  vv  tirjx'  aitoXriye  xeXeve  xe  (pwxi  exdox(i>. 

Diesem  naQog  mit  dem  Indic.  Präs.  entspricht  im  Indischen 
purä  mit  demselben  Tempus.  Rgv.  VII  56,  23  bhüri  cakra  ma- 
rulah  pitryäny  ukthäni  yä  vah  gasydnte  purä  cit  'Viele  von 
den  Vätern  herrührende  Preislieder  habt  ihr,  Maruts,  bewahr- 
heitet, die  man  schon  früher  von  euch  sang',  VII  88,  5  kvä 
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lyäni  flau  stikhya  babhüvuh  sdcävahe  yä*l  avrkdm  purä  cit 
'Wo  ist  diese  unsere  Freundschuft  hingckommcu ,  da  wir  doch 
früher  ohne  Feindschaft  mit  einander  gingen  (\ erkehrten')  1\ 
Mit  sma:  1  169,  5  te  shü  no  maruto  mrfayantu  ye  sind  purä  yä- 
luydnttva  deväh  '  Diese  Maruts  sollen  uns  gnädig  sein,  die 
ja ,  die  göttlichen ,  schon  früher  zu  fördern  bereit  waren  \  VI 
65,  4  Ulli  hi  vo  vidhate  rdtnam  dstuld  viräya  däcdsha  ushäsah 
idü  vipräya  järute  ydd  ukthä  ni  shnui  mävatc  vahuthä  purä 
cd  ' Jetzt  ist  Freude  für  den  vorhanden ,  der  euch  dient .  jetzt 
für  den  spendenden  Helden,  o  Morgenröthen,  jetzt  fürdenBrah- 
inanen,  wenn  er  Preislieder  singt;  auch  früher  schon  führtet  ihr 
einem,  wie  ich  bin,  (Freude)  zu',  VIII  7,  21  naht  sfima  ydd 
dha  vah  purä  stömcbhir  vrktabarhishuh  \  cdrdhän  rtdsyu  jin- 
vatha  '(Trinkt  ihr)  nicht  dort,  wo  ihr  auch  früher  schon,  ihr 
mit  Opferstreu  ausgerüstete,  für  eure  Lobgesänge  begeistertet 
des  Opfers  Stark^^,  X  86,  10  samhotrdm  sma  pura  nari  sä- 
manam  vdva  yachati  'Auch  früher  kam  die  Frau  zum  geinein- 
samen Opfer  oder  zur  Fest  Versammlung'.  Vgl.Pet.Wört.  s.v.  pura. 
Benfey,  Gramm,  f.  Anf.  S.  85,  Whitney,  Ind.  Gramm.  §  778. 

Man  hat  diese  Präsentia  des  Griechischen  und  Indischen  so 
zu  verdeutlichen  gesucht ,  dass  man  /ra^og  und  purä  statt  mit 
'früher1,  'ehedem'  mit  'von  jeher5,  'von  früher  her 3  übersetzte, 
eine  Wiedergabe  des  Adverbium,  die  auch  uns  Deutschen  er- 
möglicht das  Präsens  zu  setzen.  Indessen  passt  eine  solche 
Uebersetzung,  wie  man  sieht,  nicht  für  alle  Fälle,  und  sie  ver- 
hüllt den  Ursprung  dieser  syntaktischen  Verbindung  mehr  als 
sie  ihn  aufhellt ;  denn  dass  diese  durch  eine  Art  Breviloquenz 
entstanden  sei,  etwa  naqug  Zax(*rjtig  tM&ovoi  aus  Tidqog  Zct- 
XQTjt*^  tTttefrov  y.cti  vhv  rtiefrovoi,  wird  niemand  glauben. 
Dass  bei  Homer  das  Präsens  als  praesens  historicum  sonst  nicht 
im  Gebrauch  ist,  spricht  nicht  gegen  unsere  Auffassung.  Das 
Fehlen  dieses  Präsens  bei  Homer  ist  in  der  Natur  des  epischen 
Stiles  der  Griechen  begründet,  der  ein  Heraustreten  des  Er- 
zählers aus  dem  Rahmen  der  Zeit  nicht  zulässt.  Durch  das  Hin- 
zutreten des  nagog  ist  dem  Präsens  sein  Charakter  als  zeitloses 
Tempus  genommen ,  das  an  sich  zeitlose  Tempus  ist  durch  ;rd- 
qo$  ins  richtige  Zeitverhältniss  zum  Sprechenden  gebracht;  und 
so  war  diese  altererbtc  feste  Verbindung  auch  da  anwendbar, 
wo  man  sonst  zur  Darstellung  vergangener  Ereignisse  durch  das 
historische  Präsens  nicht  neigte. 
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Die  Formen  pur/i  und  xaqog  entsprechen  einander  nur  in 
der  Wurzel ,  jenes  ist  Instrumentalis,  dieses  Genetiv-Ablativ. 
IlccQog  ist  im  Arischen  durch  aind.  /wmsr,  ahaktr.  parö  ver- 
treten ;  die  gemeinsame  Grundform  ist  *prr-tis  nach  bekannten 
Lautvertretungsgesetzen.  Dieses  Adverb  hat  imGrieehisehen  öfter 
die  temporale,  sellcuer  die  räumliche  Bedeutung,  im  Arischen 
umgekehrt;  vgl.  die  Lexica  und  Hühschinann,  Zur  (lasusl.321  f. 
Der  Instrum.  purä,  dem  im  Altbaktrischen  parä  entspricht 
l HUbseh mann  a.  a.  0.  S.  3$0  f.),  scheint  in  den  europäischen 
Sprachen  nicht  vorzukommen,  dagegen  bietet  das  Germanische 
den  zugehörigen  Locativ  in  dem  ahd.  furi-  cvor':  furi-burt  u.s.w. 
(Joh.  Schmidt,  Kuhn's  Zeitsohr.  XXVI  30  f.).  Welche  von  den 
verschiedenen  Casusformen  es  war,  die  sich  in  proethniseher 
Zeit  in  temporalem  Sinn  mit  dem  Präsens  verband,  ist  nicht 
mit  Sicherheit  zu  ermitteln  ,  wahrscheinlich  die  Genetivform, 
vielleicht  sowol  diese  als  auch  die  Instrumenta^orm. 

Mit  dem  Gebrauch  von  pura  mit  Indic.  Präs.  scheint  das  im 
Sinne  der  Vergangenheit  stehende  Präsens  mit  sma  engstens  zu- 
sammenzuhängen. Diese  Verbindung  kommt  zuerst  in  den  brüh- 
mana  vor,  und  nach  Delbrück  (Altind.  TempusM29)  hier  nicht 
so,  dass  damit  ein  einmaliges  vergangenes  Kreigniss  bezeichnet 
wird,  sondern  «las,  was  sich  gewohnheitsmassig  zutrug.  Ks  ist 
wol  nicht  ohne  Bedeutung,  dass  unter  den  oben  angeführten  ve- 
discben  Beispielen  mit  pura  diesem  Adverbium  in  vier  Füllen 
sma  zugefügt  ist.  Ks  scheint  die  häutiger  gebrauchte  Verbin- 
dung der  beiden  Adverbien  mit  der  Zeit  auch  sma  für  sich  al- 
lein befähigt  zu  haben  den  Sinn  von  purü  sma  anzudeuten,  in 
ähnlicher  Weise  wie  im  Französischen  pas,  point,  plus  die  Ver- 
bindungen ne-pas ,  tie-point ,  ne-plus  zu  vertreten  im  Stande 
sind.  Um  so  eher  war  diess  möglich,  da  das  Präsens  im  Indi- 
schen auch  ohne  zugefügte  Zeitadverbia  immer  als  praesens 
histortcum  (Delbrück,  Altind.  Tempusl.  89,  Whitney  §  777 1  ge- 
braucht werden  konnte.  Zusammenhang  mit  dem  praesens  hi- 
slorieum  nimmt  auch  Whitney  §  778  an. 

2.  Die  sogenannte  relative  Zeitslufe. 

Die  c Zeilstufe',  d.  h.  das  dreifache  zeitliche  Verhältniss 
der  Handlung  /um  Sprechenden  —  Gegenwart ,  Vergangenheit 
und  Zukunft  — ,  stellt  sich  einerseits  dar  als  eine  di  rede  Be- 
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ziebung  der  Zeit  des  Vorganges  zu  der  Zeit  des  Sprechenden, 
wie  in  Scribebam,  oder  andrerseits  als  eine  indirecte,  indem 
der  Sprechende  die  Zeit  der  Handlung  zunächst  durch  die  einer 
andern  Handlung  bestimmt  sein  lässt,  wie  z.  B.  Cic.  Tusc.  V 
34,  97  Dur  im  negavit  unquam  se  bibisse  iucundius.  Nunquum 
nidelicet  sitiens  biberat  (Vorvergangenheit).  In  diesem  letz- 
teren Falle  spricht  man  von  'relativer  Zeit*  oder  'relativer  Zeil- 
stufe',  Ausdrücke,  die  nicht  sehr  glücklich  gewühlt  sind,  die 
ich  aber  in  Ermangelung  einer  wesentlich  besseren  Bezeichnung 
beibehalten  will. 

Sehen  wir  ab  von  periphrastischer  Bezeichnung  der  rela- 
tiven Zeitstufe,  wie  lal.  locutus  erat,  tlicturus  erut,  prius  di- 
xit,  prius  dicum  ,  nhd.  hutle  gesagt ,  werde  gesagt  haben ,  sagte 
vorher,  und  halten  uns  an  die  einfachen  Verbalfbrmen  mil 
solcher  Bedeutung ,  so  ist  hier  zunächst  zu  scheiden  zwischen 
den  Formen  des  verbum  tinitum  und  denen  des  verbum  infini- 
ium.  Bei  den  letzteren,  so  weit  sie  überhaupt  mit  der  Zeilstufe 
zu  thun  haben ,  ist  die  Zeit  der  Handlung  vom  Sprechenden, 
streng  genommen  ,  nie  direct  auf  die  Zeil  seines  Sprechens  be- 
zogen ,  sondern  nach  der  Zeit  einer  andern  Verbalform  bemes- 
sen ,  von  der  das  verbum  iniinitum  abhttngt,  wie  in  ja  vi'  ti- 
jcovxt^  ü/i-fjfAtp  'nachdem  wir  gesagt  hallen ijdij  i/ri  ravta 
jioQtvaoftut  roaoviov  avtov  tponioag  '  nachdem  ich  gefragt 
haben  werde*.  Doch  liegt  hier  die  Bedeutung  der  relativen  Zeit- 
stufe nie  in  der  Form  des  verbum  iniinitum  an  und  für  sich,  es 
gibt  z.  B.  kein  Particip,  das  an  und  für  sich  Ausdruck  der  Vor- 
vergangenheit sein  könnte,  sondern  die  Bedeutung  der  relativen 
Zeit  kommt  erst  dadurch  zu  Stande,  dass  das  Verbalnomcn  durch 
eine  andere  ,  die  übergeordnete  Verbalform  ,  ergänzt  wird  ,  an 
deren  Zeilslufe  es  parlicipiert.  Es  ist  also  nur  der  Wortzusam- 
menhang,  durch  den  die  relative  Zeit  zum  Ausdruck  gelangt. 

Anders  ist  es  beim  verbum  Ünitum.  Hier  gibt  es  einfache 
Formen,  die  schon  durch  sich  allein  relative  Zeitstufe  ausdrücken, 
doch  nur  im  Lateinischen,  und  zwar  das  plusquamperfeclum 
und  futurum  exaetum,  tutuderam  tutudero,  dixeram  dixero. 

Es  ist  eine  für  die  Geschichte  der  idg.  Tempuslehre  wich- 
tige Frage ,  ob  diese  Function  dieser  lateinischen  Tempora  alt- 
ererbt oder  neuerworben  ist. 

Meiner  Ansicht  nach  ist  letzteres  der  Fall.  Das  Perfect  steht 
der  Zeitstufe  nach  von  Haus  aus  Uberall  auf  gleicher  Linie  mit 
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dem  Präsens,  und  es  liegt  kein  Grund  vor,  schon  der  idg.  Ur- 
sprache den  Gebrauch  des  Perfecta  zuzuschreiben,  nach  dem  es 
vergangene  Handlungen  constaliert  oder  erzählt (perfectum  histo- 
ricum).  Irn  Griechischen  tritt  diese  letztere  Function  nicht  vor 
dem  alexandrinischen  Zeitalter  auf ,  und  die  Annahme  ist  un- 
wahrscheinlich, das  Griechische  habe  sie  in  vorhistorischer  Zeit 
gehabt,  dann  aufgegeben  und  späterhin  von  neuem  entwickelt. 
Wenn  im  Arischen,  Lateinischen,  Keltischen  und  Germanischen, 
io  welchen  Sprachen  allen  das  Perfect  noch  in  urindogermani- 
scher Weise  als  perfeclum  praesens  erscheint,  daneben  von  An- 
fang der  historischen  Ueberlieferung  die  präteritale  Bedeutung 
vorliegt,  so  folgt  daraus  nicht,  dass  diese  bereits  in  uridg.  Zeit 
vorhanden  war  (vgl.  Verf.  inTeehmer's  Internationaler  Zeitschrift 
für  allgemeine  Sprachwissenschaft  I  248  f.  255  f.).  Im  Laieini-  ' 
sehen  liegt  die  alte ,  der  Zeitstufe  nach  präscnlische  Function 
des  Perfeclum  noch  vor  in  memini,  novi,  consuevi  u.  a.,  und  die 
zu  diesen  Formen  gehörigen  'PI usquamperfecla'memmemm,  Wo- 
lfram, consueveram  sind  ebenso  wie  die  griech.  'Plusquamper- 
fecta*  f^iuvrßiijv,  tyvwitir,  tuo&eiv  der  Zeitslufe  nach  einfache 
Frälerita.  Nun  wurde  der  Indic.  Perf.  auch  zur  Erzählung  von 
vergangenem  gebraucht,  eine  Neuerung,  mit  der  im  Lateinischen 
die  Einverleibung  des  sigmatischen  Aorists  [dixi)  in  das  Per- 
feclsystem  offenbar  im  engsten  Zusammenhange  steht,  und  die 
natürliche  Folge  von  diesem  Process  war,  dass  die  Prüterita 
des  Perfects,  die  Formen  auf  -mim,  nunmehr  die  Vergangen- 
heit in  der  Vergangenheit  bezeichneten.  Knisprechend  musste 
der  Conjunctiv  der  dem  Perfectsyslem  angegliederten  s-Aoristc, 
der  in  futurischem  Sinne  gebraucht  wurde  (dass  diess  die  Her- 
kunft von  videro  [dixero]  ist,  ist  Morph.  Unters.  III  28  IL  nach- 
gewiesen), die  Bedeutung  der  Vergangenheit  in  der  Zukunft  an- 
nehmen. 

Ich  würde  es  nicht  für  nötig  gehalten  haben ,  auf  diese, 
wie  mir  scheint,  einfach  liegenden  Verhüllnisse  hinzuweisen, 
wenn  nicht  neuerdings  G.  Mahlow  in  seinem  Aufsalze  über  die 
idg.  Tempora  (Kuhn's  Zeitschr.  XXVI  570  ff.),  der  reich  an  Hy- 
pothesen der  kühnsten  Art  ist,  eine  ganze  Anzahl  Tempora  mit 
relativer  Zeitbedeutung  bereits  der  idg.  Ursprache  vindiciert  und 
dabei  auch  lat.  dixevum  und  dixero  mit  der  Bedeutung  *  hatte 
gesagt'  und  *  werde  gesagt  haben1  für  urindogermanisch  erklärt 
batte. 
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Mahlow  conslruiert  ein  uridg.  Verbalsystem,  in  dem  neben 
einander  niehl  weniger  als  46  der  Form  und  der  Bedeutung 
nach  verschiedene  Indiealive  stehen,  s.  die  Uehersicht  S.  597. 
Nilher  darauf  einzugehen,  wie  Mahlow  zu  beweisen  oder  wahr- 
scheinlich zu  machen  sucht,  dass  die  Ursprache  im  Gegensatz  zu 
allen  Kinzclsprachen  eine  solche  Fülle  von  Tempora  besass.  ist 
hier  nicht  der  Ort.  Iis  handelt  sich  für  uns  nur  um  die  Formen 
mit  relativer  Zeitbedeutuni;.  Von  diesen  ist  nach  meinem  Dafür- 
halten keine  einzige  von  Mahlow  als  urindogermanisch  erwiesen. 

S.584  wird  ein  uridg. 'Plusipiamaorist'  conslruiert,  der  die 
Vergangenheil  einer  momentanen  Handlung  in  der  Vergangen- 
heit ausgedrückt  habe.  Er  sei  repräsentiert  durch  aind.  äyäs- 
-ishnm,  gr.  vuayreo-oaur.v,  lat.  div-eram.  Von  diesen  Formen 
'  habe  nur  die  letzte  die  Bedeutung  der  Vorvergangenheit  beibe- 
halten. Zur  Stütze  dieser  Aufstellung  heisst  es  zunächst,  den 
Gebrauch  des  Aorists  im  Griechischen  für  unser  deutsches  Plus- 
quamperfecl  werde  man,  wenn  man  in  der  Syntax  aHein  vom 
Griechischen  ausgehe,  geneigt  sein,  für  altertümlich  zu  halten: 
»in  der  That  ist  es  aber  ein  entschiedener  Mangel,  dass  dem 
Griechischen  ein  Tempus  fehlt,  »las  die  Vergangenheit  einer 
momentanen  Handlung  in  der  Vergangenheit  ausdrückt«.  Was 
diese  Gegenüberstellung  besagen  soll,  möge  ein  Anderer  er- 
raten ,  mir  ist  sie  unverständlich.  Jedenfalls  steht  das  Grie- 
chische mit  seinem  Aorist  im  Sinne  der  Vorvergangenheit  nicht 
allein ,  sondern  ebenso  gebraucht  auch  der  Slav  e  den  Aorist, 
z.  B.  serbisch  /  kad  svrsi  fsus  prirc  ovi> ,  otide  od and e  heu 
tyh'tto  öit  tt  tktoiv  o  *lituovg  ta<;  /i a^ctfioAu^  retinae;,  uu- 
tjQiv  txti&hv  (Matth.  <3,  53),  und  weiter  der  Inder,  z.  B. 
vrlvnm  ydd  indra  vüvasä  v  a  d  h  t  r  tihim  äd  it  siiryam  divy  <7ro- 
hnyo  drve  Als  du,  Indra,  mit  Kraft  den  Drachen  gesch  lagen 
hattest,  da  Messest  du  die  Sonne  zum  Schauen  an  den  Him- 
mel steigen'  (rgv.  I  JH ,  4),  wie  der  Inder  auch,  in  l'eberein- 
stimmung  mit  dem  Griechen .  das  Imperfect  im  Sinne  des  Flus- 
quamperfeets  setzt,  z.  B.  yäc  cid  vrtrö  muhinü  parydtish- 
thut  täsäm  ähih  patsutaheir  babhüva  'Welche  |  neudich :  die 
Wasser]  eben  Virlra  mit  seiner  Grösse  umschlossen  hatte, 
zu  deren  Füssen  lag  der  Drache'  [rgv.  I  32,  8).  Wer  also  diesen 
Gehrauch  des  Aoristes  für  alt  halten  will,  der  hat  jedenfalls  ein 
Hecht  dazu,  um  so  mehr,  da  auch  hinter  dem  Perfecl  der  Römer 
in  Sülzen  wie   Luct'duemonii  postquam    a  udievunt ,  leyatos 
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miserunt  oder  Uf  dixity  abiit  der  dem  Per  fectsy  stein  angeglie- 
derte $ -Aorist  zu  stehen  scheint,  der  seine  Function  den  Per- 
fectformen  mittheille.  Dass  es  ein  entschiedener  Mangel  sei, 
dass  dem  Griechischen  eine  einheitliche  Tempusforiii  zum  Aus- 
druck der  Vorvergangenheit  fehle  ,  ist  eine  Bemerkung  ,  die  für 
eine  hislorische  Untersuchung  der  griechischen  Tempusverhall- 
nisse ungefähr  den  gleichen  Wert  hat,  wie  wenn  jemand  z.  B.  bei 
einer  Untersuchung  der  Numerus-Verhüllnisse  des  Griechischen 
es  für  einen  entschiedenen  Mangel  erklären  würde,  dass  dieser 
Sprache  ein  Trialis  fehlt.  Das  Griechische  konnte  ebenso  wie 
jede  andere  Sprache  mit  dem  Aorist  und  dem  Impcrfect  für  den 
Vorvergangenheitssinn  vollständig  auskommen,  indem  da,  wo 
nicht  der  Zusammenhang  das  Verhaltniss  der  Tempora  zu  ein- 
ander ohne  weiteres  klar  stellte,  wie  z.  B.  in  a  5  IdQvaiog  d' 
ovoit  eoxe  •  %b  yaq  Sito  (halte  gegeben)  Ttöxvia  fiiJiT/p,  durch 
Adverbia  wie  n^Lv,  jcqoreQov  oder  sonstwie  nachgeholfen  wer- 
den konnte.  Mahlow  fährt  S.  584  fort :  »Das  Griechische  kommt 
selbst  in  Nebensätzen  mit  dem  blossen  Aorist  aus;  doch  ist  zu 
bedenken ,  dass  dabei  die  temporalen  Conjunctionen  das  Ver- 
ständnis erleichtern.  Die  Ursprache  war  aber  sehr  arm  an 
Conjunctionen ,  desto  reicher  an  Formen ;  erst  bei  Fortentwick- 
lung der  Sprache  übernehmen  Conjunctionen  und  Partikeln  viel- 
fach die  Functionen  der  Tempora  und  Modi  oder  unterstützen 
dieselben  wenigstens.«  Dass  die  Ursprache  sehr  arm  an  Con- 
junctionen gewesen  sei,  wird  richtig  sein,  aber  daraus  folgt 
weder  im  allgemeinen,  dass  sie  reich  an  Tempusformen  war, 
noch  im  besondern ,  dass  sie  eine  einheitliche  Form  zur  Be- 
zeichnung der  Vorvergangenheit  hatte.  Denn  neben  den  Con- 
junctionen standen  ja  andere  Partikeln ,  Adverbia  und  sonstige 
Ausdrücke  zu  Gebote,  die  dazu  dienen  konnten,  in  Verbindung 
mit  einem  nicht  'relativen 1  Tempus  compiieiertere  Zeitverhält- 
nisse zur  Darstellung  zu  bringen.  Wie  will  man  nachweisen, 
dass  die  idg.  Ursprache  nicht  genug  solcher  Ausdrücke  gehabt 
habe,  um  auch  mit  einem  minder  reichen  System  von  Tempus- 
formen auszukommen  ? 

In  Morph.  Unters.  III  28  ff.  ist  gezeigt,  dass  f'axo  dixo  vi- 
dero  (für  *  vidiso)  Conjunctive  und  faxim  dixim  viderim  (für 
*vidisim)  Optative  von  s-Aorislen  sind.  Ebenda  S.  26  ff.  habe 
ich  lat.  videram  mit  gr.  fidea  und  aind.  dvedisham  zusammen- 
gebracht und  weiterhin  angenommen,  1)  dass  dixero  dixerim 
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und  dixeram  Neubildungen  zu  dixi  seien  nach  der  Analogie  von 
vidi:  videro  viderim  und  videram,  2)  dass  aind.  äyäsisham  eine 
Neubildung  des  Indischen  sei,  entstanden  durch  Umbildung  von 
dyäsam  nach  den  Aoristen  wie  ävedisham,  3)  dass  auch  gr. 
def&ux,  für  *deix-o£0-ia  stehend,  auf  einer  Vermischung  des 
Typus  eSet§a  mit  fj&ea  eideiijp  für  *ifeiöeaa  *  fetdeoirjv  beruhe. 
Dass  ein  historischer  Zusammenhang  zwischen  diesen  gleich- 
artigen Formationen  mit  doppeltem  Aoristcharakter  besteht,  d.h. 
dass  die  Bildung  schon  in  proethnischer  Zeit  zu  Stande  gekom- 
men war,  ist  möglich.    Aber  ebenso  gut  ist  möglich  und  mir 
wahrscheinlicher,  dass  jede  Sprache  die  Neubildung  selbstän- 
dig vollzog.    Hinfällig  ist  Mahlow's  Einwand  gegen  meine  An- 
nahme, düreram  sei  eine  lateinische  Neubildung.  In  dem  ihm 
eigentümlichen  Stile  bemerkt  er  gegen  jene  Erklärung  von  di- 
xeram S.  586:  »Es  ist  eine  Kleinigkeit,  so  etwas  zu  behaupten, 
aber  eben  so  leicht,  nachzuweisen,  dass  diese  Annahme  nicht 
zulässig  ist.  Wenn  sich  ursprünglich  nur  legi  legero  legerim  und 
lexi  lexo  lexim  gegenüber  gestanden  hätten,  so  müsste  nach 
legeram  *lexam  gebildet  sein,  nicht  lexeram.«   Dabei  ist  eine 
Hauptsache  ganz  übersehen.    Während  videro  und  viderim  syn- 
taktisch dem  Perfeetsystem  einverleibt  sind  ,  sind  dixo  und  di- 
xim  syntaktisch  Aoriste,  keine  Perfecta.    Es  fehlte  zu  dem  mit 
vidi  temporal  gleich  gewordenen  dixi  ein  perfectischer  Con- 
junctiv  und  Optativ ;  diese  Modi  wurden  naturgemäss  durch 
Neubildung  nach  dem  Muster  von  videro  viderim  gewonnen. 
Und  so  konnte  auch  bei  der  Schöpfung  des  Präteritum  zu  dixi 
nur  die  Form  videram  maassgebend  sein.    Ein  *dixam,  wie  es 
Mahlow  postuliert,  könnte  gar  nicht  erwartet  werden. 

Die  Bedeutung  der  Vorvergangenheit  bat  nur  lat.  dixeram} 
nicht  aind.  äyäsisham ,  das  die  gewöhnliche  Aoristbedeutung 
zeigt,  und  diese  Functionsdiflerenz  ist  jedenfalls  der  Ansicht 
günstiger,  dass  die  beiden  Formationen  unabhängig  von  einan- 
der entstanden  sind  als  der,  dass  ein  uridg.  cPlusquamaorist, 
vorliege.  Denn  es  bleibt  unerklärt,  wie  äyäsisham  von  der  Vor- 
vergangenheitsbedeutung zu  der  einfachen  Aoristbedeutung  ge- 
kommen sein  sollte. 

Neben  dem  'Plusquamaorist'  nimmt  Mahlow  für  die  idg. 
Grundsprache  noch  ein  Tempus  mit  der  Bedeutung  der  Vorver- 
gangenheit an,  das  er  cPlusquampraeteritum>  nennt.  Es  soll  re- 
präsentiert sein  durch  v  ed.  äbubhojis ,  arirecit ,  gr.  ffiea  d.  i. 
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Hfudtoa .  knenov&Ect  d.  i.  *i/ft;tov&ioa ,  tat.  videram  toton- 
deram.  Die  indischen  Formen  sind  ohne  Berechtigung  heran- 
gezogen. Denn  neben  -ts  -it  kommen  im  Plusquamperfect  die 
Ausgänge  mit  -s-,  \.  Sing,  -isham  u.  s.  w.,  nicht  vor.  Es  ver- 
balt sich  also  arirecit  zu  njugan  doch  wol  wie  asit  zu  äs,  d.  h. 
arirecit  ist  eine  speciell  indische  Neubildung,  lleberdiess  ist 
durchaus  zweifelhaft,  ob  -is  -it  aus  Formen  mit  dem  Aorist- 
charakter -s~  hervorgegangen  sind.  Ob  zwischen  den  griechi- 
schen und  lateinischen  Formen  in  dem  Sinne  ein  historischer 
Zusammenhang  besteht,  dass  sie  schon  in  proethnischcr  Zeit 
Formen  des  Perfectsystems  waren ,  mag  hier  dahingestellt  blei- 
ben. Die  Bedeutung  der  Vorvergangenheit  hat  nur  die  lateini- 
sche Form ,  und  da  diese  Function  dieser  Form  ebenso  wie  die 
von  dixeram  ohne  Schwierigkeit,  wie  wir  sahen ,  als  eine  latei- 
nische Neuerung  angesehen  werden  kann,  so  liegt  kein  Recht 
vor.  sie  für  urindogermanisch  zu  erklären. 

Es  erübrigt  noch,  auf  Mahlow  s  uridg.  'Augmenlfutura1,  in 
griechischem  Gewand  iletipov.  Ikifiqom',  l'ktknupcn' ,  einen 
Blick  zu  werfen.  Zunächst  efaitpov.  S.  591  heissl  es  in  Bezug 
auf  ele^e,  ort  Xtttpei  'er  sagte,  dass  er  lassen  werde':  »Das  Fu- 
turum ist  ungenau ,  weil  es  sich  auf  die  Gegenwart ,  nicht  auf 
die  Vergangenheit  beziehta.  Und  in  Bezug  auf  tkel-e ,  ort  kel- 
ipoi:  »Der  Optativ  Fut.  war  nicht  der  geeignete  Ausdruck  für 
eine  objective  Aussage,  und  gerade  bei  der  Zukunft  sind  sub- 
jective  Aussagen  sehr  selten«.  Es  wird  dann  weiter  bemerkt, 
der  Ind.  Fut.  und  der  Opt.  Fut.  vertrete  in  solchen  Sätzen  einen 
imperfectischen  Ausdruck  {f^elke  leiipuv),  wie  auch  ckt-ge,  (in 
lünu  und  Iutzoi  für  älteres  e'Aef«,  ön  eleme  stehe.  »Es  kann 
keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  die  Ursprache  für  dieses  Tem- 
pus, efieXkov  eotod-cu  ,  futurus  eram  ,  eine  eigene  einheitliche 
Form  besass;  es  war  dies  das  Augmenttempus  des  Futurstam- 
mes, das  Augin entfutu  ru  m  ,  kktiipov,  im  Indischen  alsCon- 
dicionalis  erhalten.«  Ueber  jenes  tke^e ,  ort  ekeuie  heisst  es 
S.  575 :  »Sehr  wichtig  aber  waren  die  alten  Imperfecta  auch 
für  die  Nebensätze  ;  so  bedeutete  Hegt  ri  eiöe  'er  sagte  was  et 
erblicke1,  i'Ae^e  6n  eleute  cer  sagte,  dass  er  lasse*.  Diese  Ver- 
wendung des  lmperfects  ist  im  Griechischen  selten  geworden ; 
es  setzt  an  ihre  Stelle  entweder  im  Anschluss  an  die  direct  c 
Rede  ungenau  den  Indic.  Praes.  f  kt §e  ort  Xtijtti.  oder  den  Opta  - 
tiv  der  indirecten  Rede.«  Ich  weiss  nicht,  wie  es  Mahlow  wahr- 
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scheinlich  machen  will,  dass  ort  leinet  an  die  Stelle  von 
älterem  tke^t  oti  iletste  getreten  sei.  Jedenfalls  war  zu  ver- 
langen ,  dass  er  seine  Behauptung  irgendwie  ntfher  begründe, 
und  er  hat  ja  gewiss  recht  schlagende  Gründe.  So  lange  er 
diese  aber  noch  für  sich  zu  behalten  für  gut  findet  und  ich  sie 
nicht  errate,  mag  mir  gestattet  sein  die  bisherige,  mit  den 
Thalsachen  der  idg.  Sprachgeschichte  aufs  beste  harmonierende 
Ansicht,  der  zufolge  tke^e  oti  fai/tei  und  f'Afife  ort  Xriipei  (vgl. 
Iii.  säke  r  kud  türi  und  säke ,  käd  tur'es  u.  s.w.)  sich  direct  an 
die  aiteste  Ausdrucksweise  ele^f  keisiio  und  ekt^B'  keixpw  an- 
schlicssen,  für  die  richtige  zu  halten.  Doch  davon  abgesehen: 
warum  'muss  denn  die  idg.  Ursprache  für  den  Begriff  dicturus 
eram  durchaus  eine  einheitliche  Form  besessen  haben? 
Nach  einer  Antwort  auf  diese  Frage  sucht  man  bei  Mahlow  ver- 
gebens. Es  bleibt  also  nur  der  indische  Condicionalis,  auf  den 
sich  ein  uridg.  Augmentfuturum  gründen  Hesse.  Dieses  Tempus 
ist  ausserordentlich  selten  —  in  allen  Veden texten  nach  Whitney 
§  944  nur  ein  Beispiel  —  und  bedeutete  ursprünglich  und  in 
der  vedischen  Stelle  sowie  gelegentlich  auch  anderswo,  dass 
etwas  'im  Begriff  war*  zu  geschehen  ,  geschehen  'sollte':  rgv.  II 
30,  2  yö  vrtraya  sinam  ätrdbhurishyat  prä  tarn  jdnitrt  viduska 
uväca  'werfen  wollte ,  zu  werfen  im  Begriff  war\  Vgl.  Whit- 
ney, Ind.  Gramm.  §944.  950  und  Ludwig,  Coram.  zur  Rigveda- 
Uebers.  II  S.  63.  Diese  modale  Bedeutung  und  nicht  die  rein 
temporale  ('ich  werde  thunJ)  ist,  wie  ich  mit  Delbrück  (Synt. 
Forsch.  III  8  ff.  IV  98  f.)  annehme,  die  ursprüngliche  des  mit 
-s*o-,  -sie-  gebildeten  Futurstammes.  Ob  nun  die  Form  des  ind. 
Condicionalis  aus  der  Zeit  der  idg.  Urgemeinschaft  ererbt  oder 
ob  es  eine  Neubildung  des  Indischen  ist,  kann  niemand  wissen. 
Ist  letzteres  der  Fall ,  so  hat  Mahlow's  Behauptung  von  vorn 
herein  keinen  Boden  unter  sich.  Und  im  andern  Falle  war  das 
idg.  'Augmentfuturum'  nicht  mehr  ein  Tempus  mit  relativer 
Zeitbedeutung  als  z.  ß.  das  Imperfect  eines  Desiderativutn. 
Die  beiden  andern  idg.  Augmentfutura  Mahlow's,  lXi7tvtaov  und 
tlehoiipov,  kommen  in  keiner  einzigen  idg.  Sprache  vor  und 
können  als  reine  Fictionen  auf  sich  beruhen ;  nicht  einmal  die 
urindogermanische  Existenz  der  Fulura  ki.rr^au  und  XtXoixpw 
ist  von  Mahlow  (s.  S.  593  ff.)  mit  irgend  triftigen  Gründen  be- 
wiesen. 

Sonach  kann  ich  nicht  finden ,  dass  wir  ein  Recht  haben, 
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der  idg.  Grundsprache  eine  einheitliche  Tenipusform  mit  rela- 
tiver Zeitbedeulung  zuzuschreiben. 

3.  Die  Präpositionen  tvi,  iv  und  ilg. 

Die  erste  eingehendere  Untersuchung  des  Verhältnisses  von 
dg  zu  iv  —  C.  G.  Schmidt  s  (Juaestiones  grammaticae  de  prae- 
positionibus  Graecis,  Berlin  1829,  p.  7  bis  25  —  nimmt  ihren 
Auslauf  von  einer  Verwunderung  darüber,  dass  der  Grieche  sich 
nicht  mit  dem  einen  iv  zum  Ausdrucke  des  Seins  i  n  etwas  und 
der  Bewegung  i  n  etwas  hinein  begütigte  ,  so  wie  die  Börner, 
die  Kelten  und  die  meisten  Germanen  in  beiden  Füllen  dieselbe 
Form  der  Präposition  (in)  verwandten ,  sondern  sich  zur  Be- 
zeichnung der  Bichtung  hinein  eine  besondere  Form  schuf. 
Woher  stammt  das  -g  von  ivg  eig  ?  Die  Antwort,  die  C.  G.  Schmidt 
auf  diese  Frage  gab,  wurde  bald  als  unzutrellend  erkannt.  Aber 
so  oft  auch  seitdem  dieses  Problem  in  Angriff  genommen  worden 
ist,  so  kann  es  doch  noch  nicht  als  gelöst  gelten.  Wir  nehmen 
die  Frage  von  neuem  auf. 

Nur  ein  Theil  der  griechischen  Dialekte  h.it  den  Gegensatz 
von  iv  mit  dem  locati vischen  Dativ  und  ivg  mit  dem  Accusativ. 
Etwa  die  Hälfte  der  Mundarten  kennt  nur  iv  und  verbindet 
dieses  mit  beiden  Casus.  Es  sind  nach  Ausweis  der  Inschriften 
folgende : 

Nordthessalisch,  z.  B.  Cauer2  No.  399,  40  iv  xlova. 
Wrede,  De  origine  praepositionis  eis  **>  varia  apudGraecos  scrip- 
tum, Münster  1868,  p.  24  sq.  Meister,  Gr.  Dial.  I  307.  Auch 
die  neugefundene  Inschrift  von  Larisa,  Cauer2  No.  409,  bietet 
Belege,  w  ie  21  iv  araXXag,  22  iv  rb  ieQov. 

Böotisch,  z.  B.  Cauer2  No.  302,  9  ifi  /reXrofpoQag. 
Wrede,  De  orig.  p.  46  sqq.  Beermann,  Stud.  IX  75.  Meister, 
Gr.  Dial.  I  284  f. 

Phthio tisch,  z.  B.  Cauer2  No.  387,  6  iv  tov  auavta 
jfooVof,  Cauer1  No.  4  04,  4  iv  tov  EvqtJitov.  Die  letztere  In- 
schrifthat neben  43maligem  iv  mit  Accusativ  zweimal  eig  (25 
uud  26),  das  der  Vulgärsprache  entlehnt  ist.  Fick,  Bezz.  Beitr. 
VI  312  f. 

Aenianisch,  Cauer2  No.  383,  6  ifx  uctv. 
Aetolisch,  z.  B.  Cauer2  No.  237,  6  iv  AhioXiav.  In 
No.  238  steht  iv  xovg  vouovg  Z.  17  neben  dialektwidrigem 
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tlg  rovg  vouuvg  Z.  15.  Wrede,  De  orig.  p.  36.  Fick  t  Bezz. 
Beitr.  VII  248. 

Lok  ri  sc  Ii,  z.  B.  Cauer2  No.229, 1  iv  Nav/caxiov.  Allen, 
Slud.  III  274. 

Delphisch,  z.  B.  Cauer2  No.  204,  5  iv  dvvaaiv.  Eiu 
paar  Mal  in  delph.  Inschriften  auch  die  Vulgarform  tig.  Geyer. 
Observationes  epigraphicae  de  praeposilionum  Graecarum  form«! 
el  usu,  Altenburg  4880,  p.  26. 

Phokiscb,  z.  B.  Boss,  Inscr.  Gr.  ined.  I  No.  85  iv  ai>- 
toig,  Cauer2  No.  223  B  4  iv  tb  uqov.  Wrede,  De  orip. 
p.  35  sq. 

Für  zw  ei  Dialekle  der  sogenannten  nordgriechischen  Gruppe 
ist  iv  mit  Acc.  nicht  nachzuweisen.  Auf  den  akarnanischeo 
Inschriften  (Fick,  Bezz.  Beitr.  VII  242  IT.)  kommt  weder  iv  noch 
Big  mit  Acc.  vor.  Auf  den  epirotischen  findet  sich  eis  [ig. 
igl)  Karapanos.  PL  XXXIII  5,4  (ti)gvbv  anavfaa  xqovov),  vgl. 
Fick,  Bezz.  Beitr.  III  281  und  269.  274,  doch  kann  dieses  ent- 
lehnt sein,  ein  sicheres  Urlheil  ist  nicht  zu  gewinnen. 

Me garisch?  Viermal  ist  iv  mit  Accus,  überliefert,  sonst 
immer  dg.  Da  drei  von  den  vier  h  auf  Inschriften  von  Aego- 
slhena  vorkommen .  so  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  dieses 
iv  mit  Acc.  ein  Böotismus  ist,  wofür  es  auch  Engelbert  Schnei- 
der, De  dial.  Megarica  1882  p.  51.  56,  anzusehen  geneigt  ist. 

Elisch,  z.  B.  Cauer2  No.  264,  8  iv  %av  idt'av.  Daniel, 
De  dial.  Eliaca  p.  44  und  in  Bezz.  Beitr.  VI  255. 

Arkadisch.  Hier  Iv,  z.  B.  Cauer2  No.  457,  49  iv  tri- 
XQiotv.  Gelbke,  Stud.  II  17.  Spitzer,  Lautlehre  des  arkad. 
Dial.  14. 

Kyprisch.  Ebenfalls  Iv,  z.  B.  Cauer2  No.  472,  27  i-to- 
ti.o-ne-=  i[v)  tä[v)  &wv.  Deecke - Siegismund ,  Stud.  VII 
239.  255. 

Ausserdem  begegnet  iv  mit  Acc.  Öfters  bei  Pin  dar,  z.  B. 
Pyth.  II  11  iv  aQfiata.  Peter,  De  dial.  Pindari  68,  Wrede,  De 
orig.  44  sqq.  Die  Streitfrage,  ob  Pindar  sein  iv  statt  eig  dem 
boolischen  oder  dem  delphischen  Dialekt  entnommen  habe  (Ah- 
rens, Verhandl.  der  13.  Philologenvers.  1852  S.  72  IT.,  Peter 
a.  a.  0.  5  sq.,  llartmann,  De  dial.  Delphica  26  sq.),  kann  hier 
auf  sich  beruhen.  Dass  auch  Hesiod  iv  an  Stelle  von  elg  ge- 
setzt habe,  wie  nach  Goellling  und  Ahrens  auch  W  rede,  De  orijj. 
p.  44  und  Bzach,  Fleckeis.  Jahrb.  Suppl.  VIII  462  auf  Grund 
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von  Theog.  487.  890.  899  kijV  iyxcct&eto  vqdvv  annehmen,  ist 
zu  leugnen ,  da  die  Lesart  zwischen  iyxaT&eto  und  igxdt&£To 
schwankt  und  letzteres  die  grössere  Gewahr  hat ;  sieh  Flach, 
Das  dialektische  Digamma  des  Hesiodos  S.  74 ,  Die  beiden  äl- 
testen Handschriften  des  Hesiod  S.  4  4  und  seine  Anmerkungen  in 
der  3.  Aufl.  der  Goettling'schen  Ausgabe. 

Hatten  nun  die  Dialekte,  welche  iv  auch  mit  dem  Accusativ 
verbinden,  dafür  ehemals  ebenfalls  eig  (ivg,  ig)  gebraucht  und 
dieses  im  Laufe  der  Zeit  aufgegeben,  oder  haben  sie  diese  Prä- 
position nie  besessen?    Diese  Frage  wurde  von  Ahrens  (Dial. 
II  407) ,  A.  Kuhn  (Ztschr.  f.  vergl.  Sprachf.  IX  368  Anmerk.), 
Wrede  (De  orig.  4),  Clemm  (Stud.  VIII  46)  und  G.  Meyer  (Gr. 
Gramm.  34;  ihrem  ersten  Theile  nach  in  dem  Sinne  bejaht,  dass 
sie  annahmen,  das  mit  dem  Accusativ  construierle  iv  sei  aus  ivg 
durch  Abfall  des  -g  entstanden.   Diese  Ansicht  ist  aber,  wie 
schon  Gelbke,  Stud.  II  17,  richtig  bemerkt  hat,  unhaltbar,  weil 
ein  solcher  Abfall  von  -g  ganz  gegen  die  Lautgesetze  jener  Dia- 
lekte wäre  und  nicht  einzusehen  ist,  warum  diese  das  -g  nicht 
ebenso  wie  die  andern  Dialekte  hatten  festhalten  sollen.  Noch 
weniger  befriedigt  die  Meinung  von  Matthiä  (Ausf.  gr.  Gramm. 
S.  4339)  ,  G.  G.  Schmidt  (Quaest.  gramm.  7  s<|q.)  und  Meister 
(Gr.  Dial.  I  285),  die  Form  ivg  sei  nicht  nur  die  Grundform 
des  mit  dem  Accusativ,  sondern  auch  des  mit  dem  Dativ  con- 
slruierten  iv.  Da  begreift  man  doch  ganz  und  gar  nicht,  warum 
z.  B.  im  Attischen  nicht  aus  *ivg  ieg(j>  ebenso  gut  eig  h(>fj}  her- 
vorging, wie  aus  *ivg  Uqov  tig  hqöv  entstand,  oder  umgekehrt 
warum ,  wenn  iv  ie^q  die  lautgesetzliche  Fortsetzung  von  *ivg 
UQtjt  war,  nicht  auch  iv  Uqov  gesagt  wurde.  Will  man  mit  den 
Lautgesetzen  der  griechischen  Sprache  nicht  willkürlich  um- 
springen1), so  bleibt  nichts  anderes  übrig  als  mit  Pott,  Et. 
Forsch.  I2  323  anzunehmen,  dass  sowol  e^mit  dem  Dativ  (Loca- 
tiv)  als  auch  iv  mit  dem  Accusativ  unmittelbar  dem  lat.  m,  dem 
air.  i(n)  und  dem  germ.  in  entspricht,  und  dass  ivg  eine  Special- 
bildung des  Griechischen  zur  Bezeichnung  der  Bewegung  i  n 
etwas  hinein  ist,  die  nur  in  einem  Theile  der  Dialekte  die 
Herrschaft  Uber  das  alte  iv  mit  dem  Accusativ  gewann.  Ausser- 

t)  Dass  (pigoftey  aus  *<p£QO[iavf ,  dass  fAeiZov  aus  *fiGtCovg%  und 
dass  axptov  aus  'axfAütvs  oder  'axpov*  hervorgegangen  sei ,  sind  anti- 
quierte Ansichten ,  die  heute  keiner  besondern  Widerlegung  mehr  be- 
dürfen. 
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halb  des  griechischen  Sprachgebietes  isl  von  einer  Form  eiis 
neben  en  nichts  zu  spüren.  Die  Vermutung  von  Curlius 
(Grundz.5  289),  lat.  s-uper  und  s-ub  seien  aus  * ens-uper  und 
*ens-ub  entstanden,  ist  einliedanke,  auf  den  Curtius  selber,  wie 
es  scheint,  nicht  viel  gibt  und  der  in  lautlicher  Beziehung  niehl 
zu  rechtfertigen  ist ;  anders  und  einleuchtender  beurtheilt  das 
s-  von  s-uper,  s-ub  neuerdings  Osthoff,  Morph.  Unt.  IV  156. 
265  f. 

Es  fragt  sich,  ob  in  den  Dialekten,  die  aig  gebrauchen,  noch 
Spuren  davon  vorhanden  sind ,  dass  auch  sie  einst  iv  bei  der 
Bewegung  hinein  setzten.  L.  Silberstein  in  seinem  AufsaU 
»l>her  die  Präpositionen  iv,  tig,  in  in  etc.«  Jahns  Jahrb. 
Suppl.  XV  229.  232  führt  Verbindungen  wie  iftßah'tiv  dg 
vavv,  dg  jtoTctuov  im  Ionisch-Attischen  neben  tigfiaiveiv  (ig 
v.,  dg  rr.,  ivocyeiv  dg  neben  €  ig  aytiv  dg  als  Beweis  dafür  an, 
dass  die  Richlungsbedeutung  von  iv  allgemeingriechisch  sei. 
Aber  auf  diese  Ausdrücke  isl  nichts  zu  geben.  'Efiftaivtiv  tk 
vnlrv  ist  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  eine  Mischconstruction, 
entstanden  durch  eine  Verquickung  von  ififiaiveiv  viji  [d  656 
tote  d'  f'/fy  viji)  mit  ßaivtiv  dg  vavv  oder  dgßaiveiv  tig  vavv. 
Eine  Anzahl  von  Verba  der  Bewegung,  ßaivtiv  jthirtiv  ßaX'Uiv 
rt&ivat  u.  ähnl.,  verbinden  sich  nemlich  von  alten  Zeilen  her 
mit  dem  sogenannten  Locativ  des  Zieles,  der  in  diesem  Falle  den 
Ort  bezeichnet,  wo  etwas  eintrifft,  z.  B.  £82  Hedi(p  Tiiat 
»fiel  auf  die  Erde«,  eigentlich  »fiel  auf  der  Erde  auf«,  und  für 
diesen  Locativ  tritt  naturgemiiss  iv  mit  Loc,  nicht  dg  mit  Accus., 
ein,  z.  B.  O  624  wg  ort  xvpa  &ojj  ivi  vrjl  ni&floi,  und  sonach 
isl  auch  ttvi  in  i\uihituv  xivi ,  ivfrQtüaxuv  tivI,  iußatvtiv 
rivi  u.  s.w.  alter  Locativ.  Vgl.Holzman,  Ztschr.  f.  Völkerpsych. 
X  493  ff.  Da  nun  bei  solchen  Verba  von  alter  Zeit  her,  mit  einer 
nur  geringen  Bedeutungsnuance,  neben  dem  Loc.  und  dem  Loc. 
mit  iv  auch  der  Accusativ  des  Zieles  oder  eig  mit  diesem  Accu- 
sativ  stehen  konnte  —  es  ist  etwa  derselbe  Unterschied  wie 
zwischen  unserem  sich  auf  einer  Bank  setzen  und  sich  auf  eine 
Bank  setzen  — ,  so  lag  es  nahe,  die  beiden  Ausdrucksweisen  zu 
verbinden1),  und  so  entstand  ififtaivtiv  dg,  i^tixiutuv  dg  u.s.w. 

1)  Vgl.  andere  Ausgleichung«- Constructionen  wie  iby  fiovloutvov 
BV&tttfiovu  t\y<ti  <ru><p(>aavvtjV  dtatxrioy,  wo  roy  ßovXofjeyoy  für  tip  ßov- 
Xouh'io  eingetreten  ist  nach  der  Analogie  von  jby  ßovXö^tByoy  Jei  ifVüixttr. 
Vgl.  Verf.  Jen.Lit.-Ztg.  4879  S.  322,  Ziemer,  Junggramm.  Streifzüge  58  ff. 
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(Tnbeweisend  sind  auch  die  Construclionen  wie  lußartviiv  jiö- 
Äir,  vrjoov,  ituiareiv  tuela&(>ov,  ive%eof>cn  ajeyog.  Denn  hier 
liegt  nicht  {icttveiv  tv  ti  u.  s.  w.  zu  Grunde,  sondern  der  Accu- 
sativ  ist  lediglich  dadurch  bedingt,  dassdas  Compositum  trans- 
itive Bedeutung  bekommen  hatte.  Man  ersieht  diess  am  deut- 
lichsten daraus,  dass  ifipareveiv  auch  mildem  Genetiv  verbun- 
den wird.  Vgl.  Kühner,  Ausf.  Gramm.  II*  257.297.  Es  scheint 
demnach,  dass  in  den  eL;- Dialekten  Spuren  des  alteren  iv  im 
Sinne  von  hinein  nicht  mehr  vorhanden  sind. 

Ehe  wir  unsere  Ansicht  über  den  Ursprung  des  -g  von  ivg 
darlegen  ,  sind  nun  noch  die  verschiedenen  Formen  dieser  Prä- 
position in  rein  lautlicher  Beziehung  ins  Auge  zu  fassen. 

Die  älteste  Form,  auf  die  alle  andern  zurückgehen,  ist  ohne 
Zweifel  ivg,  das  von  den  Grammatikern  als  kretisch  und  argi- 
visch  bezeugt  ist  (Ahrens,  Dial.  II  385  sq.,  Kleemann,  De  uni- 
versa  Creticae  dialecti  indole  33  sq.,  Wrede,  De  orig.  4  sq.). 
Aus  ivg  entstand  durch  die  sogenannte  'Ersatzdehnung*  eig,  w  ie 
eig  (unus)  aus  *evg;  das  ei  von  tig  war  bei  den  loniern,  Atli- 
kern  und  Doriern  Monophthong  (geschlossenes  e),  bei  den  Les- 
biern  echter  Diphthong.  Für  die  sogen,  'strengdorischen '  Mund- 
arten erwartet  man  als  Gegenstück  zu  dg  die  Form  rjg,  diese  ist 
aber  bis  jetzt  mit  einiger  Sicherheit  nur  für  den  Dialekt  der 
epizephyrischen  Lokrer  nachgewiesen,  s.  Wrede,  De  orig.  26  sq. 

Dass  auch  ig  auf  ivg  beruhe,  wird  allgemein  angenommen, 
doch  ist  die  eigentümliche  Verkürzung  bis  jetzt  noch  nicht  er- 
klart. Man  hat  zunächst  zu  berücksichtigen,  dass  fast  Uberall  ig 
und  die  vollere  Form  neben  einander  im  Gebrauche  waren. 
Namentlich  auf  Grund  vonWrede's  fleissigen  Sammlungen  (S.  10 
bis 79)  ergibt  sich  hinsichtlich  dieses Nebeneinanders  folgendes: 

1.  Bei  den  Lesbiern  häufiger  eig  als  ig.  Vgl.  Meister,  Gr. 
Dial.  I  493. 

2.  Auf  den  lakonischen  und  herakleischen  Inschriften  nur 
ig.  Für  die  epizephyrischen  Lokrer  ist  durch  GrammatikerUber- 
lieferung  rjg  bezeugt.  Im  Kretischen  nach  den  Grammatikern 
ivg.  auf  den  Inschriften  ig  und  daneben  auch  eig,  doch  letzleres 
nur  auf  solchen,  deren  Dialekt  nicht  rein  ist,  wieCauer2  No.M  9. 
H.  'Eg  ist  auch  herrschend  auf  den  Inschriften  von  Kos,  Thera, 
Kyrene ,  Anaphe  und  Alaisa ,  dagegen  eig  und  ig  gleichoft  auf 
denjenigen  von  Astypalaia,  häufiger  eig  als  ig  auf  denjenigen 
von  Bhodos,  Kalymna,  Argolis,  Korkyra,  Syrakus,  Byzanz,  eig 
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alleinherrschend  auf  den  Inschriften  von  Megara  und  auf  der  In- 
schrift vonAndania.  Die  dorischen  Schriftsteller,  soweit  sieLo- 
ealdialekte  vertreten  und  die  Ucberliefcrung  zuverlässig  ist,  be- 
stätigen im  allgemeinen  die  durch  die  Inschriften  zu  gewinnen- 
den Resultate. 

3.  Bei  Homer  stehen  elg  und  ig  neben  einander.  In  den 
Composita  ist  vor  Gonsonanten  immer  ig  geschrieben  ausser 
elgßuivu).  bei  Herodot  ig  ausschliesslich ,  bei  den  andern  ion. 
Prosaikern  vorwiegend.  Die  ion.  Inschriften  zeigen  bis  etwa 
350  v  .  Chr.  ig  als  herrschende  Form ,  von  der  Zeit  Alexanders 
an  überwiegt  elg  (vgl.  Erman ,  Stud.  V  283).  Auf  den  vor- 
euklidischen Inschriften  des  Attischen  steht  nach  Cauer,  Stud. 
VIII  230  Uberall  E2  (ig  oder  elgl)  ausser  an  zwei  Stellen,  wo 
EI2  geschrieben  ist.  In  der  Zeit  nach  Euklid  herrscht  elg  vor. 
Wecklein,  Curae  epigraph.  58  sqq.,  Geyer,  Observ.  J9.  Bei 
den  Tragikern  vor  Vocalen  dg  und  ig,  vor  Konsonanten  schreibt 
Dindorf  constant  ig.  Aristophanes  hat  vor  Vocalen,  wie  es 
scheint,  nur  elg  gebraucht,  vorConsonanten  schwankt  die  Schrei- 
bung, indess  scheint  in  ein  paar  formelhaften  Verbindungen  wie 
ig  AOQctAag  die  kürzere  Form  vor  Consonanten  fest  zu  sein. 
Thukydides  hat  meistens  ig,  dagegen  bevorzugen  die  andern 
Prosaiker  der  classischen  Zeit  wie  Xenophon,  Plato  und  die 
Redner  elg. 

4.  Nichts  für  unsere  Frage  anzufangen  ist  mit  dem  pam- 
phylischen  lg  Cauer1  No.  75.  76.  Sollte  dafür  mit  Siegismund, 
Stud.  IX  95  elg  zu  lesen  sein,  so  würde  man  diess  wol  für  die 
Vulgärform  zu  halten  haben.  Vgl.  G.  Meyer,  Gr.  Gramm.  34, 
Bezzenberger  in  seinen  Beitr.  V  334. 

Ich  denke,  angesichts  der  Thalsache ,  dass  ig  bei  Homer 
schon  ganz  geläufig  und  elg  noch  in  den  spätesten  Phasen  des 
Ionisch-Attischen  anzutreffen  ist,  wird  niemand  ig  in  irgend 
einem  Dialekt  in  dem  Sinne  für  eine  Weiterentwicklung  der 
daneben  stehenden  volleren  Formen  ivg  t)g  elg  halten  wollen, 
wie  z.  B.  Uf  'uoit  eine  solche  von  itekeooa,  Tt&rjoi  eine  solche 
von  ri&tjti  ist.  Bildet  sich  eine  Form  lautlich  weiter,  so  können 
zwar  die  ältere  und  die  jüngere,  die  aus  jener  entstandene  Form 
eine  Zeil  lang  neben  einander  hergehen  ,  aber  die  ältere  stirbt 
dann  —  abgesehen  von  ganz  besonderen  Verhältnissen  ,  wie 
t.  B.  bei  unserm  Heiland  neben  heilend  —  aus  und  die  jüngere 
wird  die  allein  herrschende,  und  so  ist  undenkbar,  dass  im  lo- 
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nisch-Attischen  ig  aus  dorn  in  der  Literatur  daneben  liegenden 
sig  hervorgegangen  sei.  Die  Formen  stehen  vielmehr  in  schwe- 
sterlichem Verhaltnisse  zu  einander,  und  zwar  sind  in  den  ver- 
schiedenen Dialekten  ivg1  eig  (eis),  r)g,  dg  (es  mit  geschlosse- 
nem e)  die  Formen,  die  lautgesetzlich  standen,  wenn  das  folgende 
Wort  voca lisch  anhob;  dagegen  ging  aus  ivg  Uberall  ebenso  laut- 
gesetzlich ig  hervor,  wenn  Explosivlaute  und  Spiranten  folg- 
ten; also  Jautgeselzlich  war  z.  B.  im  Attischen  dg  avrovg,  aber 
ig  tovroug.  'Eg  %.  aus  ivg  wie  xeotog  aus  *  Aevujog  zu  xcv- 
t«u,  ovoraatg  aus  *owozaoig,  lesb.  ooxccjciüj  aus  *  ovoxccjctw 
u.  ähnl.,  worüber  Stud.  IV  77  gehandelt  ist.  Aber  diese  Fune- 
lionsdifferenz  zwischen  ig  und  ivg ,  rjg ,  eig  wurde  nicht  einge- 
halten. Die  eine  Form  drängte  sich  oft  an  die  Stelle  der  andern, 
und  bald  wurde  die  eine,  bald  die  andere  —  je  nach  der  Mode 
—  Uberhaupt  bevorzugt1].  Jedoch  in  egtt,  dessen  Entstehung 
aus  *'ivg  te  durch  das  lokr.  delph.  ev%e  sicher  gestellt  ist,  wurde 
ig,  weil  die  Präposition  »isoliert«  war,  nie  durch  das  hier  laut- 
gesetzwidrige eig  ersetzt,  und  wenn  in  der  im  attischen  Volks- 
mund  gewiss  sehr  alten  Wendung  ig  xuqaxag2)  —  danach 
euphemistisch  ig  fiaxaglav  und  ig  okßiav  gebildet  —  ebenfalls 
immer  nur  ig  gesprochen  wurde  (Wrede,  De  orig.  53  sq.),  so 
mag  das  denselben  Grund  haben9). 

Hiernach  ergibt  sich,  dass  die  Form  eoia  neben  etou>  = 
'evou  ebenso  auf  Analogiebildung,  auf  Anlehnung  an  ig,  beruht, 

1)  Es  ist  das  ein  Vorgang,  der  allenthalben  im  Sprachleben  Ana- 
logien hat.  S.  Paul,  Principien  der  Sprachgeschichte  tOO  ff.  Besonders 
nahe  liegend  ist  der  Vergleich  mit  dem  Nebeneinander  von  Iv  und  iv 
im  Arkadischen,  wenn  Spitzer,  Lautl.  des  arkad.  Dial.  4  4  mit  seiner  Ver- 
mutung Recht  hat,  dass  vor  Consonanten  eV,  vor  Vocalen  iv  die  laut- 
gesetzliche Form  gewesen  sei  (iv  noXtpoi  xai  iv  tQuvai  Le  Bas  No.  340c) 
and  dass  dann  beide  Formen  promiscue  vor  jedem  beliebigen  Anlaut  ge- 
braucht worden  seien.  Vgl.  auch  G.  Meyer,  Gr.  Gramm.  S.  34,  wo  zu 
den  Belegen  für  iv  noch  die  Hesychische  Glosse  iaxsQi*'  i&f  hinzuzu- 
fügen ist,  die  entweder  in  i^x£Q^  \c-  G.Schmidt,  Quaest.  gramm.  H) 
oder  in         tu  (Lobeck,  Pathol.  elem.  I  74)  zu  etnendieren  ist. 

2)  Vgl.  auch  axoQuxtfa. 

3i  Ebenso  wie  l?  sind  wol  auch  die  dor.  Accusative  Plur.  wie  jög, 
faoe,  tits,  xaXag  (Morsbach,  Stud.  X  4  ff.  G.  Meyer  302)  zu  erklaren.  Die 
Kürzung  war  auch  hier  ursprünglich  allgemeingriechisch,  wurde  aber  in 
den  meisten  Dialeclen  wieder  beseitigt.  Sie  mag  vorzugsweise  bei  dem 
Artikel  vor  consonantischem  Anlaute  üblich  gewesen  sein,  da  hier  der 
Wortanschluss  ein  besonders  enger  war.  Also  z.  B.  rbc  naitiag ,  aber 
t'oyi  tob?  etc.)  ayJ^ai. 
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wie  ig  aviov  eine  anatomische  Neubildung  statt  elg  uvxov  ist. 
Die  Form  lata  ist  bereits  homerisch ,  sie  findet  sich  aber  in  der 
Ilms  nur  in  fl,  V.  455.  184.  199. 

Ist  es  nun  erlaubt,  das  als  die  älteste  Form  der  Präposition 
auf  historischem  Sprachboden  erwiesene  ivg  mit  Kenner  (Stud. 
I  4,  174),  Allen  (Sind.  III  274),  Merzdorf  (Sprachwissensch.  Ab- 
handlungen aus  Curtius'  gramiii.  Ges.  35)  ,  Rzach  (Fleckeis. 
Jahrb.  Suppl.  VIII  462).  Vanicek  (Griech. -lat.  etym.Wtb.  I  291 
und  andern  als  eine  Weiterbildung  von  evt  ivi  anzusehen  und 
ein  ursprüngliches  *  ivtg  zu  construiren  1  Diese  Auffassung  stützt 
sich  auf  die  oft,  z.  B.  von  Christ  (Grundz.  der  gr.  Lautl.39)  und 
Curtius  (lieber  die  Tragweite  der  Lautges.  2$)  geäusserte  Mei- 
nung, iv  sei  aus  evt  ivt  verkürzt.  Diess  ist  aber  durch  nichls 
wahrscheinlich  zu  machen.  Auf  ivt  gehen  nur  elv  und  elvi  zu- 
rück ,  und  zwar  ist  die  Form  elv,  die  bei  Homer  und  Hesiod 
bloss  vor  Vocalen  vorkommt,  zunächst  aus  *  evi  entstanden,  '  Ivi 
ctyoqjh  gleichwie  v/ieiq  =  *  v/rc^t  dem  aind.  upäry  vor  Vocalen 
entspricht.  Die  Form  elvi  aber,  die  bei  Homer  fünfmal  begeg- 
net, ist  eine  Mischbildung  aus  ivi  und  dv.  Vgl. Osthoff,  Morph. 
Unters.  IV  382.  Dagegen  ist  kein  Lautgesetz  vorhanden,  nach 
dem  aus  ivt  auch  iv  hergeleitet  werden  dürfte.  Denn  die  an- 
gebliche »entschiedenste  Neigung  der  griechischen  Sprache  zur 
Abwerfung  eines  schliessenden  i«  (Curtius  a.  a.  O.)  existiert 
nicht,  vielmehr  sind  die  Beispiele,  die  man  für  diese  Erschei- 
nung anzuführen  pflegt,  alle  anders  aufzufassen').  "Evt  (ivi 
und  Iv  sind  Schwesterformen,  die  schon  in  proethnischen  Zeiten 
neben  einander  standen :  evt  entspricht  dem  aind.  äni-ka-,  nt- 
ni-  (A.  Weber,  Ind.  Stud.  II  406,  Curtius,  Grundz.5  309  f.,  Joh. 
Schmidt,  Kuhn's  Ztschr.  XXVI  24,  Osthoff,  Morph.  Unters.  IV 
222  ff.),  iv  dagegen  dem  ital.  en  in  (Bücheler,  Lex.  Ital.  p.VIll), 
dem  air.akymr.  i(w),  dem  germ.m  und  dem  apreuss.cn,  Iii.  int, 
welche  zugleich  das  Verbleiben  in  etwas  und  die  Bewegung 
hinein  bedeuten  und  für  welche  Abfall  eines -t  anzunehmen 


4)  Ueber  Xoyott :  Xoyoiai  sieh  Osthoff,  Morph.  Unters.  II  52  IT., 
Thurneysen,  Kuhn  s  Zeitschr.  XXVIH77,  über  nqös:  nqoii  u.  dcrgl.  Ost- 
hoff,  Morph.  Unters.  IV  382  f.,  Spitzer,  Lautl.  des  arkad.  Dial.  58  f.,  über 
tfo«-.  #6&t  Verf.  Morph.  Unters.  III  3,  G.  Meyer,  Gr.  Gramm.  429,  Thurn- 
eysen ,  Kuhn's  Ztschr.  XXVII  473 ,  über  dor.  (ptgoftE*:  aind.  bhärämasi 
und  liS-qc:  aind.  dddhäsi  Verf.  Morph.  Unlers.  I  151  ff.  173  ff.,  G.  Meyer, 
Gr.  Gramm.  351  ff. 
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kein  Grund  ist.  Dass  en-i  eine  Locativform  sei,  ist  oft  angenom- 
men worden  und  dünkt  auch  mich  wahrscheinlich. 

Hat  also  iv  schon  von  alter  Zeit  her  neben  tvi  evt  gestan- 
den ,  so  liegt  kein  Anlass  vor,  für  ivg  ein  altes  *  ivtg  zu  con- 
struieren,  und  diese  angebliche  Grundform  verliert  vollends  allen 
Halt,  wenn  man  bedenkt,  dass  die  Vocalausslossung,  die  man  so 
für  ivg  voraussetzt,  einen  im  Griechischen  unerhörten  Lautwan- 
del darstellen  würde. 

Keiner-  besondern  Widerlegung  bedarf  nach  dem  gesagten 
die  im  vorhergehenden  noch  nicht  berücksichtigte  Annahme 
Autenrieth's.  eig  sei  aus  *  elvig  *  eivg  hervorgegangen  (Terminus 
.   in  quem  p.  25). 

Ueber  den  Ursprung  des  Sibilanten  von  Ivg  bestehen  zwei 
Ansichten. 

Bopp  (Vergl.  Gramm.  IP  189),  Pott  (Et.  Forsch.  II 1  343, 
H  324),  Benfey  (Gr.  Wurzellex.  II  48.  232),  Wredo  (De  orig.5), 
Clemm  (Stud.  Vill  15  f.).  Grassmann  (Kuhn's  Ztschr.  XXIII  570) 
und  andere  identifizieren  das  -g  mit  der  Endung  -oe  in  rtooe, 
cr'ÄAoa«,  ixelae  u.  a.  Hiernach  würde  sich  gut  erklären,  warum 
ivg  sich  nur  mit  dem  Accusativ  der  Richtung,  nicht  mit  dem 
Locativ  verbindet,  und  man  könnte  mit  Rücksicht  auf  die  innere 
Sprachform  die  Parallele  ziehen  iv :  kvg  =  engl,  in  :  into.  Aber 
der  anzunehmende  Abfall  des-c  von  *evoe  ist  unerklärlich,  und 
eben  dieses  Umstandes  wegen  hat  diese  Etymologie  nichts  über- 
zeugendes. 

Verbreiteter  ist  jetzt ,  wie  es  scheint ,  die ,  ich  weiss  nicht 
von  wem  zuerst  aufgebrachte  Ansicht,  das  -g  von  Ivg  sei  der- 
selbe Laut,  den  k§  chp,  lat.  ex  abs  eis,  air.  ess-  u.  a.  am  Ende 
aufweisen.  S.  z.  B.  Curtius,  Grundz.5  309.  Hier  fragt  sich 
aber:  wie  kommt  iv  dazu,  dieses  -g  nur  dann  anzunehmen, 
wenn  von  einer  Bewegung  in  etwas  hinein,  nicht  auch  dann, 
wenn  von  einem  Sichbefinden  in  etwas  die  Rede  ist?  Auf  diese 
Frage  ist  eine  Antwort  bisher  nicht  erlheilt  worden,  und  gerade 
das  Unvermögen,  eine  befriedigende  Antwort  zu  finden,  ist  für 
einige  Forscher,  z.  B.  für  Clemm,  der  Grund  gewesen,  sich  der 
Auffassung  zuzuwenden,  kvg  gehe  auf  *  ev-oe  zurück. 

In  der  Thal  erscheint  die  Ansicht,  der  Schlusslaut  von  Ivg 
sei  das  -s  von  i£,  ätp,  ex,  abs  leicht  ganz  widersinnig,  wenn 
man  bedenkt,  dass  dieses  -s  doch  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
das  Ablativ-Genetiv-Suffix  von  aind.  ave-s,  lit.  ak'e-s  ist,  wofür 
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es  z.  B.  von  Weber,  Ind.  Stud.  II  406,  Curtius,  Grundz.5  37 
und  Grassmann,  Kubn's  Ztschr.  XXIII  570  erklärt  wird.  In  ek-s 
und  ap-s  ist  das  ablativische  -s  gewissermaassen  der  Exponent 
der  schon  in  der  zu  Grunde  liegenden  Form  enthaltenen  Bedeu- 
tung  der  Trennung,  doch  tritt  durch  die  Ablativform  der  Begriff 
der  Lostrennung  und  Entfernung  noch  etwas  schärfer  hervor; 
ek  verhält  sich  zu  ek-s  etwa  wie  aus  zu  aus — fort,  aus  —  weg  oder 
wie  schenken  zu  wegschenken.  Dagegen  wird  durch  Zufügung 
des  -s  eine  wesentliche  ßedeulungsmodification  bewirkt  bei 
aind.  ni-s  (eigentlich  rvon  innen1),  das  eine  Neubildung  des 
Arischen  zu  sein  scheint  (vgl.  Pott,  Et.  Forsch.  I2  321),  sowie  bei 
lat.  sus-  für  *sup-s-  in  susque  deque,  suseipio  u.s.  w.  und  dem  - 
mit  sus-  zu  verbindenden,  den  Weiterbildungen  vtpi,  vtyog  u.a. 
zu  Grunde  liegenden  *'v/cg}  deren  Bedeutung  des  Oben,  Aufwärt« 
auf  der  Bedeutung  1  von  unten'  beruht  (Curtius,  Grundz.5  290, 
Corssen,  Aussprache  II2  580) '). 

Man  könnte  nun,  um  diese  Idcntificierung  des  *;  von  irg  mit 
dem  von  doch  aufrecht  zu  erhallen,  vielleicht  sich  darauf  be- 
rufen wollen,  dass  das  ablativische  -s  bei  Präpositionen  in  jün- 
geren Zeiten  vielfach  ohne  Zweifel  ein  bedeutungsloses  Element 
geworden  ist,  das  auf  dem  Wege  der  Formassociation  leicht  auch 
an  solche  Präpositionen  kommen  konnte,  denen  es,  hätte  es  seine 
ursprüngliche  Bedeutung  lebendig  erhallen,  nichl  zugefügt  wor- 
den wäre.  Dass  unser  -s  in  dieser  Weise  wirklich  sich  ausge- 
breitet hat ,  scheint  nichl  geleugnet  werden  zu  können :  man 
vergleiche  z.  B.  apers.  patish,  abaklr.  jxiitish\  das  mit  patiy, 
paY/t  'gegen'  ganz  gleichbedeutend  ist  (Hübschmann,  Casusl. 
305  ff.).  Aber  das  -g  von  evg  kann  ja  kein  bedeutungsloser 
Zuwachs  sein,  weil  sich  sonst  evg  auch  mit  dem  Locativ  ver- 
bunden hätte. 

Dennoch  glaube  auch  ich ,  dass  ipg  das  -s  von  ff ,  ex  etc. 
enthält:  tvg  ist  eine  Analogiebildung  nach  e£,  die 
in  Folge  davon  zu  Stande  kam,  dass  die  Vorstel- 
lungen in-hinein'  und  'aus-heraus'  als  Gegen- 
sätze im  Bewusslsein  aufs  engste  assoeiiert  waren. 
Diese  Neubildung  geschah  aber  zu  einer  Zeil,  als 


1)  Nach  Osthoff,  Morph.  Unters.  IV  264  gehört  zu  v\l/t  auch  abulg. 
vyso-kü ;  vyso-  für  *üp-s-o-.  Ganz  anders  urtheilt  über  v*pt  Fick,  Beiz. 
Beitr  IM 88  ff. 
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das  -c  von  3  5  seinen  ursprünglichen  Wert  als  Ab- 
lativzeichen bereits  verlo ren  hatte  und  £f  und  /x 
ganz  gleichbedeutend  geworden  waren. 

Auf  logischer  Gegensätzlichkeit  zweier  Begriffe  beruhende 
Ideenassociationen  verkörpern  sich  oft  in  der  Sprache  durch  for- 
male Neubildung.  Es  sei  gestattet,  für  diese  Art  von  Analogie- 
bildung hier  einige  Beispiele  zusammenzustellen.  Auf  die  mit 
'0.*  bezeichneten  Falle  hat  bereits  Osthoff,  Morph.  Unters.  II  35 
Anmerk.  aufmerksam  gemacht.  Im  Altfranzösischen  ist  jos  = 
josum  deorsum  nach  sus  =  susum  sursum  zu  jus  umgestaltet 
worden  (vgl.  Diez,  Vergl.  Gramm.5  S.  745,  Neumann,  Zur  Laut- 
und  Flexionslehre  des  Altfranz.  41).  O.  —  Ags.  pider,  engl. 
thither  'dorthin'  (vom  Pronominalstamm  pa-}  hat  sein  i  von  hi- 
der,  hither  'hierhin*  vom  Stamme  hi-.  —  Im  Altlateinischen  steht 
neben  ultra  uls,  wie  eis  neben  citra  (s.Corssen,  Krit.  Beitr.3(Mff.) . 
Uls  ist  nur  als  Analogiebildung  nach  eis  verstandlich.  Wäre  die 
Form  von  Anfang  an  auf  -Is  ausgegangen,  so  hatte  lautgesetzlich 
*ul  entstehen  müssen,  wie  sol  aus  * sols  u.  dgl.  (Morph.  Unters. 
III  9),  und  eine  Grundform  *ul-t-s,  die  Corsseu,  Ausspr.  II2  457 
voraussetzt  und  die  allerdings  lautgesetzlich  zu  uls  geworden 
wäre  (vgl.  puls  aus  *pult-s),  ist  morphologisch  kaum  zu  recht- 
fertigen. Vgl.  auch  Pott,  Kuhn's  Ztschr.  XXVI  130:  »  Uls  viel- 
leicht nach  Weise  von  eis  aus  ollus,  als  Ausnahme«.  —  Ein 
altes  Paar  bilden  im  Griechischen  ava  =  abaktr.  ana,  got.  ana 
und  xttT  (y.ctTTVTtTü) ,  xaftßaXe ,  xotttw),  das  dem  air.  co ,  cm 
entspricht  (Windisch  ,  Paul-Braune's  Beitr.  IV  227).  Die  Form 
xara  hat  man  wol  als  eine  Neubildung  des  Griechischen  nach 
andern  Präpositionen  auf -er  anzusehen,  und  da  liegt  am  nächsten, 
ava  als  die  Musterbildung  zu  betrachten.  Vgl.  Verf.  Morph. 
Unters.  III  442  f.,  Spitzer,  Lautl.  des  arkad.  Dial.  58  f.  Auch 
ist  wol  xarcti  direct  nach  avw  =  abulg.  na,  lit.  nu  (vgl.  J. 
Schmidt,  Kuhn's  Ztschr.  XXVI  29)  geschaffen.  —  Die  Umbildung 
von  ( vgl.  KctT-oiii-v)  zu  OTtia&ev  scheint  durch  ttqqo&ev 

hervorgerufen  zu  sein  ,  und  vermutlich  ist  auch  otzIoom  nach 
seinem  Gegenstück  jiqoooio  =  *  izootiio  gebildet.  Wenig  wahr- 
scheinlich ist  .loh.  Sehmidt's  Vermutung  (Kuhn's  Ztschr.  XXVI 
385),  in  oTtlooio  07iioS,ev  stecke  ein  Comparativstamm  *6tti$. 
—  Nach  l'A/iodiov,  aus  iv.  itoÖwv  entstanden  ,  schuf  man  f/w/ro- 
6uv.  —  Im  Italienischen  ist  pria  (prius)  mit  seinem  a  statt  o  eine 
Neubildung  nach  pöscia  (postea).  0.  —  Spatlateinisch  senexter 
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statt  sinister  nach  dem  Muster  von  dexter  (Schuchardt,  Vocalis- 
musdes  Vulgär!.  1  38).  O.  —  Lat.  meridionalis  statt  meriduüis, 
meridianus ,  nach  septentrion-alis  von  septentrion-  (Schuchardt 
a.a.O.).  O.  —  Im  Altirischen  stehen  neben  einander  öser  'der 
jüngste',  sinser  'der  älteste1,  und  im  Mittelirischen  tritt  für  öser 
die  Form  sösar  auf.  'v  Ich  weiss  hier  keine  andere  Erklärung 
des  rätselhaften  s,  als  dass  man  öser  dem  Gegensatze  sinser 
anzugleichen  belieble.  Etwas  ähnliches  liegt  vor,  wenn  für 
altir.  dess  südlich  (skr.  dükshimi-)  im  Mittelirischen  tess  vor- 
kommt, offenbar  dem  Gegensatze  tüaid  nördlich  zu  Liebe«  W  in- 
disch, Kuhn  s  Ztschr.  XXVII  170).  —  Lat.  senecla  'Greisenalter 
scheint  eine  lateinische  Neubildung  nach  juoenta  'Jugend'  zu 
sein,  das  mit  got.  junda  für  "juvundä  zusammen  auf  urspr. 
*juvn-ta  zurückgeht  (Morph.  Unters.  II  234).  —  Abulg.  dinijq 


'bei  Tage1  statt  diritmi  ist  seinem  Gegensatz  noitijq  '  bei  Nacht 
nachgebildet  (Miklosich,  Vergl.  Gramm.  III2  36).  —  Unser  Ge- 
netiv nachts  neben  nacht  (ahd.  tages  indi  nahtes,  ags.  dttges  and 
nihtes)  ist  zwar  nicht  erst  durch  die  Analogie  des  Genetivs  des 
Stammes  daga-  'Tag*  ins  Leben  gerufen  worden ,  sondern  be- 
ruht auf  einem  schon  vorgermanischen  Stamm  nahta-,  er  darf 
aber  hier  insofern  genannt  werden,  als  derGenet.  tages  zu  seiner 
Erhaltung  wesentlich  mitgewirkt  zu  haben  scheint.  —  Da 
nichts  darauf  hinweist,  dass  ein  Stamm  noctu-  'Nacht'  neben 
nocti-  schon  in  voritalischer  Zeit  existierte,  so  dürfte  lat.  noctü 
'bei  Nacht'  {hac  noctu,  diu  noctuque ,  noctu  diuque,  vgl.  Neue 
I2  679  f.  II  675)  durch  dm  ins  Leben  gerufen  sein,  wie  auch 
der  Ausgang  von  nocturnus  offenbar  in  Bezug  steht  zu  dem  von 
diumus.  Vgl.  Pott,  Et.  Forsch.  I1  96.  —  In  verschiedenen 
deutschen  Mundarten  heut  morgend  nach  Analogie  von  heut 
abend.  —  Zu  dem  nach  earauev  gebildeten  r^Laxäuev  von  aqi- 
aratü  'frühstücken'  wurde  von  den  Attikern  auch  ein  dideiicrä- 
uev  von  deuirtw  'zu  Abend  essen'  gemacht.  Vgl.  Verf.  Kuhns 
Ztschr.  XXV  221  f.  —  Altlat.  ningulus  im  Sinne  von  nullus  ist 
Umbildung  nach  singulus  (Baunack,  Kuhn's  Ztschr.  XXV  223, 
Mem.  de  la  soc.  de  lingu.  V  21).  An  eine  rein  lautliche  Ent- 
stehung aus  /ic -f- singulus,  wie  Pott,  Et.  Forsch.  II2  262  wollte, 
ist  nicht  zu  denken  *).  —  Die  air.  Partikel  du-  do-  =  aind.  dus-, 

I]  Singulus  erinnert  an  engl.  mW  in  der  Wendung  will  he  nili  he 
mag  er  wollen  oder  nicht'.    Auf  welchem  Wege  ist  nill  aufgekommen? 
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gr.  dvg-  sollte,  weil  sie  ursprünglich  consonantisch  ausging,  nach 
den  irischen  Lautgesetzen  keine  Aspiration  nach  sich  haben.  Wenn 
diess  doch  der  Fall  ist  .  wie  z.  B.  in  do-chruth  turpis  von  eruth 
forma,  so  erklärt  sich  diess  durch  die  Analogie  der  das  Gegen- 
theil  bedeutenden  Partikel  su-  so-  =  aind.  su-.  Vgl.  Windisch 
in  Paul  -  Braune's  Bcilr.  z.  Gesch.  d.  deutsch.  Spr.  und  Lit.  IV 
281.  0.  —  Nach  .lacobi,  Kuhn  s  Ztschr.  XXV  488  ff.  ist  aind. 
su-kha-  'Glück'  eine  Abänderung  von  sukkhn-  nach  dein  Muster 
von  duhkha-  'Unglück'.  —  Dass  die  Comparativformen  y.Qttuaiov 
und  /ic/uuj'  neben  dor.  ion.  xgeooiov  und  [ttCtov  keine  lautge- 
setzlichen Umbildungen  von  * /.qit-ijov  und  *  /<f  y-iwv  sind,  son- 
dern ihr  n  durch  die  Formen  wie  jfe/^euf,  uuiiviov  erhalten 
haben,  hat  üsthotl  erkannt  (Jen.  Lit.-Zeit.  1878  Art.  476,.  Und 
zwar  dürfte  xyeiootor  speziell  nach  seinem  Gegenstück  gc/p«;? 
und  fteiuov  nach  dlelCtüi**)  gebildet  sein.    Ob  bei  der  Ver- 
kürzung von  tjaoiovtu  tooiov  im  Ionischen  das  Opposilum  y.geo- 
owv  betheiligt  war  ?  Die  beiden  Comparative  uydiov  und  %t- 
qekov  stehen  mit  ihrem  hinter  der  Wurzelsilbe  auftretenden 
-tiwv  im  Griechischen  vereinzelt  da,  und  es  ist  sehr  wahrschein- 
lich, dass  die  eine  von  beiden  Formen  nicht  ohne  Rücksicht  auf 
die  andere  zu  Stande  gekommen  ist.   Freilich  welche  von  bei- 
den Bildungen  die  altere  ist,  möchte  schwer  zu  entscheiden  sein. 
Vgl.  Verf.  Kuhns  Ztschr.  XXIV  31,  Mahlow,  Die  langen  Vocale 
AEO  46,  G.  Meyer,  Gr.  Gramm.  318.  —  Italien,  giere  aus  gra- 
vis hat  sein  e  vom  Opposilum  leve  =  levis  erhallen.  Provenza- 
lisch  formelhaft  ni  greu  ni  leu.  Sehucbardl,  Voc.  d.  Vulgarl.  I 
197.  0.  —  Nicht  selten  wirken  die  Gegensatze  ich  und  du,  icir 
und  ihr  formumgestaltend  auf  einander  ein,  z.  B.  neugr.  luv 
ioi  nach  tyio  ifte ,  fo6<;  nach  ((k'k  [Kind,  Kuhn's  Zlsehr.  XV 
143).  ital.  lio  neben  tuo  —  tuus  nach  mio  =  mens  (Baunack, 
Mein,  de  la  soc.  de  lingu.  V  5),  gr.  ijfttli;  stall  *  ijfteig  nach 
viieli;  (Curtius,  Grund/,.5  690;. 

Bei  dieser  Art  von  analogischer  Umgestaltung  ist,  was  nicht 


4>  Diese  Korm,  die  im  Atiischen  insclirifllicli  überliefert  ist  (Cauer, 
Stud.  VIII  254  i,  ist  die  echte  alte  Gestalt  des  Comparati\s.  Dem  Positiv 
kommt  von  Haus  aus  die  Tiefstufc  ,  dem  Comparativ  die  Mittelstufe  zu. 
Vgl.  Joh.  Schmidt,  Kuhn  s  Zeilschi.  XXV  15«  f.   Die  Form  ist  Neu- 

bildung nach  6Xiyo<  (und  oXiyioios),  so  wie  fiuonior  statt  *(iitaa*ty  durch 
den  Positiv  ftnx^  hei  vorgerufen  ist  (vgl.  Joh.  Schmidt,  Kubu  s  Ztschr. 
XXVI  380). 
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übersehen  werden  darf,  nicht  nur  die  Bedeutung  der  Wörter  an 
sieh  wirksam,  sondern  oft  auch  der  Umstand,  dass  sie  in  der 
Sprache  gern  unmittelbar  verbunden  auftreten,  wie  Tuy  und 
Afic/f/,  aus  und  ein.  In  stehenden  Verbindungen  macht  sich 
überhaupt  leicht  der  Trieb,  Heime  Ihm  zustellen  ,  gellend,  z.  B. 
in  der  Mundart  von  Bero-Münsler  sötiy  nnd  brat  ig  Matt  sütig  und 
brüeliff  siedend  heiss  uud  brütend  heiss*  (Brandstetter,  Die 
Zischlaute  der  Mundart  von  Bero-Alünsler,  Kinsiedeln  1883,  S.7j . 

Wir  kehren  zu  unserm  t iv  ; zurück  ,  um  die  Neubildung 
fiy  noch  in  anderer  Beziehung  zu  erlaulern.  Wir  nahmen  an, 
dass  der  durch  das  von  *if  bedingte  Bedeutungsunlerschied 
zwischen  und  h.  zu  der  Zeit  ,  als  /*#'*;  nach  t§  gebildet  ward, 
schon  erloschen  war.  Aber  noch  nicht  war  damals  die  Formen- 
doppelhcil  //  .  t.$  zu  der  FunclionsdiHerenz  gekommen,  dass 
h.  vor  Omsonanlen,  vor  Voealen  gesetzt  wurde.  Dass  dieser 
(»ebrauehsunlerschied  relativ  jung  ist,  ergibt  sich  am  sichersten 
daraus,  dass  wir  noch  in  verschiedenen  Dialekten  *$  auch  vor 
Consonanlen  antreffen.  Im  Kyprischen ,  z.  B.  ftfiuoip,  Iii  noi 
foiyjoi  (Deecke  in  Collilz'  Sammlung  I  No.  32.  60,  5);  im  Ar- 
kadischen, z.  B.  t^d(nij(tti;,  im  Boolisrhen,  z.  B.  *V  *V'i~ 
jiiop;  im  Thessalischen ,  z.  B.  i^do^ttp1);  ferner  bringt  Gej  er, 
Ubserv.  epigr.  20  sq.  aus  attischen  Inschriften  t£  ^lij(*ou  und 
*•£  '/yt/os'  und  aus  Wescher-Foucarl s  Inscr.  de  Delphes32S,7 
/•£  ('htf^tartiiti;  bei ;  endlich  kommt  \'^p(üQeg  *  K^ottd.  ntJ/itai. 
slaxtorti;  bei  llesych  in  Betracht,  das  Curlius,  Stud.  III  203, 
X  215  ohne  Zweifel  richtig  als  '  t^puß^tg  (vgl.  a/ioipioQtg)  deu- 
tet, das  aber  schwerlich  lakonisch  war,  da  das  Klhnikon  .,/«- 
/.eji'ft;  ursprünglich  wol  zur  folgenden  (ilossc  gehörte  (s.  M. 
SchmidTs  Amnerk.;.  Die  Form  *Vt:  entstand  also  zu  einer  Zeit, 
als  noch  ebenso  gut  vor  Consonanlen  als  vor  Voealen  ge- 
braucht wurde    Sicher  gingen  erst  eine  Zeit  lang  ivg  und  h' 


1;  DithS  dieses  t\-  wirklich  aus  hervorgegangen  ist,  winl  durch 
das  lioot.  fsK^dixüttj,  wo  tV  für  kc  steht  f  Meisler,  Dial.  I  476),  sieherge- 
stellt.  Laiil^esetzlich  tMitslaiul  aber  *ffs-  *V  aus  nur  vor  Consonanten, 
und  z.  B.  boot.  ioa-fyQÜtpei  statt  UtyQt'ttfu  (vgl.  Meister,  Dial.  I  285)  ist 
ebenso  eine  analogische  Neuerung  wie  Immer.  t<nxovae  statt  f#V«xot'<Xf. 
Das  boot.  t>xr«lt'xfft'»s  zeigt,  wie  wenig  die  Imhiii  *V  =  /<■  dazu  geeignet 
ist,  Darmstcier's  unwalirseheinlicbe  Aiinabme  zu  stutzen,  dass  die  Grund- 
form dieser  Präposition  '  esk  gewesen  sei  (Mein,  de  la  soe.  de  lingu.  II 
307).    Die  Form  *V  darf  eben  nur  aus      erklärt  werden. 
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im  Sinne  von  engl,  into  neben  einander  her,  und  da  mit  der 
Form  irg  ein  bequemes  Mittel  gegeben  war,  die  Begriffe  des 
Verbleibens  in  etwas  und  der  Bewegung  in  etwas  hinein 
auch  am  Adverbium .  beziehentlieh  an  der  Präposition  zu  unter- 
scheiden ,  so  Hess  man  tv  als  Richlungsausdruck  ganz  fallen. 

Wie  trg  nach  ,  so  ist  auch  *k'vo('ß,  woraus  uoio  ujio, 
nach  t'Sio  gebildet.  Man  beachte,  dass  aus  *  hmo  f/aw,  und 
nicht,  wie  man  nach  i'f  irret  huret  aus  *'iuroa  erwarten  könnte, 
*firw  *  Uno  hervorging.  Aus  *vienm  wurde  schon  im  l'rgrie- 
chischen  'etenza  und  weiter  ttivvu  (lesb.  .  Die  Form  *  * ww, 
die  als  Gegenstück  zu  t§io  zuniiehst  tonloses  o  erhielt,  kam  also 
erst  auf  zu  einer  Zeit,  als  die  uridg.  Lautgruppe  -hs-  schon  nicht 
mehr  tonloses  s  enthielt  und  die  Wirksamkeit  des  die  Abände- 
rung dieses  Lautes  heischenden  Lautgesetzes  schon  erloschen 
war.  Oder  sollte  jemand  doch  die  Entstehung  von  *tv<no  in  die 
Zeit  hinaufrUcken  wollen,  da  noch  '  clensn  gesprochen  wurde, 
so  nillsste  wenigstens  angenommen  werden,  dass  *  h'ino  ,  zu- 
nächst die  Verschiebung  von  -ns-  zu  -nz — nn-  u.  s.  w.  bis  zu 
einem  gewissen  Grade  mit  erfahrend,  von  i'Jw  aus,  mit  dem  es  im 
Bcwusslsein  immer  enge  assortiert  blieb,  sein  tonloses  a  wieder 
erhielt,  ähnlich  wie  die  o  von  toifjoa  und  dtdnoui,  welche 
zunächst  dem  das  inlervocalische  a  betreffenden  Lautgesetz  ver- 
fallen waren,  nach  eöei^a  tttyipct  e£uj(o)a  u.  a.  und  nach  W- 
r«J«t  u.a.  gleichsam  wieder  aufgefrischt  wurden.  Auch  so  wäre 
dann  uaut  eine  Analogiebildung  nach  t$vt. 

Schliesslich  bleibt  noch  zu  erwähnen,  dass  vielleicht  auch 
eine  Forin  der  Sippe  des  iv  umgekehrt  einer  Form  im  Kreis  der 
Ableitungen  von  tx  als  Musler  gedient  hat.  Das  Adverb  tri  6g 
ist  wegen  lal.  intus  für  eine  vorgriechische  Bihlung  zu  halten, 
dagegen  hat  fxrog  in  keiner  Schwestersprache  ein  Analogen, 
und  wenn  es  somit  wahrscheinlich  eine  Specialbildung  des  Grie- 
chischen ist,  so  hat  man  anzunehmen,  dass  es  nach  irrög 
gebildet  wurde. 
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Georg-Augusts-Universität  aus  d.  J.  1882.  Göttingen  d.  J. 

Neues  Lausitzisches  Magazin.  Im  Auftrag  d.  Oberlausitz.  Gesellsch.  d. 
Wissensch,  hernusgeg.  von  Prof.  Dr.  S  c  h  ö  n  w  ä  1  d  e  r.  Bd.  58.  Bd.  59, 
H.  I.  Görlitz  4  882.  83. 

Zeitschrift  des  k.  sächsischen  statistischen  Bureaus.  Redig.  v.  V.  Böhmert. 
Jahrg.  28  (4882),  H.  4—4.  Jahrg.  29  (4883),  H.  4.  2.  Dresden  4883. 

Jahrbuch  des  k.  sächsischen  meteorologischen  Institutes.  4  883,  Lief.  1. 
Leipzig  1883. 

Dekadenbericht  des  k.  sächsischen  meteorologischen  Institutes.  1863, 
No.  24—34. 

Vierteljahrsschrift  der  astronom.  Gesellschaft.  Jahrg.  4  8,  H.  4— 3.  Leip- 
zig 4  883. 

Auwers,  A. ,  Mittlere  Oertcr  von  83  südlichen  Sternen  für  4875.0  zur 
Fortsetzung  d.  Fundamental-Catalogs  f.  d.  Zonen-Beobachtungen  d. 
astronom.  Gesellschaft.  Publication  d.  astronom.  Gesellsch.  XVII. 
Leipzig  4  883. 

Sitzungsberichte  der  Naturforschenden  Gesellschaft  zu  Leipzig.  Jahrg.  IX 
(4  882).  Leipzig  4  883. 

Codex  diplomaticus  Saxoniae  Regiae.  Im  Auftrag  der  kgl.  Sächs.  Staats- 
regierung herausg.  von  0.  Posse  und  H.  Ermisch.  II.  Haupt- 
theil,  Bd.  7  (Urkundenbuch  der  Städte  Kamenz  und  Löbau.  herausg. 
von  H.  K  not  he.  Bd.  12  (Lrkundenbuch  d.  Stadt  Freiberg  in  Sachsen, 
herausg.  von  H.  Ermisch.  Bd.  1).  Leipzig  4  883. 

Kgl.  Sächsisches  Polytechnikum  zu  Dresden.  Ergänzung  zum  Programm  f.d. 
Studienjahr  4  882/88,  enthalt,  d.  Verzeicbniss  d.  Vorlesungen  f.  d. 
Sommersem.  4  883.  —  Programm  f.  d.  Studienjahr,  bezieh.  Winter- 
sem. 4  883/84.  —  Regulativ  für  die  Diplomprüfungen  am  K.  Poly- 
technikum. Dresden  4883. 

Jahresbericht  der  Gesellschaft  für  Natur- u.  Heilkunde  in  Dresden.  Sitzungs- 
periode 4  882—83.  Dresden  48S3. 

Sitzungsberichte  und  Abhandlungen  der  naturwissenschaftl.  Gesellschaft 
Isis  in  Dresden.  Herausg.  v.  C.  Bley.  Jahrg.  4  882,  Juli — Dec.  Jahrg. 
1883,  Jan. — Juni.  Dresden  1883. 

Jahresbericht  der  Fürsten-  u.  Landesschule  Meissen  vom  Juli  1882  —  Juli 
1883.  Meissen  4  883. 
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Bericht  über  die  im  Jahr  1882  den  Herzogl.  Sammlungen  zugegangenen 
Geschenke.  Gotha  1883. 

Pertsch  ,  Wilh.,  Die  arabischen  Handschriften  der  Herzogl.  Bibliothek  zu 
Gotha.  Auf  Befehl  S.  H.  des  Herzogs  Ernst  II.  von  Sachsen-Coburg- 
Gotha  verzeichnet.  Bd.  4,  H.  2.  Gotha  1883. 

Zuwachs  der  Grossherzogl.  Bibliothek  zu  Weimar  in  d.  Jahren  1881  u.  1882. 
Weimar  1883. 

Berichte  der  deutschen  chemischen  Gesellschaft  zu  Berlin.  Jahrg.  XV, 
No.  18.  19.  Jahrg.  XVI,  No.  1  —  17.  Berlin  1882.  83. 

Furtwängler,  A.,  Der  Goldfund  von  Vettersfelde.  43.  Programm  zum 
Winckelmannsfeste  der  Archacologischen  Gesellschaft  zu  Berlin. 
Berlin  1883. 

Publicationen  des  Astrophysikalischen  Observatoriums  zu  Potsdam.  Bd.  3. 
Potsdam  1883. 

Sechzigster  Jahresbericht  der  Schlesischen  Gesellschaft  für  vaterländische 
Cultur.  Enthält  den  Generalbcricht  über  die  Arbeiten  und  Verände- 
rungen der  Gesellschaft  im  J.  1882.  Breslau  1883. 

Nova  Acta  Academiae  Caroiinac  Leopoldinae  Caesareae  German,  naturae 
curiosorum.  T.  44.  Halis  1883. 

Leopoldina.  Amtliches  Organ  der  kais.  leopoldinisch-carolinisch-deutschen 
Akademie  der  Naturforscher.  Heft  XVIII,  No.  28.  24.  Heft  XIX, 
No.  1—20.  Halle  1883. 

Abhandlungen  der  naturforschenden  Gesellschaft  zu  Halle.  Bd.  15,  H.2 — 4. 
Bd.  16,  H.  1.  Halle  1881—83. 

Bericht  über  die  Sitzungen  der  naturforschenden  Gesellschaft  zu  Halle  im 
J.  1880.  1881.  1882. 

Zeitschrift  f.  d.  gesammten  Naturwissenschaften,  redig.  von  CG.  Giebel. 
Dritte  Folge.  188t.  Bd.  6  (der  ganzen  Reihe  54.  Bd.).  Berlin1881. — 
Zeitschrift  für  Naturwissenschaften.  Originalabhandlungen  u.  Be- 
richte. Hrsg.  vom  Naturwiss.  Verein  f.  Sachsen  und  Thüringen  in 
Halle.  4.  Folge  (Fortsetzung  d.  Zeitschrift  f.  d.  gesammten  Natur- 
wiss.), Bd.  1,  1882  (d.  ganzen  Reihe  55.  Bd.).  Bd.  2,  1883  (d.  ganzen 
Reihe  56.  Bd.),  H.  1—4.  Berlin  u.  Halle  1882.  83. 

Schriften  der  Universität  zu  Kiel  aus  d.  J.  1881/82.  Bd.  28.  Kiel  1882.  — 
Chronik  d.  Universität  Kiel  1882;  Verzeichniss  d.  Vöries.,  Winter 
1888/83,  Sommer  1883;  Personal verz.  Sommer  1882,  Wint.  1882/83. 
Blass,  De  Gemino  et  Posidonio.  Ders.,  Einiges  a.  d.  Geschichte 
d.  Astronomie  im  Alterthum.  17  Inaug.-Dissertationen. 

Ergebnisse  der  Beobachtungsstalionen  an  den  deutschen  Küsten  über  die 
physikalischen  Eigenschaften  der  Ostsee  u.  Nordsee  u.  die  Fischerei. 
Jahrg.  1882,  Heft  1—9.  Berlin  1883. 

Vierter  Bericht  der  Commission  zur  wissenschaftlichen  Untersuchung  der 
deutschen  Meere  in  Kiel,  für  die  Jahre  1877 — 81.  Jahrg.  VII — XI. 
Abth.  2.  Berlin  1883. 

Schriften  der  physikal. -ökonomischen  Gesellschaft  zu  Königsberg.  Jahrg. 
23  (1882),  Abth.  1.  2.  Königsberg  1882.  83. 

Beiträge  zur  Naturkunde  Preussens.  Hrsg.  von  der  K.  physikal. -ökono- 
mischen Gesellschaft  zu  Königsberg.  1 — 5.  Königsberg  1868 — 82. 

81.  u.  82.  Jahresbericht  der  Naturhistorischen  Gesellschaft  zu  Hannover  f. 
d.  Geschäftsjahre  1880 — 82.  Hannover  1883. 
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Jahresbericht  des  physikal.  Vereins  zu  Frankfurt  a.  M.  für  das  Rechnungs- 
jahr 4881—1882.  Frankfurt  a.  M.  1883. 

Jahrbücher  des  Vereins  von  Alterthumsfreunden  im  Rheinlande.  H.73— 75. 
Bonn  1882.  83. 

10.  Jahresbericht  des  Westfälischen  Provinzial-Vereins  für  Wissenschaft  u. 
Kunst  pro  1881.  11.  Jahresbericht  pro  1882.  Münster  1882.  83. 

Sitzungsberichte  der  physikal. -medicinischen  Societfit  in  Erlangen.  Heft  U 
(Nov.  1881— Aug.  1882).  Erlangen  1882. 

Jahresbericht  der  naturhistorischen  Gesellschaft  zu  Nürnberg.  4  882.  Nürn- 
berg 1883. 

Anzeiger  für  Kunde  der  deutschen  Vorzeit.  Organ  des  Germanischen  Mu- 
seums. N.  F.  Jahrg.  29.  Nürnberg  1882.  —  28.  Jahresbericht  des 
Germanischen  Nationalmuseums.: 

Festschrift  zur  dritten  Söcularfeier  der  Alma  Julia  Maximiiiana  gewidmet 
von  der  Medicinischen  FacultÄt  Würzburg.  Bd.  1.  2.  Leipzig  1882. 

Verzeichniss  d.  Vorlesungen  welche  an  der  K.  Bayer.  Julius-Maximilians- 
Universität  zu  Würzburg  im  Sommer-Sem.  1883  gehalten  werden. 

Sitzungsberichte  der  physikal. -medicin.  Gesellschaft  in  Würzburg.  Jahrg. 
1882.  Würzburg  1882. 

Verhandlungen  der  physikal.- medicin.  Gesellschaft  in  Würzburg.  N.  F. 
Bd.  17.  Würzburg  1883. 

Württembergische  Vierteljahrshefte  für  Landesgeschichte.  Herausg.  von 
d.  Kgl.  Statist.-topogr.  Bureau.  Jahrg.  5  (1882:  ,  H.  4— 4.  Stuttgart 
1882. 

21.  und  22.  Bericht  der  Oberhessischen  Gesellschaft  für  Natur-  und  Heil- 

kunde. Giessen  1882.  83. 

22.  und  23.  Bericht  über  die  Thötigkeit  des  Offenbacher  Vereins  für  Natur- 

kunde in  d.  Vereinsjahren  1880—82.  Oflenbach  1883. 

Verhandlungen  des  naturhistor.- medicin.  Vereins  zu  Heidelberg.  N.  F. 
Bd.  3,  H.  2.  Heidelberg  1882. 

Verhandlungen  der  Schweizerischen  naturforschenden  Gesellschaft  in  Lin- 
thal  d.  11 — 13.  Sept.  1882  (65.  Jahresversammlung).  Jahresbericht 
1881/82.  Glarus  1882. 

Archives  des  sciences  physiques  et  naturelles.  Nov.  1882:  Compte-rendu 
des  travaux  präsentes  ä  la  65.  Session  de  la  Societe  Helvetique  des 
sciences  naturelles  reunie  ä  Linthal  les  11—13.  sept.  188i.  Geneve 
4882. 

Neue  Denkschriften  der  allgemeinen  Schweiz.  Gesellschaft  f.  die  gesa turnten 
Naturwissenschaften.  Bd.  28,  Abth.  3.  Basel  1888. 

Mittheilungen  der  naturforschenden  Gesellschaft  in  Bern  aus  d.  J.  4  882. 
H.1.2  (No.4030— 4056).  4883,  H.  4  (No.  4057— 4063).  Bern  4882.  83. 

Elfter  u.  Zwölfler  Jahresbericht  der  historisch-antiquarischen  Gesellschaft 
von  Graubünden.  Jahrg.  4884.  4882.  Chur  d.  J. 

Jahresbericht  d.  naturforschenden  Gesellschaft  Graubündens.  N.  F.  Jahrg. 
26.  Vereinsjahr  4884/82.  Chur  4  883. 

M^moires  de  la  Societe  de  physique  et  d'histoire  naturelle  de  Geneve. 
T.  XXVIII,  P.  4.  Geneve  4  882—83. 

Bulletin  des  travaux  de  la  Societe  Murithienne  du  Valais.   Annees  4  884 
et  1882.  Fase.  44.  Neuchatel  4  883. 
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Verhandelingen  d.  Kon.  Akad.  v.  Wetenschappen.  Afdeel.  Letterkunde. 
Deel  XV.  Amsterdam  4883.  —  Afdeel.  Natuurkunde.  Deel  XXII. 
Amsterdam  4  883. 

Verslagcn  en  Mededeelingen  der  Kon.  Akad.  v.  Wetensch.  Afdeel.  Letter- 
kunde. II.  Reeks,  Deel  44.  Amsterdam  4  882.  Afdeel.  Natuurkunde. 

II,  Reeks,  Deel  4  7.  Amsterdam  4  882.  —  Naam-  en  zaakregister  op 
de  Versl.  en  Meded.,  Afd.  Letterk.,  D.  4—4  2.  Amsterdam  4  882. 

Jaarboek  van  de  Kon.  Akad.  v.  Wetensch.  gevestigd  te  Amsterdam,  voor 
4884. 

Proccssen-verbaal  van  de  gewone  Vergaderingcn  d.  Kon.  Akad.  v.  We- 
tensch. te  Amsterdam.  Afdeel.  Natuurkunde.  Mei  4884— April  4  882. 

Esseiva,  Petr. ,  Tobiae  junioris  peregrinatio.  Carmen  praemio  au  reo 
ornatum  in  certamine  poetico  Hoeufftiano.  Acced.  duo  carmina 
laudata.  Amstelod.  4  882. 

Nederlandsch  kruidkundig  Archief.  Verlagen  en  Mededeelingen  der 
Nederlandsche  botanische  Vereeniging.  Ser.  II.  Deel  4,  St.  4. 
Nijmegen  4  883. 

Catalogus  der  bibliotheek  van  de  Nederlandsche  botanische  Vereeniging. 
Nijmegen  4  883. 

Questions  mises  au  concours  par  ia  Sociötö  des  arts  et  des  sciences 
etablie  ä  Utrecht,  4  883. 

Berigten  van  het  Historisch  Genoolschap  te  Utrecht.  Deel  I,  St.  4.2.  II,  4. 

III,  4.  2.  V,  4.  2.  VI  (II.  Ser.,  4],  4.  2.  VII,  4.  2.  Utrecht  4846—63. 

Kronijk  van  het  Historisch  Genoolschap  te  Utrecht.  Jaarg. 2  ,'4846) — 5  (4849). 
6—10  =11.  Serie).  41—45  (III. Ser.,  1—5).  46—20  (IV.  Ser.,  4—5). 
24—25  (V.  Ser.,  4—5).  26—34  (VI.  Ser.,  4— 6  .  Utrecht  4846—76. 
—  Register  v.  Jaarg.  4846—54,  Deel  4.  2.  Utrecht  4857. 

Codex  diplomaticus  Neerlandicus.  Uitgeg.  door  het  Historisch  Genoolschap 
gevestigd  te  Utrecht.  Deel  I,  Afl.4.  2.  II.  Ser.,  Deel  II,  4.  2.  111,4.2. 

IV,  4.  2.  V.  VI.  Utrecht  4  848—63. 

Register  op  de  onderwerpen  behandeld  in  de  Kronijk,  Berichten  en  den 
Codex  diplomaticus,  uitgeg.  door  het  Historisch  Genootschap  te 
Utrecht.  Utrecht  4  877. 

Werken  van  het  Historisch  Genootschap  gevestigd  te  Utrecht.  N.  S.  4 — 26. 
27.  27*>.  28—35.  Utrecht  4864—83. 

Bijdragen  en  Mededeelingen  van  het  Historisch  Genootschap  gevestigd  te 
Utrecht.  Deel  4— 6.  Utrecht  4  878— 83. 

Katalogus  der  boekerij  van  het  Historisch  Genootschap  gevestigd  te  Utrecht. 
3.  uitgave.  Utrecht  1 872.  —  Supplcment-Katalogus  der  derde  uitgave. 
Utrecht  4  882. 

Geer,  Jhr.  Mr.  B.  J.  L.  de,  De  Strijd  der  Friezen  en  Franken.  Eene  voor- 
lezing.  Uitgeg.  door  het  Historisch  Genootschap  gevestigd  te  Utrecht. 
Utrecht  4850. 

Onderzoekingen  gedaan  in  het  Physiol.  Laboratorium  d.  Utrechtsche 
Hoogeschool.  Uitg.  door  F.  C.  Donders  en  Th.  W.  Engel- 
mann. 3.  Reeks,  VIII.  Utrecht  4  883. 

Archives  neerlandaises  des  sciences  exaetes  et  naturelles,  publikes  par 
)a  Societe  Hollandaise  des  sciences  ä  Harlem.  T.  4  7,  Livr.  3—5. 
T.  4  8,  Livr.  4.  Harlem  4  882.  83. 

Archives  du  Musee  Teyler.  Se>.  II,  P.  3.  Harlem  4882. 
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Sande  Bakhuyzcn,  H.  G.  v.  d.,  Catalogus  van  de  boeken  aanwezig  io 
de  bibliotherk  der  Sterrenwacht  te  Leiden.  Suppl.  I:  1877— 4.  Jan. 
4  879.  II:  4  879—4.  Juli  4  88S  (Bijvoegsel  bij  de  Annalen  der  Sterren- 
waeht).  's  Gruvenhage  1884.  82. 

Programme  de  la  Soeietö  Batave  de  Philosophie  experimentale  de  Rotter- 
dam, 4  882. 

Kecueil  des  memoires  et  des  travaux  publies  par  la  Sociale  Botanique  da 
Grand-Dachöde  Luxembourg.  No. 6 — 8.  4880 — 82.  Luxembourg  4882. 

Annuaire  de  l'Acadlmic  R.  des  sciences,  des  lettres  et  des  beaux-arts  de 
Belgique.  4  882  (Annee  XLVIII).  4  883  (Annee  XUX).  Bruxelles  d.  J. 

Bulletins  de  l'Academie  R.  des  sciences,  des  lettres  et  des  beaux-arts  de 
Belgique.  Annee  50  (4884),  3.S6r.  T.  4.  2.  Annöe  54  (4882),  3.  Ser. 
T.  8.  4.  Annee  52  (4  883),  3.  Ser.  T.  5.  Bruxelles  d.  J.  —  Table* 
generales  du  recueil  des  Bulletins,  II.  Ser.  T.  24—50  (4867—80). 
Bruxelles  4  883. 

Memoires  de  l'Acad.  R.  des  sciences,  des  lettres  et  des  beaux-arts  de 
Belgique.  T.  43,  P.  2.  T.  44.  Bruxelles  4  882. 

Memoires  couronnös  et  autres  Memoires  publ.  p.  l'Academie  R.  des  scien- 
ces, des  lettres  et  des  beaux-arts  de  Belgique.  Collection  in-8°. 
T.  34.  38 — 35.  Bruxelles  4884 — 83. 

Memoires  couronnes  et  Memoires  des  savants  etrangcrs,  publ.  p.  l'Acad. 
R.  des  sciences,  des  lettres  et  des  beaux-arts  de  Belgique.  T.  44. 
Bruxelles  4  882. 

Annales  de  la  Soctete  entomologique  de  Belgique.  T.  26.  Bruxelles  4  832. 

Bullettino  delF  Instituto  di  corrispondenza  archeologica  per  l'anno  4  882, 
No.  4  4.  4  2  (und  Elenco  de'  participanti  »IIa  tine  dell'  anno  1 881;. 
4883,  No.  4—44.  Roma  4883. 

Atti  della  R.  Accademia  de  Lincei.  Anno  CCLXXIV  4  876—77),  Ser.  II, 
Vol.  8.  Roma  4  883.  —  Memorie  della  classe  di  scienze  fisiche,  matem. 
e  naturali.  Anno  CCLXX1X  (4884—82),  Ser.  III,  Vol.  4  4  —43.  Roma 
488i.  —  Transunti  Ser.  III.  Vol.  7,  Fase.  4—45.  Roma  4882.  83. 

Memorie  del  R.  Istituto  Lombardo  di  scienze  e  Iettere.  Classe  di  scienze 
matem.  e  naturali.  Vol.  4  4  [Ser.  III,  Vol.  5),  Fase.  3.  Milano  4884. 

Reale  Istituto  Lombardo  di  scienze  e  Iettere.  Rendiconti.  Ser.  II.  Vol.  14. 
—  Programme  dei  concorsi  ai  premj  proposti  4  882. 

Atti  della  R.  Accademia  dellc  scienze  di  Torino.  Vol.  XVIII,  Disp.  4—7. 
Torino  4  882.  83. 

Memorie  della  R.  Accademia  delle  scienze  di  Torino.  Ser.  II,  T.  34. 
Torino  4883. 

Bollettino  meteorologico  ed  astronomico  dell'  Osservatorio  della  R.  Iniver- 
sita di  Torino.  Anno  XVII  (4  882:  .  Parte  meteorologica.  Torino  4883. 

Annali  della  R.  Scuola  normale  superiore  di  Pisa.  Vol.  6  (Scienze  fisiche  e 
matem.,  Vol.  3).  Pisa  4  883. 

Processi  verbali  della  Societä  Toscana  di  scienze  naturali  residente  in  Pisa. 
Vol.  3,  adunanza  del  4.  Luglio  4  883. 

Atti  del  R.  Istituto  Veneto  di  scienze,  Iettere  ed  arti.  Ser.  V.  T.  7,  Disp.  40. 
T.  8,  Disp.  4—4  0.  Ser.  VI.  T.  4,  Disp.  4—3.  Venezia  4880—83. 

Rowland,  Enr.  A.,  Relazione  critica  sulle  varie  determinazioni  dell'  equi- 
valente  meccanico  della  caloria.  Opera  premiata  dal  R.  Istituto 
Veneto  e  trad.  dall'  Inglese  p.  cura  dello  stesso  Istituto  (Appendice 
al  T.  7  della  V.  Serie  degli  Atti).  Venezia  4882. 
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Memorie  del  R.  Istituto  Veneto  di  scienze,  lettere  ed  arli.  Vol.  21,  P.  3. 
Venezia  1 882. 

Memorie  della  R.  Accaderoia  di  scienze,  lettere  ed  arti  di  Modena.  Ser.  II. 
T.  1.  Modena  1883. 

Giornale  di  scienze  natural!  ed  economiche,  pubbl.  p.  cura  della  Societä 
di  scienze  natur.  ed  econom.  di  Palermo.  Anno  15  (1880—8S). 
Vol.  15  (mit  Balletino  meteorologico  del  R.  Osservatorio  di  Palermo, 
Anno  16  (1880).  Vol.  15).  Palermo  1882. 

Pbilosopbical  Transactions  of  the  R.  Society  of  London.  For  the  year  1882. 
Vol.  173,  P.  2—4.  —  Kor  the  vear  1883.  Vol.  174,  P.  1.  London 
1882.  83.  —  The  R.  Society,  30"»  Nov.  1882  (List  of  the  members}. 

Proccedings  of  the  R.  Society  of  London.  Vol.  XXXIV,  No.  221—23. 
Vol.  XXXV,  No.  224—26.  London  1882.  83. 

Catalogue  of  the  scientific  books  in  the  library  of  the  R.  Society.  Part  2. 
General  Catalogue.  London  1883. 

Proceedings  of  the  R.  Institution  of  Great  Britain.  Vol.  IX,  P.  4.  5  (No.  73. 
74).  Vol.  X,  P.  1  (No.  75).  London  1881—83. 

Royal  Institution  of  Great  Britain.  Listof  the  members  1882,  with  the  report 
of  the  visitors  for  1881.  London  1882. 

Proceedings  of  the  London  Mathematical  Society.  Vol.  13,  No.  186 — 88. 
193.  94.  Vol.  14,  No.  195—208.—  Listof  members  9*h  Nov.  1882. 
London  1882. 

Journal  of  the  R.  Microscopical  Society,  containing  its  Transactions  and 
Proceedings.  Ser.  II.  Vol.  2,  P.  6.  Vol.  3,  P.  1— 6.  London  1882.83. 

Catalogue  of  the  Greek  coins  in  the  British  Museum.  Tbessaly  to  Aetolia. 
By  Reg.  Stuart  Poole.  London  1883.  —  The  Ptolemies,  kings  of 
Egypt.  By  Reg.  Stuart  Poole.  London  1883. 

Proceedings  of  the  Cambridge  Philosophical  Society.  Vol.  4,  P.  2 — 5.  Cam- 
bridge 1881—83. 

Transactions  of  the  Cambridge  Philosophical  Society.  Vol.  13,  P.  2.  Cam- 
bridge 1882. 

Proceedings  of  the  R.  Irish  Academy.  Ser.  II.  Vol.  2  (Politc  literature  and 
antiquities),  No.  4.  Vol.  3  (Science),  No.  9.  10.  Dublin  1882.  83. 

The  Transactions  of  the  R.  Irish  Academy.  Vol.  27  (Polite  literature  and 
antiquities),  P.  5.  Vol.  28  (Science).  P.  11—13.  Dublin  1882.  83. 

The  scientific  Proceedings  of  the  R.  Dublin  Society.  N.  Ser.  Vol.  3,  P.  5. 
Dublin  1882. 

The  scientific  Transactions  of  the  R.  Dublin  Society.  Ser.  II,  Vol.  1, 
No.  15—19.  Vol.  2,  No.  2.  Dublin  1882. 

Journal  of  the  R.  Geological  Society  of  Ireland.  Vol.  16  fN:  S.  Vol.  6i,  P.2. 
1881—82.  London  1882. 

Journal  de  l'Ecolc  polytechnique ,  publ.  p.  le  Conseil  d'instruction  de 
cet  etablissement.  Cah.21— 44.  Paris  1882— 74.  Cah.  50— 52.  Paris 
1881.  82. 

Bulletin  de  la  Societe  mathematique  de  France.  T.  10,  No.  7.  T.  11, 

No.  1—4.  Paris  1882.  83. 
Coraite  international  des  poids  et  mesures.  Proces -verbaux  des  s*ances 

de  1882.  Paris  1883. 
Memoires  de  la  Soci6t£  des  sciences  phvsiques  et  naturelles  de  Bordeaux. 

II.  Serie.  T.  4,  Cah.  3.  T.  5,  Cah.  1.  2.  Paris  1881.  82. 
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Memoires  de  la  Society  nationale  des  sciences  naturelles  de  Cherbourg. 
T.  23  (III.  Ser.,  T.  3).  Paris  et  Cherbourg  4  884 . 

Catalogue  de  la  hibliotheque  de  la  Soci£t£  nationale  des  sciences  naturelles 
de  Cherbourg,  r£d.  p.  A.  Le  Jolis.  P.  I.  2  6d.  Cherbourg  1881. 

Annales  de  la  Sociöte  Linneenne  de  Lyon.  N'ouv.  Serie  T.  29  Annee 
1888).  Lyon  et  Paris  4  883. 

Academie  des  sciences  et  lettres  de  Montpellier.  Mtfrooires  de  la  section 
des  lettres.  T.  7,  Fase.  1  Annee  4882).  —  Memoires  de  la  section 
des  sciences.  T.  40,  Fase.  2  (Annee  1881).  Montpellier  1882. 

Bulletin  de  la  Societö  des  sciences  de  Nancy  (ancienne  Societe  des  sciences 
naturelles  de  Strasbourg).  Ser.  II.  T.  6,  Fase.  44.  Annee  45  (1882,. 
Paris  4  883. 

Discursos  leidos  ante  la  R.  Academia  de  ciencias  morales  y  politicas  en 
la  reeepeion  publica  del  Arzobispo  de  Sevilla  Zefferino  Gonzalez  4  883. 
Madrid  1883. 

Real  Academia  de  ciencias  morales  y  politicas.  Afio  de  4883.  Madrid  d.  J. 

Estatutos  y  demas  disposiciones  legislatives  para  el  regimen  de  la  R.  Acad. 
de  ciencias  morales  y  politicas.  Madrid  4  883. 

Real  Academia  de  ciencias  morales  y  politicas.  Programa  para  los  coneursos 
ordinarios  de  4  884  y  4  885. 

Anales  del  Iastituto  y  Observatorio  de  marina  de  San  Fernando,  publ. 
por  C.  Pujazon.  Seccion  II.  Observaciones  meleorolögicas.  Ano 
4  882.  San  Fernando  1883. 

Oversigt  over  det  Kong.  Danske  Videnskabernes  Selskabs  Forhandlinger  i 
aaret  1882,  No.  8.  1883.  No.  1.  2. 

Det  Kong.  Danske  Videnskabernes  Selskabs  Skrifter.  Naturvid.  og  mathemal. 
Afd.  6.  R«kke.  Bd.  2,  No.  4.  5.  Kjebenhavn  1883. 

Kongl.  Svenska  Vetensknps-Akademiens  Handlingar.  Delen  21—27  (X\ 
Foljd,  D.  1—7).  Stockholm  1857—76. 

Antiquarisk  Tidskrift  för  Sverige,  utg.  of  Kongl.  Vitterhets,  Historie  och 
Anliquitets  Akademien  genom  Bror  Emil  Hildebrand.  Delen  6, 

H.  3.  7,  H.  1—3.  Stockholm  1882.  83. 

Entomologisk  Tidskrift,  pä  föranstaltende  af  Entomologiska  Föreningen 
i  Stockholm  utg.  af  Jac.  Spängberg.  Arg.  8  (4  882),  H.  4.  Stock- 
holm d.  J. 

Acta  Universitatis  Lundensis.  Lunds  Universitets  Ärs-Skrifl.  T.  45  (1878 — 
79j,  Afd.  I.  II.  T.  16  (1879—80),  Afd.  I.  II.  T.  47  (1880—81],  Afd. 

I.  11.  III.  Lund  1878—81. 

Lunds  Universitets -Biblioteks  Accessions -Katalog.  1879.  80.  84.  Lund 
4880—82. 

Festskrift  tili  Kgl.  Universitetet  i  Köpenhamn  vid  dess  400  ärs  jubileum  i 
Juni  1879  frin  Kgl.  Carolinska  Universitetet  i  Lund.  Lund  1879. 

Nova  Acta  Reg.  Societatis  scienliarum  Upsaliensis.  Ser.  III.  Vol.  XI,  Fase.  2. 
Upsaliae  4883. 

Bulletin  mensuel  de  l'Observatoire  meteorologique  de  l'UniversitS  d'Upsal. 
Vol.  44  (1882).  Upsal  1882 — 83. 

Den'Norske  Nordhavs-Expedition  1876 — 78.  VUI.  Zoologi.  1.  Buccinidae, 
ved  H.  Friele.  IX.  Chemi.  4.  Om  sevandets  faste  bestanddele,  af 
L.  Schmelck.  2.  Om  havbundens  afleiringer,  af  H.  Schmelck. 
X.  Meteorologi,  af  H.  Mohn.  Christiania  4  882.  83. 
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Memoires  de  l'Academie  Imperiale  des  sciences  de  St.- Petersbourg. 
VII.S6rie.  T.  30,  No.  9 — 44.  T.  34,  No.  4—8.  St.-P*tersbourg  4882.  83. 

Bulletin  de  l'Academie  Imperiale  des  sciences  de  St.- Petersbourg.  T.  XXV11I, 
No.  8.  4.  St.-P6tersbourg  4883. 

Acta  horti  Petropolitani.  T.  VIII,  Fase.  1.  St.  Petersburg  4  883. 

Annalen  d.  physikalischen  Centraiobservatoriums,  herausg.  von  H.Wild. 
Jahrg.  4  88t,  Th.  2.  St.  Petersburg  4  888. 

Annales  de  l'Obscrvatoire  de  Moscou,  publ.  p.  Th.  B  red  ichin.  Vol.  IX, 
Livr.  4.  2.  Moscou  4883. 

Bulletin  de  la  Socictö  Imper.  des  Naturalistes  de  Moscou.  T.  57  (Annee 
4  882J,  No.  2,  Livr.  4.  2.  No.  3.  4.  T.  58  (Annee  1883),  No.  4.  Mos- 
cou 4  882.  83. 

Meteorologische  Beobachtungen  ausgeführt  am  Meteorol.  Observatorium  d. 
Landwirtschaftlichen  Academie  zu  Moskau  von  B.  E.  Bachme- 
tieff  (Beilage  z.  Bulletin  de  la  Soc.  Imp.  des  Natural,  de  Moscou, 
T.  57).  1882,  2.  Hälfte  (Beilage  z.  Bulletin,  T.  58).  Moscou  4883. 

Nouveaux  Memoires  de  la  Societe  Imper.  des  Naturalistes  de  Moscou. 
T.  XIV  (=  T.  XX  de  la  collectionj,  Livr.  4.  Moscou  1883. 

Materialien  zu  einer  Klimatologie  des  Kaukasus,  gesammelt  und  herausg. 
von  dem  Physikalischen  Observatorium  in  Tiflis.  Abth.  1 :  Meteoro- 
log.  Beobachtungen.  Bd.  4  (4  874—75:.  Bd.  2  (4  876—79),  Lief.  4—4. 
Tiflis  1877—80. 

Meteorologische  Beobachtungen  des  Tifliser  Physikalischen  Observatoriums 
i.  J.  1880.  1881.  Hrsg.  von  J.  Miclberg.  Tiflis  1884.  8z. 

Magnetische  Beobachtungen  des  Tifliser  Physikalischen  Observatoriums 
i.  J.  1879.  80.  Hrsg.  von  J.  Mielberg.  Tiflis  4  880.  81. 

Beobachtungen  der  Temperatur  des  Erdbodens  im  Tifliser  Physikalischen 
Observatorium  i.  J.  1880.  Hrsg.  von  J.  Mielberg.  Tiflis  4  884  . 

Gorrespondenzblatt  des  Naturforscher- Vereins  zu  Riga.  Jahrg.  25.  Riga  4  882. 

Acta  Societatis  scientiarum  Fennicae.  T.  42.  Helsingforsiae  4883. 

Öfversigt  af  Finska  Vetenskaps-Societetens  Förhandlingar.  XXIV  (4  88 1—82). 
Helsingfors  1882. 

Observations  meteorologiques  publ.  p.  la  Societe  des  sciences  de  Finlande.  ' 
Vol.  8  (Annee  1880).  Helsingfors  4  883. 

Bidrag  tili  ktinnedom  af  Finlands  natur  och  folk  ,  utg.  af  FinskaVetenskaps- 
Societet.  Haftet  37.  38.  Helsingfors  4  882. 

Proceedings  of  the  American  Philosophical  Society,  held  at  Philadelphia, 
for  promoting  useful  knowledge.  Vol.  XX No.  1  10—44  2.  Phila- 
delphia 4884.  82. 

Proceedings  of  the  American  Oriental  Society  at  New  York,  Oct.  1882; 

at  Boston,  May  1883;  at  New  Häven,  Oct.  4  883. 
Transactions  of  the  American  Philological  Association.  Vol.  4  (1869  70)  — 

43  (1882).  Cambridge  Mass.  d.  J. 

American  Journal  of  Mathematics  pure  and  applied.  Publ.  under  the 
auspices  of  the  Johns  Hopkins  University.  Vol.  V,  No.  2—4.  Vol.  VI, 
No.  2.  Baltimore  1882.  83. 

Johns  Hopkins  University  Circulars.  No.  19.  Vol.  II,  No.  20— 22.24.  Vol.  III, 
No.  27.  Baltimore  1882.  83. 

Memoirs  of  the  American  Academy  of  arts  and  sciences.  N.  S.  Vol.  X, 
P.  2.  Cambridge  1882. 


Digitized  by  Google 


Proceedings  of  the  American  Academy  of  arts  and  sciences.  N.  S.  Vol.  IX 
(Whole  Ser.  Vol.  XVII).  From  June  4881  to  June  1884.  Selected  from 
the  Records.  Boston  4  882. 

Memoirs  of  the  Boston  Society  of  Natural  History.  Vol.  III,  No.  4.  5. 
Boston  4  882. 

Proceedings  of  the  Boston  Society  of  Natural  History.  Vol.  XXI,  P.  2  ,Dee. 
4880  —  Oct.  4881).  P.  3  Oct.  1881— Jan.  1882).  Boston  4882. 

Bulletin  of  the  Buffalo  Society  of  Natural  Sciences.  Vol.  IV,  No.  3. 
Buffalo  1882. 

Bulletin  of  the  Museum  of  comparative  Zoölogy,  at  Harvard  College,  Cam- 
bridge, Mass.  Vol.  VII  Geological  Series,  Vol.  J),  No.  9.  10.  Vol.  X. 
No.  2—6.  Vol.  XI,  No.  1—4.  Cambridge,  Mass.  1882.  83. 

Memoirs  of  the  Museum  of  comparative  Zoölogy,  at  Harvard  College.  Cam- 
bridge, Mass.  Vol.  VII,  No.2,  P.  3.  Vol.  VIII,  No.2.  Vol. IX,  No.  1.2. 
Cambridge,  Mass.  1882.  83. 

Annual  Report  of  the  Curator  of  the  Museum  of  comparative  Zoology,  at 
Harvard  College,  Cambridge,  Mass.,  for  1881,82.  Cambridge,  Mass. 
1882. 

Scientific  Proceedings  of  the  Ohio  Mechanics'  Institute.  Vol.  I,  No.  4.  Vol.  II. 
No.  2.  3.  Cincinnati,  Ohio,  4  882.  83. 

Publications  of  the  Wasbburn  Observatory  of  the  University  of  Wisconsin. 
Vol.  I.  Madison  4  882. 

Annais  of  the  New  York  Academy  of  sciences  (late  Lyceum  of  natural 

history  .  Vol.  II,  No.  7—9.  New  York  4  881.  82. 
List  of  duplicates  in  the  library  of  the  New  York  Academy  of  sciences,  Nov 

4  880.  —  List  of  deficiencies  in  the  librnry ,  Nov.  4  881.  New  York  1881. 

Transactions  of  the  New  York  Academy  of  sciences  Vol.I,  No.2 — 8  Ne* 
York  1881.  82. 

Bulletin  of  the  American  Geographica!  Sociely.  1882,  No.  2 — 5.  4  893, 
No.  4.  2.  New  York  4882^  83. 

Journal  of  the  American  Geographica!  Society  of  New  York.  Vol.  XIII. 
New  York  o.  J. 

Proceedings  of  the  Academv  of  natural  sciences  of  Philadelphia.  4  883. 
P.  4  (Jan.— May).  Philadelphia  4883. 

The  Transactions  of  the  Academy  of  science  of  St.  Louis.  Vol.  IV.  No.  2. 
St.  Louis,  Mo.  4  882. 

Abbott,  Charles  C. ,  Primitive  Induslry,  or  illustrations  of  the  handiwork. 
in  stone,  bone  and  clay,  of  the  native  races  of  the  Northern  Atlantic 
Seabord  of  America.  A  special  publication  of  the  Peabody  Academy 
of  science.  Salem,  Mass.  4881. 

Astronomical  and  meteorological  Observations  made  during  the  year  4  879 
at  the  U.  S.  Naval  Observatory  (Washington  Astronomical  and 
meteorological  Observations  Vol.  25].  Washington  4  882. 

Washington  Observations.  Meteorological  Observations  made  at  the  t".  S. 
Naval  Observatory  during  the  year  4  878.  Washington  4882. 

Washington  Astronomical  Observations  for 4  878.  Append.  I  (Holden.  E  S., 
Monograph  of  the  central  parts  of  the  nebula  of  Orion).  Washing- 
ton 4  882. 

Report  of  the  Commissioner  of  agriculture  for  the  years  4884  and  4  882. 
Washington  4  882. 
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Report  of  the  Superintendent  of  the  U.  S.  Coast  Survey,  showing  the 
progress  of  the  work  during  the  fiscal  year  ending  with  June  1879. 
4880.  1 881 .  Washington  1881—83. 

Engineer  Department,  l.  S.  Army.  Report  upon  U.  S.  Geographica!  Surveys 
west  of  the  100th  meridian.  Vol.  3,  Supplement.  Geology.  Washing- 
ton 1881. 

Annual  Report  of  the  Chief  Signal-Officer  to  the  Secretary  of  war  for  the 
fiscal  year  ending  June  1880.  Part  1.  2.  Washington  1881. 

Annual  Report  of  the  Comptroller  of  the  currency  tu  the  first  Session  of  the 
forty-sevenlh  Congress  of  the  U.  S.  Dec.  5,  1881.  Washington  1881. 

Annual  Report  of  the  Board  of  Regents  of  the  Smithsonian  Institution  for 
the  year  1881.  Washington  1883. 

Smithsonian  Miscellaneous  Collections.  Vol.  22—27.  Washington  1882.  83. 

Wyoming  Historical  and  Geological  Society.  Publication  No.  5 :  Lacoe. 
R.  D.,  List  of  palaeozoic  fossil  insects  of  the  II.  S.  and  Canada. 
Wilkes-Barre,  Penna.  1883. 

Aouario  del  Observatorio  astronOmico  nacional  de  Tacubava,  para  ei  ano 
IV,  1884.  Mexico  1883. 

Annales  de  I'Observatoire  Imperial  de  Rio  de  Janeiro.  T.  I.  Description 
de  I'Observatoire.  Rio  de  Janeiro  1882. 

Bulletin  astronomique  et  m6t£orologique  de  I'Observatoire  Imperial  de  Rio 
de  Janeiro.  1882,  No.  8.  10—12.  1883,  No.  1—9.  Rio  de  Janeiro 
1882.  83. 

Actas  de  la  Academia  nacional  de  ciencias  en  Cordoba.  T.  IV,  Entrega  1. 
Ruenos  Aires  1882. 

Boletin  de  la  Academia  nacional  de  ciencias  de  la  Republica  Argentina. 
T.  V,  Entrega  1 — 3.  Cordoba  4883. 

Informe  oficial  de  la  comision  cienlifica  agregada  al  Estado  Major  General 
de  la  Expedicion  al  Rio  Negro  reolizada  en  los  meses  de  Abril,  Mayo 
y  Junio  de  4  879  bajo  las  ordenes  del  General  D.  Julio  A.  Roca.  En- 
trega I.  Zoologia.  II.  Botanica.  III.  Geologia.  Buenos  Aires  1881. 

Verhandelingen  van  het  Bataviaasch  Genootschap  van  kunslen  en  wcten- 
schappen.  Deel  42,  Stuk  1.  Batavia  1881. 

Notulen  van  de  algemeene  en  bestuurs-vergaderingen  van  het  Bataviaasch 
Genootschap  van  kunslen  en  wetenschappen.  Deel  20  (1882),  No. 
1—4.  Batavia  1882. 

Tijdschrift  voor  Indische  taal-,  land-  en  volkenkunde,  uitgeg.  door  het 
Bataviaasch  Genootschap  van  kunsten  en  wetenschappen.  Deel  27, 
An.  6.  Deel  28,  Afl.  1—4.  Batavia,  's  Hage  1882.  83. 

Catalogus  der  Numismat.  Afdeeling  van  het  Museum  van  het  Bataviaasch 
Genootschap  van  kunsten  en  wetenschappen.  2de  druk.  Batavia  1 877. 

Francken,  J.  J.  C,  en  C.  F.  M.  de  G  rijs,  Chineesch-hollandsch  Woor- 
denboek  van  het  Emoi  dialekt.  Uitgeg.  door  het  Bataviaasch  Genoot- 
schap van  kunsten  en  wetenschappen.  Batavia  1882. 

Transactions  of  the  Seismological  Society  of  Japan.  Vol.  III— V.  Tokio 
4882.  83. 

Transactions  and  Proceedings  of  the  R.  Society  of  Victoria.  Vol.  19.  Mel- 
bourne 1883. 
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Horch,  L.  Frhr.  v.,  Beiträge  zur  Rechtsgeschichte  des  Mittelalters  mit 
besond.  Rücksicht  auf  die  Dienstmannen  fürstlicher  und  gräflicher 
Herkunft.  Innsbruck  1884. 

Whitehouse,  F.  Cope,  Is  Fingal's  Cavc  artificial?  Reprinted  from  the 
Populär  Science  Monthly.  New  York  4  881. 

Darget,  L.,  Division.  Trisection  de  l'angle.  Theorie  de  paralleles  saos 
Petition  de  principe.  Postulat  um  d'Euclide.  o.  0.  4  888. 

List  of  scientific  papers  and  works  by  James  Croll. 

Brauer,  Frdr.,  Offenes  Sendschreiben  als  Antwort  auf  Herrn  Baron  Osten- 
Sacken's  »Critical  Review«  meiner  Arbeit  über  die  Notacantben. 
Wien  1883. 

Rad  ic,  Emilian  Edler  v.,  Ein  Kampf  um's  Recht.  Beitrag  z.  Lösung  der 
orthodoxen  Kirchenfrage  in  Bosnien-Herzegovina.  Prag  1879. 

Ders.,  Die  Verfassung  der  orthodox-serbischen  u.  orthodox-rumänischen 
Particular-Kirchen   in  Österreich-Ungarn,  Serbien  u.  Rumänien. 

1.  Buch.  Die  Verfassung  der  orthodox-serbischen  Particular-Kirche 
von  Karlovilz.  Prag  4  880. 

Blasius,  W-,  Über  neue  und  zweifelhafte  Vögel  von  Celebes  (Sep.-A. ). 
Braunschweig  1888. 

Ders.,  Vögel  von  Bornen,  im  Südosten  der  Insel  gesammelt  von  H.  F.  J. 
Grabowsky.  Verzeichnet  u.  besprochen  von  W.  Blasius  (Sep.-A. ). 
Wien  4  883. 

Ders.,  On  a  collection  of  birds  from  the  Isle  of  Ceram  made  by  Dr.  Platen 
4884.  (Sep.-A.)  London  4888. 

Merriam,  Aug.  C,  The  Greek  and  Latin  inscriptions  on  the  Obeliskcrab 
in  the  Metropolitan-Museum,  New  York.  New  York  1888. 

Ignatius,  K.  E.  F.,  Le  Grand-Duchc  de  Finlande.  Notice  statistique. 
Trad.  du  suexlois  p.  G.  Biaudet.  Helsingfors  4  878. 

Lewis,  H.  Carvill,  The  great  terminal  Moraine  across  Pennsylvania.  Ab- 
stract  of  a  paper  read  before  the  American  Assoc.  for  the  advance- 
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ÖFFENTLICHE  GESAMMTSITZUNG 
AM  23.  APRIL  1884 
ZUR  FKIRR  DES  UEBURTSTAUES  SR.  MAJESTÄT  DES  KÖNIGS. 


Herr  Fleischer  legte  das  dritte  Stück  von  Studien  über  Dozy's 
Supplement  awr  dictionnaires  arabes  vor  (s.  diese  Berichte  v.  J. 
1882  S.  4 — 56). 

I,  71 7b,  8  v.  u.  »Li«  nicht  Genelivanziehung  »le  roi 

des  figues«,  sondern  Zusammensetzung:  figue  royale ,  Königs- 

feige,  wie  747%  10  v.  u.  o5yo!  sLi.  »poire  royale«. 

I,  718%  5  »^U,  the«  abgeschwächt  aus  dem  pers.-tilrk. 
^L^,  russ.  qaä,  neugriech.  %tai  (neben  r«),  im  Chinesischen 
selbst  tschä. 

**   ' * 

I,  71 8b,  7  v.  u.  *KKiyJs*  adolescence,  jeunesse*,  ebenso  Cuche 
Tac*  unter  Jeunesse.  nach  w>  ^L^i.  Dieses 


ist  eine  Nebenform  des  der  Analogie  gemiissen  in  xJjä!->, 

^  äa^JI,  wi<*  in  dem  von»  Kämüs  neben  ä-Jj^  und  aüoy^ 
angeführten  ä-Jj^  und  und  in  dem  neben  xycyar>, 


dem  Gegenlheile  von  sogar  als  g^aii  bezeichneten 


-  o 


I,  719»,  22  »ä^u-ä«  ebenso,  gegen  Lane's  iL<u£,  Cuche 
t\\ob  :  »Anneau  en  corde  revetu  de  feutre  qu'on  met  au  paturon 

4884.  1 
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(du  cheval)  pour  l'attacher  qq.  part«,  und  io,Jut  Jut^t  (Bey- 
routh  1883)  rfvb :  »Chalne  munie  d'un  anneau  et  fixee  en  terre«, 
von  beiden  als  gemeinarabisch  bezeichnet. 

I,  720*,  15  v.  u.  »ö^ä«.    Seetzen's  Reisen,  II,  S.  301 : 

»Am  Jordan  wachst  ein  kleiner  stachlichter  Strauch,  welcher 
eine  Art  Ononis  zu  seyn  scheint  und  von  meinen  Leuten  Schuh- 
brik  genannt  wurde.«  Löw,  Aram.  Pflanzennamen,  158,  6  u.  7, 
aus  Wetzsteines  Dreschtafel  als  syrische  Bauernregel :  »ImSibrifc 
(Dorn) -Boden  glänzt  das  Gold«  d.  h.  es  ist  vorzügliches  Acker- 
land. Die  Nachtrüge  und  Berichtigungen  von  Prof.  Ascherson, 
ebenda,  429,  23  u.  24,  bestätigen  Seetzen's  Vermuthung: 
»§ihrik  ist  durch  Schweinfurth  jetzt  als  Ononis  antiquorum  L 
erkannt.  In  Aegypten  ist  der  Name  auf  Convolvulus  Hystrix 
Vahl  übertragen.«    Bei  Imrulkais  (Le  Diwan,  ff  I.  Z.)  wächst 

Sibrik  in  Verbindung  mit  Ala  auf  Sandboden:  ^  V;!>* 

1.  720b,  8  »j.-^«  als  Euphorbienart  auch  bei  Löw  193, 
12—  17. 

I,  721»,  17  aram.  f^nau  Thom.  a  Nov.  241, 

KE'Sflj  Buxtorf  2310  u.  2311,  wo  ein  Ungenannter  schliesslich 
bemerkt,  dieser  Fisch  scheine  ihm  derselbe  zu  sein,  welcher  in 
der  Vulgilrsprache  genannt  werde,  Buxtorf:  vBorboie, 

id  est,  Barbota  vel  Borbota«.  Ich  vermulhe  darunter  ein  mir 
übrigens  unbekanntes  italienisches  Wort,  das  dem  franz.  barbue 

—  einer  Art  Meerbutte,  »poisson  de  mer  du  genre  des  turbols« 

—  zu  Grunde  liegt.    Sollte  dieses  barbota  —  s.  Lane  unter 

SjyjJ^  —  von  Ja^j,  barbitus,  barbitum  herkommen  1  Ich  wüsste 

wenigstens  nicht,  was  an  der  Meerbutte  zu  einer  von  barba 
abzuleitenden  Benennung  des  Fisches  Veranlassung  gegeben 
haben  sollte. 

I.  721»,  28  «X>Ii  —  Balm*  nach  M's  ^JujtJt  ^  i-~X<» 
iüuä^xli :  Besen  aus  dünnen  Reisern  oder  Zweigen. 

I,  721»,  29  "Jsulii  perche,  long  baton«  das  aram.  O^©, 

•   :  - 
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I,  721 b,  7  u.  6  v.u.  »iili«  bedeutet  Kamil  205,  1,  seiner 
Form  gemäss  nicht  »rassassiement«  überhaupt,  sondern  als 

n.  vicis:  einmaliges  Sattsein ,  im  Gegensatze  zu  ein- 
maliges Hungern. 

I,  722»,  3  »LluJL  aju-ü  U  lui  donna  des  coups  de  bätona 

Denominativ  von  dem  folgenden  ^-ii  (wie  statt  zu  schrei- 
ben ist),  dem  türk.  ^buk,  cybuk,  wovon  (jJju^, 
vybuklamak ,  das  Synonym  jenes 

I,  722%  6  «Kali  chapeau  u  trois  corneso  türk.  xibU,  jüLi, 
sapAa,  europäischer  Hut  Uberhaupt,  der  in  Syrien  und  Aegypten 

xko^j  heisst,  von  ital.  berretla,  span.  birreta,  birrete,  franz. 
barrette,  deutsch  Barelt;  s.  1,  80b,  7.1) 

»  >  >  > 

I,  722b,  8  v.  u.  »viU-ii«  richtig  wie  Cuche  |V1b,  6 

»Tuyau  de  pipe  (jJi«,  das  türk.  (JL^,        Z.7,  in  be- 

sonderer Bedeutung.  Hartmann,  Arab.  Sprachführer,  234,  Anm.: 
»Die  als  Tschibuk  bekannte  lange  Pfeife  wird  im  nichttürkischen 
Orient  nur  noch  sehr  wenig  geraucht.« 

I,  723»,  27  »JJilU  sehr.  j£it,  II,  402*,  26. 

I,  724*,  12  — 15.    Eine  andere  Erklärung  dieses 

giebtCuche,  |V1b:  »Rhumalisme  qui  prive  (un  cheval)  de  Pusage 

de  ses  jambes«,  und  ebenso  l\v*  :  »Perclus  de  ses  membres 

ä  cause  d'un  rhumatisme  (cheval) .« 

1,  726»,  21  u.  22  »*a.xiu  vehemence  d'une  maladie«  nach 
»reziura  de  dolencia«  Ale.   Aber  wie  vertragt  sich  das  mit  des- 

selben  i>*^ij'  convalecer  de  dolencia «  und  curar  el  en- 

fermo«,  beides  bestätigt  durch  Voc.  nach  1,  725*,  23 — 26,  und 

4)  Dieses  äapka ,  ursprünglich  romanisch -deutsch ,  ist  durch  Bre- 
chung des  Gaumenlautes  k  im  poln.  tschapka,  russ.  schapka,  Mütze,  wie 
chapeau  aus  capa,  Kappe  entstanden  und  von  den  Slaven  zu  den  Türken 
gekommen;  s.  Miklosich,  Die  Fremdwörter  in  den  sla vischen  Sprachen, 
S.  24,  Sp.  i. 
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32 — 34?  Sollte  nicht  jenes  »reziura  (reeiura)  de  dolcneia«  Iiier 
•gerade  das  Gegenthcil  ausdrucken  :  von  einer  Krankheit  wieder 
zu  Kräften  konunen  —  ? 

I,  726-,  24  »tjfia&o«  sehr.  \*s*H. 

I,  726b,  10—8  v.  ii.  viUii  »st  Überhaupt  «etre  jete  r;i  el  hi  > 

(Gliche),  und  so  bedeutet  das  Volkssprüchlein  v*  ^  ^ 

allgcmeinhin  :  Wer  nicht  weit  herum  kommt,  kriegt  nichts 
zu  sehen. 

I,  727",  10  t/itrr,  Umcher,  mnniev  doucemittt«  zu  starke 
Abschwächung  der  nltarabischen  Bedeutung;  vielmehr  müsset: 
oder  noch  starker  chiffonner,  nach  Gliche  Paa",  18,  so  dass  die 
Finger  wirklich  in  Haut  und  Fleisch  eingreifen,  ähnlich  wie  Ihm  in 
Kneten  in  den  Teig. 

1,727»,  23— 25.  FürQualremcres^i,  Plural  von  ^ii,  ist 

nicht  }yjJ^  zu  lesen;  denn  ycii  oder         bedeutet,   wie  das 

ihnen  zu  Grunde  liegende  pers.  Jo>  —  ;oL=r,  auch  ein  grosses 

Zelt,  wonach  I.  1 72 b,  11  u.  10  v.u.,  zu  berichtigen  ist. 
pLÄt       nach  mit  ^^-^i        dient  zur  Bestimmung  der 

hier  statt  lindenden  Bedeutung  des  mehrdeutigen  yy&. 

1,727»,  9  v.u.    Ausser  dem  «j'lixx  aus  M,    von  den» 

der  Kamns  auch  die  Singularform  —  iüJlf*  hat.  geben 

beide  die  vierte  Form  richtig  in  der  Bedeutung  von 

statt  des  von  Freytag  aus  Wf'o/.  in  r//>/>.«  genommenen  Schrcil>- 
fehlers  iL!. 

1,727»,  7  v.u.  »Jj^i«  u.  s.w.  aus  dem  aram.  -  hebr.  bntT  : 
s  Gesen.  Thes.  1  487  ii.  1488. 

I,  727b,  29  »x?L&  /j/o/zifr  </e  chasse«  wahrscheinlich  mit  dem 
nach  algierischer  Weise  w  ie  ts  lautenden  o:   schnlsmn ,  wie 
'«-iL-*,  1,  624",  5  v.  u.  (s.  diese  Berichte  v.J.  1882,  S.  38  u.  39 
aus  dem  türk.  \+z*L~  oder  \*c-Lo  sntsvhmn  entstanden. 
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I,  728 b,  5  »^wü  II  devenir  un  urbre ,  s?  elever  en  nrhreu, 
\ielmebr  in  Uebereiustimmung  mit  der  Grundbedeutung  des 
Stammes  und  der  Z.  13  u.  14  angegebenen  Bestimmung, 

ein  Sehattendaeh  Uber  den  jungen  Stecklingen  zu  bilden  :  former 
des  brauche*  et  des  feudlages  entrelaces,  busch-  und  strauchartig 
dicht,  weniger  in  die  Höhe,  als  in  die  Breite  wachsen.  Auch 
die  zweite  Bedeutung  »former  des  jigures  d'arbres ,  pehidre  des 
arbres«  ist  hauptsächlich  von  den  verschlungenen  PÜanzen- 
arabesken  zu  verstehen  ,  die  in  Werken  uiorgenlandischer  Bau- 
kunst, Malerei  und  Weberei  als  Hauptverzierung  erscheinen. 

Vgl.^wÄMC  730*.  5  —  1  v.  u.;  auch  bei  CucheVI*:  »Peindre  a 

ramages  jiui.  Orne  d'un  dessein  a  ramages  (clofle)  «>wCiJo«. 
Von  derselben  Grundvorstellung  geht  die  dritte  Bedeutung  aus  : 
»bracher,  passer  des  hls  de  c6te  et  d'autre«. 

I,  728\  19  u.  20  »S'ayuemr,  s'anner  de  courage,  prendre 
courage  Bc.«  steht  aus  Versehen  hier,  stall  unter  ^sui  V  730b,  1. 
Bc.  1 .  Ausg.  hat  unter  s'aguerrir,  s'armer  und  courage  Uberall 

richtig  £->^>. 

I,  728b,  24  u.  25  » ->ui,  qui  a  Taccent  sur  la  seconde  syl- 

labe«,  nach  den  allgemeinen  Hegeln  des  arabischen  Wortaccen- 
tes  im  Gegentheil  auf  der  ersten,  wie  ^Liui  auf  der  zweiten. 

I,  730b,  6  u.  7  »xLjiit  jCfiL^U«  die  Kühnheit  des  Hoch- 

arabischen,  d.  h.  seine  gedrungene,  ellipsenreiche  Ausdrucks- 
weise, nicht  »erder  Pemplot  de  certaines  lettres«  nach  unrichtiger 

Deutung  von  womit  M  jenes  xoyuK  £cl>"Ui,  allerdings 

sehr  ungenügend,  erklärt.  Denn  ^*SJ>\  ist  hier  nicht  das  gra- 
phische Kunststück,  von  welchem  z.  B.  Harirl  in  seiner  28 *ten 
üakaine  ein  Muster  geliefert  hat,  sondern  die  Gesammtheil 
grammatischer,    logischer  und  rhetorischer  Ellipsen.  Jenes 

Kunststück  heisst  bei  M  nfb?  14  — 19,  schlechthin  oJLäl  (daher 
vielleicht  Dozy's  Irrthum),  diese  Gesammtheil  in  den  folgenden 

Zeilen  bestimmter  JÄ>I  Ucber  beide  handelt  unter  dem 
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gemeinschaftlichen  Namen  ausführlich  das  Calcullaer 

0S>»}\  ^ls^»h*a\  üUi,  I,  ril— ru,  nach  dessen  Angabe  der 

Urheber  des  l.  lechn.  £-oyt)t  Ätl>ui  Ibn  Ginnl  ist. 

I,  733b,  3  »iLjU^ui«  die  zwitterartige  persisch -arabische 

Bildung  dieses  Abstraetnomens  von  .U^ui,  gemeinhin  aO^ui, 

—  s.  diese  Berichte  v.  J.  1884,  S.  32  Z.Öv.u.  flg.,  — wenn  auch 
mit  Uebergang  des  pers.  viif  in  das  arab.  so  wie  die  von  Ga- 
waliki,  Morgenländ.  Forschungen  S.  147  Z.  5  — 7,  getadelten 

Relativnomina  der  Gemeinsprache,  ^£jcs=u;  und  ^jA^ui,  schei- 

nen  die  Vermuthung  eines  persischen  Ursprungs  dieses  Wortes 
in  der  hier  stattfindenden  Bedeutung  zu  unterstützen ;  s.  Lane 
u.  d.  W. 

I,  734*,  12  v.u.  Nach  ^^ö^  ist  ^  hinzuzusetzen  oder 
wenigsten^  hinzuzudenken :  indem  sie  sich  (an  ihnen)  ein  Bei- 
spiel nehmen. 

1,  734*,  7  v.  u.  »diagnostic«  sehr,  diagnostique ,  als  Sub- 
stantiv. M :    Äiyuu,  I^jü  ^1   »"EäsM  vAa*  ^y^M  oa^^i 

I,  735b,  10  —  12.    Die  Worte  /jL*  j  o£iUt 

^j^Uu^U  bedeuten:  die  (der  Gauklerkünste J  Beflissenen  waren 
in  allen  Gauklerkünsten  den  Meistern  eifrig  zur  Hand,  —  näm- 
lich als  dienstbare  Gehülfen. 

I,  737*,  4  v.  u.  »j^ilA^«  Syncope  von  jjÜJ^ii  st.  äU\J^? 
^wX^ä,  pers.  *JUPU,  xÜJ^ii  795*,  14. 

1,  738*,  17  »äÜ*  J*«  sehr.  *Lu  ^ 

I,  738»,  7  v.  u.  MjLäJ«  sehr.  jLäj,  und  ebenso  738b,  11 

»Jc£i«  sehr.  ^Ui;  s.  Lane  unter  <X£  zu  Anfang  des  Artikels. 
Dieselbe  Berichtigung  an  zwei  Stellen  Makkarfs,  I,  v.v,  22,  und 
II,  vi. ,  7,  hat  Dozy  selbst  anerkannt  im  Index  zu  Lettre  a 
M.  Fleischer  S.  250  u.  275.  Die  angebliche  Bedeutung  *dispa- 
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ruitre«  738b,  11,  ist  demnach  zu  streichen ,  und  die  Stelle  aus 
Ibn  Batuta  zu  Ubersetzen :  gewaltig  ist  somit  der  Unterschied 
zwischen  den  beiden  Angaben. 

I,  739*,  vorl.  Z.  t>^U  sehr.  Jyä,  PI.  von  ^yi. 

I,  740*,  9  v.  u.  »s^J»«  nun  auch  von  Prof.  Karabacek  in 

seinem  »Katalog  der  Theodor  Graf  sehen  Funde  in  Aegypten«, 
Wien  1883,  8.  11  an  zwei  Stücken,  Nr.  84  und  85,  als  feines 
Linnen  mit  eingewebten  verticalen  Streifen  oder  Bändern  nach- 
gewiesen ,  nachdem  derselbe  vorher  durch  »die  Theodor  Graf- 
schen  Funde  in  Aegypten«.  Wien  1883,  S.  31  im  Allgemeinen 
darauf  hingewiesen  halte. 

I,  740b,  25,  und  801»,  16  »i^^^u  unmögliche  Wort- 
form, verschriebenes  oder  unrichtig  gelesenes  persisches  Demi- 
nutiv ^A^yi,  Süppchen. 

I,  742b,  1  »^yi«  Näheres  über  diese  Baumart  giebt  Löw, 
Aram.  Pflanzennamen,  S.  56  u.  57,  388  u.  429. 

I,  742b,  26  »v-4>a«  vom  pers.  ^Jlj*,  S^>*,  «ig. 
vierHölzer.  Von  der  Form  ju^L$-  kommt  das  türk.  ^x^y^ 

cerciu  e ,  chässis ,  Fensterrahmen ,  b.  Zenker  S.  353*,  und  das 
gemeinarabische  ä^üyi,  PI.  o^Liyi,  fenelre,  croisee,  b.Cuche 

s.  rbb. 

I,  744b,  6.  Als  racine,  radiculej  fibre,  filament  ist  u£.~, 
(jiyi,  das  hebr.  Witt,  als  saumure  das  pers.  Ji*)yü.  Nur  in 
jenen  Bedeutungen  wird  es  auch  in  uiJLÄ  erweicht,  782*,  20. 

I,  745*,  12  s_Ä>y>«  vom  pers.  w^bj-,  eig. 

Nachtdecke,  zusammengez. aus  v^^L^,  türk.  ^jL^^carsaf. 

I,  745*,  16  »vilUyi«  auch  td)^*,  näher  dem  pers.  eL&jj, 
b.  Löw  140,  3. 

1,  747*,  22  »x^wto^«  sehr.  nrjQiovov. 
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I,  747a,  34  »J^Lyi«  sehr.  xl^Iyi,  wie  Bc.  in  der  ersten 
Ausgabe. 

I,  751»,  26  »ijfijZ  creuture.  prolege,  eleve«  das  pers.-türk. 

I,  754*,  6  v.  u.  »^yift  d.  h.  äjilyi,  gemeinarabischer 

Plural  von  jyi  nach  Analogie  von  *j;U*  PI.  von  ^/w,  jjLo^ 

PI.  von  ^^JLojx,  u.  s.  w.,  aber  mit  Verwandlung  von  ^  in  .. 

Ebenso  4;L*ai?  ^;Loi,  PI.  von  ^ay**,  Spitla-Bey,  Grammatik 

4  46,  8  ii.  9:  nach  Ilarlmanns  Arab.  Sprachführer  452b  sogar 

mit  Umkehrung  b.^Ux«. 

I,  752*.  2  u.  3.  Mit  »Prendve  pari  u  cc  qui  urrive  ä  quei- 
qu'unv  schwiieht  de  Sacy  den  Begriff  von  lä^Li  in  der  angeführ- 
ten Stelle  entschieden  zu  sehr  ab;  eine  blosse  Gefühlstheilnahme 
an  den  Erlebnissen  des  hochgestellten  Mannes,  von  dem  dort  die 
Rede  ist,  wäre  praktisch  völlig  werthlos  gewesen.  Es  ist  viel- 
mehr s'associer  aux  inter&ts  et  au.r  tendnnces  de  quelqiiun,  nächst- 
verwandt mit  dem  vrendre  des  Services  ä  quelquun«  Z.  47  u.  48. 

In  der  aus  de  Slane's  Histoire  des  Berberes  angeführten  Stelle 

>  

aber,  Z.  7  ff.,  bedeutet  xy,U:  mit  ^  einer  Sache:  er  belheiligte 

ihn  an  etwas,  d.  h.  theilte  ihm  etwas  mit,  was  er  selbst  besass: 
hier  in  Bezug  auf  etwas  Inneres,  Geistiges:  »er  theilte 
(durch  seinen  massgebenden  Eintluss  und  Vorgang)  jedem  Pro- 
vinzial-Steuerbeamten  in  der  Verwaltung  seiues  Amtes  die  von 
ihm  selbst  bewiesene  praktische  Tüchtigkeit  und  die  Kunst  mit, 
höhere  Steuerertrage  zu  erzielen«.  Dieselbe  Construction  und 
Bedeutung,  aber  in  Beziehung  auf  etwas  Aeu  ss  er  es,  Sinn- 
liches, ündet  Statt  Z.  32  —  35  in  der  Stelle  Abbad.  I,  252, 
7  v.  u. ;  denn  aJL>  ^  Xxbfü  *^Ui,  wofür  Dozy  die  besondere 
Bedeutung  aufstellt :  »C.  a.  p.  et  v  escorter  quelqu  un  par« 
ist  an  sich  nichts  anders  als:  er  theilte  ihm  eine  Schaar  seiner 
Reiter  mit. 

1,  752b,  4  »fj^S^a  sehr,  in  Verbindung  mit  JlJ 

die  Araber  überhaupt,  dargestellt  durch  die  beiden  ismaelitischen 
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und  jemenischen  Hauplstämme  Asad  und  Kais:  »+t~>  ^ 

und  iJUi  ^  Wüstenfelds  Register  S.  86  u.  S.  374. 

I,  752b,  12  »^ii«  vorn  türk.  ciiriik,  faul,  ver- 

dorben; falsch,  unächt,  grundlos.  So  im  Gemeinarabischen,  als 

Gei^enlheil  vou  ^^^s ;  aber  von  einer  Verkehrsmünze  ge- 

braucht,  bedeutet  es,  alsGegcntheil  von  cLo  (türkisch;  s.  1,853, 
7  u.  8),  eine  solche  die  zu  einem  höhern  als  dem  von  der  Re- 
gierung festgesetzten  Werthe  ausgegeben  und  angenommen 

wird,  x*  ;yAX\  ;Uäli  ^  ßSL        *li>l*Il  ^Jt  U  ÄJUbdl 
£uiif  &ijLäj5         ^y»   SoM.  Und  Gliche:  »Surplus,  exce- 

Hunt  de  la  valeur  (legale1  d'une  monnaie.  Eseompte  (jLo 

Donner  une  piece  de  monnaie  pour  plus  qu'elle  ne  vaut  ^.bg^ 

I,  752 b,  24.  Die  Verbindung  mit  zeigt,  dass  dieses 

dasselbe  ist  was  sonst  ^IP^M.  PI.  von  (J?^,  die  Wurf- 
leine zum  Fangen  von  Menschen  und  Thieren,  span.  el  lazo. 
I.  753%  24  u.  25  »d)juLo  mot  qui  indique  une  generalite, 

comme  ^  et  U,  M.«   Der  betreffende  Artikel  heisst:  iy^LS 

Uj  -y«        »A^tj  JoftL  *~**>ul  J^juvamj  Lo       vii-Ä^Li  »das  ge- 

meinsame  Nomen  conjunctum  (Pronomen  relativum)  ist  das- 
jenige, welches  von  allem  Bezüglichen  in  einer  und  derselben 
Form  gebraucht  wird,  wie  man  und  mä.« 

I,  753*,  25  u.  26  »les  particules  interrogatives  et  conjoncti- 
veSj  M.«  Nach  unserem  wissenschaftlichem  Sprachgebrauche  be- 
greift »conjonctives«  eine  Menge  Partikeln  in  sich,  welche  durch 
wflfr«H  >-^5j>  l)CI  M  bestimmt  ausgeschlossen  sind ;  denn  so 
heisseu  bloss  die,  zwei  Einzelbegriffe  oder  Sülze  einfach  ein- 

ander  beiordnenden  Conjunctionen,  wie  ^  o9  *3  u.  s.  w.,  Mu- 
fassal ,  tr\,  12  ff.  Msagt:  »Die  gemeinsamen  Partikeln 
fSji£d\  bei  den  Syntaktikern  sind  diejenigen,  welche  sowohl 
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vor  Nomina  als  vor  Verba  treten,  wie  die  fragenden  und  einfach 
beiordnenden  Partikeln.«   Die  richtige  Form  ist  Übrigens  auch 

hier  &  yüi^Jt ,  nicht ,  wie  man  nach  der  Stellung  des  Wortes 

hei  M  glauben  könnte,  &.;^UJ1.  Zur  Erklärung  der  Form  und 

Bedeutung  s.  diese  Berichte  v.  J.  4874  S.  138  u.  439. 

I,  754b,  9  v.  u.  In  demselben  Verse  bei  Makkari,  II,  III*.  49, 

wurden  die  beiden  Schreibfehler  ^>  und  .Oui  schon  in  Add. 
et  Corr.  S.  XLIV»  und  in  diesen  Berichten  Bd. 24  v.J.  1869  S.  45« 

durch         und  ^  ersetzt,  anerkannt  von  Dozy  in  Lettre  ä 
M.  Fleischer  S.  268*. 

1,  755»,  7  v.  u.  »^yiwi  II  frire  ou  cuire  d  moitie,  laisser  ä 
demi  cm ,  snns  assaisonnemente ,  nach  Simonet  und  Dozy  eine 
Entstellung  des  span.sancochar,  scheint  mir,  weit  naher  liegend, 

Denominativ  vom  folgendeu  jJL£.£  zu  sein;  nach  dessen  Ab- 

leitung  vom  pers.  ^^L^eig. :  etwas  Essbarcs  bis  zu  dem  Grade 

kochen  oder  rösten,  dass  es  einen  Vorgeschmack  von  dem 
völlig  Zubereiteten  gewahrt. 

I,  755b,  25  »(I.  jf^}  ßf^*'  Naner  ais  die  Verwandlung 

in  jjft^t  liegt  die  in  jty^i  l'objurgation ,  ohne  Verminderung 
des  Consonantenbestandes. 

I,  756b,  20  »u^LLii  fente*,  das  entsprechende  heraldische 
Kunstwort  ist  barre. 

I,  762*,  4  flg.  Dass  die  wirkliche  Bedeutung  von  yui  in  dem 
häufigen  v_j  Ü\  jtXi  U  und  5  *}\  mit  folgendem  Zustandssatze 

nicht  »soupconner,  se  donter*  ist,  zeigt  schon  der  dazu  ausAbulf. 
anteislam.  angeführte  Satz:  ^Luail^  aJLäJL.  ^  y^ij  (Jä}  wört- 
lich: da  merkte  er  nichts  als  Lärm  und  Geschrei,  d.  h.  darauf 
folgte  Lärm  und  Geschrei  so  unmittelbar,  dass  er  nicht  Zeit 
hatte,  etwas  andres  wahrzunehmen.   Hiernach  ist  dort  Uber- 
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setzt:  »nec  mora,  lumullus  et  clamores  ad  regis  aures  pcrvc- 
niunt«.  Ebenso  hier  Z.  4  u.  5  :  Da  merkten  wir  nichts  als  dass 
der  Dämon  u.  s.  w.,  d.  h.  ehe  wir  Zeit  hatten  etwas  andres 
wahrzunehmen,  hatte  der  Danion  u.  s.  w.  Unserem  Sprach- 
gebrauche gemäss  ist  dies  allerdings:  da,  ehe  wir  es  uns  ver- 
sahen, hatte  der  Dämon  u.  s.  w. ;  aber  die  arabische  Gedanken- 
form ist  eine  andere. 

1,  766b,  14 — 17.  Die  Bedeutung  von  Jotä,  »empteher«,  ist 
richtig ,  aber  nicht  die  Construction  mit  doppeltem  Accusativ. 
Die  dafür  angeführte  Stelle  aus  Schultens'  Vita  Saladini  isl  im 
Texte  verderbt  und  die  Lebersetzung  von  jO^Ls^  ^Jb  xU^j  fjj 
iu*ju  ^  »susque  deque  habens  factorum  pulcherrimam, 

qua  florebat,  famam,  semet  abacie  instiluenda  ineundave  cohi- 

huiltt  isl  unmöglich,  auch  wenn  man  milDozy  »w^s»  tJ**Ls? 
vocalisirt;  denn  weder  kann  a^L*1  ^jo  den  Rufseiner  rühm- 
liehen  Thaten,  noch  k»-^>>  soviel  als  t*~su  bedeuten,  noch 

endlich  aJÜbio  statt  ^  einen  zweiten  Accusativ  regieren.  Man 

schreibe  Kmw>  und         :  »Die  Meinung,  dass  seine  (frühern) 

ruhmlichen  Thaten  ihn  (auf  dem  Schlachtfelde)  festhielten,  ver- 
hinderte ihn  nicht ,  sich  (durch  Yerlassung  seines  Postens)  zu 
entehren«.    Und  so,  wie  es  weiter  heisst,  floh  er  gleich  im  An- 

fange  des  Kampfes,  noch  ehe  dieser  heftiger  wurde,  ä**^-  isl 
überhaupt  retinaculum,  Uemmniss  irgend  welcher  Art, 
wie  z.  B.  lbn  öubair  S.  27  Z.  15  die  von  der  christlichen  Herr- 
schaft in  Syrien  und  Palästina  den  Mekkapilgern  in  den  Weg 
gelegten  Hindernisse  so  nennt. 

I,  768b,  6  v.u.  »Jjl««  in  der  Stelle  aus  1001  N.  Bresl.  VII, 
319,  6  u.  7,  ist  ein  ungehöriges  Einschiebsel ;  man  lese  nach 
Sinn  und  Parallelismus  s_jli£JI  »mit  warmen  (Scham-) 

Lefzen « ;  ^j\Jt^  Plural  vom  gemeinarabischen  xsui,.  Cuche  r.ob : 

»Levre  oliä  - 

I,  770 b,  10.  »c.  v  r-  demander,  prier«  wird  durch  das 
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dafür  angeführte  iü%.'t  t  -~Jb  ,  Jjj  U  x>u  nicht  bestätig  : 

•-  ••  ^/     ^  -  (_  * 

denn  das  Perfeclum  uiil  uo  kann  seiner  Natur  nach  nicht  für  das 

Imperfecta!»  mit  ^  stehen.    Vielmehr  zeigt  «iie  Stelle  mit 

^  in  der  Bedeutung  :  sich  einer  Sache  zur  Unterstützung  einer 

Bitte  bedienen.  Der  Sinn  :  .zur  Unterstützung  seiner  Bitte  um 
Dispensation  von  der  l  ebei  nähme  jenes  Amtes  berief  er  sich 
darauf,  dass  er  schon  früher  keine  Verwaltungsstelle  mehr  be- 
kleidet habe«. 

I.770b,  16  »juS«  der  Gleichklang  mit  jJ-  verlangt  die  an- 
dere  Form  jJo. 

I,  77  f  l%  4  u.  3  v.  u.  »alt«  (zweimal)  und  »jÜLU«  sehr.  a£s 

und  aJÜLi  als  Verbalsuhjeele ;  denn  j^Ä^t  ist,  wie  das  gleich- 

bedeutende  ^ä^?  stels  intransitiv.    Dass  M  ll.f  *,  7  nicht  aJÜLc, 

sondern  aJULc  zu  lesen  ist,  beweist  der  Doppelreim  in  dem  dazu 
angeführten  Verse: 

I,  775*,  13  »Les  pierres  des  inuisons*  sehr,  les  tessoits  <  les 
pots  cusses,  dasselbe  wie  Z.  8  v.  u.  iölftÄ.  Die  folgende  Stelle 
Z.  15  u.  16  gehört  also  noch  zu  I,  77ib,  5  v.  u.  und  bedeutet. 
»Sie  liessen  nichts  zurück  als  bloss  die  Scherbenhaufen  des 
Ortes«,  Parallelsatz  zu  dem  vorhergehenden:  »Sie  zogen  sich 
mit  allem  ihrem  Hab  und  (iut  in  die  Vorstädte  zurück«. 

I,  775  ,  5  »^UjJLiJlj  dactyuloyie  [schr.dactylologie)  .chinmo- 
mie,  chirohgic,  Bg  512«.  Das  Anfangs-^-»  gehört,  wie  in  den  zwei 
vorhergehenden  und  zwei  folgenden  Artikeln  bei  Berggren  Sp. 
512  und  513.  nicht  zu  dem  Worte  selbst,  sondern  ist  die  von  dem 
hinzuzudenkenden  «_**J,  Spiel,  regierte  Präposition  v  Bei  Ng. 
vertritt  ein  Strich  vor  dem  Worte  die  Stelle  dieses  Das 
Schluss-^  ist  die  hier  ungehörige  altarabische  Genetivendung, 
noch  dazu  voealisch  gedehnt.  Mit  dem  Artikel  zusammen  lautet 
das  Wort  an  und  für  sich  nach  Berggrens  Aussprache  eschqe\- 
f  a  t ,  synkopirt  aus  e  s  c  h  -  s  c  h  u  q  e  )  f  A  I ,  und  bedeutet  les 
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vaslaynettes  (nicht  »cymhnles«) ;  durch  Consonanlemimstcllung 

hei  Bc.  unter  Castagnetlc  :  oU~Jü ;  im  Singular  hei  Hartmann 
S.  170  unter  dem  nämlichen  Worte  mit  Ersetzung  des  ersten 
Wals  durch  voealisrhen  Vorschlag  :  ifkaischa.  Das  Schlagen 
der  Castagnolten  aber  kann  sinngemäss  weder  (iarhjhUujh»  oder 
chiroliKjw,  Finger  -  oder  Händesprache,  noch  chironomie,  kunst- 
m.issige  rednerische  Gesliculalion  mit  den  Händen,  genannt 
werden. 

I,  775b,  18   »JyLi  =  JyjLi«  mit  dem  unpersischen  ^ 

soll  nichtsdestoweniger  auch  nach  JiUic  S.  Ttl  die  ara- 

bische  Form  eines  persischen  JcjUi  sein,  ist  aber  ein  ara- 
mäisches b^pttj  nach  der  Form  Wo^,  b^JB  mit  urlangen 
Vocalen  beider  Sylbeu  und  activer  Bedeiilung,  eigentlich:  Ab- 

wäg  er;  davon  dann  JyLä  die  arabische  und  J»iUi  die  persische 
Verkürzung.  J»3>Ui  Z.  49  ist  ein  Druckfehler  st.  i3».SLü,  wie 
M  wirklich  hat. 

I.  775b,  25  «wJbu«.  Uebereinstimmend  mit  Welzstein  be- 
merkte schon  ein  eingeborner  syrischer  Gelehrter  in  einem  Ar- 
tikel der  Hadlkat  al-ahbAr,  —  s.  diese  Berichte  v  .l.  1859  S.  22 
u.  23,  —  die  arabische  Gemeinsprache  habe  aus  dem  Syrischen 
sogar  eine  im  llocharabischcn  nicht  vorhandene  Verbalform  auf- 
genommen, wie  in  wJUuc.  und  yJLi,  Öaf'el  von  ^Si  und  ^^J. 

I,  776a,  6  u.7  (jrxÄ?  ^  ^yüi,  u.  s.w. 

arabische  Transcriptionen  des  aram.)]^?  ^-^^P?  Polypodion  :  s. 
diese  Berichte  v.  .1. 1881,  S.  14,  Z.  1 — 4.  Low,  Aram.  Pflanzen- 
nauien  S.  268,   hat  in  dem  ersten  Worte  überall  richtig  L* 

statt  yj.w 

I.  776a,  13  »CaHsticite«  und  20  neuustique«,  als  Bedeutung 

von  «.liLür  und  erklärt  sich  dadurch,  dass  die  religiös-dog- 

matischen Begriffe  der  Unseligkeil,  (ewigen)  Verdammniss,  und 

Her  (ewigen)  Seligkeit  —  s.  Lane  unter  ä^üiii  und  »v>L«l,  — 

schon  auf  die  Vorherbeslimmung  zu  beiden  und  die  entsprechen- 
den entgegengesetzfen  Charaktereigenschaften  und  Handlungs- 
weisen Ubertragen  werden,  wie  z.  B.  I,  776  a,  21  eine  Stelle 
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bei  Ibn  öubair  nachweist,  wo  h^Lää  nicht  sowohl  »apostasie*, 
als  vielmehr  die  Gesammtheil  der  zur  ewigen  Verdammniss 
fuhrenden  Handlungen  ist ,  zu  denen  der  Abfall  vom  Glauben 
gehört.  Besonders  *Ul£  bezeichnet  nun  auch  mit  stark  abge- 
schwächter Bedeutung,  wie  ahnliche  Ausdrücke  unserer  Spra- 
chen, —  mechancete,  malice,  Bosheit,  Schelmerei  u.  s.  w.  — 
mehr  oder  minder  starke  Spötterei  und  Spassmacherei,  raillerie, 

und  ^JlXi  einen  solchen  Spötter  und  Spassmacher,  railleur;  wie 
mechant,  fripon,  Bösewicht,  Schelm,  Schalk: 

I,  776»,  22  »yU  fatiganh.  Die  dafür  angeführte  Stelle 
beweist  nicht,  dass  sich  abmühend,  in  der  transitiven  Be- 
deutung  von  gebraucht  werden  könne,  sondern  durch  das 
von  Ale.  beigebrachte  *futiyado  ^Jtäjt*  vielmehr  das  Gegentheii. 

I,  776a,  7  v.  u.  »iäJi  —  c.  j  resoudre  de,  Bat.  I,  354«. 

Allerdings  haben  die  Herausgeber  dort  Lgä^  L^ftLb  j  ük-ü 
mit  »Or  il  resolut  de  la  repudier,  et  se  separa  d'elle«  übersetzt, 

aber  nirgends  ist  dJl  als  ein  *Ajö  bezeugt  mit  den  entgegen- 

gesetzten  Bedeutungen  :  Uber  etwas  Zweifel  hegen  und  sich  zu 

etwas  entschliessen.  Gemeinarabisch  aber  ist  sowohl  an 
etwas  Ansloss  nehmen,  —  im  biblischen  Deutsch:  sich  an  etwas 

ärgern — ,  als  auch,  wie  <s)üL£,  durch  etwas  Anstoss  oder  Aerger- 

niss  geben;  Cuche  r\v:  »htre  scandalise.  Scandal  iser  o 

j  Uli«,  ebenso  JuI^äÜ  Pvf:  »ßtre  scandalise;  scanda- 

liser  qqn.  j,  \SjL  o^li«.  Unter  iXjCiä  ta)JLi  beide:  »Scanda- 

liser  qqn.«,  unter  »dyC£  g         »Scandale  recu»,  und  unter 

<iU)C£ö:  »Scandale  donne«.   So  in  The  holy  Bible  in  the  arabic 

language,  Newcastle-upon  Tyne,  48H,  Matth.  Cap.  5  V.  29: 
^Uo.  <*U&U  0\,  V.  30:  <±)ü*>Ci  0I,  E/ 

o  orpfraXtiog  aov  o  dt£iog  oxardakt&i  ae,  Ei  rj  degid  aov 
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XtiQ  oxavdakiKet  ae.  Demnach  bedeuten  jene  Worte:  Er  fand  es 
anslössig,  sie  förmlich  zu  Verstössen ,  trennte  sich  aber  von  ihr. 

1,776%  4  v.u.  »<$)J;  — Faire  couler  les  ri  vieres,  en  parlant 
de  Dieu,  Abbad.  I,  308,  H«,  vom  Zusammenhange  gefordert, 

aber  als  Bedeutung  von  äJi  nicht  beweisbar.  Es  ist  dafür  zu 

schreiben  jJi  =  jJJjt,  bestätigt  durch  jllJt  JLäJ^S, 

hi\  JJSot  (s.  Lane)  und  durch  das  gemeinsprachliche  J^Li , 

Wasserfall  (Hartmann  S.  275),  dessen  Plural  mit  dem  Artikel, 
c/^ÜJi,  in  Aegypten  von  den  Nilkatarakten  gebräuchlich  ist. 

I,  776b,7.  Der  contradictorische  Gegensatz  in  (iUuajj  ^^t: 
»er  macht  weinen  und  macht  lachen«,  verlangt  ein  ähnliches 
Sinnverhältniss  in  dem  Parallelsatze  dJ^j^  :  »er  klagt 

an  und  giebt  selbst  Aergerniss«  d.  h.  Anlass  zu  Klagen  Anderer 
über  ihn. 

I,  776b,  vorl.  u.  I.  Z.  »äliJt  JLjj  que  le  compUment  y  soit 

ajuule«  ein  eigentümlicher  MissgrifF  de  Slane's.  Ibn  Haldi'in 
führt  einen  Ausspruch  Mubammed's  über  den  Mahdl  an :  j  ^ 

Lju^j  J  Ljuum  J  L*+s>  ,  ^you  ( c<X«X!  ,e-*\.  Die  Anwesen- 

den  fragen  :  d)L>  Uj,  und  was  sind  diese  (fünf  oder  sieben  oder 
neun)?  Darauf  antwortet  der  Prophet:  ^j*^»,  Jahre.  Hinter 
jener  schwankenden  Zahlangabe  Muhammed's  steht  im  Texte 

$J^±\  Ju^,  I.  »ilLiJi  Jl^,  wörtlich:  nach  der  Mehrangabe  des 

Zweifelnden  ,  d.  h.  so  wie  man,  wenn  man  seiner  Sache  nicht 
gewiss  ist,  zu  einer  ersten  Zahlangabe  eine  oder  mehrere  andre 
mit  »oder«  hinzufügt,  wie  im  Koran  selbst  Sur.  37  V.  4  47: 

q^Juij  5f  s_äJt  äjL«     sUJU^  »und  wir  sandten  ihn  zu  hundert 

tausend  (Menschen),  oder  es  waren  noch  mehr«.   Jene  Worte 

* 

nun  liest  de  Slane  äUJ<  Ju; ,  zieht  sie  zu  dem  von  Muhammed 
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selbst  Gesprochenen  und  Ubersetzt  den  vermeintlichen  Verbal- 
satz auf  die  angegebene  Weise ,  indem  er  der  Form  des  be- 
grifflich immer  an  Gott  gerichteten  *Le»>  die  Function  des 

J\  (opN;  und  dem  5l£  eine  völlig  unbeweisbare  Bedeutung 

aufnölhigl.    Als  wirkliches  ±LtO  erscheint  JUj  in  der  Formel 

s;Ai  Juj  ,  d.  h.  »;J^  Jji  j>lj,  welche  der  neuere  Curialslil  den 

Namen  untergeordneter  Personen  anhangt,  indem  ihnen  da- 
durch eine  von  Gott  zu  gewährende  Erhöhung  ihrer  Stellung 
gewünscht  wird. 

I,  777b,  9  v.  u.  »l'lXit  a  (lecouvert,  huutement,  neL  nette- 
mml.  Bc.«    Die  1.  Ausg.  richtig  tjlXit  ohne  ungehörige  Nuna- 

tion  des  persischen 

* 

I,  778  a,  12  v.  u.  »>ui?iLi  marteaim  vom  pers.  L>, 
lürk.  cäküg,  rekiv. 

I,  778b,  1 9  »JjLi  —  aecentuer,  mettre  des  accents,  Bc.«  d.  h. 

wie  JXi  :  die  Schreibart  und  Aussprache  der  Wörter  feststellen 
durch  Hinzufügung  der  diakritischen  Funkte,  Vocal-  und  übrigen 
Lesezeichen,  was  alles  M  S.  IIIPb  Z.  5  u.  6  unter  ol±=^l 
JuJl£s^K  L^uljJj  befasst. 

I,  780b,  24  » J^jLi«  ursprünglich  pers.  zusammen- 

gesetzt  aus  x**,  drei,  und  unser  Butte  in  Hagebutte, 

franz.  bout,  bouton. 

I,  784*,  7  v.  u.  rencontre,  embrassement«.    Der  Vers 

bei  Wright,  Opuscula  arabica  t..,  2,  bedeutet :  »Und  die  letzte 
Begegnung  mit  dir,  o  Sagb,  war  nur  ein  Atom  (engl,  a  smack).« 
Diese  uneigenlliche  Bedeutung  wird  von  der  \Yö  n.  1  dazu  an- 
geführten Stelle  nahe  genug  gelegt. 

I,  784a,  vorl.  u.  I.  Z.   Der  betreffende  Vers  (nach  Mehren's 
Bhetorik  der  Araber  S.  163  Z.  7  von  KuSairl)  steht  im  Zu- 
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sammenhange  mit  einem  vorhergehenden  und  einigen  folgenden 
in  Hamasah,  ofA,  und  Jaküt,  III,  fv1  u.  fA.. 

I,  78 ib,  \  »iciui«  =  xilti  Z.  9  — 43  in  besonderer  Be- 
deutung und  daher  ebenso  zu  schreiben. 

I,  787ft,  9  v.  u.  »dLiÜ«  =  vom  pers.  «dJU^, 

eUU^-  =  ijitf,  Schuh  ;  s.  meine  Diss.  de  gloss.  Habicht.  S.  92, 
und  de  Goeje's  Glossar  zum  i.Theile  der  Bibliotheca  geographo- 
rum  arabicorum  S.  277.  Farhang  i  Rashidi ,  I ,  Fol ,  giebt  die 
beiden  persischen  Formen  mit  der,  wie  es  scheint,  altern  Aus- 
sprache ^LiJl^-  und  <i)iij^>,  und  fügt  hinzu  :  »Dem  Anscheine 
nach  ist  dieses  dUS*^>  dasselbe  wie  das  in  den  RechtsbUchern 
vorkommende  Es  ist  das  ein  Ausfuhrartikel  von  Jeru- 


salem ((j^Jüilt  vi>^o),  ahnlich  dem  persischen  [vielmehr  tUrki- 

sehen]  (j'jU?-  i  nur  sind  die  Ränder  des  umnäht,  die  des 

^Lj>  aber  nicht.«  Von  dem  letztern,  neugr.  t^ccqovtci,  sagt  das 

Tagebuch  einer  Reise  von  Trapezunt  nach  dem  westlichen  und 
nördlichen  Persien,  im  »Ausland«  1850,  Nr.  221,  S.  884:  »Bei 
vielen  Lasen,  namentlich  den  geringem  Classen  und  solchen  die 
meistens  zu  Fusse  gehen,  besteht  die  Fussbedeckung  ausTscha- 
ruchen  !),  einer  Art  Sandalen ,  die  jeder  sich  selbst  verfertigt 
und  deren  ganz  einfache  Bestandtheile  ein  Stück  ungegerble 
Ochsen-  oder  Büffelhaut  nebst  Riemen  von  demselben  Materiale 
sind.»  In  der  europaischen  Türkei  ist  diese  »chaussure  sans 
couture«  (Hindoglou)  bei  Schafern  und  Bauern  üblich. 

1, 787b,  7  u.  6  v.  u.  Die  Ableitung  dieser  Bedeutung  des  deno- 

minativen  «+£  von  Wachs,  ist  angegeben  in  meinem  Kata- 
log der  arab.,  pers.  u.  türk.  Hdschr.  der  Leipziger  Stadtbibliothek, 

S.  509b,  Anm.*)  :  »jZä  apud  Chemicos  significat:  in  massam 


1)  Mit  dem  osttürkischen  Final-g  statt  des  westturkischen  (jjf  w 

i#  =  ein»  tl^°  =        u s- w- 

188*.  * 


le 
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mollem  cerae  similem  convertit«.  Welche  Substanzen  dieser 
Operation  unterworfen  werden,  lehrt  das  dort  aus  Al-Räzl's 
Kitab  al-asrär  Angeführte. 

I,  790*,  12  (turc  »JJ^)  portefeuille,  M.a  Das  türk. 

canta,  gewöhnlich  &Lul^r  geschrieben,  ist  Jagd-  und  Reise- 
tasche, bei  den  Soldaten  Tornister.  Und  dasselbe  bedeutet  auch 
das  daraus  arabisirte  santa;  Hartmann's  Arab.  Sprachführer 
S.  71:  »Ich  habe  drei  Koffer  und  zwei  Reisetaschen,  ma'i 
tlät  sanädlk  uschant'lain.«  Auch  die  Erklärung  des  Wortes 
bei  M  :  \J>y£)  (Jpjy^  ^  lti/  >>ein  Leder- 

beulel,  in  welchen  Papiere  und  ähnliche  Dinge  gelhan  werden«, 
entspricht  nicht  dem  was  wir  Brieftasche,  Portefeuille,  und  die 

Orientalen  0bj>  nennen. 

I,  792b,  6  »si^Üia  in  der  angeführten  Stelle  bedeutet: 
sie  trug  den  Kopf  hoch ,  reckte  den  Hals  in  die  Höhe ,  als  Ge- 
berde des  Hochmut  lies.  Diese  Bedeutung  entwickelt  sich  natür- 

^    <•  m 

lieh  aus  der  des  altarabischen  s.  Lane.   Auch  das  in- 

transitive /LIi  scheint  so  gebraucht  zu  werden ;  wenigstens  giebt 

mm    m  ♦ 

Cuche  S.  Ht*ib  das  Particip  ^y£*A  als  gemeinarabisch  neben 
:  »  Fat  rempli  de  sa  personne «,  und  übereinstimmend  da- 
mit iL^Jül  JutyJt  S.  r^r*  dieselben  beiden  Formen  mit  einer 
dritten,  ^yii:  »Pretentieux.  Fat;  plein  de  lui-meme«. 

I,  792b,  21  »JLiU*i  crochet  enfer«  u.s.  w.  und  2  v.  u.  JJU-i 

crochet  u.  s.  w.  vom  pers.  Jl&c*-,  jJ^-. 

I,792b,25  .i^JLi;«  Verstümmelung  von  xlsO^;  s.I.733\3, 

und  das  oben  dazu  Bemerkte. 

I,  792b,  26  »isU-i«,  wie  von  Kremer  im  1 .  Stücke  seiner  Bei- 
träge zur  arab.  Lexikographie  S.  87  nachweist,  entstanden  aus 

dem  türk.  ^JjJm,  Freudenfest,  Volksfest,  mit  dem  Zubehör  von 
Ausschmückung  der  Strassen  und  Häuser,  Illumination ,  Salven 


Digitized  by  Google 


19 


aus  grossem  und  kleinem  Gewehr  u.  s.  w.  Die  zusaminenge- 
zogene  arab.  Form  eU-i  nach  der  Vocalisation  von  M  statt 

PI.  tiULLä,  folgt  der  gemeintürkischen  Verwandlung  von  nl  in 

nn,  wie  onnar,  sie,  st.  onlar,  bunnar,  diese,  st.  bunlar. 

I,  792b,  7  v.  u.  »jbdLi«  vielleicht  das  pers.  J&z?,  ^Ju-j, 

-s» 

metallischer  Rost ,  Grünspan ,  arab.  gewöhnlich  ,  über- 
tragen auf  die  damit  gefärbte  Richtschnur  der  Zimmerleute. 
Wahrscheinlicher  ist  mir  jedoch  die  Entstehung  des  Wortes  aus 

einer  Abkürzung  des  pers.  o/^,  Zinnober,  arab.  gewöhnlich 
o-j^U»,  JtJf^^  j*^}1  lü  Uebereinstimmung  mit  der  rothen 
Farbe  der  Richtschnur  unserer  Zimmerleute. 

I,  793%  13  v.  u.  Statt  ^\  »in  aJUI       jof  *Ü  ^  j^iU  ist  ^\ 

zu  schreiben,  da  ^  nicht  unmittelbar  vor  einer  Verneinungs- 
partikel stehen  kann,  sondern  dann  das  von  den  Grammalikern 

ÄUöiJI       ÄftL^it  genannte  $  eintritt. 

»  o  » 

I,  794b,  9  v.  u.   »J^-i^  —  le  premier  äomestique  du  £w£ 

Jj*JU.  Das  »mechhed«  in  der  Descr.  de  T£g.  XI,  485,  stellt, 
mit  einem  überflüssigen  h,  die  gemeinägyptische  Aussprache 

von  JLiJi  dar,  s.  I,  736b  und  737*.  Aehnlich  -drückt  Seetzen 

in  einer  französisch  geschriebenen  Notiz  dasselbe  Wort  durch 
»Mechaid«  (nach  deutscher  Weise:  meschädj  aus;  s.  Seetzen's 
Reisen,  III,  S.  499  Z.  16,  IV,  S.  446  u.  447. 

I,  795b,  4.  Nach  dem  Wechsel  von  <£  und  -  in  = 
zusammengenommen  mit  der  Bedeutung  tour,  Drechselbank  und 

Töpferscheibe,  ist  das  Wort  entstanden  aus  dem  pers.  in- 
dem der  Gutturallaut,  in  a  abgeschwächt,  die  Stelle  vor  ^  ein- 
genommen hat. 

1,  7ft5b,  15  »J^ä*  sehr.  als  Qualificativ  von  *iu>, 
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wie  in  dem  Parallelgliede  Ua  sJjmj  Qualifiealiv  von  8^  ist : 

»Jeder  von  ihnen  hat  eine  seiner  Bewaffnung  ausschliesslich  zu- 
kommende Eigentümlichkeit  und  ein  ihn  kenntlich  machendes 
Unterscheidungszeichen«. 

I,  796»,  4  u.  3  v.  u.  Der  scheinbare  Widerspruch  zwischen 

der  Ableitung  des  Wortes  ä^liJi  von  ^li,  Monat,  und  seiner 

Bedeutung  in  der  Stelle  bei  Fahr! :  »la  paye  d'une  annee«  löst 
sich  dadurch,  dass  der  Jahresgehalt  von  400,000  Denaren  in  mo- 
natlichen Raten  ausgezahlt  wurde.  Ebendaraus  erklärt  sich  der 

Gebrauch  des  vom  pers.  »U,  Monat,  herkommenden  j^Pu«  so- 
wohl von  monatlichem  als  von  jahrlichem  Gehalt,  s.  II,  566b,  7 
u.  6  v.  u. 

II,  796b,  47 — 22.   Auch  Guche  giebt  als  gemeinarabisch: 

bL^ÄJ         degager  un  travail  de  tout  ce  qui  peut  en  empecher 

la  prompte  execution ;  mettre  en  train ;  accelerer  un  ouvrage. 
In  besonderer  Beziehung  auf  einen  Gestorbenen:  l'expedier, 
ihn  schnell  fortschaffen  und  begraben ,  wie  in  der  angeführten 
Stelle  der  1004  Nacht:  nicht  »lui  rendre  les  derniers  honneurs«. 

In  dieser  Anwendung  ist  eine  Verstärkung  von  ,  wie 
das  Gemeinarabische  das  ^  auch  in  andern  Verbalstämmen  zu 
(jä  steigert;  s.  meine  Diss.  de  gl.  Hab.  S.  80.    Zu  dem  dort 

Angeführten  füge  man  hinzu  jSÄ,  ausbohren,  durchlöchern, 

st.  jj^,  und  (ji^ij,  flüstern,  zischeln,  st.  (j*y*y  Schon  die 
alte  Sprache  bietet  Aehnliches  dar  im  Verhältnisse  zwischen 

^-^i,  mit  den  Vorderzähnen  beissen,  und  \Ji^i,  mit  den  Hin- 
terzähnen oder  mit  voller  Mundöffnung  beissen. 

I,  797*,  10  »^U  pl.  Stateraa  statt  ^li,  Freytag, 

II,  462*:  »res  mobilis  in  medio  bilancis,  qua  cognoscitur  Status 
rei  [Züngelchen )  Ä'am.«;  d.  türk.  Kämüs :  »der  Wagebalken, 
türk.  (wörtlich :  Wagearm) ,  arab.  (wört- 

lich :  Wagesäule).  Hierzu  sagt  der  (türk.)  Uebersetzer:  Auch 
dies  gleich  der  vorhergehenden  Bedeutung  desselben  Wortes ; 
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Königsfalke)  ist  persisch,  und  ebenso  nennt  man  auch  das 
Zünglein  der  Wage  (türk. 

I,  797»,  17  *aiy£,4^q  Verkürzung  von  a*^U,  wört- 

lieh:  Königssitz,  I,  717b,  6  v.  u. 

» 

I,  797a,  20 — 22.  Ich  weiss  dem  sei.  Dozy  aufrichtig  Dank 
für  den  Nachweis  von  ^*f>^  als  Eigenname  eines  Schwagers 
des  grossen  Saladin  im  zweiten  der  hier  besprochenen  Verse 
und  für  die  Berichtigung  meiner  Uebersetzung  der  betreffenden 

Worte.  Dagegen  kann  ich  die  Lesart  im  ersten  Verse  L* 
Uo-^L  und  seine  Uebersetzung  davon:  »quel  desir  m'inspi- 

raient-ils  de  me  rendre  aupres  de  Lädjtn  !a  nicht  als  richtig  an- 
erkennen ,  weil  weder  dieser  Gebrauch  von  in  der  Be- 

deutung  von  ^j^,  noch  dessen  Construction  mit  ^  vor  dem 

Gegenstande  der  Begierde  nachweisbar  ist.  Ich  nehme  jetzt 
das  LLo^Li  der  Bulaker  Ausgabe  an ,  als  Inf.  von  L>^Lj  ,  der 

analog  gebildeten  6.  Form  von  U£,  als  vb.  ult.  ^  behandelt, 
und  übersetze  mit  Festhaltung  der  Verwunderungsform :  »wie 

begierig  schlössen  wir  uns  einander  an!«  —  Das.  cy-  des 

ersten  Verses,  entsprechend  dem  Lügdes  zweiten,  stellt  übrigens 

das  hier  Erzählte  als  einen  frühem  Einzelfall,  nicht,  wie  Dozy's 
>j'accompagnais  parfois«  und»  m'inspiraient-ils «  andeutet,  als 
einen  mehrmals  vorgekommenen  Auftritt  dar.  So  ist  auch 
im  dritten  Verse  nicht,  mit  Umkehrung  des  natürlichen  Ver- 

hältnisses  zwischen  vb.  fin.  und  Zustandsparticip ,  ry*f>^  von 

-;?  sondern  ^jt&tj  von  nicnt  ®en        Adressant  notre 

priere,  nous  secouions  un  cadavre« ,  sondern :  Gewährung  hof- 
fend richteten  wir  unsere  Bitte  an  einen  Leichnam. 

I,  797*,  44  v.  u.  »^jtfci«  sehr.  ^Lfi-    Ueber  den  ge- 
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-  u  .  -<j 

meinarabischen  PI.  ^1*5  von  Singularen  der  Formen  id*s,  'üai 

*  * 

und  Xi*9  s.  diese  Berichte  Bd.  XX  v.  J.  1868,  S.  287. 

I,  797*,  14  v.  u.  flg.  Aus  Suhrawerdi's  xlo^jult  ^y$\  sind 

diese  aristotelischen  Begriffsbestimmungen  in  Verbindung  mit 
der  gesammten  Seelenlehre  dargestellt  in  dem  Katalog  der  arab., 
pers.  u.  türk.  Handschriften  der  Leipziger  Stadtbibliothek  S.  504. 

I,  797b,  H  v.u.  »\yo)yä«  vgl.  damit  Low,  Aram.  Pflanzen- 
namen S.  58  Z.  4  flg.  mit  der  Anm. 

I,  799b,  40  »(j»^«  sehr.  ^cf>.  Die  von  Freytag  der  2.  Form 
zugeschriebene  Bedeutung  obtulit  aliquid  alicui  c.  a.  r.  et 
p.  gehört  ausschliesslich  der  1.  Form  an. 

I,  801»,  16  »ic^yi«  berichtigt  zu  I,  740b,  25. 

I,  801b,  5  v.  u.  »iü^Li>U  sehr.  PI.  von  /^U»  in  der 

gemeinarab.  Bedeutung  von  colere,  emportement,  vivacite;  s. 
i,  399%  16  v.u.  flg. 

I,  802b,11  v.u.  »<jili*c  entretien,  subsistance,  Xoc.  vvictus  «, 

gehört  als  uneigentliche  Bedeutung  von  ^LäJj,  Markknochen, 

unter  den  Stamm  ^J^, 

\,  804b,  12  — 10  v.  u.  wÄ^ii  Autorite,  pouvoir«,  vielmehr 
besonders  puissance  guerriere  et  polilique,  entsprechend  dem 

Adj.  vjjJui,  armis  horrens,  über  und  über  bewaffnet.  Und  be- 

deuten  auch  itf^iJt  und  ahnliche  von  iSyi.  abgeleitete  Aus- 
drücke nach  osmanischem  Sprachgebrauche  in  ausschliesslicher 
Beziehung  auf  den  türkischen  Kaiser  im  Allgemeinen  :  der  gross- 
mächtige Sultan  (s.  Zenker's  türk.  Wörterbuch  S.  552  u.  553,, 
so  wurzelt  der  Begriff  doch  auch  hier  in  der  Waffen-  und  Kriegs- 
macht. 

I,  809&,  vorl.  Z.  »Chameau  «  als  Bedeutung  von  gJi  in  dem 
von  M  angeführten  Verse.   Der  ägyptische  Scheich  Desnki  aber 

hat  das  bezügliche  ^J^^  für  eine  falsche  Lesart  erklärt  und 
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dafür  äM^Ui  als  Synkope  von  geschrieben  in  demselben 

Verse  bei  Dieterici,  Alfijah  S.  Hf  vorl.  Z.,  in  der  Bedeutung 

Ueber        als  gute  Eigenschaft  eines  Pferdes  s. 

Lane.  In  seiner  eigenen  Uebersetzung  von  Ibn  'Akll's  Commen- 
lar  zur  Alfijah  S.  165  (»von  deinem  alten  Kamee!«)  hat  Dieterici 
sich  indessen  an  die  gewöhnliche  Lesart  gehalten. 

I,  81 0b,  4  »oL^ä«  =  s^j*~>  wörtlich  Milchwasser,  d.  h. 

petit-lait  melange  (Teau  —  arab.  ^  I,  789a. 

I,  81 0b,  6  v.  u.   Die  Erklärung  von  iJLu;:  r>pipe  de  verre 


a  la  persane«,  oder  wie  Cuche  hat:  »pipe  ä  la  persane,  en  cry- 
stafa,  ist  irreführend,  da  nach  ihrem  Wortlaute  die  ganze  Pfeife 
aus  Glas  besteht ,  während  dies  bloss  von  der  halb  mit  Wasser 
gefüllten  Kugel  zu  verstehen  ist,  durch  welche  der  Rauch  zur 
Abkühlung  hindurchgeht ;  s.  Hartmann ,  Arab.  Sprachführer, 
S.  234»  Z.  3—5  mit  Anm.  1,  und  Polak,  Persien,  S.  257  u.  258. 

I,  811»,  16.  Zu  ^KcÄs.  Löw,  Aram.  Pflanzennamen  S.  38. 

I,  812»,  10 — 8  v.  u.  Die  aus  M  genommene  Angabe  über 
die  Bedeutung  des  ^  im  Koran  bezieht  sich,  wie  zu  bemerken 
war,  bloss  auf  das  an  der  Spitze  von  Sur.  38  stehende  Mono- 
gramm <J^. 


s.    .  -  o 


I,  813»,  9 — 7  v.  u.  Diese  angebliche  Bedeutung  von 
beruht  auf  dem  offenbar  aus  Lux***,  d.  h.  U*ju*c,  verderbten 


im  Texte  de  Slane's.  Die  in  seiner  Uebersetzung  (IV, 
S.  454)  zum  Theil  verfehlte  Stelle  (II,  oH,  8  —  10)  bedeutet: 
»Als  der  Sultan  die  Neustadt  eingenommen  und  sich  in  seiner 
Herrschaft  befestigt  hatte,  kam  Ali  Ibn-Zekerija ,  der  Scheich 
des  Stammes  Heskura,  zu  ihm  zum  Besuch,  um  die  durch  seine 
frühern  Dienstleistungen  erworbenen  Ansprüche  auf  Dank  und 
Belohnung  geltend  zu  machen.  Er  hatte  nämlich  mit  ihm  (dem 
Sultan)  an  der  Belagerung  der  Neustadt  theilgenommen ,  auf 
dessen  Aufforderung  ihm  nicht  nur  seine  eigene  Mannschaft, 
sondern  auch  die  Krieger  der  Masmüd- Stamme  zugeführt  und 
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sich  bei  Belagerung  der  Stadt  persönlich  ausgezeichnet.  Der 
Sultan  erkannte  nun  die  von  ihm  erworbenen  Verdienste  wirk- 
lich an,  verlieh  ihm  die  Oberstatthalterschaft  Uber  die  Masmüd- 

Stumme«  u.  s.  w.   In  derselben  Bedeutung  erscheint  y+tJ  in 

Ign.  Guidi's  Calila  we-Dimna,  S.  LVII  Z.  3  u.4 :  oLlJ| 

Lp  äJV  sLdMS;  s^JUs  Jjju5  ^UJJ  \*j£J*i  ^Aii  »wer 

gute  Werke  ausübt  und  sie  Andern  vorzählt,  indem  er  sagt: 
Dies  habe  ich  gethan,  und  das  habe  ich  gethan,  —  als  verlangle 
er  dafür  Dank  und  Belohnung«. 

.  -  o  fi 

1,814%  13  r>g**o\  c.  a.  faire  exister,  creer*.  Auch  in  dem 

dafür  angeführten  Halbverse  ist  gJo\  das  gewöhnliche,  ein  Prädi- 

cat  im  Accusativ  regierende  Synonym  von  ^  oder  .Lo,  welches 

allerdings  durch  former,  bilden  u.  dgl.  übersetzt  werden  kann, 
aber  ohne  dadurch  an  sich  zu  einem  transitiven  Zeitworte  mit 
einem  Objectsaccusativ  zu  werden,  wonach  auch  das  »Lexico 
addendum  est«  u.  s.  w.  Abbad.  1,  4  47,  Anm.  243,  wegfällt. 
Der  betreffende  Vers  sagt  wörtlich  in  schwülstiger  Bildersprache: 
»Und  er  (der  eingestürzte  Sandberg  des  Unglaubens)  wurde  auf 
dem  Rücken  der  Erde  zu  einer  (zweiten)  Erde,  deren  Nie- 
derungen (selbst)  aus  ihnen  (den  erschlagenen  Ungläubigen) 
bestehende  Hügel  zu  sein  schienen.« — Noch  weniger  zutreffend 
ist  die  Angabe  Z.  44  u.  45,  wonach  gyot  in  der  Bedeutung 

» faire  exister,  creer«,  sogar  einen  zweiten  Accusativ  der  Person, 
für  welche  dies  geschehe,  regieren  soll;  denn  in  der  dafür  an- 

geführten  Stelle  ist  nicht  U^oj,  sondern  U<fUaj  zu  lesen,  wo- 

für  Baiaawt  zu  Sur.  7  V.  70  in  demselben  Halbverse  UJU> 

■• 

hat.  ^o,  eig.  jemanden  des  Morgens  mit  etwas  tränken ,  re- 
giert ,  wie  hier,  in  eigentlicher  und  uneigentlicher  Bedeutung 
einen  ersten  Acc.  der  Person  und  einen  zweiten  der  Sache; 
s.  Jäkut,  I,  vt,  24,  öo.,  3,  III,  o.t,  3  (berichtigt  V,  297,  4  8),  IV. 
1fA,  42. 

I,  845*,  10  v.  u.  »iTj^  /w,  Domb.  75«.  Woher  Dombay 
sein  »Liriuma  für  Opuntia,  indische  Feige,  genommen  hat, 
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weiss  ich  nicht;  aber  jedenfalls  hat  er  damit  nicht  die  Lilie  ge- 
meint. Gleich  zu  Anfang  der  »Flores  et  herbae«  steht  bei  ihm 
S.  72:  »Uli  süsäno.    Ebenso  Marcel,  Vocabulaire 

francais-arabe  des  dialectes  vulgaires  africains:  »Lys.  0L~>~ 
soussän,  qL^i  chouchän,  qL*-*~  syssän«;  aber  »Nopal 
(arbuste)«  (worauf  er  unter  »Figuier  d'Inde«  als  auf  das  Syno- 

nym  davon  verweist)         sabar«.   M  erklärt  zuerst  ^L*a  und 

^Lo  einfachydurch  ^JUP  yr,  giebt  eine  ausführliche  Beschrei- 
bung desselben  Strauches  und  seiner  Früchte  erst  unler  der 

gleichbedeutenden  andern  Form  jllo,  n.  un.  rf^llo,  und  be- 
merkt schliesslich,  dass  Einige  dafür  auch  ^lo,  n.  un.  ö^>, 
sagen. 

I,  816b,  vorl.  Z.  »X-u**>  apprentissage ,  noviciat«  ist  xilli 
zu  vocalisiren  und  unter S.  817  zu  setzen,  als  Derivat  von 

^jJo;  »Apprenti,  s.  in.  qui  apprend  un  melier,  ji  jJLjüü  ^^yo« 

Bc.  Die  Denominativform  xlLe  ist  im  Gemeinarabischen  sehr 

verbreitet,  besonders  auch  in  tadelndem  Sinne,  wie  XJUs»  Eselei, 

wJÜ^,  XiyLo  Kinderei,  u.  s.  w. 

I,  817»,  5  v.  u.  Jäküt,  I,  m,  10  in  der  Beschreibung  des 
Gebirges  Elwend  bei  Hamadan  (wonach  derselbe  Vers  bei  Kaz- 

wlnl,  I,  tot",  17  zu  berichtigen  ist)  zeigt  ^SaZJj  als  Medium 

von  mit  dem  Acc.  einer  Person  in  der  entsprechenden  Be- 
deutung: »so  dass  die  Jungfrauen  bei  jedem  Sonnenaufgange 
die  Schatten  deines  Thalabhanges  besuchen,  den  Gazelendichter 
mit  Liebe  zu  sich  erfüllend «. 

I,  81 8b,  13  v.  u.  Dieses  C*^jJo\,  durer,  continuer  efeVre, 

gehört  zu  den  Beispielen  von  Verwandlung  des  <j*  in  das  empha- 
tische ijo  (s.  meine  Diss.  de  gloss.  Hab.  S.  81  u.  82]  :  also  ganz 
eigentlich:  sich  (im  Räume  oder  in  der  Zeit  lang)  hinziehen, 
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mit  derselben  Bedeutungswendung  wie  in  \J*yj  joLss*  Ii.*,  = 
L*^»  ij£>  £f*\  denn,  wie  M  dazu  bemerkt:  juIä*JLi  ^cJfc 

I,  821b,  8  u.  9.  Unter  S'ensuivre  steht  in  der  1.  Ausg.  von 
Bc.,  wie  unter  Deriver  und  Proceder,  richtig  ;Jüo,  nicht  »Ju>«. 

1,  822*,  3  u.  4.  Mit  »II  faisait  executev  ses  ordres*  (nämlich 
die  Befehle  des  Fürsten)  giebt  de  Slane  nicht  die  Worte  Qtf 

jüjU^f  yJua*  wieder,  sondern  den  Hauptsinn  der  ganzen  Stelle: 

fcj^U^  t'Jux^  **r?\yz  3  byai^  0tf.   Da  g^U  nie  soviel 

ist  als  jA  oder  y«tjT,  so  wären  die  letzten  Worte  für  sich  allein 

etwa  so  zu  übersetzen  :  il  faisait  respecter  son  autorit£  d'£mir. 

I,  822*,  23 — 28.  Lane  hat  Recht.  Auch  in  der  angeführten 

Stelle  ist  jSL*  activ  transitiv;  mit  dem  sich  aus  dem  Zusammen- 
hange ergebenden  unmittelbaren  Objecte  zusammen  würde^oU? 

stehen,  d.  h.  ^aJUII  jSJo:  er  stellte  sich  den  verbündeten 

Feinden  des  Kadi  zu  dessen  Verteidigung  entgegen,  übernahm 
dessen  Vertheidigung  (bei  dem  Fürsten)  gegen  sie.  Diesem 

metaphorischen  Gebrauche  von         liegt  zu  Grunde  die  erste 

und  eigentliche,  aber  in  den  Wörterbüchern  fehlende  denomi- 
native  Bedeutung  :  seine  Brust  der  eines  andern  entgegen  werfen 
oder  entgegenstemmen,  ihn  an  der  Brust  packen.  SoMakkari, 

I,  tvf,  4:  b^Loj  ^  J*jp  JwyJK  »sie  sind  wie  der  Sturz- 
bach, welcher  den  mit  sich  fortreisst,  der  sich  ihm  entgegenstellte 

I,  823*,  8— 40.  o^i,  Inhaberinnen  der  ersten  Stelle, 

heissen diese  Partikeln ,  weil  sie,  wie  M  selbst  hinzufügt,  stets 
an  der  Spitze  des  Satzes  stehen. 

I,  823*,  26—33.  jü;Ju^  nicht  »tribunal«,  was  nicht  un- 
mittelbares  Object  von  j^j*  sein  könnte,  sondern  Vorsitz ,  pre- 
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sidence,  von  ^Joo,  Vorsitzender,  president.  Mit  der  Bedeu- 
tung von  JLH       \y\f        s^Lo  hangt  dies  nicht  zusammen. 

I,  823b,  12  »jv^^  i  otyJuaU  principes  supposes«,  mit  dem 
unmittelbar  entsprechenden  Kunstausdruck  :  Ies  premisses. 

I,  824»,  3  bei  M  gewiss  Schreib-  oder  Druckfehler 

statt  (J&>\  vgl.  II.  240»,  8  —  10.    ^ici  ist  nach  Ableitung 

und  Formanalogie  Auflösung  oder  Zertheilung  in  kleine  Stück- 
chen, wie  durch  Zerbröckeln  oder  Zermalmen,  also  jedenfalls  zu 
stark  für  den  Ausdruck  von  fracture  oder  rupture  im  chirurgi- 
schen Sinne. 

I,  824b,  9  — 7  v.  u.    Mit  Recht  war  das  für  »(jj^  c.  v 

ttre  verse  dans <i  angeführte  iÜuJiJ^  dem  sei. 

Dozy  verdächtig.  Statt  übLo  ist  sicher  üül>  zu  schreiben ,  das 
gewöhnliche  Wort  für  geschickt ,  bewandert,  erfahren,  —  ge- 
meinarabisch (j^ls*,  I,  260»,  23. 

I,  825»,  4 — 2  v.  u.  Weder  in  dieser  Stelle,  noch  anderswo 

ist  j&Xo  »pacte,  Convention« ,  sondern  hat  seine  gewöhnliche 
Bedeutung:  »zwischen  ihm  und  dir  besteht  weder  eine  alther- 
kömmliche Bewerbung  um  des  andern  Gunst,  noch  ein  fort- 
dauernder Austausch  guter  Dienste«. 

I,  825»,  1.  Z.   Statt  »^jJoo«  ist,  gegen  die  Bemerkung 

825 b,  1  u.  2,  ^wio  zu  schreiben;  s.  Sur.  4  V.  71,  Sur.  19 

V.  42  u.  57,  Sur.  57  V.  18.   Das  Fem.  Ääjjua  von  der  Jung- 

frau  Maria  Sur.  5  V.  79.  Das  Wort  ist  dem  hebr.-aram.  p^S 
entlehnt,  mit  Verwandlung  des  Vocals  der  ersten  Sylbe  in  i 

nach  dem  bekannten  reinarabischen  glöi ;  s.  dt  Sacy,  Antho- 
logie grammaticale  S.  94  u.  95.  Daher  auch  825b,  1  u.  8,  nicht 
juiuXo,  sondern  ä*JUXo.  Die  Schreibart  in  M  ttvf»,  11  v.  u. 
ist  falsch ,  während  die  ebendaselbst  der  xlibJoo  zunächst  der 

^    *•  +■ 

m 

Prophetenwürde  gegebene  Stellung  genau  der  des  ^»lXo  Sur.  4 
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V.  71  entspricht;  s.  dazu  Baidawt,  I,  Plv,  43  —  16.  Dagegen 
isl  iüüJoo  825b,  2,  wirklich  XJÜJ^>  zu  schreiben,  eben  weil 
es  nicht  das  Fem.  von  ^jJüo  ist,  sondern  das  von  ^»J^, 
wahrer  Freund. 

I,  825b,  vorl.  Z.   *Veritable  plan  d'attaque*  sehr,  plan  das- 

saut  sirieux;  s.  Lane  unter  Käjjuo*,  und  oben  824 b  unter 
I. 

1,826*,  13  »*xJu?  mois  (solaire)«.   j^liwA^  bedeutet 

in  beiden  angeführten  Stellen  deutlich  das  October- Unwetter, 
die October-Stttrme.  Die  erste:  »Und  in  ihm  (dem  J.  481  d. H.) 
ereignete  sich  die  gewaltige  Ueberschwemmung        \  jUJua  j} 

welche  (Ueberschwemmung)  Valencia  und  andre  Orte  verheerte« ; 
diezweite:  »Er  Hess  das  Schiff  abtakeln,  und  in  diesem  Zu- 
stande blieb  es,  bis iUJoo  kam,  wodurch  es  zerbarst«. 

Dozy's  Anm.  zu  Abbad.  II,  24,  43,  begnügte  sich  mit  einem 
»mensem  solarem  denotare  videtur«;  hier  erscheint  diese  Be- 
deutungsangabe als  gesichert ,  aber  ohne  irgend  einen  aus  den 
Bedeutungen  des  Stammes  hergenommenen  Wahrschein- 
lichkeitsbeweis dafür. 

-  0  » 

I,  827b,  9 — 11  »yoyoa  in  Syrien  die  schwarzbraunen  licht- 
scheuen Küfer,  die  man  in  Norddeutscbland  Sch wa ben ,  an- 
derswo Kackerlacken  nennt,  franz.  blattes.  Das  mir  vor- 
liegende Tagebuch  Herrn  Dr.  Hertmanns  in  Beirut  (Vf.  des  ara- 
bischen Sprachführers)  unter  d.  11.  April  1877:  »Schwaben, 
jene  hässlichen  dunkelbraunen  Thiere,  die  man  ja  auch  in 
Deutschland  kennt,  haben  sich  zu  meinem  Entsetzen  in  meinem 
Hause,  das  Uber  ein  Jahr  leer  gestanden,  ziemlich  zahlreich  ein- 
gefunden.  Man  nennt  sie  hier  sars ür,  PI.  serAslr«. 

1, 827b,  18  u.  19  *yo\fO*  in  der  angeführten  Stelle  kein  arab. 

pl.  fr.,  sondern  das  arabisirle  pers.  Jjy*,  ganz  von  eingewirk- 
ten Goldfäden  durchzogener  Brokat,  Goldstoff,  drap  d'or. 

I,  828*,  4  »£»^0«  in  der  bemerkten  Stelle  =  in 
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der  von  M  angegebenen  trop.Bed.  ,jiotb,  etourdi,  evente, 

empört,  folätre. 

I,  828b,  11  v.u.  prodtgtter,  dissipem,  st.UyJ  ,  ist  ein 

weiteres  Beispiel  der  oben  zu  I,  81 8 b,  13  v.  u.  besprochenen 
Verwandlung  von  ^  in  ^o. 

I,  830*,  8  —  6  v.  u.'  xrfyo  »soulier«  von  jyo,  pers. 

gegerbtes  Leder;  »troupeau«  vom  arab.  Stamme  j^o,  ursprüng- 
lich überhaupt:  getrennte  Abtheilung. 

I,  831 b,  11  v.  u.  »idb^ca  ursprünglich  idlll*  (s.  Lane 


unter  wJxmm),  ein  Formzwitter,  entstanden  aus  orißag,  otißä- 
dioy,  mit  vorgesetztem  semitischem  Local-m.  Diese  Entwick- 
lung zeigt  sich  noch  deutlich  in  den  gleichbedeutenden  neuhebr. 
rpoer,  fcOES»,  oxißag,  Levy,  Neuhebr.  Wörterbuch, 

I,  Ü7b,  unu^&HttOB,'  ebendas.  III,  165b.  Jenes  tq^DK  ist  ein 

formales  Seitenstück  zu  j£lxJ  (s.Lane  a.a.O.),  griech. arvirTtr}, 
lat.  stuppa,  ital.  stoppa,  franz.  etoupe.  —  Wer  auf  dem  steiner- 
nen Vorbau  eines  Ladens,  einer  Werkstätte,  eines  Hauses,  einer 
Moschee  u.  s.  w.  sitzend  oder  liegend  Platz  nahm ,  machte  sich 
die  harte  Unterlage  durch  eine  atißag  von  Heu .  Stroh ,  Rohr, 
Binsen  u.  dgl.  bequemer;  daher  der  Bedeutungsübergang. 

I,  832*,  42 — 7  v.  u.  Ueber  die  Entstehung  des  ^Jao  oder 
jji^  aus  orofiovv  s.  diese  Berichte  v.  J.  1882  S.  44  zu  653% 
6  v.  u. 

1,832»,  6  v.  u.  »X&Jio«  ist  das  ital.  s tan ga,  vom  deutschen 
Stange. 

I,  832b,  7  »ajyL*l!K<  sehr.  ^^clk. 

I,  832b,  8—10.  Ueber  die  Bedeutung  von  _JLil  ^}J^ 

AyX}\)  s.  diese  Berichte  v.  J.  4881,  S.  41  Z.  15—17. 

I,  833*,  3  »Impregner«.  Die  entsprechenden  Kunstaus- 
drücke  für  dieses  Jujua^jl  (s.  den  Katalog  der  Handschriften  der 

Leipziger  Stadtbibliothek  S.  509b  u.  510*)  sind  sublimer,  ro/a- 
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tiliser  (Guche,  rT.»)  und  evaporer  (Z.4  4  v.u.),  welche  Operation 
immer  ein  Auflösen,  Schmelzen  und  Flüssigmachen  voraussetzt  : 

s.  Lane  unter  Jjuo.  »Die  Sublimirung  der  Kleider  mit  Salz«. 
£JL  v-A*^  ^touaj,  ist  ein  uneigentlicher  prägnanter  Aus- 
druck für  die  Reinigung  derselben  von  Scbmuz  mit  Anwendung 
von  Salzdämpfen. 

1,  833»,  20  »g^jui  sacriftce*  sehr,  holocauste,  hebr.  ribi*. 

I,  833b,  44  — 12  v.  u.   Statt  JJtia^l  sehr.  J^oi.  Cuche, 

HTb  als  gemeinarabisch:  »Choisir  ce  qu'on  veut.  Faire  a  sa 
liHe,  comme  on  l'entend,  s'arranger . . .  (J  ^il^ol  J^tia*^«. 
Die  erste  Erklärung  entspricht  allerdings  dem  U  iyi  Jjö^ 

vü^i,  das  auch  in  der  Bulaker  Ausgabe  der  T.  u.  £.  N.  statt 
des  JJu3*0l  «j  der  Breslauer  steht ;  aber  der  von  Guche  ge- 
gebenen Ableitung  widerspricht  die  Verbindung  des  Wortes  mit 
xJJ  a!  tfU^s  ju  und  ajw.    Richtig  Bocthor:  »S'arranger, 

aecommoder  ses  propres  affaires,  J*Xi  —       ^jJ  —  J*ko'. 

Gela  ne  me  regarde  pas ,  arrange-toi  tout  seul  J*^>^>  U  \<X* 
(il!U  i^JkA  ^Jih*o\.   S'arranger  avec  quelqu'un ,  xtu*  ^«Unü  — 

ww       Jj>  —  xma  JjLujt  (pour  J^au^sV  .  Arrange-toi  avec  lui, 
<aU*  JoLuot  —  LUL*oW.    Die  Umstellung  von 

JtAoXst  in  J^üot  und  weiter  in  Jotbol  erklärt  sowohl  die  Bedeu- 
tung als  auch  die  Construction  vollkommen;  auch  hat  Dozy  selbst 
sie  angenommen  unter  J^o  VIII .  S.  837b.  Mit  ^  verbunden 
1001  N.  Bresl.  VII,  141,  4  v.  u.  J>*ho<  ^  (wie  statt 

JJ&uöI  zu  schreiben  ist] :  »Wohlan,  setze  dich  mit  deinem  Gegner 
auseinander!«  d.  h.  übe  Vergeltung,  raohfrdich  an  ihm!  In 
ursprünglicher  Gestalt  ebendas.  III,  406,  2,  xJ\  «»Uo  Jucuä!. 
bei  Dozy  II,  271b,  in  derselben  Bedeutung,  eigentlich:  schliesse 
für  dich  ab  in  der  Sache  zwischen  dir  und  ihm. 

I,  833b,  LZ.  »>JuaIf  ^  ^  exceller,  iire  ou  s  elever  au- 
dessus«,  mit  demselben  Bilde:  Hre  hors  de  ligne. 

I,  837*,  48 — 21  »jJLLi«  ist  nach  M  »ein  Gebäude,  dessen 
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Mauer  (Wand)  aus  nur  einer  Steinlage  besieht;  das  Gegentheil 
davon  ist  ^jjs,  d.  b.  ein  Gebäude  von  zwei  Steinlagen,  die 

aber  nur  eine  Mauer  (Wand)  bilden«.  Diese  Erklärung  wird 
bestätigt  von  Cuche  S.  Ptf*  unter  dem  als  gemeinarabisch  be- 

zeichneten  Jai^w«,  wie  er  statt  Jaüo<  schreibt:  »Simple,  d'une 

seule  rangee  de  pierres  (mur...)«,  und  S.  OAlb  unter  ^Ji ; 
»Double ,  ayant  deux  files  de  pierres  paralleles,  a  deux  assises 

(mur) .  a  In  Parenthese  setzt  er  zu  Jaili :  ^Jtf  JLö,  und  zu 

1,  837*,  7  v.  u.  «äjuuo*«,  d.  h.  Xjöao*,  ein  nomen  abun- 
dantiae,  welches,  uneigentlich  von  einer  Person  gebraucht,  zu- 
nächst passive  Bedeutung  hat:  Gegenstand  vieler  Nackenschlage, 
d.  h.  ein  Mensch  der  viel  Nackenschltfge  bekommt.   Daher  auch 

das  davon  gebildete  Relativnomen  j,L*Ä>a^  r=  qUao.  Ebenso 

ist  b^Wo  eigentlich  *J~*  ^Uu  U  Jjf ,  M ,  und  erst  nach  spä- 
terem Sprachgebrauche  auch  ein  activer  Schalksnarr  und  Possen- 
reisser;  s.  Lane.  Aber  noch  im  ursprünglichen  Sinne  stellt 

Zamahsari's  Mukaddiraah  ed.  Wetzstein  S.  f\  Z.  13  u.  14  öjiw, 

,  .  ,  Cr  -  - 

PI.  h^Um«,  mit  q1ju*>,  PL  iUcLft*3,  zusammen;  das  Letztere 

erklärt  durch  *}y>  J*** .  Ohrfeigenempfänger.  Und  so  hat  auch 

Freytag  mit  seiner  Erklärung  des  »JduaA  in  Fakihat  al-hulafä 
S.  a{  Z.  16  durch  »manu  multum  percussus  s.  colaphis  excipien- 
dusa  gegen  Dozy  Recht;  als  Vocativ  im  Munde  des  mit  dem 

Dämon  streitenden  Gelehrten,  ist  es  da,  wie  wli'  Z. 21 ,  ^rjii\ 
S.  Ar  Z.  6,  j^aJ  S.  aP  Z.  9,  ein  durch  den  Prosareim  her- 
beigeführtes Schimpfwort  im  morgenländischen  Kraftstil.  Vgl. 
xkiJai  11,  4»,  11  u. 10  v.  u. 

I,  838ft,  21—24  »Enduire  de  platre?«   Dozys  Zweifel  war 
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wohl  berechtigt ;  denn  de  Slane's  ^su^  an  der  bemerkten  Stelle 

wird  gegen  das  jeder  Bedeutungsanalogie  bare  ^äa^  gesichert 

durch  Makkarl,  I,  fj,  8:  sii^  Jo^L»  uLb        L^Ltof  (dicht.) 

»  - 

»er  überzog  die  Welt  reichlich  mit  Gnadenge  wandern«.  Die 
Construction  mit  ^  in  (jJ&St  ^  U-Jc  L5*^'  ist  dieselbe  wie  in 
rU&t  u.  dgl. ;  s.  II,  445».  7  u.  8. 

I,  838%  15  u.  14  v.  u.  »v^ft*aX*«  sehr,  ^io^*  von 

De  Slane's  Histoire  des  Berberes,  I,  85,  3  u.  2  v.  u.,  fasst  aller- 
dings die  ganze  zu  Grunde  liegende  Textstelle,  I,  of  1.  Z.  u. 
or%  I,  in  die  Worte  »non  pas  par  esprit  de  religion  et  de  pietet 
zusammen;  Ubersetzt  aber  lautet  sie :  »sie  befolgen  dann  (äusser- 
lich)  genau  die  Lehre  der  Sünna,  aber  nicht  etwa  dass  ihnen 
eine  Religiosität  und  strenge  Frömmigkeit  eigen  wäre,  die  jener 
Lehre  entspräche  und  deren  Forderungen  erfüllte,  sondern  viel- 
mehr« u.  s.  w. 

I,  839%  2  —  4.   Völlig  beseitigt  wird  dieses  jLoj  durch 

Dozy's  Artikel  X  Juli ,  PI.  jUai,  II,  680%  14  Gg. 

I,  839%  23  » Jj&usW  sehr,  j^uot  nach  dem  zu  833%  14 
— 12  v.  u.  Bemerkten. 

I,  840»,  14.  ii)cLfcot  »en  parlant  des  dents ,  ötre  grineees«, 
sehr,  ciaquer,  les  unes  contre  les  autres,  wie  722%  14  flg. 

I,  841%  24—27.  In  beiden  aus  Nowairl  angeführten  Stellen 
ist  l^JLoj  zu  schreiben  statt  J^Loj,  ;  denn  £So  regiert  keinen 
Objectsaccusativ,  sondern  J.  Ebenso  sagt  man  in  verneinendem 
Sinne  j^Lzj  U  cela  ne  fait  pas  mon  aflaire,  cela  ne 

m'arrange  pas. 

I,  842%  8  v.  u.  Nach  841%  5  v.  u.  flg.  ist  statt  gJLait  allem 

Anscheine  nach  gJa+\  zu  schreiben :  celui  avec  lequel  l'accord 
a  ete  fait,  der  durch  den  Vergleich  abgefundene  Gegner. 
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I,  842b,  6  v.  u.  »^o?«  Gewiss  =  1**,  I,  672b, 
25  u.  26.  °  °' 

1,  843b,  2  u.  3  »/^Uaj«.  4)ieses  taslak  gehört  als  rein  tür- 
kisches Wort  unter  den  Buchstaben  o.  Richtig  steht  die  andre 

Schreibart  (jJUii  II,  44*  unter  J>. 

I,  843b,  4  (jLof  »accorder,  mettre  d'accord«  ist  eine  Ent- 

Stellung  von 

I,  843b,  22  u.  23.  Es  ist  unmöglich,  für  alle  die  phan- 
tastischen Abstufungen  und  überspannten  Begriffssteigerungen 
des  morgenländischen  Mysticismus  in  unsern  Sprachen  ent- 
sprechende Ausdrücke  aufzufinden,  aber  die  hier  gegebene 

Uebersetzung  von  *Jj  durch  tristesse  und  von  OU*0  durch  amour 
de  Dieu  schwächt  den  Begriff  von  *i£a*o!  doch  allzusehr,  ja  bis 

zur  Unkenntlichkeit  ab.    In  der  sufischen  Kunstsprache  ist 

jypt,  nach  Flügel's  Kitab  al-ta'rlfät,  M,  6  v.  u.,  Jo^H  JrijJl, 

also  an  und  für  sich  schon  eine  überschwängliche  Gefühlsauf- 
regung ,  sei  es  —  nach  den  verschiedenen  Beziehungen  des  Be- 
griffes von  O^^Ji  — durch  Traurigkeit,  oder  durch  Zorn,  oder, 
wie  hier,  durch  liebendes  Verlangen  nach  Vereinigung  mit  Gott. 
Dieses  überschwängliche  Verlangen  ist  gleichbedeutend  mit 
f^bo^t ,  der  Abtödtung  des  eigenen  Ich ,  der  völligen  Unter- 
drückung alles  selbstischen  Fühlens,  Denkens  und  Wollens. 
Die  nächste  höhere  Stufe  der  mystischen  Gefüblsleiter  aber  ist 

die  aus  jener  Erlösung  von  allem  Fürsichsein  ent- 
springende, nach  der  unio  mystica  hinstrebende,  aber  sie  noch 
nicht  erreichende  Liebesschwarmerei. 

I,  843b,  10  u.  9  v.  u.  Den  Namen  y^Lail  jülx>,  die  Nach- 
ahmerin des  Gebetes,  bat  diese  Heuschreckenart  davon  erhalten, 
dass  sie  vermittelst  der  langen  Vorderbeine  eine  aufrechte  Stel- 
lung annimmt,  ähnlich  dem  ^LS  eines  Muhammedaners  bei'm 

kanonischen  Gebete,  —  gr.  fj  ttctvrt$,  daher  bei  Linne  Mantis, 

1884.  3 
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bei  den  Neuem  Phyllium  siccifoliutn ,  deutsch  :  das  wandelnde 
Blatt;  s.  Brehm,  lllustrirtes  Thierleben,  6.  Bd.  S.  478. 

1,844»,  19.   p*>\  »chez  les  banquiers,  double,  M.«  Die 

Worte  bei  M  sind :  U^Lail    o***/^1  fi*® '  d*  h'  al~ 

asamra  bei  den  Lehrern  der  grammatischen  Formen  und  Ab- 

Wandlungen  sind  die  Verdopplungsstämme  (wie  selbst, 

,>  u.  s.  w..  was  man  sonst  verba  surda,  les  verbes  sourds 
nannte;  s.  diese  Berichte  v.J.  1864,  S.312  zudeSacy,  1,227,2). 

•  3v*>i  nacn  *>  829b,  *9  u.  20,  We  grammairien  qui  connait  bien 

les  declinaisons,  M«,  ist  hier  mit  o|y^,  v-ij**3  oder  ver- 

wechselt.  Das  prägnante  vJyoJt  jjlc  v^^lo  jy^t  bei  M  wäre 

übrigens  dort  besser  übersetzt  mit :  celui  qui  traite  des  formes 
et  des  flexions  grammalicales. 

1,  845%  43  flg.    Behrnauer's  j*o,  »la  gomme  des 

peres«,  ist  in  *iS$\  j^>,  la  gomme  (le  mucilage)  du  papyrus. 
zu  verwandeln.  Denn  tL!  wird  besonders  von  der  Papier- 
staude gebraucht;  M:  (sehr.  J^JJ)  X-lxJI  ^Üi. 

Ebenso  Jmm3I ,  wie  die  Leipziger  Refalja-Handschrifl  richtig  statt 
des  von  Behrnauer  gelesenen  hat;  s.  Low,  Aram.  Planzen- 
natnen  S.  55  Z.  16  u.  47. 

I,  846*,  6  d^U?  colique«  das  tttrk.  ^^^iU»,  Seitenstechen, 

Brustfellentzündung ;  Leibschneiden ,  Kolik ;  von  ^j.»^L^>, 

^jjall,  stechen,  woher  auch  ^jiuo,  ^iul;  s.  diese  Be- 
richte v.  J.  1882,  S.  52  Z.  16—4  8. 

^  G  , 

I,  846*,  43  v.  u.   JO^Uo  *florence ,  levantinem  ital.  zendalo. 
altfranz.  cendal,  deutsch  Zendel,  Zindel,  Zindelt äffet. 

I,  847b,  7  »^^fa  sehr.  ^»J. 

«  «« 

I,  848*,  20  »*ili>  pl.  £<U>  ornemen/,  /Spure,  Gl.  Edrtsi«. 
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Die  dort,  S.  336  Z.  4  u.  2,  für  diese  Bedeutung  angeführte 
Stelle  fügt  zu  den  als  Theil  der  im  Djebel  al-inocattam  ver- 
borgenen Schätze  altiigyptischer  Könige  bezeichneten  j9y£b  Jii* 
hinzu:  XaJUaif  (B.  äjjj)  v^V  Unmittelbar  darauf  folgt:  j^Uxitj 
^J^ü!  pUotj  x^fuil,  und  vielleicht  hat  diese  Nebenein- 

anderstellung  zur  Verkennung  des  Sinnes  beigetragen.  K*JLaJ! 

—  denn  s  o  ist  zu  lesen  —  ist  hier  nach  alchymistischem  Sprach- 
gebrauche schlechthin  das  »magnum  opus«,  die  Goldmacher- 
kunst, wie  in  Juynboll's  Abulmahasin,  I,  4,  S.  of  Z.  43,  und 

muLIH  <1a'J>  oder  iulaii  iü^i  die  zu  diesem  Behufe  besonders 

ausgesuchte  oder  zubereitete  Erde.  Wahrscheinlich  ist  auch 
Jaubert  s  »terres  travaillees*  in  diesem  oder  ähnlichem  Sinne  zu 
verstehen. 

I,  852",  5  u.  6.   Cuche  bezeichnet  faule«  richtig  als 

fremdsprachlich;  es  ist  das  türkische  ^^o. 

1,  852*,  44  »au-dessus  des  autres«  vielmehr:  au  prejudice 
d'autres,  —  nach  dem  gewöhnlichen  gegensätzlichen  Verhält- 
nisse zwischen      und  J. 

1,  852b,  4  0  »iüjjjo  idfc  cause  formelle,  Bc.«  Auch  in  der 

4. Ausgabe  '^y*,  gegen  die  Regel,  dass  die  Relativnomina 
im  Hocharabischen  nicht  von  den  Plural-,  sondern  von  den 
Singularformen  gebildet  werden,  und  gegen  die  Analogie  des 

daneben  stehenden  »ÄpU  äJLc  cause  materielle*,  vom  Singular 


fei«,  nicht  vom  Plural  J>^.  Ich  halte  daher  jenes  -  für 

einen  Druckfehler  st.     wie  bei  Cuche  :  »Formel  ^yo^. 

.  .      ...  > 

1,  852b,  44  u.  42  »^^u,  womit  Saadiah  das  "WO  Ps.  35 

Ob» 

V.  3  übersetzt,  ist;^  auszusprechen,  als  Imperativ  eines  von 
ijfjo  gebildeten  Jyo,  einen  Pferch >  eine  Hürde,  eine  Ein- 
schliessungsmauer  errichten. 

I,  853*,  7  »£Lo  bien  conditionne,  exact,  probe*  das  tttrk. 

8» 
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ibo;  daher  unveränderlich  in  Verbindung  mit  einem  arab.  Fe- 

mininum  :  äLcU*  bonne  monnaie* ,  Geg  entheil  von  ^ät 

tUrk.  t^j^;  s.  oben  zu  752b,  12.  Guche:  »£U>  pur,  sans  me- 
lange,  franc,  de  bon  aloi.  Probe  liomme).  Sain  (corps). 
«Lo  XJUU*  bonne  monnaie.  Argent  donne  pour  ce  qu'ü  vaut, 
saus  augmentation  de  valeur«.    Ein  Denominativ  hiervon  ist 

±Li  857»,  12  u.  13. 

I,  853*,  6  v.  u.  »7tivviY.ov  fytov*  sehr,  tuwikov  eotov. 

I,8o3  ,  10 — 7  v.u.  Die  Ableitung  des  Wortes  iöyo  von  HC'* 

steht  und  fällt  mit  der  ganzen  in  Dozy's  »Israeliten  zu  Mekka« 
aufgestellten  Vermuthung  von  einem  jüdischen  Ursprünge  des 
Gottesdienstes,  dessen  Mittelpunkt  die  Ka'bah  war.  Die  ver- 
schiedenen morgenlandischen  üeberlieferungen,  nach  welchen 

iäyo  ursprünglich  ein  .Eigenname  oder  Beiname  ist,  giebt  der 
Kamüs,  M.  al-M.  und  Lane  u.  d.  W. ,  Wüstenfeld's  Azrakl  \h 
u.  iti,  Desselben  Register  zu  den  genealogischen  Tabellen  S.  171 
unter  el-Gauth  ben  Morr.  Jakut,  IV,  Itf,  11  flg. 

1,  854b,  24  »juojfcJu  sehr.  *a>jkim 

I,  854b,  9  v.u. flg.  Gewiss  ist  statt  oliUoj  mit  Dozy  iüUo. 
zu  lesen,  oUiyül  äjLy^  nber  Ubersetze  ich  nicht  »ne  pas  re- 
veler  les  miracles«,  sondern  ne  pas  les  prodiguer,  les  reserver. 
Ein  heiliger  Mann  soll  mit  seiner  Wunderkraft  haushälterisch 
umgehen,  die  mit  ihrer  Hülfe  zu  bewirkenden  Wunderthaten 
nicht  zur  Alltagswaare  machen,  sondern  für  wirklich  dringende 
Fälle  versparen. 

1,  854b,  3  u.  i  v.  u.  An  beiden  Stellen  hat  0Lo  seine  ge- 
wöhnliche Bedeutung.  Man  liebt  das  Greisenhaar  nicht,  wenn 
es  sich  nach  dem  Laufe  der  Natur  einstellt,  aber  man  behütet  es 
vor  Verspottung  und  Verunglimpfung  von  Seiten  Anderer.  Dies 
ist  mehr  als  »atw  du  respect  pour  q.  cA.« 

1,  854b,  2  u.  1  v.  u.  Um  »tHre  ä  Vabri  des  reproches  de 
quelqu'un«  bedeuten  zu  können,  müsste  das  Activum  0-?>öl 
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&\xa  für  das  gerade  Gegentheil.  (}t&JtA  ^  8eselzl  sein* 

In  diesem  und  dem  folgenden  Verse  belegt  der  Dichter  das  in 
dem  vorhergehenden  Gesagte,  dass  seine  für  stumpfsinnige  Leute 
zu  feinen  concetti  amorosi  von  ihnen  gröblich  missverstanden 
werden,  mit  einem  Beispiele.  Wenn  er  sage :  ich  hege  meinen 
Peiniger  in  irgend  einem  Körpertheile,  z.  B.  im  Auge  oder  im 
Herzen ,  so  meine  er  damit  seine  Thränen  und  seine  brennende 
Liebessehnsucht,  nicht,  wie  jene  es  missdeuten,  dass  der  be- 
treffende Körpertheil  von  irgend  etwas  darin  Verwahrtem  im 
eigentlichen  Sinne  gepeinigt  und  gemartert  werde. 

I,  855»,      v.  u.  »O5yo  v^JLs«  deutsch:  Kieselherz;  die- 

o  -  o 

selbe  Apposition  wie  in  xcai  ^i\J>  u.  dgl. 

I,  855*,  4  v.  u.  »iUijxü  mur  autour  d'une  maison,  cnceinte, 
enclos  («^^i.),  M.a  Die  unmögliche  Form  &J*«u  bei  M  ist 

Cr  « 

offenbar  ein  Druckfehler  statt  äjl>j^?,  bestätigt  durch  Cuche: 

-  . 

»Eutourer  d  un  mur,  enclore  Lo^-oj.  Qj>^a> 

I,  855b,  7  »iül/I>«  ist  nach  Cuche,  der  es  mit  Robe,  Soutane 
übersetzt,  ein  fremdländisches  Wort,  wahrscheinlich  das  ital. 
saja,  sajetta,  span.  saya,  franz.  saYette,  sayette. 

I,  856b,  1  u.  6.  Ohne  Zweifel  sind  iü\3u^>  und  &Ju*>  Um- 
lautungen  von  d.  h.  ursprünglich  Sandelholzhandel  und 

die  bezügliche  Waare,  ebenso  wie  ^^JLyo  und  ^liJ^oo  aus 
^"Ülo  entstanden  sind  und  eigentlich  Sandelholzhändler  be- 
deuten. So  schon  Nauwerck,  Notiz  über  das  arabische  Buch: 
UuaK  a]y>\  Kftü  S.  79  Anm.  34,  und  Catalogus  codd.  mss. 
bibliothecae  civ.  Lips.  S.  5l2b.  M.  al-M.  kehrt  nach  dem  £;imus 

das  Verhältniss  um,  indem  er  unter  JJOLo  sagt:  &tJ  ^^JUaJI 
^Ju^ait        und  unter  jüJu*aJt  die  drei  Relativnomina  in 

- 

folgender  Ordnung  aufführt:  ^iljJu^  ^JJ»*. 
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deren  erstes  von  einem  Orte  herkommen  soll,  der  aber  nirgends 
zu  finden  ist,  so  zuversichtlich  auch  der  Kämüs  ein  i^kx+to  als 

jJb  oder  jä^o  hinstellt  und  ^üli  als  iU*o  davon  ableitet, 

woraus  dann  durch  Vertauschung  des  j  mit  n  ^j^JÜAa  und 

durch  Vertauschung  des  1  mit  n  ^bjuo  geworden  sei.  Die 
ferner  von  Lane  unter  J«A.o  aus  dem  Mohkam  angeführte  Mei- 
nung, ^i^JLyo  sei  ein  arabisirtes  persisches  Wort,  ist  nur  in 
dem  Sinne  wahr,  dass  das  arab.  JwXJU»  aus  dem  pers. 
umgelautet  ist,  die  Relativbildung  mit  aber  ist  acht  se- 
mitisch. 

I,  856 b,  H  »donner  des  ordres«,  als  Bedeutung  von 

tjAA*u,  ist  eine  Vermuthung  Dozy's  zu  der  angeführten  Stelle 

seiner  Abbadiden.  Nach  der  meinigen  ist  ^  Denominativ  von 
pjo,  salsamentum,  saumure,  dann  als  metaphorisches  Adjecliv: 

salsus,  piquant,  plein  de  sei,  856b,  t3  u.  \%  v.  u.,  und  be- 
deutet: dire  des  choses  piquantes,  plaisanter,  wie  das  Abbad.  II, 

98,  6  dafür  gebrauchte  JJü,  Denominativ  von  bjob.  Sollte  nicht 

schon  die  leere  Allgemeinheit  des  tdonner  des  ordres«,  als  in- 
dividueller Gewohnheit  eines  Vezlr's,  gegen  diese  Deu- 
tung sprechen? 

I,  856b,  19  tentrer  dans  le  tresor*.    Die  fünfte  Form  in 
3         bezeichnet  ein  Werden  durch  mehrmalige  Wieder- 
holung gleichartiger  Einzelfalle;  demnach  bedeutet  U 

dL'U  ^jlojj  genauer:  dein  nach  und  nach  zusammen-  und 
zu  Stande  gekommener  Schatz. 

1 ,  857%  7  »  Kä^Uo  «  nicht  aus  »  üU  ^Uj  «  zusammengezogen, 
sondern,  wie  ä-yoo  830b,  5  v.  u.,  aus  dem  pers.  ent- 
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standen.  Dasselbe  ist,  wie  ich  nachträglich  bemerke,  das  834 », 
23  unter  ^  aufgeführte  iu^U»,  vorgeschossenes  Capital. 

I,  858%  8  »patere«  sehr,  patene. 


II,  2ft,  14.  Die  Angabe,  £Jo  habe  auch  die  intransitive 
Bedeutung  se  conserver,  subsister,  verliert  die  Stütze,  die  sie 
scheinbar  an  der  angeführten  Stelle  hat,  durch  die  Bemerkung, 

dass  der  Infinitiv  Ja^ä?  in  ihr,  wie  man  bei  uns  zusagen  pflegt. 
Infinitiv  des  Passivums,  richtig:  abstractes,  wie  unsere  Nomina 
auf  ung  ebenso  in  activer  wie  in  passiver  Bedeutung  anwend- 
bares Verbalnomen  ist :  »und  diese  Ehrenstellen  waren  durch 
die  stete  Erhaltung  derselben  innerhalb  der  durch  ihren  Rang 
dazu  bestimmten  Familien  in  ihnen  gleichsam  erblich  ge- 
worden«. 

II,  2»,  45  u.  44  v.  u.  Durch  den  Zusatz  SJÜ^«  £  ^\  ver- 
räth  Bistänl  selbst  halb  und  halb  die  Unsicherheit  seiner  An- 
gabe, dass  JgJr>\  wie  SxJo  bedeute  j^f,  »munir  de  points 

voyelles*.  Er  hat  sie,  wie  manches  andre  UnUchte,  unmittelbar 
von  Freytag,  mittelbar  von  de  Sacy  entlehnt;  s.  die  Bemerkung 
zu  de  Sacy's  Gr.  arabe,  I,  51,  §  402  in  diesen  Berichten  v.  J% 
1863,  S.  419  u.  120. 

II,  2b,  49  »;lxäJt  XJLJ  iijLto  la  veritable  laila  al-cadr«  als 

'  *  +  + 

ob  JbjUu,  wie  oben  von  Ja^to  angenommen  wurde,  hier  intran- 

sitive  Bedeutung  hatte  und  der  davon  regierte  Genetiv  bloss  er- 
klärend w^re.  Die  Worte  bedeuten  aber:  der  Regulator  der  lailat- 
al-fcadr,  d.i.  die  in  der  angeführten  Stelle  gegebene  Anweisung 
zur  Bestimmung  derjenigen  Nacht  des  Monates  Ramadan,  welche 
nach  den  verschiedenen  Monatsan fangen  als  die  lailat-al-kadr 
anzusehen  ist. 

II  ,  2b,  7  v.  u.  »S/UIW  sehr.  «/Uli.  —  Auch 

schlechthin  ist  proces-verbal,  protocole,  rapport  officiel  par  £crit 
(Zenker),  besonders  decision ,  sentence  d'un  tribunal  (Cuche), 
in  amtlicher  Form  ausgefertigt  und  von  Zeugen  unterschrieben. 
Eine  solche  madbata,  nach  gewöhnlicher  türkischer  Aussprache 


Digitized  by  Google 


40 


mazbata,  giebt  die  Zeitschrift  des  deutschen  Palästina -Vereins, 
Bd. VII,  Heft  4,  S.  74—77,  in  einem  Kaufbestätigungs-Documente 
des  Meglis  von  Tyrus. 

II,  3*,  8  flg.  Die  hier  versuchte  Erklärung  des  Verses  bei 
Ibn  Hallikän  bedürfte  zu  ihrer  Rechtfertigung  zunächst  eines 

Beweises  dafür,  dassiCclyto,  in  verkürzter  Vocativform  ^Lxs  und 

weiter  mit  Vocalverlöngerung  im  Reime  tU*?,  ein  »ä  la  maniere 

vulgaire«  vom  PI.  £**o  gebildetes  Einheitsnomen  sei;  denn 

solche  Einheitsnomina  werden  allerdings  von  Gollectiv  -  Singu- 
laren,  aber  weder  im  Hoch-  noch  im  Gemeinarabischen  von 
Collecliv-Pluralen  (gebrochenen  Pluralen)  gebildet.  (Hierdurch 

kommt  auch  der  auf  diese  Annahme  gebaute  Artikel  »äcUä 

hyene ;  — personne  stupide*  Z.  20  u.  2*  in  Wegfall.)  Zu  wünschen 
wäre  ferner  eine  Andeutung  darüber,  wie  der  Dichter  auf  die 
selbst  einer  morgenländischen  Einbildungskraft  fernliegende 
Vergleichung  eines  alten  zerrissenen  Mantels  mit  einer  Hyäne 
als  Bild  einer  »personne  stupide a  gekommen  sein  soll.  Doch 
alle  diese  Schwierigkeiten  löst  auf  die  einfachste  Weise  ein  über- 

sehener  Artikel  des  Kamüs:  »*tL^,  wie  iücLS,  —  Dobaah 

bint  Zofar  bin  al-Harit  ist  jenes  Mädchen,  welches  dazu  rieth, 
Kataml,  einen  Kriegsgefangenen  ihres  Vaters,  frei  zu  lassen  und 
ihn  dadurch  zur  Dankbarkeit  zu  verpflichten,  worauf  denn  auch 
ihr  Vater  den  Genannten  in  Freiheit  setzte  und  ihn  obendrein 
mit  einem  Geschenk  von  hundert  Kamelinnen  erfreute.  Auf 
Grund  dieses  Liebesbeweises  richtete  Kataml  (beim  Abschied- 
nehmen) folgenden  Vers  an  sie:  »0  Poba'ah,  verziehe  noch  eine 
Weile  vor  dem  Auseinandergehen;  möge  aber  ein  Augenblick 
Verweilen  nicht  der  Abschied  für  immer  von  dirsein  !«  —  Diesen 
Vers  hat  der  spätere  Dichter  parodistisch  auf  die  Trennung  von 
seinem  alten  Mantel  angewendet,  wobei  das  »Auseinandergehen«, 

(jfj£Ü,  in  komisch  doppelsinniger  Weise  ebenso  des  Dichters 

Trennung  von  dem  Mantel,  als  dessen  eigenes  Zerfallen  in  Stücke 
bedeutet.  Der  letzlere  Sinn  wird  nahe  gelegt  durch  den  vorher- 
gehenden Vers:  »Und  als  ich  sah,  wie  einer  der  zerfallenden 
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Ueberreste  auf  meiner  Schulter  den  andern  nach  sich  zog ,  da 
sang  ich:  0  Doba'ah«  u.  s.  w. 

II,  4a,  4  0  v.  u.  »Gille,  niais«,  eig.  Gegenstand  häufigen 
oder  steten  Verlachens.  Andre  Beispiele  dieser  persönlichen 

Wendung  in  der  Bedeutung  der  Form  £UiL«  s.  oben  zu  I,  837». 
7  v.  u. 

II,  5a,  18  »x>^W  sehr.  xi^J,  PI.  von 

II,  8»,  12  v.  u.  sehr.         Vgl.  diese  Berichte  v.  J. 

1882,  S.  52  Z.  1  flg. 

II,  9*,  44  »vjyto  outrea  =  Gefäss,  in  besonderer  Be- 
deutung, nach  platter  Aussprache  des  Jö. 

II,  9b,  10  v.  u.  »  ^äcLäj '  juger  faible«.  Wo  hat  je  die  sechste 
Form  eine  dieser  Begriffsklasse  angehörige  Bedeutung? —  Die 
betreffende  Stelle  im  Oxforder  Ibn  Haijan  oder  in  Wright's  oder 
Dozy's  Abschrift  kann  ich  nicht  nachschlagen ,  und  eine  Ueber- 
setzung  davon  hat  Dozy  nicht  gegeben ;  ich  weiss  daher  nicht, 

wie  er  das  auf  l^iclü'  folgende  Lx*i  aufgefasst  hat,  —  nach 
dem  missverstandenen  Verbum  aber  jedenfalls  nicht  richtig. 

Es  bedeutet,  wie  Makkarl  I,  v1f,  13  :  «oJo^  0UJ!  Al  o-oo, 

+    ~  '  * 

offenbar  Gemeinheit,  Niedrigkeit,  Schlechtigkeit  der  Gesinnung 
und  Handlungsweise,  inUebereinstimmung  mit  JjjJii,  ^C*^, 
I,  497b  und  198».  y^.rUaV  aber  ist,  wie  gewöhnlich,  *kh  ver- 
doppeln  oder  vermehrfachen,  und  regiert  lJuc>  als  Accusativ  der 
nähern  Bestimmung,         ganz  wie  Jujji  und  Sbjf.  Der  Sinn: 

Als  die  Bewohner  von  Elvire  sich  von  ihrer  in  diesem  Treffen 
erlittenen  Niederlage  wieder  erholt  hatten,  zeigten  sie  einen 
noch  viel  schlechtem  Charakter  als  vorher. 

II,  12»,  10   »äJU?«  das  tUrk.  dolma,  eig. 

Füllsel,  von  (jfab,  vo^  werden- 

II,  44b,  27 — 30.  ...UaäjI  ist  ohne  Zweifel  verschrieben  aus 
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qUjL'I,  wie  richtig  auf  derselben  Seite  Z.  1.  Solche  Häuser 
dienten  dem  bekannten  morgenländischen  Doppelgeschmacke 
ihrer  Kunden  durch  0ULc  ebenso  wie  durch  ^t^.  Die 
Habicbt'sche  T.  u.  E.  N.  sagt  synekdochisch  auU)f  ^Lto  statt 
des  ebenso  synekdochischen  oLyäit         der  Macnaghten' sehen. 

II,  15»,  46        eclat,  lueur  brillante,  lustre,  Bc.«  Die  erste 

Ausgabe  hat  richtig  sL+o.   Das  Particip  *üo  wird  nicht  als  Sub- 
stantiv gebraucht. 

'S  ' 

II,  15»,  4  v.  u.  »xij/to«  spr.  »Uyc,  dolama ,  zum  Unter- 
schiede von  KjJoy  dolma,  12»,  10.  Das  Wort  ist  acht  türkisch, 

nicht  ungarisch  oder  polnisch ;  im  Gegentheil  sind  die  ent- 
sprechenden Wörter  dieser  und  anderer  europäischer  Sprachen, 
wie  franz.  u.  engl,  doliman ,  deutsch  Dolman,  u.  s.  w.,  aus 
dem  türkischen  dolama  (nie  »qU^j«),  ent- 

standen. Hielt  man  das  Wort  doch  sogar  für  griechisch,  weil  es 
als  dovlafia  (so  bei  Du  Gange),  öovlafidg,  dolaftag  in  das 
Neugriechische  Ubergegangen  ist;  s.  Levy's  Neubebr.  Wörter- 
buch, 1.  Bd.  S.  409b  Z.  7  u.  8,  und  meine  Anmerkung  dazu 
S.  443a  Z.  16  flg.:  »öovlatta  —  nomen  verbale  vom  türk.  do- 
lamak,  umwickeln,  umhüllen,  entspricht  im  Allgemeinen  un- 
serem Umwurf  oder  Ueberwurf ,  von  einem  den  ganzen  Körper 
umgebenden  Kleidungsstück«.  S.  Zenker  S.  611*  unter  t^jh. 

II,  16*,  15  v.  u.  »jüL*-yö  c'est  dommage*  Vocativ  mit  Suf- 

fixum,  auch  *31juä>  \,;  Cuche  S.  rof  b  :  »lilju^  1*,  Quelle  pertel 

c'est  dommage!«  nach  der  gemeinarab.  Infinitivform  0üli  bei 

Demselben;  in  äü^Jüt  Jüfytft  S.  fn  synkopirt  qL«aä>,  xjUjmö 

und  dies  ist,  wie  ich  so  eben  von  Herrn  Kanzler -Dragoman 
Dr.  Hartmann  erfahre,  die  allgemein  übliche  Form. 

II,  18*,  1  u.  2  »^jjU>  durer  ;  resister,  s'opposer«  vom  türk. 

(J)t;l.*r%  (j^jlo,  sich  aufstützen,  sich  auf-  oder  entgegenstem- 
men ,  Widerstand  leisten ,  ausdauern,  aushalten,  haltbar  sein. 
—  Auch  »(Aaa^I  .»Juno  lie  de  wn«  Z.  3  ist  nur  eine  besondere 
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Anwendung  des  von  demselben  türk.  Worte  gebildeten  aCJo; 

Cuch'e:--S.  jMoob:  »qLäj  Fort,  robuste.  Qui  dure  (habit) ;  qui 
supporte  la  fatigue  (homme)«. 

II,  20*,  9  »cJ^«  sehr.  y&J>iJo;  denn^J?  ist  nicht,  wie 

cuire  und  kochen,  sowohl  transitiv  als  intransitiv,  sondern 
bloss  das  erstere.   Auch  hat  Lane  nach  S  und  L  ausdrücklich  : 

B;cXäil  £>b  He  cooked  [the  contenls  of]  the  cooking  pot«.  Der  Inhalt 

des  Kochtopfes  wird,  wie  hier,  durch      eingeführt.  Unserem 

intransitiven  kochen  entspricht'  ji. 

Ii;  20»,  22  ü.  23  »£>xij  Elegans  (puleer)  L;  est-ce  une 

faute?«  Ich  glaube  ,  nur  nioht  passend  ausgedrückt.  Wahr- 
scheinlich liegt  diesem  dieselbe  Vorstellung  zu  Grunde  wie 
dem  gleichbedeutenden  bei  Cuche  rVlb:  »Mür  (homme)«, 

pers.  au^j,  türk.  (jäw*£o,  eig.  gar  gekocht,  d.  h.  durch  Erfah- 

rung  gereift  und  durchgebildet,  gediegen. 

H,  20  b,  7  »^aIx*  =  (?)  chez  les  modernes,  M«. 

Dozy  selbst  ersetzt  das  Fragzeichen  in  den  Additions  et  Correc- 
tbns  durch  calendrier.  Cuche  rV1b:  »Calendrier«;  Hartmann, 
Arab.  Sprachführer  S.  21 0b:  »Kalender  ruznami,  tafcwlm, 
matbach«.  Diese  volkstümliche  Benennung  scheint  davon  her- 
genommen zu  sein,  dass  der  Kalender  in  seiner  althergebrachten 
unveränderlichen  Tabellenform,  mit  seinem  mutatis  mutandis 
stets  gleichem  Inhalte,  seinen  astronomischen,  chronologischen, 
ökonomischen,  diätetischen  u.a.  Belehrungen  und  Anweisungen 
für  den  gemeinen  Mann  das  eigentliche  Noth-und  Hülfsbüchlein, 
der  gediegene  Ralhgeber  für  Alles  ist. 

II,  20b,  1.  Z.  »^tjü^W  sehr.  ityJtfM,  wie  II,  640b,  V 
nach  der  gewöhnlichen  Aussprache  ^       ,  angeblich  eine  Ent- 
stellung von'äf!Jjf,  j^&i,  Lane  S.  958b  Z.  1  —  4.  Aber  s. 
dazu  II,  652b,  4—7. 
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II,  24»,  20  »j^Mxk  ou  ^^aj«  (wahrscheinlich  auch  das 

beduiniscbe  u.  iCi^b  Z.9  v.  u.)  das  turk.^«*^  (s.  diese 

Berichte  v.  J.  4884  ,  S.  47  Z.  5  v.  u.) ,  bei  Marcel  t  Voc.  des 
dialectes  vulgaires  africains  S.  460  unter  Plat  mit  der  Aus- 
sprache tebsy. 

11,  24*,  41  v.u.  »J^Jui  plateau«  dasselbe  Wort  mit  einem 
paragogischen  1. 

II,  24b,  7 — 9.  w»UaAJ3  ist  an  der  bezeichneten  Stelle  meiner 
Diss.  de  gl.  Hab.  nicht  richtig  erklart;  es  bedeutet  bloss  »Crosse 
pour  pousser  une  balle «,  in  Uebereinstimmung  mit  Zamahsarl's 

Mukaddiraah  ed.  Wetzstein  S.  öö  Z.  6:  ^  z^y^  V1-^: 
der  zweizackige  Kolben ,  mit  welchem  der  Ball  beim  Mailspiel 
gefasst  und  vorwärts  getrieben  wird.  Das  von  mir  angeführte 
Sprüchwort  steht  in  Freytag's  Meidani  I,  S.  264  ,  Spr.  478. 
Lane  S.  4824b  hat  nach  K,  T  und  TA  in  derselben  Bedeutung 

II,  24b,  47  v.  u.  Bc.  giebt  für  dieses         in  »(^b  aiix 

exactement  semblable*  keine  Vocale.  Nach  Cuche  ist  nicht 

sondern        auszusprechen ;  er  giebt  als  gemeinarabisch  »^jlb 

justement,  precisement«. 

II,  26»,  3  v.  u.  »du«  sehr.  le. 

II,  30a,  3  »iü'Li^b  la  monnaie  de  Tunis*  sieht  aus  wie  eine 

Entstellung  des  arab.-pers.  «üo-o,  Prä  gort,  ttirk.  «Jl&jtt, 
nach  gewöhnlicher  Aussprache  daraphäne. 

II,  30»,  6  v.  u.  Näheres  über  &JiJo  s.  bei  Löw,  Aram. 
Pflanzennamen  S.  426. 

II,  33»,  6  »l^Xjf«  wie  Kosegarten;  aber  sehr,  l^jjjf  als 

Subjectsnominativ  des  im  Zustandsaccusativ  liegenden 

Verbums         mit  vi^u^Jb  als  Object :  »indem  ihre  (der  Kamele] 
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Vorderbeine  den  tiefen  weichen  Sandboden  beständig  weit  um- 
herschleuderten a.  (Gelegentlich  sei  bemerkt,  dass  Reiske's  »Ca- 
mela,  in  cujus  ventrem  aqua  profunda  cadit«  bei  Freytag  unter 

^ya*  eine  Uebertragung  der  vorhergehenden  Bedeutung  vom 

Kamelhengste  auf  die  Kamelstute  mit  passiver  Wendung  ist, 
verstandlicher  so:  Camela  in  cujus  uterum  semen  admissarii 

penitus  mittitur.)    Der  Pluralform  Hegt  ein  Singular 

^Ja*  zu  Grunde. 

II, 33*,  8  r>{jjüij>}£  Taraxacum*  und  seine  gewöhnlichen 


•>  -  <j  ,  -        > ,  <j , 


Nebenformen  ^yi£*z>Jo,  (jyu&jb,  ^jjjÜi^Xb,  ausführlich  be- 
handelt bei  Löw  S.  253  u.  254. 

II,  33*,  17  v.  u.  »&j  ö}\h  il  fut  son  compagnon  d'exil«  von 
de  Slane  angenommen ,  der  in  der  dritten  angeführten  Stelle 
*u  j.liali  tu;,  in  Hist.  des  Berberes,  IV.  S.  486  Z.  11  u.  12 
mit  »son  compagnon  d'exil,  le  vizir«  übersetzt.  In  der  ersten, 
von  Dozy  nach  der  Bulaker  Ausgabe  berichtigten  Stelle  hat  de 
Slane's  Text  ajO,  UbJ ,  und  eine  Anmerkung  zu  seiner  lieber- 
Setzung,  IV,  S.  368  sucht  diesem  reinen  Verderbniss  vergebens 
einen  Sinn  abzugewinnen;  in  der  zweiten  Stelle  übergeht  er, 
IV,  S.  404  Z.  11,  das  eu  o^lHl  nach  ay^  ganz.  Jene  Sinnbe- 
stimmung aber  ist  unzulässig.  »Compagnon  cPexilu  seines  Herrn, 
des  Sultans  'Abdarrahmän ,  war  der  Vezlr  Mas* Cid  Ibn  Masat  in* 
sofern ,  als  er  ihm  in  Folge  der  in  Nordafrika  erlittenen  Nieder- 
lage nach  Spanien  folgte  (Hist.  des  Berberes,  IV,  S.  368) ;  aber 
ein  solches  Exil  kann  sprachgemäss  nicht  durch  öjo ,  Verban- 
nung, Landesverweisung,  oder  ein  Derivat  davon  ausgedrückt 
werden.  Wollte  man  aber  auch  eine  Erweiterung  des  Sprach- 
gebrauchs in  dieser  Beziehung  als  möglich  zugeben ,  so  bleibt 
doch  immer  die  grammatikalische  Unmöglichkeit  einer  solchen 
passiven  Bedeutungswendung  der  dritten  activen  Verbal- 
form. Im  Grunde  bedeutet  das  Wort  hier  dasselbe  wie  im  ersten 


Beispiele:  jj?JÄ>  o^Lb,  einen  Process  betreiben,  verfolgen. 
Die  erste  Stelle :  »er  (der  Vezlr)  Hess  den  Emir  'Abdarrahmän 
einladen,  Hemsen  zu  verlassen,  um  mit  ihm  eine,  wie  er  meinte, 
zu  rascher  Benutzung  auffordernde  günstige  Conjunctur  in  Magrib 
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weiter  zu  verfolgen  a.  Zweite  und  dritte  Stelle :  »seih  mit  ihm 
(politische)  Plane  verfolgender  Vezlrt.  Ebenso  Makkari,  II,  vri, 

7  v.  u.  »Jl^i  SlA$\  *AP  s^LLL.  zur  Verfolgung  dieser 

» 

■ 

schwachen  HofTnungsüberreste«. 

II,  33*,  10  v.  u.   »Se  suivre*  ungenügende  Bezeichnung 

des  Sinnes  von  SJlbi  in  den  angeführten  Worten  Baidäwt's  iu 
Sur.  21  V.  22.  Sie  bedeuten:  »Denn  nur  wenn  sie  (die  an- 
genommenen mehrern  Götter  ausser  Gott)  in  ihrem  Willen  unter 
einander  einig  sind,  wirken  ihre  Kräfte  zu  dessen  Verwirk- 
lichung zusammen;  sind  sie  aber  unter  einander  uneinig,  so 
verhindern  sie  sich  wechselseitig  an  dessen  Ausführung«.  In 
o^'Jx»  liegt  das  Bild  einer  Mehrzahl  von  Individuen,  die  alle  hinter 
einander  her  nach  einem  und  demselben  Orte  eilend  einander 
dahin  zu  treiben  scheinen. 

II,  33b  u.  34*.    Quatremere's  und  Dozy's  Vermuthung  hin- 

sichtlich  der  Bedeutung  von  zjo  (auch  in  einem  Worte 

tji^j^b  35b,  7  v.  u.)  wird  vollkommen  bestätigt  durch  die 
treffliche,  wahrhaft  preiswürdige  Abhandlung  KarabaceliS,  die 
persische  Nadelmalerei  Susandschird ,  S.  4  47  Z.K  flg.:  »Die 
textile  Bedeutung  dieser  zur  Jagd  abgerichteten  Thiere,  mr/d/* 
lamat  efs-fseid*,  wechselt  auch  wieder  je  nach  ihrer  Situation, 
Gewöhnlich  sehen  wir  sie  das  flüchtige  Wild  im  Laufe  verfolgen : 
es  ist  das  Treiben  des  Wildes,  thardwachsch ,  welches 
Compositum  als  Name  auf  eine  derartig  scenerirte  Gattung  von 
Gewandern  überging«  u.  s.  w. 

II,  34*,  3  u.  4  r>Un  objet  avec  lequel  on  ferme  um  parte  en 

dedans,  M.«  Desgleichen  Ä^JJI  JuI^aÜ  5.  ffr  als  gemeinara- 

*  - ' 

bisch :  »Verrou  &>Lb«. 

II,  35*,  5  u.  6.  Mit  der  unstreitig  richtigen  Erklärung  von 
oyx«  in  der  angeführten  Stelle  durch  »drapeau*  ist  zugleich  die 

Verwandlung  des  aller  Sprach möglichkeit  spottenden  aj^Jä^l\ 
Low  JjJla  ^jjAjI  in  Ujm  L#  ^ÄUt  ^Ojiält  gegeben:  »wir  ent- 
falteten die  beiden  Fahnen,  die  wir  bei  uns  hatten«. 
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II,  35*,  45  v.  u.  flg.  Das  zweimalige  tftjjk  ist  nach  Sinn 
und  Zusammenhang  ein  verschriebenes  tfjJjb-  TqaTteta  und 
TQOLTtiZiov  sind  als  und  ^i^b,  in  das  Türkische  und  Ge- 
nie inarabische  Ubergegangen ;  s.  Meninski  und  Zenker  unter 
bji\Jz  und  q^IJs  ;  Hartmann,  Arab.  Sprachführer  S.  262 b: 
»Tisch  (aräbese* ,  ägyptisch-arabisch  neben  dem  syrisch-arabi- 
schen tauli,  t^jh.  Wie  die  Stelle  der  T.  und  E.  N.  zeigt,  hat 
^jt.jAjb  auch,  wie  später  TQ<x7ie£,a  mit  völligem  Absehen  von  Ab- 
leitung und  Zusammensetzung,  die  allgemeine  Bedeutung  Tafel. 
Platte,  angenommen  und  ist  Femininum,  wie  viele  andere 
Fremdwörter  für  Werkzeuge  und  Geräthe.  »Er  machte  da  eine 
Holztafel  los  und  richtete  sie  von  beiden  Seiten  fein  zu;  dann 
bemalte  er  die  Tafel  mit  einem  Bilde«  u.  s.  w. 

II,  37b,  43  »IV  fenner  les  paupieres*.  Dies  bedeutet  nur  die 

'erste  Form  y_j-b;  sjM  aber  in  jj-^-iJI  Ojbl  U  ist  das  davon 
gebildete  Yerwundrungsverbum. 

II,  38b,  48  u.  49  nla  chair  (Tanimaux  Utes  par  des  bouchers 
juifs« ,  wenn  diese  nämlich ,  —  was  sogleich  hier  zu  bemerken 
war,  —  beim  Schlachten  die  Bedingungen  der  Genussfähigkeit 
des  Fleisches  nicht  beachtet  haben. 

II,  39*, 8  u.7  v.u.  Statt  des  unsichern  Kyj  an  dieser  Stelle 
hat  die  Leipziger  Refatja-Hdschr.  von  Kazwlnl  im  Texte  Äs^b, 
am  Rande  —  mit  anderer  Stellung  und  Verlheilung  der 

diakritischen  Punkte  eine  Scherbe,  passendes  Seiten- 

stück zu  i*r>  ö^j  auf  derselben  Zeile. 
j'  > 

II,  42*,  3  flg.   tJijib  und  beide  vom  pers.      ;  das 

von  Freytag  unter  tJtjUo  dafür  gesetzte       ist  in  der  Schreib- 

arl  arabisirt.  Die  Beschreibung  einer  fürstlichen  K^ua,  die  auch 

heisst,  s.  bei  Kazwlnl,  1,  H1.,  4  v.  u.  flg. 

II,  42b,  7  v.  u.  »'xö^b  pompe*  auch  geschrieben,  und 
mit  Erweichung  des  r  in  1  iujlb,  58*,  4  4.  —  Hartmann,  Arab. 
Sprachführer  S.  236b:  »Pumpe  trumba«. 
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II,  44%  9— H.  Taxe,  als  Umstellung  von  L^äi, 

r«£/c?,  auch  b.  Levy,  Neuhebr.  WB.  II,  S.  219*  u.  b,  zu  KJCD, 

II,  44a,  19  »^Lli«,  türk.,  andre  Schreibart  für  ^Lü; 
s.  oben  zu  I,  843b,  2  u.  3. 

II,  44b,  24  *Jth  II«  verschrieben  st.yäJ  II,  wohin  es  zu 
setzen  ist,  in  Uebereinstimmung  mit  »^Jiia  rebuffade,  rebuh 
470%  9. 

II,  47%  7  —  9.  Unter  ^  sagt  M  vf1b:  JU*  yolj 

U^u     L^iwu  v^JLj^LäcU  eVJj^  LfijUt  ^JaL^t  »die  Rangstufen 

der  Ziffern  bei  den  Arithmetikern  sind  ihre  Werthstellen ,  und 
zwar  mit  Rücksicht  auf  ihre  Zusammenstellung  mit  einander«. 

Untere  Uli*:  X»wh'l  /  äji  uUc^!  j,  <j)dUt  »al-malak  in  der 
Arithmetik  steht  höher  als  al-togmah«.    Unter  ^jLb  HM"*: 

dUIfj  iyjJt       Lo  ^-aajL>o^I  jgLc  X»yn!t  »al-togmah  bei  den 

Arithmetikern  steht  zwischen  al-rutbah  und  al-malak«. 
Hieraus  ergiebt  sich,  dass  die  drei  Wörter  sich  auf  die  verschie- 
denen Grade  der  Werthgrösse  beziehen ,  welche  den  einzelnen 
Ziffern  in  zusammengesetzten  Zahlen  je  nach  der  von  ihnen  ein- 
genommenen Stelle  zukommt.  Bei  der  Allgemeinheit  der  Aus- 
drücke in  M.  lässt  sich  vor  der  Hand  nicht  mit  Bestimmtheit 
sagen,  ob  x-jjl  die  Stelle  der  Einer,  JUil^i  die  der  Zehner, 

eUit  die  der  Hunderte  bedeutet. 

II,  49%  3  itjib  I  couler  (eau)«  nicht  schlechthin,  sondern,  wie 

in  der  dafür  angeführten  Stelle  aus  Edrisl  und  der  folgenden 
aus  Jäküt,  vom  Hochwasser,  das  den  Uferrand  erreicht  oder 
Ubersteigt. 

II,  50%  19  flg.  fSLb,  arabisirt  ,Jk,  ist  das  gleichlautende 

0 

.  m   .  '  °  »* 

türkische  Wort,  und  das  denominative  fite  das  türk. 
ursprünglich  attacher,  anschlagen ,  anhangen ,  befestigen.  Mit 
tay hat  weder  das  Nomen  noch  das  Vernum  etwas  gemein. 
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II,  52a,  23  »uj^ib  doux,  patienU  unbeweisbar.  Das  Wort 
bildet  in  der  angeführten  Stelle  den  acliven  Gegensatz  zum 
Passiv  s1aX£:  »Wurde  er  angegriffen,  so  erwiderte  er  den  An- 

griff  kräftig  und  führte  beharrliche  Gegenstösse  aus«.  Wahr- 
scheinlich bat  eine  unrichtige  Auffassung  von  ^JLt  t^xo  ^ 
\e;lätt,  als  bedeute  es :  er  ertrug  geduldig  den  feindlichen  An- 
prall ,  auch  das  Missverstiindniss  des  Parallelgliedes  herbei- 
geführt. 

II,  53»,  \0— 14.  Zufälliger  Weise  ist  im  Kämüs  und  daher 
auch  in  M  und  bei  Freytag  der  Verbalstamm  UlL  J*i£u  u^-k, 
dunkelfarbig  sein,  ausgelassen  und  nur  durch  die  Nominal- 
derivate (jJLbl  und  xllb  vertreten.  Nicht  ein  zerdehntes  JLii? 

ttaüesän  notr*  ist  das  {JJjo  in  den  schwülstigen  Versen  bei 
'Abdalwahid ,  sondern  eben  jenes  Verbalnomen ,  worauf  auch 

die  Verbindung  mit  (U^u  hinweist:  (ein  Berg  gleich  einem 
Menschen)  »mit  hochragender  Nase,  dunkler  Hautfarbe  und 
einem  knopflosen  Halskragen  aus  Gewölk «. 

II,  54b,  22.  Kosegarten,  Chrestom.  91,  7,  hatte  besser  ge- 
than,  in  der  ersten  Form  j&jj  zu  schreiben  und  dieses  jju  in 
der  spatern  allgemeinen  Bedeutung  werden,  evadere,  to 
grow,  zu  nehmen,  worauf  0U^i  —  an  un" 

für  sich  ein  Hai-Satz  — ,  wie  oft  in  gehobener  Sprache,  an  die 
Stelle  von  0Uäi        lll^ui  als  Pradicat  von        tritt.  Cuche 

rtv*:  »ejjo  a.  j£k  Devenir  tel  ou  tel  (jeune  homme)«. 

II,  54b,  5  v.  u.  »£>JLk>  oupeut-etre  g^Wo,  grand  abci'S,  M.o 
Das  »ou«  rührt  von  M  selbst  her;  seine  Worte  sind  ItV,  6u.  7: 

JUib  ^jtj  o^Ji  S       ^  ^ 

Kjl^yXh  ^  yXalL.   Cuche  und  äj^sA-I  Ju^äJ!  geben  bloss  ^jXb 

1884.  * 
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als  gemeinarabisch  für  »clou,  furoncle«.  Nach  Analogie  des 
Allarabischen  wäre  £jli->  als  Infinitiv  in  concreter  Bedeutung 
wegeu  des  PI.  o'c^JLb  vorzuziehen,  da  die  von  Haus  aus  con- 

crole  intensive  Adjectivform  iyd  in  der  Bedeutung  von  J^li 

kein  Femininum  auf  *»",  oi'  von  sich  bildet;  s.  Ibn  Ja'is.  1, 

rvi,  19. 

II,  56»,  16  flg.  Durch  ein  Versehen  sind  hier  die  beiden 
gleichlautenden,  aber  nach  Ableitung  und  Bedeutung  verschie- 
denen Wörter  dätoner,  sortir  du  ton  &c. ,  und  detonner,  s'en- 
flammer  subitement  &c,  umgestellt.  Das  detonner  bei  Iii.  gieht 
richtig  die  Bedeutung  des  von  entzündbaren  explodirenden  Kör- 
pern gebrauchten  ^Ll? ,  losgehen. 

II,  57b,  9  u.  10.  »Langage  hyperbolique«  vielmehr  Langaye 
liceneimx ,  trop  libre ,  wie  Dozy  selbst  56b,  6  u.  5  v.  u. 

xiUJ  mit  parier  trop  librement  übersetzt. 

II.  57b,  17 — 1 9.   Dass  das  Schluss-Alif  in         u.  dgl.,  wie 

(las  in  LUc,  bLot  u.  dgl.  als  Reimwörtern,  rj$b\  oj>  genannt 

werde,  weil  es,  wie  das  letztere,  in  XfiUuJl  erscheine,  sagt 

weder  M  Pva»,  9  v.  u.  flg.  noch  irgend  ein  andrer  Lexikograph 
oder  Grammatiker,  sondern  jenes  rein  orthographische ,  nur  für 
das  Auge  vorhandene  und  daher  auch  entbehrliche  I  nach  dem 
Plural-ü  im  Nomen  und  Vcrbum  heisst  seiner  Bestimmung  ge- 
mäss iCLoUil  v_aJ^I ,  wie  richtig  bei  Freytag  und  Lane  im  ersten 
Artikel  ihrer  Wörterbücher. 

II,  57b,  25  »Fuchsmeute«  wahrscheinlich  von  Pflügl  selbst 

verschrieben  statt  Wolfsmeute,  da  »diab«  nur  v-jLo 

sein  kann. 

II,  58a,  15  x;JLb«  rein  türkisch  und  daher  mit  der 

I.Ausgabe  von  Bc  nach  der  Aussprache  tulumbagi  ^>  s^ib 
zu  schreiben. 
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II,  58b,  7  u.  8.  Nothwendig  ist  die  Verwandlung  der  Les- 
art  in  XLoi!  nicht;  denn  der  von  Nnreddln  zur  Wieder- 

erlangung  des  Mädchens  angewendete  Kunstgriff  bestand  eben 
darin,  dass  er  dem  kauflustigen  Vezir  gegenüber  als  Beweis 
seiner  Berechtigung  zur  Zurücknahme  des  Mädchens  gellend 
machte,  er  habe  bei  einem  Zerwürfnisse  mit  ihr  geschworen, 
sie  zur  Strafe  auf  offenem  Markte  zum  Verkaufe  ausbieten  zu 
lassen ,  nehme  sie  aber  nun  nach  Erfüllung  dieses  Schwures 
kraft  seines  Herrenrechtes  wieder  an  sich. 

II,58b,20.  (j-JLb,  eine  synkopirte  Form  statt  y-J^lb,  reX- 

Mvrj,  hat  ein  Seilenslück  an  dem  gleichbedeutenden  ^-wJo, 

dennls,  Seetzen's  Reisen,  III,  S.  501  Z.  6  —  8,  IV,  S.  518 
Z.  3  —  9. 

II,  59b,  12  v.  u.  flg.  Die  wirkliche  Ableitung  dieses  Zb, 
j^ij  pariser  un  cheval,  le  neltoyer,  etc.,  vom  pers.  ^Uuü  geben 
diese  Berichte  v.  J.  1881,  S.  19  zu  I,  152»,  20  u.  21. 

II,  60a,  12.  »Sauve-toi  alors«  —  nach  Weijers  »age,  serva 
te  «  —  als  Uebersetzung  von  tp^^Ui  im  Nachsatze  des  conditio- 

nellen  Vordersatzes  g  ÄjiU' ^^JS  0\ ,  ist  grammatisch  unmög- 
lich.  Das      verhindert  bloss  den  conversiven  Einfluss  des 
Vordersatzes  auf  das  Tempus  des  Nachsatzes  und  erhalt  dem 
seine  Perfectbedeutung  :  »Wenn  du  (o  Weib)  mit  dem,  was 

- 

du  mir  da  vorgeredet,  lügst,  so  hast  du  dir  in  derselben  Weise 
herausgeholfen,  wie  einst  al-Härit  ibn  Iiisam«,  d.h.  auf  Unkosten 
deiner  Ehre.  Wie  jener,  statt  sich  durch  feige  Flucht  und  Preis- 
gebung seiner  Freunde  zu  schänden,  dem  Tode  hatte  Trotz  bieten 
sollen,  so  verlangte  deine  Ehre,  dich  lieber  der  Gefahr  einer  Züch- 
tigung von  meiner  Seite  auszusetzen,  als  mich  zu  belügen.  —  Der 
sprachwidrigen  Auffassung  des         als  Imperativ  oder  Cohor- 

tativ  liegt  vielleicht  dasselbe  Missverständniss  in  Betreff  des 
Wesens  und  der  Gebrauchsgrenzen  des  Perfeclums  als  zu 

4* 
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Grunde,  wie  bei  de  Slano  in  der  oben  zu  I,  776b,  vorl.  u.  1.  Z. 
besprochenen  Stelle. 

II,  64a,  6  v.  u.  »Venir  u  bout  de  quelqu'un«  kann  mit 
einer  Person  an  und  für  sich  überhaupt  nicht,  daher  auch 
nicht  in  der  Stelle  bei  Becrl  bedeuten,  sondern  steht  da  in  dem- 
selben Sinne,  wie  in  den  vorher  von  Dozy  selbst  erklärten 
Stellen  mit  j:  »weil  du  nicht  hoffen  kannst  anders  mit  Sa'ld 
fertig  zu  werden,  als  durch  mich  und  mein  Zuthun«. 

II,  62a,  14.  f-pUbt,  Eutych.  1,  485,  5,  nicht  »^Uiu, 

sondern  ^grUb*,  PI.  von  nach  der  Gewohnheit  des  Arabi- 
schen,  Begriffe  wie  Herz,  Geist,  Seele,  und  deren  Handlungen 
und  Zustünde  bei  Mehrheit  der  betreffenden  Personen  ebenfalls 
in  die  Mehrzahl  zu  setzen. 

II,  62b.  4  »J^^Iii^«,  von  Dozy  als  fraglich  bezeichnet,  ist 

wahrscheinlich  verschrieben  aus  ,3^*JÜ! ,  II,  490b,  6  u.  7,  wie 

- 

IL  44b,  24,  aus 

H,  65»,  18  u.  19.  In  dieser  Bedeutung  wird  ä^bi  nach 
dem  türk.  Kamüs  gewöhnlich  in  iJaA  zusammengezogen,  gleich- 
bedeutend mit  s^bi ,  xs^«,  d.h.  eine  lederne  (nach 

Bocthor  unter  Gourde  auch  hölzerne),  beuteiförmige  Feld- 
flasche für  Wasser  (gelegentlich  wohl  auch  für  Wein,  s.  Meninski 
unter  hJja)  ,  ebenso  im  Persischen  und  Türkischen  und  von  den 

Persern  in  »^U*  verwandelt ;  s.  Zenker  unter  »yxo,  M  a  t  a  r  a.  Die 
ursprüngliche  Identität  der  beiden  Wörter  ist  verbürgt  durch 
Zamahsari's  Mulfaddimah  ed.  Wetzstein,  oP,  1  u.  2,  und  Farhang 
i  Rashidi,  II,  »Tv:  »BjU*  ist  ein  Gefäss  (j^>)  dessen  man  sich 
zur  religiösen  Waschung  (ysj)  bedient.  Im  Arabischen  sagt 
man  »^ila*.  Offenbar  ist  auch  das  pers.  Wort  ursprünglich  , 
und  »jIäx  eine  durch  Veränderung  der  Aussprache  entstandene 
Form«.   Das  vom  Kamüs  unter  den  Stamm  ^ixa  gesetzte  und 

durch  iüyi  erklärte  »^iLc — wonach  bei  Freytag:  »ä^oi  uter  coria- 

ceus  .  A'«m.«  —  ist  nichts  andres  als  das  besprochene  Wort. 
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II,  65b,  8  v.  u.  »0bll>  damas,  sabro  ou  lame  qui  vienl  de 

Damas«,  das  pers^Ll?,  glänzend,  funkelnd,  als  Substantiv  ge- 
braucht ;  s.  Zenker  unter  qUL?  und  qI»^>. 

II,  67»,  9  v.  u.  flg.  Die  Bedeutungsangabe  aus  Gl.  Manr. 
ist  richtig,  aber  auch  die  bei  Garcin  de  Tassy  und  Freytag. 

'*»*•«•  ^  » 

ist  Uberhaupt  Denominativ  von  y^lb,  Pf  au ;  daher  einer- 
seits: einem  Gegenstande  die  buntschillernde  Violettfarbe  geben, 
die  auch  lat.  pa  von  aceus,  span.  pa  vonazo,  ital.  pavo- 
nazzo,  paonazzo,  von  pavo,  pavon  u.  s.  w.  genannt  wird, 
also  ganz  das  span.  pavon ar;  andererseits,  vom  Pfau  im  All- 
gemeinen ,  als  dem  Bilde  prunkender  Schönheit ,  Cuche :  >\j*ji> 

L*jjiaj  embellir,  orncr,  parer.  L^Joj  ^«^ix»  so  parer,  meltre 

ses  plus  bcaux  atours (femine) .  Sc  pavaner«,  span.  pavoncar, 
ital.  pavoneggiare,  pavoneggiarsi.  Eine  Anweisung 
zur  Bereitung  einer  Tinte  von  der  obengenannten  Farbe,  »^w^LL) 
dVjy  findet  sich  in  einer  Miscellan- Handschrift  der  Leipziger 
Stadtbibliothek;  s.  den  Katalog  derselben  S.  431b  Z  13  u.  14. 

Vgl.  j-jw^lb  und  xlw-j^tb  67b,  11  v.  u.  flg.  —  Nebenbei  sei  be- 

merkt,  dass  Z.  7  v.  u.  bei  Garcin  de  Tassy  ein  Druck- 

fehler statt  ^f&uoj  ist. 

II,  69b,  7—5  v.  u.   Dieses  (j^V.  (jft  isl  entstanden  aus 

(j?£y>  (j^  durch  die  gemeinarabische  Aphaeresis  des  \  des 

Perfeclums  der  vierten  Form  der  Verba  med.  Waw  und  Ver- 
wandlung des  Uebrigen  in  die  erste  Form  eines  Yerbum  med. 
Je;  s.  Landberg,  Proverbes  et  Dictons,  Vol.  1,  S.  11. 

II,  70»,  13  v.  u.  flg.  »Couche,  rang  de  choses  superposees « . 
In  dieser  und  den  folgenden  Bedeutungen  ist  (jtb,  PI.  oölk, 
nicht,  wie  in  den  vorhergehenden,  ursprünglich  arabisch,  son- 
dern eine  Arabisirung  des  persischen  Ii*,  alter  Eben- 
daher kommt  xilb  71a,  17  flg.  in  den  entsprechenden  Bedeu- 
tungen paquel,  touffe,  conche.  piece  fPeto/fe,  sorte  dehatiste  u.  s.w. 

So  ist  auch  £Lb  71 b,  5  u.  6,  nach  seinen  zwei  verschiedenen 


Digitized  by  Google 


Bedeutungen  »fort,  puissant*  und  »simple«  (pers.  \2SJ  eines- 
theils  arabischen,  anderntheils  persischen  Ursprungs. 

II,  71 b,  4  v.  u.  »JUij  jli-  bilden  als  Hendiadys  einen  Ge- 
sa mmtbegriflf:  er  sprengte  in  langen  Bogenlinien  auf  dem  Kampf- 
plätze herum ,  —  nicht  um  den  Zweikampf  hinauszuschieben, 
sondern  im  Gegentheil  um  dazu  herauszufordern. 

II,  72*,  2  v.  u.  Og.  Allerdings  wird  j/llü  nicht  mit  v  «>n- 
struirt,  aber  x^U>  Jiü  in  der  bemerkten  Stelle  ist  auch  nicht 

o  »  - 

das  was  die  Grammatiker  JuüJ!  äLo,  le  regime  verbal  nennen, 

d.  h.  das  durch  einen  Accusativ  oder  durch  eine  Präposition  mit 
ihrem  Complement  dargestellte  Object  des  Verbums,  sondern 

ein  sJjb,  eine  Orts-  oder  Zeitbestimmung.  Der  Sinn:  »Ein 
jeder  von  ihnen  (den  zur  Königswahl  Versammelten)  trug  An- 
gesichts des  andern  den  Kopf  hoch  (eigentlich:  streckte  und 
reckte  sich)«,  nämlich  um  die  Wahl  von  ihm  ab  auf  sich  selbst 
zu  lenken.  Hiermit  fällt  die  vorgeschlagene  Textveränderung 
und  Uebersetzung  hinweg.  Was  die  letztere  betrifft,  so  wäre 
auch  für  den  Begriff  »l'opinion  de  son  voisin«  nicht  ^ ,  sondern 

^  das  rechte  Wort  gewesen. 

II,  72b,  20  u.  21.  Die  Stelle  Abbad.  II,  251,  5  ist  nicht 
beweisend  für  die  angegebenen  Bedeutungen  von  J^lbj* :  dif- 
ferer,  retarder,  remettre  ä  vn  autre  temps*.  Durch  das  von  Doz> 

selbst  Abbad.  III,  246,  15  anerkannte  ^Ju*  statt  »;Ou*«  ver- 

schwindet  der  vermeintliche  Gegensatz  zwischen  ^ihz*  ^ 

>O^A  ^ ,  »nec  cunetans  nec  festinans«,  und  an  seine  Stelle  treten 

die  einander  entsprechenden  Begriffe:  weder  übermüthig  noch 
verschwenderisch,  —  bestätigt  durch  das  unmittelbar  Folgende : 
auch  nicht  wandelnd  den  Weg  der  Ueppigkeit  und  Schwelgerei 
in  Genuss  und  Wohlleben. 

II,  74b,  21  andere  Schreibart  für  X^liaJt  58»,  14. 

II,  75a.  8 — 11.  Da  in  dieser  neutro- passiven  Bedeu- 
tung sonst  ohne  Beispiel  ist,  so  wird  Abbad.  III,  136,  6  des 
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arab.  Textes  statt  ^«^bl  entweder  <^yL>\  oder  ^jlaji  zu  lesen 
sein;  vgl.  II,  75b,  13—17. 

II,  76*,  8 — 10.  Die  aus  Defrcmery's  und  Sanguinelti's 
Uebersetzung  genommene  Bedeutung  von  «jijlajl  mit  J^:  »Mre 
place  sur«.  ist  nicht  zutreffend.  Wäre  sie  dies,  so  würde  die 
Grammatik,  statt  des  Imperfectums  ^j^'w  das  Perfectum  ^ 
verlangen;  denn  dieses  placement  wiederholt  sich  nicht,  son- 
dern hat  ein-  für  allemal  stattgefunden.  Es  ist  vielmehr  der- 
selbe Begriff,  den  die  verschiedenen  andern  hier  angeführten 
Beispiele  des  so  construirten  Wortes  im  Allgemeinen  ausdrucken, 
angewendet  auf  das  VerhHltniss  einer  Thüre  zu  der  Mauer  oder 
Wand,  in  welcher  sie  angebracht  ist :  wenn  sie  zugemacht  wird 
oder  ist,  legt  sie  sich  deckend  und  schliessend  an  die  Mauer  an, 
schl  iesst  sie  zu. 

II,  76»,  24  u.  25  =  8jl&  II,  19b,  6  —  8,  wo  nur 

eine  Erweichung  der  pers.  Grundform  mj  ist. 

II,  76*,  11  u.  10  v.  u.  Die  Auffassung  von  tJli  a.  a.  O.  als 

»n.  d'aet.,  se  rendre  ä  un  Heu«  bedürfte  zu  ihrer  Rechtfertigung 
des  Nachweises,  dass  nicht  bloss  ^jjk,  er 

legte  den  Weg,  die  Stationen  zurück ,  sondern  auch  ^e^b 

arabisch  ist  in  der  Bedeutung:  er  begab  sich  an  seinen  Be- 
stimmungsort. Ich  Ubersetze  :  »wir  schlugen  die  Richtung  nach 
dem  fernen  Reiseziele  ein«;  s.  Lane  S.  1899b,  21  u.  22. 

II,  76b,  2  »»UM«  sehr.  Äül ,  nothwendig  indeterminirt  wie 
UIäjj  in  der  547*,  5—12  entwickelten  Bedeutung. 

II,  78*,  24  »U^«  nach  der  Stellung  unter  jedenfalls 

- 

Cjb  zu  lesen,  bestätigt  durch  das  damit  verbundene  lluar,  das 
nur  =  Lyon*  sein  kann.  Aber  bis  jetzt  kenne  ich  weder  ein 

m  - 

andres  in  der  persönlichen  Bedeutung  gutwillig,  frei- 
willig  handelnd,  h.(ov,  noch  ein  zweites  weder 
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überhaupt,  noch  besonders  in  der  Bedeutung  gezwungen, 
unfreiwillig.    Ich  möchte  daher  nach  dem  gewöhnlichen 

Sprachgebrauche  tili  5t  Ui?  lesen;  s.  Bocthor  unter  Gr 6. 

II,  84 b,  3.  Als  türkisch  -  persisch  ist  dieses  Wort  in  den 
Berichten  v.  J.  1884  S.  48  schon  unter  Jjü  nachgewiesen. 

II,  82b,  43  v.  u.  »^Jjk  II  se  rdvolter«  vom  türk.  b^, 
zorba;  s.  diese  Berichte  v.  J.  4882,  S.  32  zu  I,  584»,  26. 

II,  84b,  Z.  3  v.  u.  So  im  Plural,  jla£l,  die  Lauber- 
hütten,  als  Benennung  des  Festes  selbst,  bei  Abuif.  Hist.  An- 
teislam.  S.  462  Z.  5. 

II,  85b,  4  4  v.  u.  Nur  die  beiden  ersten  Worte  des  arabi- 
schen Spruches,  <$)Jbü  »AP  »Dies  ist  (die  Vergeltung)  für  Jenes«, 
entsprechen  dem  »c'est  la  pareille  que  je  vous  rends«;  vervoll- 
ständigt wird  der  Gedanke  durch  das  folgende  |Jll>i  ^^Lif^  »aber 
wer  angefangen  hat,  trügt  die  grössere  Schuld«.  Dasselbe  be- 
deuten tiXP  und  v»U^  blXP  in  Freytag's  MeidAnl  III,  4, 
S.  526  Z.  3,  II,  S.  880  Z.  3,  und  in  4001  N.  Bresl.  I,  U,  4. 

II,  87b,  20  »(iUo  Jx  y  signifie  en  meme  temps«,  unbeweis- 
bar; gUJ  Jx  ist  wie  gewöhnlich:  auf  Grund  davon,  d.  h.  im 
Vertrauen  auf  seine  hohe  Raogslellung  und  sein  familiäres  Ver- 
häitniss  zum  Sultan  ,  trat  er  öffentlich  in  hochmülhiger,  prahle- 
rischer Weise  auf. 

II,  89»,  20  flg.  Die  Bedeutung  von  j$>\Jb  wird  durch  den 
Gegensatz  obLjÜ  bestimmt.  yüL'l  ist  der  natürliche,  einfache 

Wortsinn ,  der  sich  nach  Sprachgesetzen  und  Sprachgebrauch 

von  selbst  ergiebt;  JojUJ!  der  durch  künstliche  Deutung  ge- 
wonnene Sinn.    In  concreter  Bedeutung  also,  wie  hier,  sind 

Hjj&A^jb  von  Propheten,  Heiligen  und  Weisen  überlieferte 

Aussprüche  mit  klarem  Wortsinn ;  äJUä^u  o^L^Ij  dergleichen 
Aussprüche  die  wegen  ihrer  Dunkelheit  und  Unbestimmtheit 
nur  mulhmassliche  Deutungen  zulassen. 

II,  94»,  7  u.  6  v.  u.  Jx  »  raconter  un  songe  et  en  demander 
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rexplication«.  Genau  genommen,  geht  »et  en  demander  Vexpli- 
calion*  über  den  Begriff  des  Wortes  hinaus  und  erzeugt  den 

Schein,  als  sei  dasselbe  ein  Joto  mit  zwei  einander  entgegengesetz- 

tcn  Bedeutungen  :  einen  Traum  deuten,  und  :  sich  einen  Traum 

deuten  lassen.  Aber  yx.  und  ^  bedeuten  als  unmittelbar  trans- 
itive Verba  mit  dem  Accusativ  in  Beziehung  auf  Traume :  sie 
deuten,  eigentlich:  Ubertragen,  übersetzen,  nämlich jL^Ut  ^ 
üuibii  il ,  aus  der  allegorischen  Form  in  das  was  sie  wirklich 

bedeuten,  oder,  wie  Baidäwi  zu  Sur.  12  V.  43  sagt,  )y^\  ^ 

xüL»AJUt  J>UIt  J,l  xJUi^l ,  aus  den  Bildern  der  Phantasie  in  die 
Begriffe  der  vernünftigen  Seele.   In  Beziehung  auf  andre  Dinge 

aber  ist^lc  als  mittelbar  transitives  Verbum  mit  ^  der  Dinge 
oder  Begriffe  und  v-j  des  Ausdruckes  selbst :  sie  in  Worten 
ausdrücken,  aussprechen,  eig.  sich  eines  Ausdrucks  {^J} 
als  Darstellungsmittel  für  (^)  jene  bedienen ;  aber  auch  von 
einer  Person  mit  ^  einer  andern  :  für  diese,  d.  h.  statt  dieser, 
irgend  etwas  zur  Aussprache  bringen;  und  von  einem  Aus- 
drucke selbst  mit  eines  Dinges :  als  Bezeichnungsmittel  für 
dieses  dienen  (s.  Lane).  Im  neuern  Arabisch  nun  geht  dieses 

mittelbar  transitive  jUc       in  das  unmittelbar  transitive 
Uber,  wie  in  der  ausAmari's  Biblioteca  arabo-sicula  angeführten 
Stelle ;  daher  der  Infinitiv  mit  J^cUJI  iü yü$        in  einem  Super- 
commentar  zu  BaidAwl ,  Nr.  C1V  der  morgenlHndischen  Hand- 
schriften der  Leipz.  Stadtbibliothek ,  Sur.  18  V.  45:  *Jj_i 


V»«!*  J^äl^o  Ii  »die  Form  des  Perfectums  steht  dann  in 

ihrer  ursprünglichen  Bedeutung ,  nicht  um  etwas  Zukünftiges 
unter  der  äusserlichen  Form  des  Perfectums  auszudrücken«. 
Dieselbe  Gonstruotion  liegt  dem  türkischen  Accusativ  nach  j**ju 
zu  Grunde. 


o  >  o  •  o 


ll,91a,  3  v.  u.  flg.  auch  ^  und  ,  hat  in  dieser  Ver- 
bindung offenbar  die  metaphorische  Bedeutung,  die  Freytag 


Digitized  by  Google 


unter  allen  drei  Formen  richtig  angiebt,  ausführlicher  Laue 

S.  1937c  unter  ßl\  So  Kazwinl ,  II,  aa,  4  u.  3  v.  u. 

* 

j,b  J.^o1        Ii,  Aufruf  eines  Anführers,  gerichtet 

an  seine  Volksgenossen  :  »Folgt  niir,  ihr  Leute!  Ich  leiste  dem 
Schicksal  Widerstand ! « 

II,  91 b,  13  Hg.         Schätzung,  d.  h.  auf  eine  gewisse 

Summe  geschlitztes  Einkommen ;  auch  von  dem  Steuerertrage 
einer  Provinz,  de  Sacy,  Gramm,  ar.  I,  S.  325  Z.  3  u.  8.  Der 

^£*jf>-  genannte  Dinar  galt  4 3  Ys  Dirhem,  de  Sacy,  Relation  de 

l'Egypte  S.  594  u.  595 ;  dies  nachtraglich  zu  I,  239*,  4  u.  5. 

II,  94b,  5  u.  6.  In  dieserVerbindung  ist  (j***  ohne  Zweifel 

zu  vocalisiren ,  nehme  man  das  Wort  in  concreter  Bedeu- 
tung :  certificat  (taffranchi,  oder  in  abstracter:  certificat  duf- 
franchissement. 

II,  95*,  22  »I^jw  atteint  de  demence,  Roland«,  ein  un- 
mögliches Wort.    Das  Sehluss-s  des  in  dieser  Bedeutung  gc- 


wohnlichen  »yjw  ist  durch  irgend  einen  Zufall  zu  \}  geworden, 
wahrscheinlich  durch  Verkennung  der  oft  vorkommenden  Final- 
form mit  geöffneter  Schlinge  und  links  höher  hinaufgezogenen! 
Endstrich. 


II,  96a,  11  v.  u.  »J,«  sehr.  &\.  Die  Worte  äJLaäI  ±\ 
bilden  einen  Zustands-Accusativ  zu  dem  Personalpronomen 


II,  96a,  vorl.  u.  1.  Z.  Ich  habe  an  dieser  Stelle  genau  die 
mir  vorliegende  tunesische  Handschrift  wiedergegeben .  glaube 
aber,  dass^j-^^Vjü  nach  der  allgemeinen  Bedeutung  des  Stammes 
JE  gerade  das  Gegentheil  von  dem  hier  Sinngemässen  aus- 
drücken würde  und  dass  jf^Mü  zu  schreiben  ist  nach  Sur.  17 
V.  93,  18  V.  32,  36  V.  34,  und  in  Uebereinstimmung  mit  Doz\s 
»faire*  oder  faire  couter)  »des  riyoles«. 
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■ 

II,  98»,  13.   Die  Uebersetzung  dieses  dJL^f  U  durch  »qu'il 

a  promtement  salisfait  ä  votre  desir!«  nimmt  die  Verwunderungs- 
form       von        eilig  sein,  für  die  eigentliche  vierte  Form 

als  transitives  Verbum  mit  dem  Accusativ  einer  Person:  sie 

eilig  bedienen,  mit  Heranziehung  des  folgenden  J^Jt 

alsVerbalsubject.  Diese  Bedeutung  ist  aber  bis  jetzt  unerwiesen, 
und  ich  kann  die  beiden  Worte  nur  für  einen  regelmässigen 
selbststündigen  Verwunderungssatz  ansehen  :  »Wie  hast  du' s 
doch  so  eilig!  —  Dahat  de  rMeier  hier  Mehl  geschickt«, 
sagt  der  an  solche  Wunder  gewöhnte  heilige  Mann  mit  ruhigem 
Humor  zu  seiner  übelgelaunten  Kebse,  als  auf  ihr  ungeduldiges 
Drängen  nach  Brod  für  die  hungernden  Kleinen  und  seine  Ver- 
tröstung: »Gleich  wird  vom  Meier  hier  Nahrung  für  sie  kommen«, 
ein  Lastträger  Mehl  bringt.  »Der  Meier  hier«  ist  natürlich  der 
dem  heiligen  Manne  immer  unmittelbar  gegenwärtige,  mit  seiner 
Hülfe  nahe  liebe  Gott  selbst. 

II,  98a,  18  u.  19.  Dozy  hatte  die  Stelle  Abbad.  I,  304,  2 
v.  u.,  ebendaselbst  339,  2  u.  3,  dem  Sinne  nach  richtig  Uber- 
setzt: »nemo  ad  pugnam  cum  eo  subeundam  castra  reliquit, 
quin  oum  statim  interficeret«,  mit  der  Anmerkung :  »Haecsigni- 
hcalio  4**  formae  verbi  Jo£  cum  acc.  pers.  Lexico  add.  est«.  In 
so  beschränkter  Fassung  wäre  diese  neue  Bedeutung  allerdings 
kein  Gewinn  für  das  Wörterbuch  gewesen;  ich  erlaubte  mir 
daher,  ihn  schriftlich  darauf  aufmerksam  zu  machen ,  das  Wort 

bedeute  wie  jJ>tc,  in  Uebereinstimmung  mit  dem  von  Golius 
und  Freytag  nicht  verstandenen  /  der  Originalquellen ,  im 
Allgemeinen:  jemandem  in  oder  mit  etwas  zuvor- 
kommen, über  den  Hals  kommen,  und  ihm  dadurch 
eine  entsprechende  Thätigkeit  oder  Abwehr  unmöglich  machen. 
Das ,  woran  man  den  Andern  durch  dieses  Zuvorkommen  hin- 
dert, wird  durch  ^  eingeführt,  wie  Ibn  al-Atlr,  IX,  11,  12: 

it^Ju!  ^  »er  kam  ihm  so  schnell  über  den  Hals,  dass  er 
es  ihm  unmöglich  machte,  sich  zur  Gegenwehr  zu  rüsten«. 

Jäküt,  1,  irr,  10:  J^>!  ^  f^ij  »er  überfiel 
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sie  so  schnell,  dass  sie  nicht  die  Waffen  ergreifen  konnten«. 

Ebenso  die  3.  Form,  Bibl.  arabo-sicula,  o.f,  13:  gjü 

j^j^JUiü  Xl^j       jJPjJL^icj  »die Franken  verfolgten  sie,  schniUen 

sie,  indem  sie  ihnen  zuvorkamen,  von  Zawtlah  ab  und  tödtetcn 
sie«.   Diwan  Moslim,  M*,  V.  r%  mit  Commentar : 

»    -  *  *  -  * 

»Wie  manche  tödtliche  klaffende  Speerwunde  bringst  du  den 
Feinden  bei,  deren  schnelle  Wirkung  es  ihnen  unmöglich  macht, 
durch  Besprechung  eines  sie  feucht  anhauchenden  Zauberers 
dagegen  Hülfe  zu  suchen. « 

o  s 

Vor  einem  ^1  mit  vb.  fin.  kann  auch ,  nach  der  bekannten 
allgemeinen  Regel,  die  Präposition  wegbleiben ;  Jakut,  I,  ffv,  19. 

und  IV,  Toa,  21,  höchst  prägnant:  L^i  ^  UL^li  »da 

gewannen  wir  (durch  schnellen  Marsch)  der  Sonne  den  Vor- 
sprung ab  (und  gelangten  an  unser  Ziel)  bevor  sie  unterging«. 
So  ergiebt  sich  also  nur  aus  dem  Zusammenhange,  dass  jenes 

Abbad.  I,  304,  2  v.  u.,  bedeutet:  er  t  öd  tele  ihn  durch 
raschen,  eine  Gegenwehr  unmöglich  machenden  Angriff,  wäh- 
rend die  Allgemeinheit  des  Ausdrucks  an  sich  auch  eine  blosse 
Entwaffnung  und  Gefangennehmung  zulässt.  —  Wahrscheinlich 
bat  aber  zu  grosse  Kürze  oder  Undeutlichkeit  meines  Ausdrucks 
Dozy  zu  der  Abbad.  III,  124  u.  425  vorgetragenen  Meinung  ver- 

leitet,  J*j£I  mit  Aco.  eines  Andern  bedeute:  ihm  entfliehen, 
sich  ihm  durch  die  Flucht  entziehen ,  wonach  das  Verbalsubject 
jenes  aL^I,  mit  Umkehrung  des  richtigen  Verhältnisses,  der  zum 
Zweikampf  hervorgetretene,  das  Object  aber  der  Herausforderer 

wäre,  und  wonach  ferner  die  andere  Stelle  fi^^S 

j^Jutjj,  Abbad.  1,  255,  4  v.  u. ,  bedeuten  soll:   »effugit  eos 

e.vitus  eorum  impictatis  et  iniquilalis,  i.  e.  terminum ,  quem  isti 
impii  et  iniqui  homines  sibi  proposuerant ,  attingere  non  polu- 
erunt,  irritum  fuit  eorum  ineeptum«,  statt:  Die  schlimmen  Folgen 
ihres  Unglaubens  und  ihrer  Ungerechtigkeit  kamen  ihnen  über  den 
Hals,  ohne  ihnen  die  Möglichkeit  einer  Abwehr  zu  gestatten. 
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II,  I04b,  12  »^JüLi«  TWQ,  Hacke,  Jathacke,  von  "H?, 
jalen ,  behacken;  s.  Levy,  Neuhebr.  u.  chald.  WB.  III,  623b  u. 

624*.  Cuche  als  gemeina rabisch :  »Piocher  I^Xc  o;iic.  Piocheur 

^Uc.  Pioche:  pioche,  pic  ^X**«. 

II.  101b  24  u.  25.   Nach  Cuche  bedeutet  sowohl 

als  C~Xc  im  Geraeinarabischen  »Makadam;  battue;  beton a. 

II,  102b,  14—18.  Der  Zweifel  Dozy's  an  der  Richtigkeit 
von  Kosegarlen's  Uebersetzung  dieses  x!_\*j  in  Beziehung  auf 

den  für  ein  Stelldichein  zu  bestimmenden  Tag  oder  überhaupt 

Zeitpunkt,  ^b»! :  »ad  quam  computemus  tempus«  ist  wohlbegrtin- 

del;  es  fehlt  nur  noch  die  nahliegende  Berichtigung :  »den  wir 
genau  einhalten  werden«. 

II ,  1  02  b,  24  —  27.  Auch  ich  vermuthe,  dass  M  hier  nur 
die  unbewiesene  Angabe  Freytag's  wiederholt  hat.  Zwar  giebt 

iL^jJ!  Jotjftii  S.  fvAa  ebenfalls  als  gleichbedeutend  mit 

JcVc :  »Rendre  droit,  egal,  juste.  Egaliser,  equilibrer,  ajuster 
qqch.«,  aber  ich  habe  in  diesem  neusten  Werke  der  syrischen 
Jesuiten  auch  schon  andre  Spuren  unkritischer  Abhängigkeit 

von  Frey  tag  bemerkt.   Der  ältere  Cuche  hat  kein  jAcl. 

II,  106*,  3  »Jüm«  Fährmann,  sehr.  Juw.   Nur  die  zweite 

0  0 

Form  bedeutet  übersetzen,  überfahren. 

II,  106*,  7—4  v.  u.  Dozy  findet  de  Goeje's  Erklärung  von 
aj         »sehr  zweifelhaft«;  er  würde  noch  etwas  weiter  ge- 

gangen  sein ,  wenn  er  sich  der  Stelle  Makkarl ,  II ,  H ,  14  er- 

innert  hätte,  wo  ich  sein  I^Jow  durch  das  von  ihm  selbst  in 

Lettre  a  M.  Fleischer  S.  256*  anerkannte  f^Jouo  oder  (^>Juo  der 

Handschriften  ersetzt  und  erklärt  habe:  »combattant  molle- 
inent  et  seulement  pour  sauver  les  apparences«.   Ebenso  ist, 
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was  ich  nachträglich  bemerke,  Makkar),  I,  Mi",  4,  Wrigbl's 

in  ^cXx  zu  verwandeln :  p$  JliSit  ^  ^L5-io  *iPl 

»seine  Leute  führten  ein  kurzes  Scheingefecht  auf  und  Hessen 
sich  dann  in  die  Flucht  schlagen «.  Es  ist  dies  eine  besondere 
Anwendung  der  von  Lane  S.  1983c  Z.  10  —  17  und  S.  1984* 
Z.  20  — 16  v.  u.  entwickelten  Bedeutung.  Die  fragliche  Stelle 
bedeutet  demnach:  »Lass  dich  nicht  in  einen  Kampf  mit  ihm 
ein,  sondern  führe  mit  ihm  nur  einen  Scheinkrieg«.  In  der  all* 
gemeinen  Bedeutung  »defuit  partibus  suis,  non  omnem  operam 

dedit«  (Freytag)  erscheint  .<A*I  in  einer  Reihe  von  contradictori- 

sehen  Gegensätzen  als  directes  Gegentheil  von        bei  Nawawl 

ed.  Wüstenfeld  S.  416  vorl.  Z. :  t^jl  öl  oJLilj  t^jUT  jj  o-u! 

^Jutf  »3!  s^aIs^.  (So  ist  statt  »vLu*W  und  »vilJLä^«  iu 
schreiben.) 

II,  106»,  3  u.  2  v.  u.  Dieses  ^X*  bei  Bc.  in  der  Bedeutung 
»admoneter«  u.  s.  w.  ist  nichts  als  ein  unrichtig  geschriebenes 

JJi  mit  dem  Infinitiv         s.  Muh.  al-Muh.  IIVr\  17—22. 

II,  107a,  3  »oU^Ji  jSjuU«  nicht  vanxius  aninrin,  »plein 

d'anxidte*,  sondern,  wie  alle  dergleichen  uneigentliche  An- 
nexionen ,  in  denen  der  Genetiv  einen  ursprünglichen  ver- 
tritt, welcher  seinerseits  das  logische  Subject  ist,  zu  erklären 
durch  Wiederherstellung  der  ursprünglichen  Gedanken-  und 

Ausdrucksform :  HjSjüJ)  *j*UP  ^ ,  einer,  bei  dem  edelmüthige 

Regungen  unmöglich  sind.  Uebrigens  finde  auch  ich  die  von 
Dozy  Z.  5 — 7  vorgeschlagene  TextverUnderung  der  Stelle  Diwan 
Muslim  S.  80  Z.  4  nothwendig:  »und  dadurch  ist  für  ihn  (den 
Hoffenden)  das  Weitervorgehen  seiner  auf  Jenen  gesetzten  Hoff- 
nungen unmöglich  geworden« ,  weshalb  er  sie,  wie  es  im  Verse 
heisst,  zurückzieht.  Die  Person,  an  welche  man  eine  Entschul- 
digung richtet,  wird  nicht  durch  ^ ,  sondern  immer  durch 
eingeführt. 

II,  107'',  1  u.  2.  Die  beiden  Verse,  ihrem  Wortlaute  nach 


Digitized  by  Google 


03 


höchst  einfach ,  scheinen  dem  Scharfsinne  Dozy's  nur  durch  das 
in  dem  zweiten  enthaltene  Witzspiel  Trotz  geboten  zu  haben : 
»Meine  Entschuldigung  wegen  dieses  Rauches,  der  sich  in 
der  Nachbarschaft  meines  Hauses  niedergelassen  hat,  ist,  deut- 
lich in  feiner  Sprache  ausgedrückt ,  folgende  :  Ihr  habt  gesagt, 
mein  Haus  sei  durch  Schmuck  ausgezeichnet,  —  nun,  der 
nächste  Nachbar  des  Schmuckes  ist  kein  anderer  als  der 

Rauch«,  —  niimlich  die  UBt6  Sure,  0LäJütt  der  nächste  Nach- 
bar der  438lt  n,  Li^jit. 

II.  108%  15 — 20.  ^jc,  offenbar  nur  weichere  Aussprache 
von  jfcji,  bei  Burckhardt  und  Daumas  derselbe  Baum  wie  bei 

Ale,  Lane's ^iti,  S.  1990c  und  1991»,  cineArt  Wachholder; 
Low,  Aram.  Pflanzennamen  S.  64. 

II,  108»,  4  v.  u.  »Äj^i  voiture*  acht  türkisch,  ursprüng- 
lich und  im  Osltürkisclien  noch  jetzt  xij  oder  xAJ  geschrieben. 

Das  nichttürkischc  cain  ist,  wie  in  Weib,  /äÜL&  Knabe, 

Bursche,  jic  Flamme,  eine  missbrJiuchliche  Neuerung  der  osma- 
nischen  Recht-  oder  vielmehr  Schlechtschreibung,  die  übrigens 
hei  den  Türken  selbst  nicht  den  geringsten  Einfluss  auf  die 
Aussprache  hat,  wogegen  die  Araber,  zu  denen  das  Wort  in 
dieser  Form  gekommen  ist ,  das  calfn  in  ihm  und  den  davon  ge- 
bildeten iüÜLÄ,  Ä-olr:  (Lane  S.  1994*  Z.21  v.u.),  ^c^f-  u.s.w. 

- 

wirklich  aussprechen.  Das  j,U£c  h^^j  S.  t\  sagt:  ^ hlf . 
yd        »'Araba — ,  eine  fehlerhafte  Schreibart  davon  ist'Araba«; 
noch  bestimmter  S.  A.f ;  ^i^c  yAä^j  £  »J^j^xiaLc  *Jya  ju^c 
»'Araba  ist  eine  rein  fehlerhafte  Schreibart;  im  Türki- 
schen giebt  es  kein  ^;  gemeint  ist  damit  ao^U. 

II,  109ft,  17—19.  in  der  Stelle  Öob.  177,  10,  be- 

deutet gekrümmte,  gewundene  Oünge,  durch  die  man,  wie  es 
dann  weiter  heisst,  in's  Freie  gelangt.  Ebenso  sind  ^.;büJt 
&>b.  8ü,  8,  die  krumm  laufenden  Linien  in  den  Figuren  eines 
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Mosaikbodens;  vgl.  Lane  S.  4 997b :  »_"Jm  A  garment,  or  piece 

(&ß* 

of  cloth  ,  having  upon  it  curving  stripes  or  lines*.  Kazwlnl ,  I, 
rY*l,  40  flg.  v.  u.,  in  der  Beschreibung  der  von  der  Nase  nach 
dem  Gehirn  fuhrenden  Kanäle:  »Diese  Kanäle  (AsUiJt)  sind 

vom  Schöpfer  nicht  gerade,  sondern  krumm  (ö>yut)  angelegt. 

da ,  wenn  sie  gerade  angelegt  wären ,  die  durch  die  Nase  ein- 
gezogene Luft  zu  schnell  in  das  Gehirn  gelangen  und  ihm  da- 
durch schaden  würde ;  sie  sind  also  krumm  angelegt ,  damit 
die  Luft  in  diesen  gewundenen  Gängen  (g^büJt)  einige  Zeit  ver- 
weile, dadurch  einen  Theil  ihrer  verhältnissmassigen  Kälte 
verliere  und,  wenn  sie  dann  in  das  Gehirn  gelangt,  mässig 
erwärmt  sei«. 

II,  4Mb,  9  u.  40.  Forskäl  schreibt  CVII.  148  (nicht  46. 
wie  bei  Freytag)  nach  dem  Gehör  AZrfrm,  und  es  ist  ja  möglich, 
dass  m  und  n  als  Endconsonanten  auch  in  diesem  Worte,  wie 
in  so  vielen  andern,  dialektisch  wechseln. 

II,  4  4  4b,  40—8  v.  u.  Es  ist  zu  lesen:  tiUcbj  Uä>U,  als 

Abschiedsgruss :  »Unser  guter  Name  ist  das  dir  anvertraute  Gut« 
d.  h.  Wir  bitten  dich,  auch  in  der  Ferne  unsern  guten  Namen 

in  Ehren  zu  halten.  Kttaj  gemeinarabisch  =  **j^>  wie  bei 
Landberg,  Proverbes  et  Dictons,  S.  33,  XIX. 

II,  14  4 b,  8— 5  v.u.  DaSvL^i  LS  in  de  Sacy's  texte  stimmt 
nicht  zu  der  davon  gegebenen  Uebersetzung ;  denn  nicht  \jo^* 
sondern  nur  «j^Jb  {jo^c  hat  die  Bedeutung  aliquid  ex  obliquo 
significavit,  innuit;  das  Versmass  aber  erlaubt  nicht  ^Js"^.  Ui 


zu  lesen.  Dagegen  entspricht  de  Sacy's  Uebersetzung  vollkom- 
men der  Lesart  des  Kitab  al-Aganl,  Chrestom.  II,  S.  462  Z.  8, 

u»-ct  iJi.  Jene  Textlesart  giebt  den  Sinn ,  welchen  der  Com- 


mentator  ebendas.  S.  463  Z.  40  durch  das  stärkere  \jeyü\  jJ 
iibLb«J  ausdrückt,  in  Verbindung  womit  dann  aber  natürlich 
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jJlÖU  stult  OJÜail  zu  lesen  ist:  ich  habe  mich  nicht  aufgedrängt, 

um  beschenkt  zu  werden. 
♦ 

II,  ma,  6.  in  KcU^JÜ  würde  nach  der  ge- 

>  - » - 

gebenen  Erklärung  dasselbe  bedeuten  wie  a^!c  in  dem  Parallel- 

gliede  äcILJü  äU^buo,  nämlich       »J^Acj  xoL>,  j7  $'en  detotmia: 

dies  wiire  aber  ein  Verstoss  gegen  die  Stilregeln.  Die  Bedeutung 
muss  vielmehr  einen  Gegensatz  dazu  bilden:  indem  sie  die 

Staatseinheit  zum  AngrilTsohject  für  sich  machten  =  iCcU^JÜ  ^Lt> 

m  .  O  j     o  tut 

II,  113b,  U— 8  v.u.  Die  zweite  Ableitung  dieses  vom 
türk.^c^J,  ist  die  allein  richtige.  Auch  Cuche  S.  I"tab: 

»Camp  (^5-^  u^*)  \<$*°f"    Camper  qq.  pari  ^jtof-  w^oia. 

Die  Steigerung  des  o  zu  (ja>  ist  dieselbe  wie  in         odn ,  türk. 

-o^J  oda,  Zimmer,  und  befriedigt,  zusammengenommen  mit 

der  entsprechenden  Steigerung  dcsHamzah  zu  cAin,  dasBedürf- 
niss  der  Anknüpfung  des  Fremdwortes  an  einen  allbekannten, 
weitverzweigten  heimischen  Stamm. 

II.  4Ub,  46 — 18.  Wenn  Dozy  mit  dieser  Hinweisung  auf 
Lane  sagen  will,  der  Schlussvers  des  2U)n  Gedichtes  in  Diwan 
Moslim  S.  fasse  den  Inhalt  aller  Verse  desselben  in  einen 
elliptischen  Nominalsatz  zusammen,  dessen  hinzuzudenkendes 
Subjcct  eben  diese  Verse  selbst  seien  ( —  die  Grammatiker 

nennen  einen  solchen  Satz  o^A^  \>XUa  yj>  — ),  so  bin  ich  mit 

ihm  einverstanden.  Der  Sinn  ist:  »(Dies  sind)  blosse  Andeu- 
tungen, deren  Urheber  kein  Klagelied  anstimmen  wollte,  in 
denen  aber  du  (o  Herr)  den  schuldigen  Lobpreis  nicht  vermissen 
wirst«.  —  »Andeutungen«,  aber  verstandliche. 

II,  9  v.  u.  Von  den  zwei  verschiedenen  Deutungen 

des  aUs  o^jä  bleibt  die  von  Dozy  gegebene  wenigstens  dem 

Sprachgebrauche  gelreu;  einen  dorn  Zusammenhange  völlig  an- 

1884.  5 
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gemessenen  Sinn  aber  würde  erst  die  Verwandlung  in 

jJLaaj  geben:  »weil  du  dafür  bekannt  bist,  dass  du  das  hinsieht- 

lieh  derer  thust,  die  dich  mit  Bitten  angehen«. 

II,  1 1 6*,  4.  Das  fragliche  ^4*1  kann  nach  seinem  gramma- 
tischen Verhältnisse  zu  dem  folgenden  aJ  q^  nichts  andres  sein 
als  ein  indeterminirtes  Substantiv  {^yayi)  vor  dem  dam 
gehörigen  Adjeclivsalze  (&Lo] ,  also  jedenfalls  nicht  der  durch 

sich  selbst  determinirle  Eigenname  ^L.  Das  Verbura  ver- 
langt ferner  ^  statt  J :  »Er  bewirthete  ihn  mit  —  (^i  Datteln?} 
die  er  halte«.  Näheres  lässt  sich  ohne  Einsicht  in  die  Hand- 
schriften nicht  angeben. 

II,  4  46»,  9 — 42.  Dieses  ^jytf  mit  dem  Accusativ,  an  dessen 
Stelle  nach  dem  Infinitiv  der  Genetiv  tritt,  hat  seine  gewöhn- 
liche Bedeutung :  Jeder  wünscht  dem  Andern  (bei  der  wechsel- 
seitigen Beglückwünschung  zu  Anfang  jedes  Monats),  dass  er  die 
dem  betreffenden  Monate  zugelheilten  himmlischen  Gnaden- 
gaben  (aus  eigener  Erfahrung)  ordentlich  kennen  lernen  möge. 

II,  4  46b,  47 — 49  »Ojß,  nom  d'un  instrument  de  musique« 
bei  Casiri ,  ist  ein  verschriebenes  oj*. 

II,  420b,  9—42.  Die  Form  äUäl*  hat  auch  Cuche  S.  riv: 
»Calotte  qui  se  met  sous  le  bonnet  Jl^c  -  *-s^«>  schlechthin 
als  gemeinarabisch.   Dieselbe  Form  mit  demselben  Plural  (nur 

geschrieben)  erscheint  in  iü^Jut  JL\f&  S.  fVI»  als  gemein- 
arabisch für  xls^c,  wie  bei  M;  s.  420b,  43  u.  44.   Dagegen  hat 

Ilartmann  S.  290*  die  gewöhnliche  synkopirte  Form :  »ärkiji 

Schwcissküppchen«.  Für  die  natürliche  Ableitung  von  ^f. 
sprechen  die  gleichbedeutenden  persischen  Zusammensetzungen 

C*3V5*^  U^ki^,  wofür  neuer  wört- 

- 
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lieh:  Schweissverzehrer ,  Schweisseinzieher.  Vgl.  das  Wirk, 
gjüji',  von  i,  Schweiss,  in  diesen  Berichten  v.  J.  4881,  S.  48. 

II,  4 24a,  7  »o«  d.  h.  das  westindische  /j,  k,  das  ost- 
ländische  t  j\  wogegen  das  westindische  f,  das ostländische 
j,  mit  seinem  Schweife  nicht  unter  die  Linie  heruntergeht1). 

II,  121a,  22 — 27  »/äyJett  von  Pflanzentheilen,  wie  von  dem 
Stengel  der  Papyrusslaude ,  bedeutet  faserig,  fibreux ,  filaman- 
teux,  —  aus  Fasern,  zusammengesetzt  oder  davon  durch- 

zogen. Bocthor  hat  von  den  Fleischfasern  :  »Filandres, 
fibres  dans  la  viande,  ^JUt  Ci*J*'  Fi,andreux>  rempli 
de  filandres,  4^«. 

II,  121b,  43—18.  Zu  diesem  a\Sb\  pers.  GcXJU  Jtjt, 
frotter  les  oreilles  a  qqn.,  auf  das  Anziehen  und  Drehen 
der  Lautenwirbel  Ubertragen,  s.  diese  Berichte  v.  J.  1881, 
S.  5  u.  6. 

II,  122b,  20  u.  21.  r/JI  lt*^,  Piur.  von  ^li^,  die 
Gabelchen  an  den  Weinranken.  Cuche  als  gemein- 
arabisch:  »Fuseau.  Vrilles  de  la  vigne.  ^j#,u_c «.   Aber  dieses 

m 

»fuseau«  ist  nich|  die  gewöhnliche  Spindel,  sondern  die  Spul  - 
spindel,  la  bobiniere,  die  oberste  Rollenreibe  an  der 

SpinnmUhle,  le  moulin  a  filer.  M,  S.  IPav*  unter  u&f.  als  dritte 

Bedeutung:  »ein  Werkzeug  aus  Eisen  und  dergleichen  mit 

mehrern  Verästelungen  um  welches  die  Weiber  die 

Baumwollstrühnen  wickeln ,  um  sie  dann  zu  spinnen.  Plur. 


4)  Da  nun  wohl  alle  europäischen  Druckereien,  die  arabische  Let- 
tern besitzen,  mit  den  früher  fehlenden  ^'j  und  (jf.  (magrebinisch 
und  ^y)  versehen  sind,  so  sollten  auch  alle  Herausgeber  ihrerseits  darauf 

halten,  dass  die  den  Orienlalen  so  missfhlligen  ^  and  oi  endlich  völlig 
beseitigt  werden. 

5* 
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^-^Jljt.  Daher  im  Neuarabischen  ^yüt  u^-ui^,  indem  man  die 
Gäbelchen  der  Weinstöcke  mit  jenen  Verästelungen  vergleicht«. 
II,  1 23b,  7  u.  40.    In  beiden  Bedeutungen  ist  j*l  st. 
^cl  die  gemeinarabische  Verwandlung  der  vierten  Form  der 

Vertlopplungs-  und  mittelvocaligen  Stämme  in  die  erste.  Cuche 
hal  beide  Bedeutungen  unter  ijj^t  Jcf:  »Honorer  qqn.,  lui  te- 

moigner  de  la  veneration.  Cherir«,  und  Ja:  ^iJi  yA:  »Refuser 
uno  chose  ä  qqn.«. 

II,  423 b,  49.   Dass  die  Verwandlung  von  y^iJ!  in  yjjuii 

näher  liegt  als  die  in  jjjüJI,  wurde  oben  zu  4,  755b,  25  bemerkt. 

II,  424»,  45—49.    Weijers  und  Hoogvliet  haben  mit  ihrer 
in  den  Recherches  so  hart  verurtheilten  Ueberselzung  des  be- 

trollenden  Verses  vollkommen  Recht,  —  was,  um  nach 

>  „ 

Dozy  Vocativ  zu  sein,        zu  lesen  wäre  —  ist  vorangestelltes 

Prädicat  in  derselben  Bedeutung  und  Verbindung  wie  Sur.  9 
V.  429  liu*  Lo  xIU  i,  eUb.,  nachgestelltes  Subjecl;  Ui 

Zeitangabe  für  den  Eintritt  des  Prädicats,  wie  Weijers  und 
Hoogvliet  dies  alles  richtig  gesehen  haben.  Dözy  dagegen  ver- 

wandelt  \^X£  j.  idlcb^  nach  dem  vermeintlichen  Vocativ  »<)  vous 

qui  Mes  eher  auoc  hommes  les  plus  nobles*,  in  einen  Satz:  »</e- 
■main  je  devrai  vous  dire  adieu*,  in  Widerspruch  mit  der  in  der 
einleitenden  Erzählung  w  ie  in  den  Versen  selbst  ausgedrückten 
Thalsache,  dnss  Ihn  'Abdun  von  Ibn  Hakan ,  den  er  bei  seiner 
Abreise  eine  Strecke  begleitet  hatte ,  nach  Recitalion  dieser 
Verse  Abschied  nahm,  um  nach  Hause  zurückzukehren.  Mit 
welchem  Rechte  ferner  könnten  die  beiden  Verneinungssätze 
im  zweiten  Halbverse,  —  von  Weijers  und  Hoogvliet  wie- 
derum richtig  bezogen  auf  den  Wegfall  des  durch  Ibn  Hä- 
kan's  bald  rührende  bald  heitere  Verse  in  dem  hohen  Gesell- 
schaftskreise Ibn'Abdun's  hervorgerufenen  Slimmungswechsels, 
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—  mit  welchem  Rechte  könnten  diese  beiden  directon  Ver- 
neinungssätze zu  apodiktisch  versichernden  negativen  Frag- 
siitzen  gemacht  werden  ?  Und  doch  übersetzt  Dozy  :  » Commenl 
donc  mes  larmes  ne  couleraient-elles  pas,  commenl  mon  coeur  ne 
baUrait-il  pas  plus  rapidement'/v 

II,  125b,  9  v.u.  »tJüfeAJ«  auch  in  der  1 .  Ausg.  von  Bc,  mit  der 
gewöhnlichen  Vermengung  von  LXc  und  LX£;  das  Richtige  ist 

ilüüiU  »zur  Mahlzeit«. 

II,  425b,  4  v.u.  — 126»,  \  \.  Alle  diese  verschiedenen  Anwen- 
dungen von  ^  gehen  hervor  aus  der  Erweiterung  der  Bedeu- 
tung »resoudre  qqch.,  former  la  rcsolution  de  .  . .«  zu  »executer 
ce  qu'on  avait  resolu  de  faire«  Cuchc.   Daher  zunächst:  zu 

einer  Reise  aufbrechen,  wieKazwInl,  I,  r\v,  12:  ^  LJ.c  0ls 

»er  war  im  Begriffe,  zur  Wallfahrt  nach  Mekka  aufzu- 
brechen«; und  so  in  den  arabischen  Zeitungen  unendlich  oft 

sie  brachen  nach  der  Stadt  auf,  u.  dgl.,  wor- 
unter gewöhnlich  auch  das  wirkliche  Gelangen  dahin  mitzu ver- 
stehen ist. 

II,  1 26a,  4  u.  5  »Lo  j^cl  doit  signifier  allez  avec  notts,  car 
ils  sc  roettent  en  route«.  In  unsern  arabischen  Grammatiken 
fehlt  noch ,  so  weit  ich  sehe ,  die  Angabe  der  Art  und  Weise, 
wie  die  alte  Sprache  die  erste  Person  des  Imperativs  im  Dual 
und  Plural  ausdrückt.  Der  Franzose  sagt .  ullons  !  DerDeutsche: 
gehen  wir !  gewöhnlicher:  lass  (lasst)  uns  gehen!  Der  heutige 

Araber  ebenso  :        (!J>Ü*)  UJ^- »)  oder        (ß>*>,  U^i)  U*S; 

das  Altarabische  drückt  dasselbe  entweder  durch  denJussiv^^J, 

oder  durch  den  Imperativ  mit  xkAjüÜ!  *ü  aus:  zu  einem  Manne 

u  o 

Uj  ,  zu  einem  Weibe  Lo  ,  nicht:  »geh  mit  uns!«  son- 
dem :   lass  uns  gehen !    Zu  zwei  Personen    Lo  L*a*t ,  zu 

\)  Das  üemeinarabischc  gebraucht  Js^*  und  als  Imperative 

von  beiden  Geschlechtern. 
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mehrern  Männern  Lo  \yaA\ ,  zu  mchrern  Weibern  Uj  ltt-^« 
lasst  uns  gehen ! 

II,  126*,  vorl.  Z.  »v5j^  ironique,  Bc.«  In  der  mir  vor- 
liegenden 1 .  Ausg.  steht  richtig  ^jP,  von  ^jP,  Spott.  Wie  sollte 
auch  ^g^j*,  von  H^e  consolation,  zu  jener  Bedeutung  gekom- 
men sein? 

11,  427  ,  3  u.  4.  Abgesehen  davon,  dass         »Lafci  »der 

Wirbelwind  der  Luft«  ein  müssiger  Pleonasmus  wäre ,  verletzt 
diese  Vcrmuthung  auch  die  Grammatik ,  da  .Lall  Masculinum 

ist,  das  darauf  bezügliche  Vernum  oJL>  aber  im  Femininum 
steht.  Die  richtige  Lesart  fand  ich  in  der  Galland'schcn  Hand- 
schrift: yUc  l&s  *tfJL>  :  »so  oft  sich  in  ihnen  (den 
dicht  verschlungenen  Baumen)  diellcerschaaren  der  Luft  herum- 
trieben ,  liclen  die  Früchte  davon  reihenweise  in  den  Wasser- 
spiegel darunter«.  Die  »Heerschaarcn  der  Luft«  sind  die  in  das 
Zweig-  und  Laubgewirr  wie  zur  Plünderung  eindringenden 
Windstösse. 

« 

II,  429*,  3—6.   Die  Bedeutung  und  syntaktische  Behand- 

lung  von  U  ist  ausführlich  besprochen  in  diesen  Berichten 
v.  J.  4884,  S.  464  u.  462. 

II,  429*,  4  6  n^i^c  cuisinier,  M.«   Bichtig  Landberg,  Pro- 

verbes  et  Dictons,  S.82:  »^Ls,,  Pl.iC£c,  vient  du  Iure 

cuisinier,  et  nuliement  de  *L£c,  comme  le  pretendent  les  philo- 
logues  orientaux«.   Die  Araber  haben  sich  das  türkische  Wort 

mundgerecht  und  durch  Anknüpfung  an  j-L^c,  Abendessen,  ver- 
ständlich gemacht.  M  setzt  es  unter  j^£.  und  begnügt  sich  mit 
der  Bemerkung,  ^^mI]  in  der  Bedeutung  von  ^UlaJI  sei  ge- 
meinarabisch;  Cuche  und  iu^Jut  J^\yu\  setzen  es  unter  und 
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bezeichnen  es  ebenfalls  als  gemein-,  aber  nicht  als  fremd- 
sprachlich. 

II,  I32b,  11  —  14.  (jac  in  dieser  transitiven  Bedeutung  ist 
gemeinarabisch.    Cuche :  »Pcser,  presser  sur  un  ressort  ^o* 

i.  -  - 

Uai  o.  fitre  presse ;  ctre  comprim6  (air,  ressort)  u**^- 

Pression;  compression  (jac«.  Demnach  ist  das  an  der  bemerk- 
ten Stelle  von  de  Goeje  vermuthete  und  von  Dozy  gebilligte 

tJu\  J*.  (joLc  die  richtige  Lesart. 

II,  132b,  16  —  11  v.  u.  »sl^H  Erklärung  von 

ig^til  J<Aät*  j&  und  selbst  wiederum  erklärt  durch  J*a*j  ^  ^1 

it  ist  und  bleibt  ein  logisches  und  grammalisches 

Unding.  Wie  es  entstanden  sein  mag,  weiss  ich  nicht;  aber 
nach  dem  Vorhergehenden  und  Folgenden  ist  nichts  Andres 

möglich  als  vT*^«V  au  ^p^J  »er  übt  keine  Parteilichkeit«. 

II,  133*,  3  »c^y*«  sehr,  o^cli^,  achte  Form  von      in  der 

gewöhnlichen  Bedeutung  der  ersten:  »Die  Sinhaga  schlichen 
sich  aus  dem  Lager  Al-Murlada's  hinweg  und  schlössen  sich  fest 
an  ihren  Fürsten  ZAwl  an,  indem  sie  in  Betreff  der  Führung  ihm 
alles  anheimstellten«. 

II,  133»,  16  »xJac  ou  xJarf«    Die  Grammatik  verlangt 

o 

XAAafc  als  Nomen  der  Art  und  Weise :  la  mattiere  de  bander. 

II,  135a,  12  u.  13  vKß)yuati  comme  nom  decouleur«,  rich- 

tig  ^^ar,  von  jÄaac,  saflorfarbig,  couleur  de  carthame  oder 

*/c  safrunon,  wie  auch  unter  jus**  statt  »couleur  de  safrun«  zu 
schreiben  ist;  s.  de  Sacy  zu  'Abdallatlf  S.  123  u.  124. 

II,  135%  12  v.  u.  utfljic«  richtig,  mit  der  Singularform 
von  *j'Lac  übereinstimmend,  iulji.   Die  Bresl.  T.  u.  E.  N.  I, 

III,  6  u.  7:  itfUax:        tJ\j£  ^x,  sehr,  jüuöc  j-li  *ötji 
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wie  bei  Freytag,  Arabb.  provv.  III.  4,  S.  26.  Nr.  141.  Die 

Galland'sche  Hdschr.  an  derselben  Stelle :  cy«X5f  aulp  ^ 

iüUä 

II,  439»,  25—29.   Als  ich  die  Steile  bei  Amari,  fll,  4,  das 

erste  Mal  las,  schrieb  ich  dazu:  »JJa*i?  Vgl.  IM**,  14,  ^kxi, 
und  flf\  5,  fft1,  vorl.  Z.  JJaJ«.  Spüter  aber:  »^Lc  bedeutet 

auch  ^Jul ,  debilitatus  est;  Kam.  Iure:  aJüLo;^  y^c 

y*Jot  IJI  u*jÄ^  jä«*H  ^»J^Ujw  Ich  war 

also  in  derselben  Versuchung  wie  Dozy,  habe  aber  geglaubt 
ihr  widerstehen  zu  müssen ,  da  nach  dieser  Bedeutungsangabc 
^hc  hier  ebenso  passend  ist  wie  Jiae  und  JJbj.  Bestätigt  wird 
dies  durch  Cuche:  »Causer  du  dommage,  endommager;  leser 

(1c  corps)  wi^lj  s-.*.bc»  v^Jac.  £tre  gate,  endommage;  etre  lese 
(corps)      Lürrt>  vyJajül.    Dommage;  lesion  (dans  Ie  corps) 

Endommage;  lese,  p.  ex.  fracturc,  estropie 

(corps)  ^jjbjwa. 

II,  440%  22  u.  23  »XJIL»  ^L»ce  n'est  pas  bien  difficile, 
Bc.«  Richtig  iüUsfi,  —  Cuche:  »Difficile,  insurmontable  (af- 
faires JLai*  jUsfi«,  —  aber  durch  Verwechslung  der  einander 
in  der  Aussprache  sehr  ähnlichen  Consonanten  ^  und  Jp  zu 
xlUbf  geworden. 

II,  4  40\  24.    In  diesem  Verse  ist  ^L»»l\  (j**?  die  Noth, 

welche  diesen  Possenreisser  in  der  Heimath,  wie  er  selbst  sagt, 
zum  Versemachen  und  später  in  die  Fremde  trieb. 

II,  140b,  43  v.  u.  flg.    ^iajdt        y^*^  of'  mil 

^yLjJI  in  doppelter  Bedeutung:  »Es  ist  ein  Zeichen  von  Engherzig- 
keit (geistiger  Beschränktheit),  an  der  Heimathschollc  zu  haften«. 

II,  4  43b,  4 — 40.   Der  wissenschaftlich  gebildete  Aegypter, 

dessen  eigene  Worte  über  die  Bedeutung  von  y!c  in  den  bezüg- 
lichen Stellen  der  Bresi.  T.  u.  E.  N.  zu  Abulf.  anleislam.  S.223 
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Z.  24 — 21  angeführt  sind,  hatte  ein  zu  sicheres  und  feines 
Sprachgefühl ,  als  dass  an  der  Richtigkeit  seiner  Erklärung  mit 

der  Unterscheidung  zwischen  jsk  und  y!c  zu  zweifeln  wäre. 
Damit  ist  aber  Dozy's  »lütter*  als  Bedeutung  für  jene  Stellen 
unvereinbar.       erhalt  da  im  Gegentheil  seine  besondere  Sin- 

o  o 

nesfärbung  von  .ic,  ^uy^,  »fin,  ruse,  habile«  (Cuche),  und 

danach  Ubersetze  ich  auch  den  Vers  b.  Abulf.  S.  4  44  l.Z.  jetzt 
so:  Si  negotia,  quamvis  sis  potens,  callide  tractaveris,  ad  fasti- 

gia  priscorum  regum  pervenies.  ö;lXjü  steht  in  Gegensatz  zu 

dem  in  cyL  liegenden  Begriffe  der  Schlauheit  und  List;  so 

oft  in  Verbindungen  wie  t^jüü  s_äc1  » Im  Besitze  von  Macht  (den 

Schuldigen  zu  bestrafen,  dich  an  deinem  Feinde  zu  rächen  u.s.w.) 
Übe  Gnade ! « 

II,  446b,  4  6—48.   Das  unerklärt  gelassene  LJül\  in  der 


angeführten  Stelle  des Mufassal  bedeutet  etwas  (Acc.)  hinter 
sich  haben.  Der  Sinn:  Bei  denjenigen,  welche  die  Städte- 
namen Kinnasrln.  Nasibtn  und  Jabrtn  wie  männliche  Plurale  mit 
dem  Flexionsvocal  vor  dem  wandelbaren  Schluss-n  behan- 


5  O  - 


dein  und  im  Nom.  0.^*J£,  ^^6^  OV^'  *m  ^en*  um*  ^cc* 
^yvJä,  ^aax),  sagen,  lauten  die  bezüglichen  Relativ- 

nomi na  folgerecht  ^j^Ji,  i^*^,  t5j*H^  bei  denen  hingegen, 

welche  jene  Eigennamen  wie  gewöhnliche  Singulare  mit  dem 
Flexionsvocal  nach  dem  festen  Schluss-n  behandeln  und  im 


Nom.  ^y*y*j£,  im  Gen.  und  Acc.  tf.y^i  sagen,  lauten  jene 

Relativnomina  ebenso  folgerecht  <*L»y*J£,  ^^ai,  (5^;««-». 

II,  1 49*,  14 — 42  v.  u.  Dass  J^c  vAftjüt  entourer,  environner, 
zugleich  bedeuten  soll  Ure  entoure  par,  ist  sprachlich  unmög- 
lich, und  doch  scheint  nach  der  Natur  der  Sache  die  Stelle  aus 
Mak^art,  1,346, 46,  mit  Dozy  so  verstanden  werden  zu  müssen, 
dass  die  Thüren  von  Arkaden  aus  Elfenbein  und  Ebenholz  eiu- 
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geschlossen  waren.  Diesen  Sinn  aber  zu  erlangen,  seheich 
kein  andres  Mittel  als  die  Verwandlung  von  in  L^JLc,  so 
dass  \JJiS>  Subject  von  oJubdt  wird.  Wie  die  Worte  jetzt  lauten, 
bedeuten  sie  sprachgemäss ,  dass  die  Thüröffnungen  wie  ein 
Rahmen  jene  Arkaden  einschlössen. 

11,  149*,  vorl.  Z.  »^<j)L£\Ä*J«  sehr.  ^läs^Ji^J. 

II,  152»,  14—18.         "ilc  in  der  Bedeutung  von  Isfi  und 

&JLc  q-*^  ,  eine  Sache  unablässig  und  anhaltend  betreiben, 

ist  in  den  von  Dozy  bezeichneten  Stellen  der  1001  Nacht  nach 
dem  zu  II,  143b,  4—10,  angeführten  Ausspruche  eines  Aegyp- 

lers  ebenso  sinngemäss  wie  die  andere  Lesart  nur  mit  dem 
Nebenbegriffe  grösseren  Kraftaufwandes. 

11,152*,  3  v.u.  flg.  Alle  die  verschiedenen  Bedeutungen  und 

Anwendungen  von  ^Lkc  als  Kunstwort  der  Natur-  und  Heilkunde 

und  der  Technik  im  Allgemeinen  gehen  von  dem  aram.-hcbr. 

yz^  aus,  insofern  Pflanzenwurzcln  die  Grundlage  der 
morgenlandischen  Pharmakologie  bildelen,  von  welcher  aus  der 
Begriff  des  Wortes  sich  durch  allmähliche  Erweiterung  auf  alle 
vegetabilischen,  dann  auch  animalischen  und  mineralischen,  zu 
medicinischen  und  technischen  Zwecken  verwendeten  Sub- 
stanzen erstreckte. 


i.  J  i.  y  » 


II,  153»,  16  »(Jijää  grenouille«,  vollständig  vocalisirl  ,  j  Jic, 
nalurgeschichtlich  genau  beschrieben  in  Scetzen's  Reisen,  III, 
S.  487  u.  488;  s.  dazu  den  Commentar  S.  514  u.  515.  Zu  den 
dort  aufgeführten  verschiedenen  onomatopoetischen  Be- 
nennungen des  Frosches  überhaupt  oder  besonderer  Froscharien. 

~ »  >  i  y  y  >c.  Ä    v  £  > 

(jfjÄß,  (jyi-ä,  'Or0-»?  kommt  noch  »y>  mit  dem 

lautnachahmenden  Verbum  ßj>  vom  knarrenden  Quaken  des 

Frosches:  Kämüs :  ^cXä^JI  ^\  B^f^yü. 

II,  155*,  9  v.  u.  Zu  exani».,  vyut,  vgl.  Löw,  Aram. 
Pflanzcnnamen  S.  292  u.  293,  528  u.  529. 
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II,  löob,  8  .Uli«  sehr.  UUj.    Nur  Orientalisten,  nicht 

Orientalen  bilden  von      (zusammengezogen  aus  j^i)  v^^JÜ,  v^^j 

u.  s.  w.,  j^L>?  u.  s.  w.  S.  diese  Berichte  v.  J.1K80,  S.  96 
zu  de  Sacy  II,  22,  11. 

II .  156b,  6  v.  u.  ,jiJCi:  ist  ein  weiteres  Beispiel  der  oben 
S.  20  zu  I,  796 b,  17— 22,  besprochenen  Steigerung  des  ^  zu 

ijä.    Cuche  als  gemeinarabisch:  »,jSJCc,  maladroit,  gauche. 

xilXc  gaucherie,  maladresse ;  embarrasa. 

II,  1 57b,  10  »^Jaä,  ya3-«  sehr.        j*a>y  in  Uebereinstim- 

mung  mit  dcmAusgange  des  zweiten Ilal bverscsjJLbJ  Ü  ----- 
Zur  Ausfüllung  des  Versmasses  bedient  sich  auch  die  Vulgär- 
poesie noch  der  altarabischen  Casusendungen  mit  und  ohne 
Nunation. 

II,  160a,  4  u.  5.  Gegen  diese  Angabe  bemerkt  Dr.  Bacher 
in  seiner  Abhandlung  über  die  hebräisch -arabische  Sprach ver- 
gleiehung  des  Abulwalid  Merwan  Ilm  Ganah,  Wien  1884,  S.  50 
in  d.  Anm.:  »Wir  lesen  bei  Dozy  a.  a.  0. :  »At  I  est  employe 
par  Abou  U-Walid  315,  30,  528,  11  et  12  pour  l'hebrcu  Tb*, 
exsultavit,  jubilaviU.  Das  beruht  auf  flüchtiger  Benutzung  der 
beiden  citirten  Stellen  des  Wörterbuches.  Denn  an  derersteren 
Stelle  Ubersetzt  Abulwalid  wohl  Tbyrt,  Jer.  11, 15,  mit  ^jJLjü, 
aber  nicht  in  der  Bedeutung  jubeln,  sondern  mit  dem  Hinweise 
auf  Artikel  Tb?,  wo  der  Sinn  von  Tb$  näher  erklärt  werden  solle 
\%        (5**-°  5  unc'  m  ^er  Tnat  hoissl  es 

528,  22  bei  der  Uebersetzung  des  Wortes  genauer :  ^1  ^.jbü 

y 

Ojlt  Jwc  ^y*ij£*j.  An  der  zweiten  bei  Dozy  citirten  Stelle: 
528,11  u.  12,  ist  ta^bu  die  Uebersetzung  von  IT^F*,  Jer.  51, 39, 
aber  nur  in  der  Bedeutung,  welche  Dozy  selbst  dem  unmittelbar 
folgenden  Passus  entnimmt.  Vorher  geht  die  ausdrückliche  Aus- 
schliessung der  Bedeutung  jauchzen,  jubeln.« 

II,  160b,  5  v.  u.  »Q^ä  Jlo  /^c«  sehr.  *Xo  Ü^Ls  /  äJU. 
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II,  1 6 1 b,  22 — 36.    Die  eigentliche  Bedeutung  von  ^<jJU.«ils 

Schmähwort,  nämlich  bardache  (cinaedus,  puer  tnollis),  er- 
scheint Jäfcut,  I,  voa,  7  in  unverhüllter  Deutlichkeit,  während 

,  et 

Z.  6  u.  8  dafür  das  euphemistische  Oy!  steht.   Ebenso  Jäküt, 

I,  TT,  13,  wo  'CiVfi  JU,  und  IV,  m,  12,  wo  ^ 

zusammenstehen.  (»iu>y  in  der  letzten  Stelle  ist V, 501, 4  v.u. 
nach  Sinn  und  Versmass  in  verwandelt ;  das  zur  Wahl 

daneben  gestellte  ohne  ^  passt  in  das  Versmass,  giebt  aber 
keinen  Sinn.) 

II,  4 64b?  7 — 2  v.  u.  Diese  tropische  Bedeutung  von  ääU, 
in  welcher  es  unserem  Tracht ,  dem  franz.  volee,  in  eine 
Tracht  Schläge,  une  volee  de  bois  verl  u.dgl. entspricht, 
gehört  der  freiem,  scherzhaften  Redeweise  an;  s.  meine  Diss.  de 
gl.  Hab.  S.  403  und  dazu  noch  die  Bresl.  1001  N.  IX,  348,  3, 
349,  4,  u.  350,  4. 

11 ,  462b,  22—29.  Mit  der  Galland'schen  Handschrift  ist  in 
der  Bresl.  1001  N.  III,  H,  5,  statt  ^U^S ,  wie  in  den  Parallele- 
steilen ,  (jJbüJ!,  PI.  von  ^JLjüJ!,  zu  lesen,  und  dies  bedeutet 
wirklich,  wie  Dozy  vermuthet,  draperies,  tapisseries,  oder,  mit 

dem  ganz  entsprechenden  Worte,  Behänge,  tentures  (von  ^L, 
tendre  une  chambre .  ein  Zimmer  behängen,  ausschlagen,  tape- 
zieren), X  ,b~o  und         Teppiche  und  Matten  zur  Bedeckung 

des  Fussbodens.  Das  Object  von  ^Lc  in  diesem  Sinne  sind 
aber  nicht  bloss  einzelne  Zimmer  und  Häuser,  sondern  auch  ganze 
Ortschaften,  die  bei  festlichen  Gelegenheiten  dureh  Aushängen 
von  bunten  Teppichen  u.  dgl.  geschmückt  werden ,  wie  Ilm  al- 

Atlr,  X,  l**H,  vorl.  Z. :  &uL£!  ^11  aLi^JU  ^uaJUJt  XJoi  c^j 

oJilc^  v3!wXju  c^!)» 

II-,  163b,  22—25.  Die  Galland'sche  Handschrift  hat  richtig, 
wie  Dozy  statt         schreibt,  yC«Jt. 

II,  164»,  25         '^Lu  determinirt  jj&t  lltfl ,  PI.  /U-3)M 
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jaät ;  s.  diese  Berichte  v.  J.  4866,  S.  297  zu  de  Sacy  1, 268,  4 . 
Neben  der  Beiordnung  kommt  aber  auch,  wie  dort  bemerkt,  die 
erklärende  Genetivanziehung  vor:  *ulf,  ^  ^Zl  Jxlt  L  J. 

So  Jaküt,  II,  Tl.,  22:  JgiL  Juj;  III,  rU.  44:  ^ 

II,  466b,  49  —  21  »ftour  /'«mowr  de  Dieu*  als  Verstärkung 
einer  Bitte,  ist  jjj;  jill  Jx  aber  entspricht  dem  »Gott  vergelt'sl« 

-  * 

oder  »Gott  bezahl'sl «  unserer  Bettler,  d.  h.  mag  Gott  die  Ver- 
geltung für  Gewährung  des  Erbetenen  Ubernehmen  I 

II,  468b,  8  »ii»  ^  il  neige«  ist      auszusprechen  und  ge- 

hört  nicht  unter  ^ ,  sondern  unter  J^x,  als  Abkürzung  von 

JliU,  s.  S.  4  76b  Z.  46 — 48.  Ueber  die  Femininform  des  Zeit- 
Wortes  s.  diese  Berichte  v.  J.  4884,  S.  480. 

II,  4  69b,  4  u.  3  v.  u.  Gemäss  dieser  Begriffsbestimmung  wird 
in  arabischen  Zeitungen  oft  unser  Comite  mit  »Jux  Übersetzt. 

* 

II,  470b?  40  u.  9  v.  u.  »^*x  —  Restaurer,  reparer  des  edi- 

ßecs,  une  ville«,  im  Gemeinarabischen  auch  in  Beziehung  auf 
llausgeriith,  Gefdsse  u.  dgl.  Seetzen's  Reisen,  IV  (Commenlar), 
S.  463  Z.  4,  2,  44  u.  42. 

II,  474b,  47  u.  48.  Die  schon  in  Lettre  a  M.Fleischer  S.  409 
und  wiederum  hier  als  allein  richtig  dargestellte  Lesart  der  Bu- 

laker  Ausgabe  lyo  ju  J^ct  ^  (nicht  »J^cU)  ist  sinngemäss;  ich 

möchte  aber  doch  glauben ,  das  die  GrundzUge  der  Textlesart 

genau  wiedergebende  Uu  *u  *ilt  ^  »und  insofern  ich  mit 
Wohlthaton  nicht  in  widriger  Weise  überschüttet  werde«  sei  des 
Dichters  würdiger  als  jene  »veri table  lecon«,  die  nur  das  schon 

von  \jsl*  CUL>  U  Gesagte:  »insofern  sie  mir  von  freien  Stücken 
zukommen «  in  negativer  Form  wiederholt:  »und  ich  keine 
Denkarbeit  dazu  brauche«. 
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II,  476*,  8—6  v.  u.   Diese  passive  Bedeutung,  gut  ge- 

arbeitet,  hat  Jj+c,  Fem.  io^x,  im  ägyptischen  Gemein- 
arabisch  auch  in  Sectzen's  Reisen,  IV  (Commentar)  S.  463  Z.  15 
u.  16:  »Skemle  camüle!  Manfada  'amüle!  Gut  ge- 
arbeitete Schemel  !  Gut  gearbeitete  Ausklopfetellerchen !«  u.  s.w. 

II,  478*,  9  —  6  v.  u.   »PendanU  sehr.  Apres;  s.  de  Sacy, 
Gramm,  ar.  1,  S.  484  §  4068,  Lanc  S.  24  64b  Z.  1  flg. 

II,  178»,  6  v.  u.   »Tandis  qdon  possede«,  nach  der  in 

liegenden  sinnlichen  Grundvorstellung  ist  ä^Aä  ^  y£  wört- 

lieh:  Begnadigung  von  Macht  aus,  d.h.  von  jemand 
ausgehend,  der  Macht  hat  zu  strafen,  aber  davon  keinen  Ge- 

brauch  macht,  =  H^ä        ^  ^Lo  y*. ;  s.  de  Sacy ,  Gr.  ar.  I 

S.  485  u.  486.  §  1070,  und  diese  Berichte  v.  J.  4876,  S.  77 
u.  78. 

II,  478b,  3  »c^a  nicht         von  ^i,  sondern  von 

Uc.  Diesem  aus  Sur.  20  V.  4  40  entlehnten  ^S£. 
giebt  Ihn  Haidan  den  Sinn  von:  »Die  Angesehensten  richteten 
auf  ihn  Blicke  voll  Unterwttrfigkeito,  entsprechend  dem  Parallel- 

salze  äx>L£J  adU^:  »und  die  Vornehmsten  hofften  auf  Gunstbe- 
weise von  ihm«. 

II,  478b,  43—45.   Die  Tautologie  in  vUs=uJi  ^Ui  ist  nur 

scheinbar;  denn  qU*JI  ist  nach  seiner  Abstammung  von 

im  Allgemeinen  die  dem  emporblickenden  Auge  entgegentretende 
höhere  Luftschicht,  gemeinhin  der  Himmel  genannt,  und  beson- 
ders das  Gewölk  daran;  daher  nach  TA  bei  Lane  S.  2466* 

gleichbedeutend  mit  qI*)!  wjI^uJI,  das  dem  Auge  entgegen- 
tretende, sich  am  Himmel  hinziehende  Gewölk. 

II,  479b,  4  flg.  »jaa£  —  Fond  de  cale*,  wie  auch  das  pers. 

jj$  nicht  bloss  Speicher,  Magazin,  Vorrathskammer,  Lagerraum 
u.  s.  w.  im  Allgemeinen,  sondern  auch  insbesondre  Kielraum 
und  Unterdeck  eines  Seeschiffes  bedeutet. 
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II,  <80*,3  u.  2  v.  u.  Das  bei  Freylug  fehlende,  aber  von 

M  aufgenommene  oJ*j',  Medium  von  o»*e,  bedeutet  \)  mit 
d.  Acc. :  jemand  in  Schwierigkeiten  und  Verlegenheiten  ver- 
wickeln, ihn  durch  verfängliche  Fragen  u.dgl.  zu  verwirren  und 
irre  zu  führen  suchen,  ihm  Fallen  stellen,  ihn  chicaniren,  2)  mit 
:  sich  gegen  jemand  widerspenstig ,  rechthaberisch ,  quer- 
und  starrköpfig  benehmen,  ihm  gegenüber  unbeugsam  auf  einer 
Behauptung  oder  Forderung  bestehen.  Cuche  als  gemeinara- 
bisch :  »Faire  des  difficultes,  montrer  de  la  repugnance  pour . . . 

su^*j.   Difficultes  que  Ton  fait  (dans  un  contrat. .  .)  o^jü". 

Qui  se  montre  trop  exigeant,  trop  difficile  c^JÜ*«.  M  führt  als 

Beispiel  an :  yow  v^i*^Ii         ,  il  est  difficile  de  contenter  un 

komme  difficile.   Zamahsarl's  Kassäf  zu  Sur.  32  V.  1  :  »Dass  er 
Muhammed)  den  Koran  erdichtet  habe,  sagt  entweder  ein 

oOjüCq,  obgleich  er,  weil  ihm  die  unnachahmliche  Vollkommen- 

heit  des  Korans  einleuchtet,  weiss  dass  derselbe  von  Gott  ist; 
oder  ein  J^»L>-,  vor  aller  Betrachtung  und  Ueberlegung,  bloss 

weil  er  andre  Leute  hat  so  sagen  hören«.   Kazwlnl ,  II,  tat,  9 

v.  u.  flg.:  »Der  Kadi  Abü-Jüsuf  und  Muhammad  ibn  Hasan 
halten  zwanzig  Streitfragen  aufgesetzt  und  sie  durch  einen 
jungen  Mann,  einen  ihrer  Schüler,  dem  Imam  Al-äafi'l  zuge- 
schickt. Auf  dessen  Frage:  Wer  hat  dich  dazu  angestellt?  ant- 
wortete der  Jüngling:  Jemand  der  wissen  möchte,  was  von 
diesen  Fragen  zu  halten  ist.   Ist  dies,  fragte  der  Imam  weiter, 

ein  si>%Ajü^c?  oder  ein  Jj&a  (einer  der  bloss  darüber  streiten, 

oder  einer  der  sich  belehren  lassen  will)  ?  Als  der  Jüngling 
darauf  schwieg,  sprach  der  Imam :  wä~>j  $  s^Sjü  ^  lAP 

lXI^Uj,  es  kommt  dies  von  derOppositionsmacherei  Abü-Jüsufs 
und  Muhammad's  her«. 

II,  4 80b,  12  v.  u.  JüU  »c.  J  p.  faire  cause  commune  avec«. 
Der  Sprachgebrauch  hinsichtlich  der  Bedeutung  von  JüU  mit 
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d.  Ace.  einer  Person ,  ihr  hartnackig  widerstreben,  ist 

zu  fest  und  zu  allgemein,  als  dass  daneben  ein  Jü£  mit  J  in  der 
gerade  entgegengesetzten  Bedeutung  denkbar  wäre.  Ich  halte 
IjüIjm  in  der  beigebrachten  Stelle  für  einen  Schreibfehler  statt 
ttXsbw  und  das  J  nach  diesem  Activparlicip  des  unmittelbar 

transitiven  jJclc,  helfen,  beistehen,  für  das  gewöhnliche 

II,  181*,  6  v.  u.  ^j^c-  lc  cheval  arabe«,  so  genannt  vom 
grossen  Stamme  »jjLc. 

II,  483*,  4  »^j-oJbUe«  von  iyx&vg. 

II,  483*,  4  v.  u.  Lane  hat  dieses  j£  allerdings  S.  2180f 
und  2481*,  sogar  in  mehrern  Anwendungen. 

II,  184*,  22  u.  23  »  j>L*Ii  jjlc,  chez  les  Soufis,  le  monde  des 
rMiUsa.    Bei  diesen  trAalitts  •  dachte  de  Slane  wahrscheinlich 

an  ^jplibil :  die  Wesenheiten,  nicht  die  wirklichen  con- 

creten  Einzeldinge,  sondern  die  abstracten  Universalia,  die 
Ideen;  er  hütle  daher  besser  gelhan ,  geradezu  »/e  monde  des 
fr&to«  zu  schreiben.  In  der  sufischen  Kosmologie  der  Hulasat 
al-ahbar  (Catal.  libb.  mss.  Bibl.  civ.  Lips.  S.  473b)  nimmt  diese 

Ideenwelt  nach  dem  v-y>*Jt  yui  und  dem  ^t^t  (Jlc  die  dritte 
Stelle  ein  als  JUJ^  JLi-t  ^Jc  imundus  specientm  et 

exemplarium  absolutorum,  idearum  piaton  warum«,  in  Ibn  cAni- 

bl's  Futühat  mekkijah  ebendas.  S.  490*  JÜJf  /jÜliu>  jj!c  ge- 
nannt; hierauferst  folgt  B^L^iJt  ^  »mundus  sensibus  subjec- 
tusuy  die  Welt  der  sinnlichen  Realitäten,  als  vierte,  und  pjL 
...UöSt  rtmundus  humanus*,  der  Mikrokosmos,  als  fünfte  Welt. 
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SITZUNG  AM  10.  MAI  1884. 

Herr  Eberl  las  Uber  das  angelsächsische  Gedieht  Der  Traum 
vom  heiligen  Kreuze. 

Bei  der  Behandlung  der  angelsächsischen  Poesie  hat  der 
Literarhistoriker  zu  beklagen ,  dass  nur  bei  sehr  wenigen  ihrer 
zahlreichen  Werke ,  von  denen  doch  nur  eine  geringe  Zahl  der 
Volksdichtung  angehört.,  der  Verfasser  sich  genannt  hat.  Es 
sind  nur  drei  Gedichte  und  es  ist  derselbe  Poet,  der  in  ihnen 
durch  Runen  seinen  Namen  mittheilt :.Cynewulf.  In  einer  vier- 
ten Dichtung,  einer  Rathseisammlung,  erscheint  noch  sein  Aulor- 
name,  der  Dichtungsart  entsprechend,  in  Rathseiform.  Aber 
auch  sonst  werden  uns  Namen  von  angelsachsischen  Poeten, 
deren  Werke  uns  erhalten  wären,  nicht  Uberliefert:  nur  Cadmon 
wird  von  Beda  als  Verfasser  geistlicher  Gedichte  bezeichnet, 
und  man  hat  ihm  denn  auch  daraufhin  solche  beigelegt,  nach 
meinem  Urtheil  mit  vollem  Unrecht. 

Es  ist  aber  dieser  Mangel  an  Autornamen  um  so  mehr  zu 
heklagen,  als  die  Poesie  der  Angelsachsen,  und  namentlich  auch 
die  epische  geistliche  Dichtung,  einen  sehr  ausgesprochen  na- 
tional-typischen Charakter  hat,  so  dass  der  individuelle  Aus- 
druck dahinter  zurücktritt,  nur  in  feineren  Zügen  sich  offenbart. 
Der  typische  Charakter  wird  bei  ihr  wesentlich  verstärkt  durch 
den  Einfluss  der  Alliteration,  die  den  poetischen  Stil  durchaus 
hedingt ,  sowohl  in  Bezug  auf  die  Construction  als  den  Wort- 
schatz. Es  ist  daher  im  Angelsächsischen  besonders  schwierig 
und  setzt  eine  sehr  feine  Detailarbeit  voraus ,  um  mit  einiger 
Sicherheit  die  Verfasser  anonymer  Werke  zu  unterscheiden. 

Unter  diesen  Umstanden  lag  die  Versuchung  nahe,  wie 
man  schon  bei  Cädmon  gewagt,  auch  Cynewulf  Dichtungen  noch 
beizulegen.  Ein  sonst  um  die  angelsächsische  Literatur  hoch 
verdienter  Gelehrter,  Dietrich,  ging  da  bei  uns  mit  seinem  ein- 
flussreichen Beispiel  voran.    Es  fand  bald  Nachahmung.  Und 
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wie  er  selbst  mit  der  Zeit  immer  kühner  wurde ,  wurde  seine 
Kühnheit  noch  durch  die  Verwegenheit  der  Nachfolger  Uher- 
troflen.  Ks  fehlte  nicht  viel ,  so  wurde  die  ganze  angelsächsi- 
sche Poesie,  von  der  reinen  Volksdichtung  abgesehen,  unter  die 
beiden  Namen  Cädmon  und  Cynewulf  vertheilt.  Das  Haupt  mittel 
des  Beweises,  das  beliebteste,  weil  es  sich  Uberall  anwenden 
liess,  war  die  Uebereinslimmung  in  einzelnen  Worten,  Phrasen 
und  allilerirenden  Formeln,  ein  Mittel,  das  bei  der  eigentüm- 
lichen Natur  der  Allilerationsdichtung  um  so  weniger  seinen 
Dienst  versagen  konnte,  als  man  die  Gegenprobe  gar  nicht 
machte,  die  Abweichungen  aufzusuchen,  und  in  der  Befangen- 
heit des  Unheils  nicht  einmal  daran  dachte,  dass  ein  Dichter 
Nachfolger  finden  kann,  die  seine  Werke  benutzen.  Aber  man 
g;ng  noch  weiter  und  zog  auch  aus  den  Cynewulf  beigelegten 
Dichtungen  die  wichtigsten  Schlüsse  für  seine  Lebensgeschichte, 
und  so  bildete  sich  in  der  That  eine  wahre  Cynewulf-Fabel  aus. 
Da  war  es  denn  ein  rechtes  Verdienst  um  die  Wissenschaft, 
w  elches  sich  unser  College  Wülcker  erwarb,  als  er  in  einem  Auf- 
salz seiner  Anglia1)  mit  schlichter  unbefangener  Kritik  dies 
llypothesengewebe  zerstörte  und  die  Anregung  zu  wirklich  ein- 
gehenden Untersuchungen  über  die  Cynewulf  zugeschriebenen 
Werke  gab,  wie  sie  namentlich  von  seinen  Schülern  ausgeführt 
und  in  der  Anglia  veröffentlicht  worden  sind. 

Zu  jenen  Werken,  die  man  dem  Cynewulf  beigelegt,  gehört 
nun  auch  eine  kleinere  Dichtung  von  nur  156  Lan&rzeilcn,  die. 
obsehon  für  die  Cynewulf-Fabel  gründlich  ausgebeutet,  doch 
noch  nicht  sorgfältig  genug  untersucht,  man  möchte  fast  sagen, 
gelesen  worden  ist.  Ks  ist  Der  Traum  vom  heiligen  Artus,1} 
wie  man  sie  am  besten  betitelt  hat.  Dies  formell  wie  inhaltlich 
bedeutende  Werkchen  verdient  aber  auch  noch  aus  anderen  all- 
gemeineren und  höheren  Rücksichten  als  wegen  seiner  Beziehung 
zur  Cynewulf-Frage  eine  genauere  Betrachtung.  Schon  aus  die- 
sem Grunde  gehen  wir  auf  seinen  Inhalt  naher  ein.  Der  Dichter 
erzählt  einen  Traum,  den  er  um  Mitternacht  hatte.  Er  glaubte 
einen  seltsamen  Baum  in  der  Luft  schweben  zu  sehen ,  derselbe 
war  mit  Licht  umwunden,  der  glänzendste  der  Baume,  das 
ganze  Zeichen  (beäcen  =  signaculum,  das  Zeichen  des  Kreuzes 


4)  lieher  den  Dichter  Cynewulf.  Band  I.  S.  483  (T. 

2j  Greins  Bibliothek  der  angelsächsischen  Poesie  Bd.  II.  S.  4  43  IT. 
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mit  Gold  begossen ;  vier  Gemmen ')  befanden  sich  an  den  Reken 
des  Bodens,  fünf  derselben  an  dem  Aehselgespann.  Dem  Dichler 
erwacht  bei  diesem  Anblick  das  Hevvusstsein  seiner  Sündhaftig- 
keit, zumal  er,  trotz  des  Goldes  Glanz  und  der  Kdelsteine  Fun- 
keln, erkennen  konnte,  dass  der  Baum  auf  der  rechten  Seite  zu 
bluten  begonnen.  Er  sieht  dann  wie  das  flüchtige  »Zeichen«  in 
Ausstattung  und  Farbe  sich  wandelt,'2)  mitunter  sieht  er  es  mit 
Blut  begossen,  mitunter  mit  Schmuck  geziert. 

Halten  wir  hier  in  unserer  Analyse  ein  um  zu  fragen  ,  von 
welcher  Art  das  Kreuz  war,  das  sich  der  Dichter  hier  vorstellte, 
als  er  die  Schilderung  entwarf,  die  selbstverständlich  kein 
blosses  Phanlasiebild  sein  kann.  Die  Beantwortung  der  Frage 
hat  nicht  allein  archäologisches  Interesse,  sie  kann  auch  für  die 
Zeitbestimmung  der  Abfassung  des  Gediehles  von  Belang  sein. 
Das  Kreuz,  das  dem  Dichter  bei  seiner  Darstellung  vorschwebte, 
ist,  wie  sich  aus  ihr  ergiebt,  eine  blutroth  gefiirbte  Crux  gem- 
niata,  die,  wie  aus  der  weiteren  Erzählung  hervorgeht,  nicht 
das  Bild  des  Gekreuzigten  trug,  also  wohl  eine  Crux  stationalis 
war,  wie  sie  bei  Processionen  gebraucht  wurden.  Solche  gerade 
erscheinen  mit  Gemmen  am  Querbalken  geschmückt. :<)  Was 
den  Boden  (folde)  anlangt,  dessen  Ecken  fsceatas)  auch  mit  Gem- 
men geziert  sind,  so  hat  denselben  der  Dichter  dem  Crucitix  ent- 
lehnt, denn  es  erscheint  ihm  ja  im  Traum  das  Kreuz,  an  welchem 
Christus  selbst  gekreuzigt  worden.  Auf  manchem  solcher  Cruci- 
fixe  sind  die  Füsse  des  Erlösers  auf  einem  viereckigen  Brett 
aufgenagelt.  Was  ferner  die  blulrothe  Färbung  betrifft,  so  findet 
sich  eine  solche  schon  frühe,  wie  an  den  in  den  Kirchen  zu  Nola 
und  Fundi  dargestellten  Kreuzen,  welchen  Paulin  Inschriften 
gewidmet  hatte,  die  sie  beschreiben.4)    Bei  den  Angelsachsen 

t)  Die  Handschrift  hat  das  Attribut  fiigerc,  Bouterwek  (Cädmon  1, 
S.  CLXVIII  emcndirte  fedwere ,  ihm  folgt  (irein  in  seiner  Uebcrsetzung, 
und  in  der  Thal  scheint  diese  Einendation  richtig,  im  Hinblick  darauf, 
tiass  die  Zahl  der  hemmen  am  Achselgespann  auch  angegeben  ist  und 
das  Wor»  füger e  schon  an  der  .Spitze  des  zwcitfolgenden  Verses  wieder 
erscheint. 

4)  Wendan  waedum  and  bleom  V.  24.  So  wollen  wir  zunächst  die 
Stelle  hier  übertragen. 

3  Vgl.  Marligny,  Dictionnaire  des  Antiquites  chretiennes.  Paris  1 865. 
S.  I S7  und  Zockler,  Das  Kreuz  Christi,  S.  206  f. 

4)  Da  heisst  es  in  der  ersteren :  Ardua  floriferae  crux  cingilur  orbe 
coronae    et   Domini  fuso  tineta  cruore  rubel.    In  der  von  Fundi:  Sub 

6* 
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aber  scheint  sie  im  8.  Jahrh.  allgemeine  Sitte  gewesen  zu  sein, 
und  dies  möchte  dann  vielleicht  auch  für  die  Datirung  unseres 
Gedichts  von  Bedeutung  sein.    Hierfür  stehen  mir  wenigstens 
zwei  Belege  zu  gebot  und  in  beiden  Fallen  ist  das  Kreuz  zu- 
gleich eine  Crux  gemmata.   Der  eine1)  findet  sich  in  der  Dedi- 
calio  S.  Grucis,  welche  das  Pontificale  des  Erzbischofs  von  York, 
Egbert  (seit  732)  enthält;  darin  heisst  es:  Radiet  hic  Unigeniti 
Filii  tui  splendor  divinitatis  in  auro,  enfcet  gloria  passionis  in 
ligno,  in  cruore  mtilet  nostrae  mortis l^lemptio ,  in  splendor e 
cristalli  (nostrae  vitae  resurrectio  2)  etc.    Der  andere  Beleg  ist  das 
neunte  RiUhsel  Tatwine's  (seit  731  Erzbischof  vonCanterbury)3/. 
De  Gruce  Christi,  dessen  Anfang  lautet:  Versicolor  cernor  nunc, 
nunc  mihi  forma  nitescit.   Versicolor  ist  purpurn  und  das  nites- 
cere  weist  auf  die  Gemmen  hin.  liier  wird  sogar  dieselbe  schil- 
lernde Wirkung  eines  solchen  Kreuzes  auf  die  Augen  ausge- 
drückt ,  als  sie  unser  Dichter  am  Schlüsse  des  obigen  Absatzes 
malt.4)  —  Fraglich  bleibt  ein  Schmuck  des  von  unserem  Dich- 
ter geschilderten  Kreuzes.   Ich  habe  ihn  nur  an  einer  Stelle 


cruce  sanguinea  mvev  stat  Christus  in  agno.  S.  Paulins  Epistolae,  XXXII 
ad  Severum.  Opp.  ed.  Lebruii  <'ftoris  1685)  I.  pag.  208  u.  210. 

1)  Ich  verdanke  die  Hinweisung  <uif  ihn  dem  verehrten  Collegeo 
Springer.  S.  ihn  in  Smith  Ai  Cheetham,  Dictionary  of  Christian  Anti- 
quities.  Vol.  I.  p.  494. 

2)  Wie  Springer  statt  des  überlieferten  nostrae  mortis  redemptio 
gut  emendirt. 

3)  S.  über  ihn  meinen  Aufsatz  über  die  Rathseipoesie  der  Angel- 
sachsen in  diesen  Berichten  1877  Bd.  29,  S.  25  und  das  Rathsei  selbst 
dort  S.  34. 

4)  Vers  22  f. :  hwilum  hit  was  mid  waetan  bestömed — beswyled  mid 
swAtcs  gange,  hwSlum  mid  since  gegyrwed.  Hierauf  hat  s^hon  Ten  Brink 
aufmerksam  gemacht  in  seiner  Kritik  von  Zupitza's  Ausgabe  der  Elene 
im  Anzeiger  für  deutsches  Altcrthum  Bd.  5,  S.  63.  Aber  aus  der  L'eber- 
einstimmung  beider  Stellen  den  Schluss  zu  ziehen,  dass  Cyuewulfs,  der, 
wie  ich  a.  a.  0.  S.  33,  Anm.  5  zeigte,  Tatwine's  Röthselsammjung  wahr- 
scheinlich benutzte,  der  Verfasser  des  Gedichts  vom  Kreuze  st*in  müsse, 
ist  nur  unter  zwei  Voraussetzungen  möglich:  V,  dass  ein  Angelsachse  des 
8.  Jahrh.  und  ein  Autor,  dem  niemand  poetische  Begabung  absprechen 
wird,  bei  der  Schilderung  eines  Gegenstands,  der  ihm  alltäglich  voi>  Augen 
trat,  etwa  wie  ein  deutscher  Gelehrter  unserer  Zeit  ,  aus  einem  Buche 
und  noch  dazu  in  unserem  Falle  einem  Räthselbuche ,  seine  Kermtniss 
schöpfte;  2)  dass,  wenn  dieser  Fall  anzunehmen  wäre,  damals  Cyiiewulf 
allein  ein  Privilegium  auf  Benutzung  des  Tatwine'schen  Buches  gehabt 
hätte. 
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(oben  S.  83  Anni.  2)  angedeutet:  ich  meine  das  Wort  ivaede; 
es  wird  seiner  schon  V.  15  gedacht,  wo  es  von  dein  Baume 
waedum  yeweordod  heisst.  Was  kann  unter  waede,  dessen  ge- 
wöhnliche Bedeutung  Gewand  ist,  hier  verstanden  werden? 
Dass  diese  Bedeutung,  die  Grein  auch  zu  seiner  Ueberselzung 
anwendet,  hier  nicht  passt,  ist  kaum  zu  bezweifeln.  Verhüllt 
konnte  das  Kreuz  nicht  sein.  Als  Glosse  findet  sich  das  Wort  für 
»ontemneu  und  für  »mataxa«.  *)  Mit  der  ersteren  ist  hier  nichts 
anzufangen,  wohl  aber  mit  der  zweiten.  Malaxa  bedeutet  Schnur, 
auch  Seide.  Unter  den  waeda  sind  also  höchst  wahrscheinlich 
seidene  Schnüre  oder  Quasten,  die  zum  Schmuck  am  Kreuze  an- 
gebracht waren,2)  zu  verstehen ;  bei  der  Bewegung  des  Kreuzes 
verändern  sie  ihre  Lage,  so  erklart  sich  die  obige  Stelle. 

Das  Kreuz  wird  aber  von  dem  Dichter  als  Baum  (treow) 
bezeichnet  und  damit  gleichsam  die  hernach  folgende  Personifi- 
cation  des  Kreuzes  in  schicklicher  Weise  motivirt.  Diese  bild- 
liche Bezeichnung  ist  aber  keineswegs,  wie  man  vielleicht  den- 
ken könnte,  unserem  Dichter  oder  der  angelsächsischen  Poesie 
überhaupt  eigentümlich:  sie  findet  sich  schon  viel  früher  in 
der  christlichen  lateinischen  Dichtung.  Sie  wurde  angebahnt 
durch  die  Auffassung  des  Lebensbaumes  der  Genesis  als  Typus 
des  Kreuzes.  3)  So  erscheint  bereits  das  Kreuz  in  dem  Gedichte 
eines  christlichen  Rhetors  des  4.  Jahrb.4)  als  ein  Baum,  dessen 
Gipfel  in  den  Himmel  ragt  und  dessen  Aesle  den  ganzen  Erd- 
kreis umfassen.  Namentlich  aber  finden  wir  dies  Bild  von 
Yenantius  Forlunalus,  der  sich  auch  der  Beziehung  zu  dem  Le- 
bensbaum bewusst  ist,5)  gebraucht  und  zwar  in  allen  seinen 
Gedichten  auf  das  Kreuz,  so  insbesondere  in  den  berühmten 
Hymnen :  Fange  lingua  und  Vexilla  regis,  wo  das  Bild  in  wahr- 
haft dichterischer  Weise  weiter  ausgeführt  ist.   An  eine  Stelle 

S.  Wright,  Anglo-saxon  and  old  english  Yocabularics.   2«  ed.  by 
Wülcker,  I.  S.  5  und  450. 

2)  Erscheinen  doch  Cruces  slationales  mit  kleinen  Ketten  versehen. 
S.  Martigny  a.  a.  0. 

3)  Ein  Typus,  der  sich  auch  in  den  Aeniginata  des  Bonifatius  findet. 
S.  meine  Gesch.  d.  Llt.  des  Mittelalters  I.  S.  6*3.  —  S.  auch  Pipers  Ab- 
handlung: Der  Baum  des  Lebens,  in  seinem  Evangelischen  Kalender  für 
1863.  S.  4  7  fT. 

4)  Gewöhnlich  De  Pascha  betitelt,  s.  dasselbe  in  Cyprian)  Opp.  ed. 
Härtel,  T.  III.  (Append.)  p.  305  ff.  und  vgl.  Eberl  a.  a.~U.  I.  5.  304. 

5)  S.  vornehmlich  Carolina  hb.  II.  c.  3  (Opp.  poel.  ed.  Leo  pag.  au.) 
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des  ersleren  erinnert  unser  Gedicht,  wie  wir  weiter  unten 
zeigen. 

Fahren  wir  nunmehr  in  unserer  Inhaltsanalyse  fort.  Wah- 
rend der  Dichter  bekümmert  den  Baum  betrachtet,  hebt  dieser 
zu  reden  an  und  erzählt  seine  Geschichte.    Kr  wurde  einst  im 
Walde  gefällt  und  zur  Kreuzigung  zugerichtet  von  starken  Fein- 
den, deren  Knechte  ihn  auf  einen  Berg  trugen,  wo  er  befestigt 
ward.  [Christus  trug  also  sein  Kreuz  nicht  selbst.)  Dort  rüstete 
sich  der  Fürst  des  Menschengeschlechts  ihn  zu  besteigen.  »Da 
wagte  ich  nicht,  gegen  das  Wort  des  Herrn,  mich  zu  beugen1 
oder  zu  bersten ,  während  ich  erbeben  sah  der  Erde  Enden.« 
(Das  Erdbeben  erfolgt  also  hier  viel  früher  als  in  dem  biblischen 
Bericht).  —  Christus  hat  das  Kreuz  erstiegen.  Schwarze  Nägel, 
deren  Wunden  das  Kreuz  noch  zeigt,  trieben  sie  durch  das- 
selbe. Sie  verhöhnten  beide,  das  Kreuz  und  den  Heiland;  ganz 
mit  Blut  wurde  es  begossen  aus  seiner  Seite,  als  er  seinen  Geist 
aufgegeben  hatte.  Der  Baum  erzählt  dann  weiter,  was  sich  dar- 
nach begeben,  wie  Finsterniss  den  Leichnam  verhüllte,  und  die 
ganze  Schöpfung  ihres  Königs  Tod  beweinte;  wie  eilige  Männer 
kamen  und  den  Heiland  von  ihm,  dem  Kreuze,  abnahmen,  wobei 
es  sich  ihnen  zu  Händen  demüthig  mit  aller  Kraft  neigte.  Sie 
legten  den  Gliedermüden  nieder  und  begannen  im  Angesichte 
der  Mörder  ein  Grab  aus  glänzendem  Stein  auszuhauen,2)  worin 
sie  ihn  bestatteten.    Ein  Trauerlied  stimmten  sie  an,  als  sie 
müde  am  Abend  wieder  weggingen  von  dem  hehren  Herrn;  er 
blieb  dort  ganz  allein.    »Wir  aber,  fährt  der  Baum  fort,  wir 
standen  dort  jammernd  eine  gute  Wreile  an  der  Stelle,  seit  die 


t)  Diese  Stolle  V.35  (|>oer  ic  ba1  nc  dorstc  ofer  dryhtncs  word  bügan 
erscheint  wie  eine  Antwort  auf  die  Aufforderung  Fortunats  an  das  kreuz 
in  dem  Hvmmis  Panye  Ungua,  V.  25:  Fleete  ramos,  arbor  alta,  tenso  laxa 
viscera  etc.  —  In  «lern  angelsachs.  Gedicht  wird  derselbe  Gedanke  noch 
zweimal  wiederholt  V.  42  und  V.  45.  namentlich  ist  die  letzte  Stelle  in 
der  angezeigten  Beziehung  bemerkenswert!! :  Rod  was  ic  u  raered ,  ahöf 
ic  riene  cyning,  heofona  hlnford,  hyldan  nie  ne  dorstc;  denn  hier  ist 
nicht  zugleich  von  Brechen  die  Rede. 

2)  V.  65:  Ongunnon  him  hä  moldern  wyrean  — beornas  on  banan 
gesvhüe,  curfon  hie  hat  on  bcorhtan  staue.  Welcher  Unterschied  vom 
biblischen  Berichte!  Das  dort  bereite  Grab  wird  hier  erst  gemacht.  Bei 
banan  hat  der  Verf.  wohl  an  die  Wache  gedacht. 


> 
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Helden  weggegangen,1)  der  Leichnam  war  kalt  geworden:2)  da 
begann  man  uns  alle  zu  füllen  —  der  Dichter  IUsst  also  hier  das 
Kreuz  Christi  zugleich  im  Namen  der  beiden  andern  Kreuze,  der 
der  Schacher,  sprechen ,  von  denen  früher  keine  Rede  gewesen 
— -  man  begrub  uns  in  einer  tiefen  Grube  :  mich  aber  erfuhren 
dort  des  Herrn  Degen,  Freunde,  sie  erhüben  mich  aus  der  Erde 
und3)  schmückten  mich  mit  Gold  und  Silber.«  Die  natürlichste 
Auffassung  dieser  Stelle  ist  die,  wie  sie  schon  bei  Hammerich 
sich  findet,  dass  die  Degen  Christi  die  Jünger  desselben  sind; 
denn  nur  so  erklärt  sich,  dass  diese  Personen  weiter  nicht  cha- 
rakterisirt  werden  und  dass  so  unmittelbar  die  Auffindung  des 
Kreuzes  an  seine  Vergrabung  angeschlossen  wird,  ohne  dass 
des  zwischen  beiden  liegenden  Zeitraums  nur  durch  ein  Ad- 
verbium, wie  «spater«  u.  dergl.  gedacht  wird.4) 

Das  Kreuz  sagt  dann  ferner,  wie  es,  einst  das  verhassteste 
Strafwerkzeug,  jetzt  weit  und  breit  auf  der  Erde  geehrt,  und 
zu  diesem  Zeichen  gebetet  werde,  wie  es  jeden  zu  heilen  ver- 
möge, der  Ehrfurcht  vor  ihm  habe.5)   Es  heisst  dem  Dichter 


t)  Die  Uebersetzung  Greins  an  dieser  Stelle  V.  7  t  ist  offenbar  un- 
richtig und  ebenso  dio  Ergänzung  storm  im  Texte  der  Ausgabe.  Die 
bilderincas  sind  die,  welche  Christus  bestattet  haben  (s.  V.  64}. 

2)  Es  muss  also  noch  vor  der  Auferstehung  stattgefunden  haben, 
dazu  passt  das  gode  hwtle  wenig ,  wenn  der  Verf  überhaupt  hier  an  jene 
gedacht  hat;  oder  ist  doch  etwa  statt  gode  zu  emendiren  röde ,  wie  Grein 
in  seiner  Ausgabe  ttiat? 

3)  Nach  der  Ergänzung  von  Grein,  da  hier  in  der  Handschrift  eine 
Lücke.  —  Die  für  uns  wichtige  Stelle  vorher  lautet:  Bedcaif  us  man  on 
dcöpan  seäite:  hwaÜVo  me  paer  dryhtnes  begnas ,  freöndas  gefrunon 
V.  75  f. 

4)  Freilich  Dietrich  sagt  in  seiner  Inhaltsangabe  des  Gedichts  (De 
cruce  Ruthwcllensi  pag.  tO)  crucem  exposuisse,  quid  suo  cum  do- 
lore viderit ,  cum  dominus  cruciaretur,  quid  ipsa  passa  esset,  postquam 
ille  sepullus  esset,  donec  a  Christianis  longo  tempore  post  inventa  ad  sum- 
muin  honorem  perveniret.  Von  diesem  longo  tempore  steht  aber  im 
angelsachs.  Text  absolut  nichts!  Es  ist  dies  auch  ein  Beispiel,  mit  welcher 
Unbefangenheit  Dietrich  in  seinen  Argumentationen  verfuhr. 

5)  Ten  Brink  hat  a.  a.  0.  mit  Recht  auf  die  Uebereinstimmung  dieser 
Gedanken  mit  dem  erwähnten  Rathsei  Tatwine's  aufmerksam  gemacht. 
Obgleich  es  ja  wohl  möglich  ist,  dass  der  Verf.  dos  Gedichts  dasselbe 
gekannt  hat,  ist  doch  zu  bemerken,  dass  jene  Gedanken  schon  lange  vor 
Tatwinc  ausgesprochen  und  in  der  christlichen  Literatur  allgemein  ver- 
breitet waren.   So  sagt  schon  Cbrysostomus,  Contra  Judueos  et  Gentiles 
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dann  schliesslich,  dies  Gesicht  den  Menschen  zu  sagen,  x)  und 
die  Bedeutung  des  Kreuzes  zu  enthüllen ,  durch  welches  am 
jüngsten  Tage,  wo  Christus  zu  richten  wieder  komme,  wer  es 
in  der  Brust  trügt,  die  Rettung  linde. 

Der  Dichter  betete  darauf  getröstet  zum  Kreuze ,  sein  Sinn 
ging  dahin,  aus  der  Welt  zu  scheiden.  Hier  endet  der  Traum.  — 
Seine,  des  Dichters,  Hoffnung  ist  nun  das  Kreuz.  Er  hat  auf 
Erden  nicht  viele  Freunde,  sie  gingen  von  hinnen  aus  der  Welt 
Freuden  und  suchten  der  Herrlichkeit  König.  Er  wartet  jetzt 
taglich  darauf,  dass  das  Kreuz,  das  er  hier  schon  auf  Erden 
schaute,  ihn  abhole  und  in  des  Himmels  Seligkeit  führe. 

Nun  gibt  es  unter  den  authentischen  Werken  des  Cyne- 
wulf  eine  längere  Dichtung,  die  Elene,  welche  die  Kreuzfindung 
zum  Gegenstand  hat.  Auf  Grund  dieses  Werkes  zunächst,  und 
vornehmlich,  hat  man  diesem  Dichter  auch  das  von  uns  betrach- 
tete Gedicht  beigelegt.  Ein  Unbefangener  wird  freilich  hiervon 
überrascht  sein,  sobald  er  den  Inhalt  beider  Gedichte  vergleicht. 
Denn  die  Auffindung  des  Kreuzes,  ja  das  Kreuz  Christi  selbst  in 
manchen  Zügen  werden  in  dem  einen  Gedicht  ganz  anders  als 
in  dem  andern  dargestellt.  Die  Unterschiede  hervorzuheben,  ja 
nur  anzudeuten  hat  man  sich  allerdings  nicht  bemüht,  wollte 
man  doch  nur  die  Ucbereinstimmungen  aufsuchen  und  darlegen, 
um  die  petitio  prineipii,  dass  Cyncwulf  der  Verfasser  sei ,  zu 
beweisen. 

Was  zunächst  die  Auffindung  betrifft,  so  folgt  Cynewulf 
der  bekannten  Legende,  nach  welcher  Helena,  die  Mutter  Con- 
slanlins,  das  Kreuz  und  die  Nägel  gefunden  hat,  und  zwar  folgt 
er  ihr  in  der  weiter  ausgeschmückten  späteren  Form,  wonach 
ein  Jude,  Namens  Judas,  der  Kaiserin  den  Ort  anzeigt,  nachdem 
Gott  auf  sein  Flehen  ihm  durch  ein  Wunder  denselben  gewie- 


c.  9:  Attamcn  maledictum  illud,  exsecrabile,  extremi  supplicti  symbolum 

nunc  desiderabile  amabileque  factum  est  et  quod  omnes  olim  ex- 

horrcscebant ,  eius  nunc  figura  ita  certatim  exquiritur  ab  omnibus,  ut 
ubique  reperialur  apud  prineipes  et  subditos,  apud  mulieres  et  virus, 
apud  virgines  et  nuptas,  apud  servos  et  liberos  etc.   Und  das  stimmt  doc 
etwas  genauer  mit  unserem  Dicbtcr  überein  fvita  beardosl,  leödum 
läftost)  als  Tatwinc's:  Lege  fui  quondam  cunetis  iam  larvula  servis. 

t)  Nu  ic  fie  bäte  f>üt  f>u  ])&s  gosvlute  seege  mannum,  on- 

w  eöb  wordum,  |>ät  hit  is  wuldres  beäm  etc.  V.  95  ff. 
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sen,  wahrend  in  der  alteren  Form  von  dieser  Mittelsperson  gar 
nicht  die  Rede  ist.  l)  Wollte  man  nun  auch  annehmen,  dass  in 
dem  Gedicht  vom  Kreuz  unter  den  Degen  Christi,  die  das  Kreuz 
erheben ,  Helena  und  itir  Gefolge  zu  verstellen  sei,  was  ich  in- 
dessen nicht  glauben  kann ,  so  könnte  doch  nur  an  die  allere 
Form  der  Legende  gedacht  werden.  Auffallend  bliebe  dann 
noch  immer,  dass  jene  Stelle  unseres  Gedichts  gar  keine  Andeu- 
tung davon  enthält,  dass  auch  die  beiden  anderen  Kreuze  am 
selben  Orte  gefunden  wurden ,  und  welche  Schwierigkeit  die 
Unterscheidung  des  achten  Kreuzes  von  den  beiden  anderen 
hol :  zumal  doch  der  letzteren  in  unserem  Gedicht  unmittelbar 
vorher  gedacht  wird.  2)  Von  einer  Auffindung  der  Nagel  ist  aber 
hier  gar  nicht  die  Rede.  Dies  war  allerdings  hier  nicht  not- 
wendig. Doch  wird  in  unserem  Gedicht,  wie  auch  unsere  In- 
haltsangabe zeigte,  der  Nagel  des  Kreuzes  früher  gedacht,  und 
hier  (V.  46)  zeigt  sich  denn  in  dem  ihnen  gegebenen  Attribut 
nicht  bloss  eine  Verschiedenheit,  sondern  ein  voller  Gegensalz 
zu  der  Darstellung  der  Elene.  Die  Nagel  werden  nämlich  hier 
schwarz  genannt  (deorcan) ,  wahrend  sie  in  der  Elene  (V.  H3  f.) 
wie  Himmelssterne  oder  Goldgemmen  aus  der  Finsterniss  her- 
vorleuchten und  eben  dadurch  entdeckt  werden. 

In  Betreff  der  Darstellung  des  Kreuzes  selbst  ist  der  Unter- 
schied von  wesentlicher  Bedeutung,  dass  in  der  Elene  der  Blut- 
spur des  Heilands,  der  Purpurfarbe,  gar  nicht  gedacht  wird. 

Ich  kann  nimmermehr  glauben  ,  dass  im  früheren  Mittel- 


t)  Der  Sago  wird  zuerst  \on  Ambrosius  gedacht  in  seiner  Leichen- 
rede auf  Theodosius  i.  J.  395  (s.  darüber  meine  Gesch.  der  Lit.  des  Mittel- 
alters I.  S.  4  57  f.),  wo  die  betrelFendc  Stelle  lautet:  Venit  ergo  Helena, 
coepit  revisere  loca  saneta,  iufudit  ei  Spiritus,  ut  lignum  crucis  requireret, 

accessit  ad  Golgatham  Aperit  itaque  humum,  decutit  pulverem, 

tria  patibula  confusa  reperit  etc.  Auch  bei  Rufin,  Bist,  eccles.  X.  c.  7: 

 sed  quum  religiosa  femina  properasset  ad  locum  coelesti  sibi  indicio 

designatum,  und  auch  hier  ist  von  Judas  keine  Rede.  Die  altere  Form 
erscheint  auch  noch  in  der  Chronik  des  Sulp.  Severus  II.  c.  34,  während 
in  den  Briefen  Paulin's  an  Severus  Ep.  XXXI,  zwar  noch  nicht  des  Judas, 
wohl  aber  der  von  Helena  in  Jerusalem  versammelten  peritissimi  Judaei 
gedacht  wird,  die  ihr  den  Ort  anzeigen.  Paulini  Opp.  ed.  I.  I.  pag.  t96. 

*)  Ja  die  Ausdrucksweise  an  jener  oben  S.  87  Aom.  3  angeführten  Stelle 
ist  so,  als  ob  der  Dichter  das  Kreuz  Christi  sagen  Hesse  :  mich  suchten 
sie  und  fanden  sie,  die  andern  Kreuze  aber  nicht. 
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alter  derselbe  Dichter  bei  einem  so  heiligen  Gegenstand  eine  so 
verschiedene  Darstellung  gegeben  haben  sollte,  zumal  die  beiden 
Werke,  wenn  von  einem  und  demselben  verfasst,  zeitlich  nicht 
weit  von  einander  liegen  können ,  denn  der  Dichter  bezeichnet 
sich  in  beiden  als  alt,  zum  Scheiden  bereit ;  ein  Zug  von  Senti- 
mentalität, wie  sie  sich  auch  sonst  in  der  Dichtung  der  Angel- 
sachsen findet. 

Aber  spricht  nicht  für  denselben  Verfasser  die  sprachliche 
Uebereinstimmung?  Finden  sich  hier  nicht  einzelne  Ausdrücke, 
Redewendungen  oder  Wortverbindungen,  denen  wir  in  den 
Werken  Cynewulfs  wieder  begegnen?  Allerdings.  Man  hat  sie 
aufgesucht  und  unschwer  gefunden  ;  sie  erklären  sich  zum  Theil 
einfach  aus  dem  Einfluss  der  Alliteration  wie:    men  ofer 
moldan  und  dergleichen.1)  Aber  um  unsere  Beweisführung 
zu  vereinfachen ,  geben  wir  einmal  zu ,  dass  sich  solche  über- 
einstimmende Stellen  finden,  die  weder  durch  den  Einfluss  der 
Alliteration,  noch  sonst  sich  aus  dem  allgemeinen  poetischen 
Wortschatz  erklären  Hessen ;  bei  ihnen  würden  in  einem  Falle, 
wie  dem  unsrigen  ,  drei  Annahmen  möglich  sein  :  1)  derselbe 
Dichter  hat  denselben  Ausdruck  oder  dieselbe  Wortverbindung 
in  verschiedenen  Gedichten  gebraucht,  also  sich  selber  wieder- 
holt oder  abgeschrieben ;  2)  der  eine  Dichter  hat  dem  andern 
jene  Ausdrücke  etc.  entlehnt;  3)  sie  haben  beide  dieselben  aus 
der  Dichtung  eines  Dritten  entnommen.   Die  Verlheidiger  der 
Autorschaft  Cynewulfs  machen  sich  ihre  Beweisführung  sehr 
leicht,  indem  sie  nur  die  erste  Annahme  in  Betracht  ziehen,  die 
beiden  andern  ganz  ignoriren.  Ein  sicherer  Beweis  lüsst  sich  auf 
diesem  Wege  gar  nicht  führen  ;  es  bleibt  immer  nur  dem  subjec- 
tiven  Ermessen  mehr  oder  weniger  überlassen,  welcher  von  den 
drei  Annahmen  man  den  Vorzug  geben  will.   Fragen  wir  des- 
halb alsbald :  hat  man  denn  nicht  in  unserem  Gedicht  auch  Ab- 
weichungen von  dem  Sprachgebrauch  Cynewulfs  gefunden? 
Nein,  weil  man  sie  nicht  hat  finden  wollen :  es  wiire  sonst  ganz 


1)  Dahin  gehört  auch  benma  hcorhtost  —  —  beöcen,  wodurch  ein 
Vors  des  GdttlAe  mit  einem  des  Kreuzes  identisch  erscheint.  Bei  dem  i.  Theil 
des  Guctlric  ist  aber  die  Autorschaft  Cynewulfs  nur  eine  Möglichkeit,  wie 
kann  da  eine  solche  Stelle  etwas  beweisen  für  seine  Abfassung  des  Kreu- 
zes! Und  warum  könnte  denn  nicht  der  Verfasser  des  Kreuzes  Guflläe 
Redichtet  haben  ,  wenn  die  Uebereinstimmung  der  beiden  Verse  etwas 
bewiese?  Das  wäre  dann  doch  auch  noch  zu  untersuchen. 


Digitized  by  Google 


91 


unmöglich  gewesen  sie  zu  übersehen.  Denn  es  sind  zwei  höchst 
auffallende  sprachliche  Erscheinungen.  Die  eine  besteht  in  dein 
so  häufigen  Gebrauch  der  Conjunction  hwädre ,  sie  erscheint  in 
diesem  kurzen  Gedicht  9  Mal  (V.  18,  24,  38,  42,  57,  59,  70, 
75,  101)  und  wie  dicht  hintereinander,  so  kehrt  sie  nach  6, 
nach  4,  nach  2?  nach  5  Versen  wieder!  Was  das  aber  besagen 
will,  mag  ein  Vergleich  mit  authentischen  Werken  Cynewulfs 
zeigen ;  in  der  Elene  kommt  diese  Conjunction  nur  ein  einziges 
Mal  vor  (V.  719),  und  diese  Dichtung  zählt  1321  Verse,  ist  also 
über  8  Mal  grosser  als  das  Gedicht  vom  Kreuz ;  wäre  der  Ge- 
brauch dieser  Conjunction  dort  ebenso  häufig ,  so  müsste  sie 
sich  dort  etwa  75  Mal  finden !  Vergleichen  wir  den  Crist  Cyne- 
wulfs, so  findet  sieh  hwädre  dort  6  Mal  und  der  Crist  zählt 
1694  Verse  und  ist  also  beinahe  11  Mal  grösser  als  das  Gedicht 
vom  Kreuz;  die  Conjunction  ebenso  häufig  dort  als  hier  ge- 
braucht, müsste  sich  demnach  statt  6  Mal  99  Mal  finden!  Und 
bei  der  Mannichfaltigkeit  des  Kunststils  im  Crist  hätte  sich 
recht  dazu  die  Gelegenheit  bieten  müssen.  Der  häufige  Ge- 
brauch dieser  Conjunction  in  unserem  Gedicht  ist  aber  durch 
ihre  Bedeutung  von  besonderer  Wichtigkeit ;  es  zeigt  sich  darin 
ein  Streben  nach  Verknüpfung  der  Sätze,  wie  es  Cynewulf 
durchaus  nicht  eigen  ist,  der  vielmehr  das  Gegentheil  liebt. 
Dazu  kommt,  dass  die  Vorliebe  für  diese  Conjunction  den  Dich- 
ter des  Kreuzes  sie  selbst  im  Sinne  von  autem ,  nur  zur  Fort- 
führung der  Erzählung,  gebrauchen  lässt,  ein  Gebrauch  den 
Grein  in  seinem  Wörterbuch  überhaupt  gar  nicht  aufführt.  So 
findet  sich  die  Conjunction  V.  24  und  V.  57  ganz  unbestreitbar 
angewandt,  während  dies  in  V.  70  zweifelhaft  sein  kann. 

Die  andere  sprachliche  Eigentümlichkeit  unseres  Gedichts 
ist  ein  adverbialer  Ausdruck ,  der  mir  weder  in  den  authenti- 
schen Werken  Cynewulfs,  noch  in  den  ihm  beigelegten,  ja  Über- 
haupt nie  in  der  älteren  angelsächsischen  Dichtung  begegnet 
ist,  und  für  den  auch  Greins  Wörterbuch  nur  das  Gedicht  vom 
Kreuz  citirt,  und  dieser  höchst  cigenthümliche  Ausdruck  wird 
in  dem  kleinen  Gedichte  sogar  zweimal  gebraucht!  Und  nie- 
mand hat  ihn  beachtet!  Es  ist  der  Ausdruck  maete  weorode, 
also  eigentlich  mit  massiger  bez.  kleiner  Menge  oder  Schaar,  in 
der  Bedeutung  von  allein  gebraucht.  So  heisst  es  V.  69  von  (lern 
todlen  Christus,  nachdem  ihn  die  ihn  beslattel,  verlassen  :  reste 
he  J)aer  maete  weorode;  so  sagt  der  Dichter  V.  124,  als  er  nach 
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der  Rede  des  Kreuzes  zu  diesem  betet :  f'aer  ic  ana  Wils  maete 
werede,  wohl  weil  das  Kreuz  jetzt  verschwunden. 

Ks  ist  unnölhig  dem  Sprachkenner  zu  sagen,  von  welcher 
ganz  anderen  Bedeutung  für  die  Erkennlniss  der  stilistischen 
Eigentümlichkeit  eines  Dichters  der  Gebrauch  von  Conjunctio- 
nen,  Präpositionen  und  Adverbia,  als  Nomina  und  alliterirende 
Wortverbindungen  sind ;  auf  jenen  sollte  man  daher  vor  allern 
achten.  Dass  bei  einer  weiteren  Untersuchung  unseres  Gedich- 
tes noch  andere  Unterschiede  in  Sprache  und  Stil  von  den  Wer- 
ken des  Cynewulf  sich  ergeben  werden,  habe  ich  Grund,  nicht 
zu  bezweifeln  :  füllt  doch  schon  bei  der  blossen  Leclüre  eine 
viel  grössere  Einfachheit  des  Ausdrucks,  der  nirgends  eine  rhe- 
torische Ueberladung  zeigt  und  von  ermüdenden  Wiederholungen 
sich  viel  freier  hält,  auf;  ich  überlasse  diese  Untersuchung  aber, 
wie  billig,  den  Gelehrten,  die  sich  speciell  der  angelsächsischen 
Philologie  gewidmet  haben. 

Von  manchem  anderen ,  was  gegen  Cynewulfs  Autorschaft 
spricht  und  ich  hier  als  schon  bemerkt1;  Ubergehe,  hebeich 
nur  einen  Punkt  noch  hervor,  zumal  in  diesem  Dietrich  gerade 
eine  Uebereinstimmung  und  damit  einen  Grund  für  die  Ver- 
fasserschaft finden  will. 2)  Ich  meine  die  befremdend  freie  Be- 
handlung der  biblischen  Erzählung  und  zwar  in  Betreff  eines  so 
wichtigen  Ereignisses  ais  der  Kreuzigung  des  Erlösers.  Dietrich 
erkennt  sie  nicht  bloss  an ,  er  hat  sogar  zuerst  auf  sie  hinge- 
wiesen, aber  der  petilio  principii  zu  gefallen  erklärt  er  sie  auch 
für  Cynewulfisch.  Und  wie  beweist  er  dies?  Durch  zwei  Stellen 
eine  im  Crist,  die  andere  in  der  Elene.  Die  letztere  V.  868  hat 
gar  keinen  Werth,  denn  hier  handelt  es  sich  nur  um  eine  schon 
an  und  für  sich  ganz  unbedeutende  Ausschmückung  einer  Le- 
gende. Sie  verdient  keine  weitere  Beachtung.  Anders  verhält 
es  sich  mit  der  Stelle  des  Crist  V.  502  fg.  Hier  kommt  eine 
biblische  Erzählung  in  Betracht  und  zwar  die  von  der  Himmel- 
fahrt, die  ja  freilich  in  ihrer  Wichtigkeil  mit  der  von  der  Kreu- 
zigung sich  nicht  vergleichen  lässt.  Da  erheben  die  Engel,  von 
oben  hcrabkommend,  einen  Gesang,  Christus  preisend.  Dies  ist 
aber  nicht  sowohl  eine  Aenderung  der  biblischen  Erzählung  als 
vielmehr  eine  Ausschmückung  derselben,  iudem  der  Dichter,  und 


\)  S.  Wülcker  a.  a.  0.  S.  501  ff. 
i)  A.  o.  0.  S.  \  \. 
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mit  Recht,  die  duo  viri ,  welche  nach  «lern  Berichte  der  Apostel- 
geschichte C.  4,  V.  40  durch  die  Erzählung  unvermittelt  neben 
den  Jüngern  stehen,  und  zwar  in  vestibus  albis,  als  Engel  auf- 
fasst.  und  diese  eben  unter  Lobgesang  herabkommen  lüsst.  Ich 
bleibe  dabei,  dass  ein  so  freies  Schalten  mit  der  biblischen  Ueber- 
lieferung,  als  in  dem  Kreuz  sich  findet,  wodurch  der  Bericht  der 
heil.  Schrift  in  wichtigen  Punkten  ganz  wesentlich  verändert 
wird,  sich  weder  bei  Cynewulf  findet  noch  ihm  zuzutrauen  ist. 
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Ilo rr  Leshien  über:  Die  Partikel  -am  in  der  Declination .  Em 
Heil  raff  zur  Analyse  der  indogermanischen  Casusendungen. 

In  der  pronominalen  Declination  der  indogermanischen 
Sprachen  ist  die  Anfügung  eines  Elementes  -am  oder  -wi  an  ge- 
wisse Casus  uralt  und  gemeinsam,  vgl.  ai.a/to/n,  slav.  azi,  <d  i. 
j-ez-nm,  mit  Dehnung  des  ursprünglichen  e  der  ersten  Sill»e: 
»las  nolhwendig  vortretende  /,  welches  die  Wandlung  des  i>  in  a 
bewirkt,  ist  im  Allhulgarischen  wieder  abgefallen,;  ai.  lunm 
Iram).  gr.  boiot.  tav-v.  Welchen  Vocal  das  a  des  arischen  -am 
repräsentirt  ,  ob  a  oder  o  oder  e,  ist  nicht  mit  Sicherheit  auszu- 
machen, da  die  europäischen  Formen,  die  es  in  deutlicher  I^aut- 
gestalt  darbieten,  im  Vocal  schwanken.  Der  Auslaut  des  slav.fizi 
geht  zwar  zunächst  auf  -am  zurück,  dies  kann  aber  sowohl 
=  am  wie  =  am  sein  ;  nur  e  ist  in  der  slavischen  Form  aus- 
geschlossen. Nach  Thurneysen  ;KZ.  XXVII,  175)  haben  die  ita- 
lischen Sprachen  sowohl  -om  wie  -em ,  ersteres  im  oskischen 
tiiom,  siom,  lat.  ned-um.  letzleres  im  Neutrum  id-em,  im  alllat. 
em-em ,  in  qnid-em :  die  oskischen  und  entsprechenden  umbri- 
schen  Formen,  die  zugleich  Accusalivbedeutung  haben,  werden 
von  ßrugmann  KZ.  XXVII,  403  indess  anders  aufgefasst,  näm- 
lich als  acc.  sg.  ntr.  des  Possessivpronomens.  Wie  es  nun  auch 
mit  diesem  Vocal  Wechsel  und  der  Analyse  der  betreffenden 
Formen  stehen  mag,  jedenfalls  giebt  es  für  unsre  Partikel 
neben  den  voll  vocalischen-  Formen  eine  schwächere,  vocal  lose 
Stufe  -m,  im  angeführten  rov-v,  in  lyio-v. 

Dass  dieses  Element  nicht  zur  nothwendigen  Charakteristik 
der  betreffenden  lYonominalcasus  gehört,  also  kein  Casussuffix 
im  gewöhnlichen  Sinne  ist,  beweist  seine  Beweglichkeit:  es 
fehlt  in  der  einen  Sprache,  wo  die  andere  es  hat,  bisweilen  hat 
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eine  Sprache  dieselbe  Form  mit  und  ohne  -am,  vgl.  ap.  tüvam 
z.  tum  (=  /wem,  oder  griech.  tvv-t}  zu  vergleichen)  und  tü, 
z.  jüs  und  jüfem ,  ai.  itf  (als  Partikel)  und  «/-dm,  z.  i^,  lat. 
«/  u.  a.  d.  A. 

Nach  seinem  häufigsten  und  deutlichsten  Vorkommen  lag 
die  Annahme  nahe,  es  sei  zunächst  an  den  Nominativ  gebunden 
gewesen  ;  namentlich  die  arischen  Sprachen  weisen  eine  grössere 
Anzahl  pronominaler  Nominative  dieser  Form  auf:  ai.  ahäm, 
tuüm  (Ivum);  äväviäväm,  yuvdm  yuväm ;  vayam,  ynyum;  ayäm, 
idii-m,  iydm;  ähnlich  im  Iranischen. 

Dasselbe  Element  ist  indess  von  den  vergleichenden  Gram- 
matikern auch  in  andern  Casusformen  vermuthet  und  behauptet 
worden,  so  von  Schleicher  Comp. :J  626  im  -bhyam  von  lu-bhynm, 
614  in  yasyäm,  von  Scherer  ZGDDS  2  407  im  loc.  {iväyäm,  339 
im  Vernum,  neuerdings  von  Thurneysen  KZ.  XXVII,  175  in 
Imperativformen. 

Im  Folgenden  möchte  ich  den  Versuch  machen,  zunächst 
durch  Vergleichung  des  Slavisch-Iilauischen  mit  dem  Arischen, 
die  Fälle  zusammenzufassen ,  in  denen  ausser  den  bekannten 
pronominalen  Nominativen  das  -am  (~m)  in  der  Üeelination  mit 
grösserer  oder  geringerer  Sicherheit  angenommen  werden  darf, 
um  von  da  aus  einige  weitere  Vermuthungen  zu  wagen. 

4.  Ai.  dat.  sing,  mähyam,  tübhyum.  Gegenüber  dem 
slavischen  tebe,  preuss.  tebbei  (d.  h.  tcbei),  lat.  tibi,  vor  allem 
aber  dem  ved.  tü-bhya  und  iran.  ta'biä,  wie  sich  deren  verschie- 
dene Casusendungen  auch  vereinigen  mögen,  kann  es  kaum 
zweifelhaft  bleiben,  dass  wir  es  hier  mit  der  Anfügung  des 
partikelartigen  Kiemenies  -(a)m  zu  thun  haben.  Das  einfachere 
bhya-  ist  enthalten  im  Pluralsuffixe  -bhya-s. 

2.  Ai.  acc.  sing,  müm  neben  mä,  tväm  neben  tvä,  iran. 
mam  und  mä,  pwam  und  pwä,  lat.  me  te  se,  sl.  me  tq  s$ 
(="men,  *mem  u.  s.  w.),  preuss.  tnien,  tien  tin,  sien  sin  (zu 
lesen  ist  min  u.  s.  w.  für  *mtn).  Die  Formen  mit  Nasal  lassen 
sich  lautlich  mit  denen  ohne  Nasal  nicht  vereinigen,  entweder 
ist  bei  jenen  die  Anfügung  des  sonst  bekannten  Accusativsuf- 
fixes  anzunehmen  oder  die  der  Partikel  (über  die  mögliche 
Identität  der  Partikel  mit  dem  Accusativsufhx  s.  u  ).  Die  Ver- 
muthung,  dass  in  mäm  u.  s.  w.  die  Partikel  enthalten  sei,  stellt 
auch  Thurneysen  a.  a.  0.  auf.  Barlholomae,  Handb.  §  269  fügt 
dazu  die  Gleichung :  zgd.  acc.  dual,  üua :  ai.  äväm  =  ma  :mäm? 


3.  Instr.  sing.  fem.  «-st.:  slav.  rqkg  rakojg;  beide 
Formen  müssen  nach  der  Ueberlieferung  der  sla vischen  Spra- 
chen für  alt  gelten,  wenn  es  auch  richtig  sein  mag,  wie  Miklo- 
sich  VG  III2,  6  annimmt,  dass  die  iüngere  ursprünglich  nur 
dem  Fronomen  (tojq)  zukomme;  der  Auslaut  geht  nothwendig 
auf  -am  zurück  (nicht  auf  öm,  da  dies  zu  y  geführt  hätte). 
Litauisch  lautet  die  Form  rankä,  die  etymologisch  richtige 
Schreibung  wäre  ranka,  die  alte  Lange  des  Nasalvocals  zeigt  noch 
das  zusammengesetzte  Adjectiv  gerä-ja,  nicht  zusammengesetzt 
geru.  Die  allere  Nasalitat  des  Auslautes  beweisen  Dialektforuien 
wie  innku  und  lett.  ruku,  deren  u  nur  aus  an  (=  am),  an  her- 
vorgehen konnte.  Ueber  die  Unmöglichkeit,  die  slavische  En- 
dung mit  Schleicher  und  Miklosich  auf  -ä-mi  zurückzuführen, 
vgl.  meine  »Declination« ,  S.  71.  Die  Grundform  kann  nur  aus- 
lautenden Nasal  gehabt  haben.  Der  Nasal  fehlt  im  Arischen:  ai. 
jihvä,  senayä,  pron.  tayä,  z.  daena{as  anzunehmen  ist  die  An- 
fügung der  Partikel  im  Slavisch-Iitauischen. 

4.  Loc.  sing.  fem.  ö-st. :  ai.  senäyäm,  aber  iranisch 
ohne  Nasal  z.  gri'uaia.  Dem  Slavischen  fehlt  die  entsprechende 
Bildung  [rqce  hat  Suffix  i  und  fällt  mit  dem  Dativ  zusammen), 
lit.  rafikoje,  -ja  entspricht  dagegen  der  iranischen  Form,  das 
-je,  -ja  hat  keinen  Nasal.  Wer  freilich  den  sogenannten  alt- 
litauischen Texten,  d.  h.  Schriften  des  46.  und  17.  Jahrhunderts, 
auf  den  Buchstaben  glaubt,  kann  sich  auf  einige  Beispiele  der 
Schreibung  -ja,  -j$  berufen.  Eine  solche  Schreibung  bedeutet  für 
uns  aber  nur  dann  etwas  mehr  als  orthographische  Willkür, 
wenn  sich  aus  den  heutigen  Dialekten  oder  dem  Lettischen  eine 
Nachwirkung  des  Nasals  nachweisen  lässt.  Nach  Bechtel  (Wil- 
lent's  Enchiridion  S.  LXXVI )  ciebt  es  indess  solche  Nachwirkung, 
nämlich  bei  den  ostlitauischen  Locativen  auf-/  (von  masculinen 
a-  =  o-stämmen) ,  »deren  Auslaut  mit  mathematischer  Sicherheit 
auf  -q  zurückweist«.  Diese  mathematische  Sicherheit  ruht  auf 
einer  Bemerkung  Bezzenbergers ,  GGA  1879,  S.  921,  wo  fest- 
gehalten wird,  dass  vilkt  als  vükf  aufzufassen  sei;  »wer  das 
bestreitet,  den  ersuche  ich,  die  Szyrwidschen  Formen  raszty 
punkt.  sak.  10,  14,  155,  zadeimi  das.  42,  kuny  das.  60,  sudy 
das.  5,  ziwaty  das.  24,  senami  testamenti  das.  139  u.  s.  w.  u.  s.  w. 
im  Zusammenhang  mit  Szyrwids  übrigen  Dialekteigcnlhünilich- 
keiten  einer  Untersuchung  zu  unterziehen«.  Das  klingt  nach 
etwas,  ist  aber  nichts.  Die  Dialekteigenthümlichkeit,  auf  die  es 
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hier  ankommt,  ist  die,  dass  nasales  e  zu  i  wird,  folglich  auch 
im  Auslaute  en  durch  i  vertreten  wird.  Daraus  folgt  nun  weiter 
nichts,  als  dass  ein  auslautendes  i  zuweilen  =  en  ist,  es  giebt 
aber  im  Litauischen  Uberhaupt  wie  in  diesem  Dialekte  aus- 
lautende t  genug,  die  nicht  auf  nasales  e  zurückgehen,  also 
an  sich  beweisen  Schreibungen  des  Locativs  wie  raszti  gar 
nichts.  Reachtet  man  nun,  dass  bei  der  Verbindung  mit  der 
Postpositiorr  -pt\  -p  die  Locative  dieser  Stiimme  auf  c  (ie)  aus- 
lauten, z.  B.  diewie-p  8,  Jom'e-p  H  u.  s.  w.  und  nimmt  dazu 
das  bekannte  VerhHltniss  von  ger)  zu  gere-ji,  suk)  zu  sttke-s,  so 
ist  klar,  dass  raszti  u.  dergl.  auf  raszti'  zurückgehen  kann. 
Diese  Möglichkeit  ist  genau  so  gut  wie  der  Ansatz  i  =  e ,  mathe- 
matisch sicher  ist  aus  diesem  Dialekt  heraus  weder  das  eine 
noch  das  andere  und  die  Entscheidung  beruht  auf  anderen 
Momenten  als  dessen  Lautlehre.  Nach  der  Art,  wie  Bezzen- 
berger  u.a.  mit  den  altlitauischen  Büchern  und  den  Lautgesetzen 
umgehen,  ist  es  freilich  keine  Kunst,  auch  in  dem  locativischen 
-if  einen  Nasal  zu  finden.  Solche  Dinge  werden  dann  reine 
Glaubenssache,  das  Demonstriren  hört  auf1).    So  wenig  wie 


')  Meinen  Standpunkt  gegenüber  den  altlitauischen  Büchern  habe 
ich  in  der  ausführlichen  Anzeige  von  Bczzenberger's  ZGDl.S.  im  Archiv 
f.  slav.  Phil.  III.  entwickelt.  In  meiner  Kritik  ist  die  Behandlung  seiner 
sprachwissenschaftlichen  Theorien  Nebensache,  ihr  Ziel  war  zu  zeigen, 
dass  seine  Benutzung  jener  Schriften  vom  philologischen  Gesichtspunkte 
aus  verkehrt  sei.  Bezzenberger  hat  GGA  1879  bei  Gelegenheit  einer 
Anzeige  von  OsthofTs  und  Brugman's  Morph.  Unters,  auch  gegen  mich 
seine  Galle  ausgelassen  und  gelegentlich  jene  Kritik  herangezogen  ,  die 
hervorgehobene  wichtigste  Seite  derselben  jedoch  so  gut  wie  unberührt 
gelassen.  Da  sich  dieselbe  Verkehrtheit  in  Bechtel's  Einleitung  zu  der 
oben  erwähnten  Ausgabe  fortsetzt ,  möchte  ich  meinen  Standpunkt  hier 
noch  einmal  kurz  prücisiren  :  Wir  sind  bei  den  altlitauischen  Büchern, 
seien  es  Handschriften  oder  Drucke,  da  der  Text  nur  einmal  vorhanden 
ist,  nicht  in  der  Lage,  Codices  vergleichen  zu  können,  um  so  den 
richtigsten  Text  zu  finden;  zuweilen  haben  wir  mehrere  Schriften  des- 
selben Mannes  (z.  B.  Bretken's),  diese  müssen  selbstverständlich  an 
einander  geprüft  werden  (es  geschieht  aber  nicht ,  wie  ich  an  einem 
eclatanlen  Beispiele,  Archiv  f.  sl.  Ph.  III,  490,  gezeigt  habe).  Wir  haben 
bis  in  die  Mitte  des  17.  Jahrh.  keine  grammatische  Uebcrlieferung  des 
Litauischen  und  keine  feste,  allgemein  reeipirte  Orthographie.  Die 
Schriftsteller  schrieben ,  wie  es  jeder  am  besten  zu  machen  glaubte, 
mit  Alphabeten,  die  nicht  für  diese  Sprache  geschaffen  waren  und  nicht 
für  sie  passten.  Die  Schriftsteller  waren  z.  Th.  Nichtlitauer.  Diesem 
Stande  der  Dinge  gegenüber  halte  ich  es  für  allein  richtig  und  für  das 
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hier,  ist  ein  Nnsal  nachweisbar  bei  dem  -je,  -ja  des  Femininums 
und  wo  diese  Endung  sonst  vorkommt;  es  exislirl  kein  osl- 
litauisches  -*ju  —  -*jam{-*jan).  Im  Lettischen  wird  die  Locativ- 
form,  in  der  iillcren  Gestalt  ruhäi,  in  der  jüngeren  ?t/Aa,  als  Da- 
tiv und  Locativ  verwendet,  der  auslautende  kurze  Vocal.  dann 
auch  das  j  sind  nach  der  Regel  abgefallen.  Nun  scheint  aber 
gerade  das  Lettische  in  einer  besonderen  Locativbildung  für 
den  Nasal  zu  sprechen.  Unter  den  bei  Bielenstein  (Lelt.  Spr. 
II,  1S)  aus  der  Btltlnerschen  Volksliedersammlung  als  aller- 
thtlmlich  angeführten  Locativformen  finden  sich  neben  wnkuraja 
(am  Abend) ,  liigujai (in  Riga) ,  upeji  (am  Bache) ,  pakaVaju  (hinten) 
auch  zahlreiche  Beispiele  auf  -eju}  von  beliebigen  Stammen  alle 
gleich  gebildet,  z.B.  berfeju  (an  der  Birke),  St.  berfa-,  dfesmeju 
(im  Liede)  zu  dfe'sma  u.  s.w.  Dass  diese  Gleichförmigkeil  nicht 
ursprünglich  sein  kann,  liegt  auf  der  Hand.  Unter  den  Beispie- 
len steht  auch  als  Locativ  von  tas  teju  (hier)  und  Bielenstein  hat 
selbst  S.  102  bei  der  Behandlung  von  teju  und  scheju  die  richtige 
Erklärung  dieser  Formen  angedeutet  ;  sie  sind  nichts  anderes 


einzige  Mittel ,  einer  grenzenlosen  Willkür  zu  steuern  ,  dass  man  einer 
sogenannten  altlitauischen  Schreibung  nicht  eher  einen  Werth  beilege, 
als  his  die  in  ihr  gesuchte  Erscheinung  durch  Lautverhallnisse  jetzt 
lebender  Dialekte  oder  des  Lettischen  bestätigt  wird.    Der  Schaden,  der 
dadurch  entstehen  kann  ,  dass  einmal  etwas  Uchtes,  das  heutzutage  zu- 
fällig ganz  verloren  ist,  angezweifelt  bleibt,  ist  gering  gegen  die  Ver- 
heerung, die  in  der  vergleichenden  Grammatik  angerichtet  wird  durch 
den  Missbrauch  von  Beispielen  schlechter  und  verkehrter  Orthographie 
und  die  Verwendung  zahlreicher  Schreib-  und  Druckfehler  als  echter 
Sprachformen.  —  Zur  Illustration  meines  Standpunktes  ein  Beispiel: 
GGA  t879,  S.  644  wird  als  Beleg  meiner  beharrlichen  grossen  Unwissen- 
heit in  elementaren  Dingen  u.  a.  auch  angeführt,  dass  ich  mes  (wir 
aus  *mas  erklärt  habe,  mit  andern  Worten  keinen  Nasal  darin  annehme, 
wahrend  doch  mens  die  altere  Form  sein  soll.   Worauf  beruht  nun  diese 
Annahme?  4.  auf  alllitauischer  gelegentlicher  Schreibung  mes  und  2.  auf 
dem  bei  (jeitler,  Lit.  Stud.  S.  96,  aus  einem  modernen  Wilnaer  Drucke 
citirten  mens;  zu  dieser  Schrift  (Jons  Iszmisioczius  par  Hupejka,  Wilniuj 
4  863)  bemerkt  Geitler  S.  75:   »*in  Volksbuch,  die  Sprache  wenig  ver- 
lUsslich,  voller  l'olonismen«.   Diesen  Zeugnissen  steht  gegenüber:  4.  das 
Lettische  mes,  für  welches,  wenn  es  Nasal  enthalten  hatte,  in  Ueberein- 
stimmung  mit  dem  sonstigen  Verhalten  der  Sprache  *mes  zu  erwarten 
wäre;  2.  das  preussische  mes;  diese  Sprache  erhalt  durchweg  die  Na- 
sale (vgl.  hier  den  Acc.  mans  »uns»)  und  es  ist  nicht  abzusehen,  warum 
nicht  *mens  hatte  erhalten  bleiben  sollen;  8.  dass  noch  kein  Mensch  in 
einem  lebenden  lit.  Dialekt  einen  Nasalvocal  oder  ein  n  in  der  Form 


Digitized  by  Google 


  99   

als  litauisches  te-jaü,  cze-jaü  (ebenda,  ebenhier,  jau  die  be- 
kannte Partikel),  gerade  wie  litauischem  tü-jaü  (eigentlich 
»damit  schon«,  d.  h.  »sogleich«)  lettisches  tü-ju  entspricht,  nach 
dem  bekannten  Lautgesetze,  dass  im  Auslaute  mehrsilbiger 
Formen  (hier  einer  durch  ZusammenrUckung  entstandenen)  die 
Diphthonge  zu  Monophthongen  worden  :  ai  zu  i,  au  zu  u.  Jene 
nominalen  Formen  auf  -rju  sind  einfach  Nachbildungen  von  teju, 
scheju.  Was  die  Formen  auf  -aja  und  -ajai  betrillt,  so  halte  ich 
sie  ebenfalls  nicht  für  alt,  sondern  für  entstanden  aus  noch- 
maliger Anfügung  der  Localivcndung  an  die  fertigen  Locative 
wie  Hl()äy  Rlfjäi;  wie  dem  aber  auch  sei,  einen  Nasal  können 
sie  nicht  gehabt  haben,  weil  eben  a  steht  und  nicht  u.  Das  ver- 
einzelte upeji  ist  schwerlich  etwas  anderes  als  die  regelrechte 
Form  upn  (=  lit.  itpeje). 

Es  ergiebt  sich  also,  dass  nur  das  Indische  die  angefügte 
Partikel  hat,  dem  Litauischen  wie  dem  Iranischen  die  Form 
ohne  Nasal  zukommt. 

5.  Instr.  sing.  masc.  o-st. :  indisch  und  iranisch  ohne 
Nasal,  ai.  yajfiä.  Das  Slaviscbe  bietet  hier  keinen  Vergleichungs- 
punkt, da  sein  -o-mb,  -h-mt  den  Übrigen  Stammclassen  der 


hat  sprechen  hören.  Jeder  Unbefangene  wird  mir  zugehen  ,  dass  zum 
mindesten  die  Prüfung  des  mes  und  mens  an  den  preussischen  und 
lettischen  Formet)  nolhwendig  ist,  ehe  man  auf  seine  Richtigkeit  schwört, 
und  dass  ich  recht  haben  kann,  wenn  ich  so  schliesse:  das  Preussische 
und  Lettische  haben  keinen  Nasal;  die  altlitauischen  Bücher,  welche 
mes  schreiben,  brauchen  notorisch  in  vielen  Fallen  die  Nasalvocale 
falsch ,  jener  Wilnaer  und  seine  Collegen  in  der  Schriftslellerei  des 
polnisch-russischen  Litauens  wissen  ,  wie  sich  jeder  beim  Lesen  ihrer 
Bücher  überzeugen  kann,  öfter  nicht,  ob  sie  bei  langem  Vocal  vor  s 
einen  Nasal  setzen  sollen  oder  nicht  und  setzen  ihn  notorisch  manchmal 
falsch,  also  ...  —  Ob  nun  meine  Zurüekführung  von  mfs  auf  *mas,  d.  h. 
mes,  richtig  ist  oder  nicht,  ist  dabei  ganz  gleichgültig,  man  mag  die 
Form  meinetwegen  irgendwie  anders  erklären ,  nur  mit  etwas  mehr 
Kritik  gegen  alte  und  moderne  litauische  Orthographie,  liebrigens  ist 
auch  Scherer  ZfiöS  2  353  dabei  geblieben,  mit  als  Dehnung  von  mes, 
pro n ss  mes  anzusehen  ,  ohne  dass  ihm  dies  in  Bezzenberger's  Anzeige 
GGA  <879  als  ein  Zeichen  grosser  Unwissenheit  in  elementaren  Dingen 
ausgelegt  wird.  Nun  habe  ich  gar  nichts  dagegen,  dass  verschiedene 
Leute  mit  ungleichem  Maasse  gemessen  werden ,  es  ist  unvermeidlich, 
zuweilen  auch  richtig,  nur  sollte  man  anständiger  Weise  nicht  gerade 
bei  dem  einen  als  Ungeheuerlichkeit  hinstellen,  was  man  sich  bei  dem 
andern  ruhig  gefallen  lasst. 

7* 
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Masculina  gleichgebildet  ist,  wie  pptb-mb,  sym-mb  (ich  halte 
das  -Tr-mb,  -o-mb  der  o-stHrome  für  entlehnt  aus  den  M-slämmen, 
was  indess  für  unsre  Frage  unwesentlich  ist).  Die  litauische 
Form  vilkit  ist  verkürzt  aus  *vilku}  vgl.  gerit  neben  der  zusam- 
mengesetzten Form  geru-ju  und  im  Pronomen  fw,  wo  Einsilbig- 
keit und  Tonqualität  die  Länge  schützen;  tti-m)  ist  Neubildung 
durch  Anfügung  des  sonst  bekannten  -mi  an  die  fertige  Casus- 
form.  Hei  der  jetzt  herrschenden  Neigung,  Iii.  ?/,  wo  andre 
Sprachen  ö  haben  oder  die  Theorie  es  voraussetzt ,  einfach 
darauf  zurückzuführen,  würde  die  Vergleichung  mit  der  Sanskrit- 
form genügen.  Allein  mit  dem  ft  —  ö  in  auslautenden  Silben 
steht  es  schwach,  es  kommt  überhaupt  in  Flexionsendungen  nur 
ganz  selten  vor:  weder  in  akmti  noch  in  suku-s,  suku  muss 
man  auf  einfaches  ö  zurückgehen,  auslautender  Nasal  ist  in 
diesen  Formen  ebensogut  möglich,  mir  nach  den  slavisehen 
Formen  kamy,  das  einen  Nasal  gehabt  haben  muss,  und  twsa 
wahrscheinlicher;  in  anderen  Beispielen ,  acc.  plur.  vilkiis,  im 
bestimmten  Adjecliv  gerit  s-his ,  im  loc.  plur.  vilküse  ist  ur- 
sprünglicher Nasal  sicher.  Umgekehrt  steht  da,  wo  wir  mit  Sicher- 
heit oder  Wahrscheinlichkeit  altes  5  ansetzen  können ,  im  gen. 
sing,  vifko,  nicht  w,  sondern  ö,  ö  (Mahlow's  Ansetzung  des  sla- 
viseli-lilauischcn  ä,  ö  in  dieser  Form  =  urspr.  ä  [Die  langen 
Vocale  a,  c,  o  S.  130]  scheint  mir  nicht  genügend  bewiesen). 
So  bleibt  als  der  sicherste  Fall,  wo  ü  —  ö,  nur  der  nom.-acc. 
dualis  vitkit,  im  best.  Adj.  geru-ju,  im  Pronomen  tii-du,  wo  das 
griech.  to  zunHchst  liegt  (auf  diesen  Casus  komme  ich  unten  zu- 
rück). Bei  dem  dargestellten  Stand  der  Dinge  steht  also  jeden- 
falls nichts  im  Wege,  die  Grundform  als  -am  anzusetzen,  also 
dasselbe  Verhilltniss  zwischen  Indisch-iranisch  einerseits.  Litau- 
isch andrerseits  anzunehmen  wie  im  Inslr.  sing.  fem.  ö-st. 

Man  könnte  hier  auf  den  Gedanken  kommen ,  dass  die 
slavisehen  Adverbia  wie  maly  (parum)  den  alten  Instrumental 
reprasentiren,  dessen  -öm  durch  -ön  hindurch  zu  y  hatte  führen 
müssen;  allein  die  Form  ist  zugleich  die  des  Instrum.  pluralis 
Und  dieser  Casus  erscheint  öfters  in  adverbialer  Anwendung, 
so  dass  kein  sicherer  Schluss  möglich  ist. 

0.  Daliv-instr.  dualis  ai.  -bhyäm;  diesem  steht 
iranisch  nur  -b{a  gegenüber;  die  slavische  Form  rakama  (d.  h. 
-mä),  bei  deren  Vergleichung  man  natürlich  von  dem  m  alv- 
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sehen  muss,  kann  keinen  Nasal  im  Auslaut  gehabt  haben,  eben 
so  wenig  die  verkürzte  litauische  rafiko-m. 

Ist  nun  die  Anfügung  der  Partikel  in  den  genannten  Fällen 
sicher  oder  wahrscheinlich ,  so  ist  es  geboten  zu  fragen,  ob  sie 
nicht  in  anderen  Casusformen  etwas  verborgener  enthalten  sei. 
Ich  mache  den  Versuch,  sie  zu  finden,  mit  dem  Bewusstsein, 
dass  es  sich  dabei  um  Conslruclionen  handelt,  die  nicht  uiehr 
Werth  beanspruchen  können  als  viele  andre  Versuche  in  der 
Analyse  der  GasussuHixe. 

.1.  Der  litauische  Nom.-acc.  dua  1  is  auf  -u  =  u. 
Wie  erwähnt,  liegt  die  Vergleichung  mit  dem  griechischen  -w 
auf  der  Hand,  und  ich  will  die  Möglichkeit  der  directen  Ent- 
sprechung nicht  leugnen,  die  Beispiele  von  u  in  Flexions- 
endungen sind  eben  zu  dürftig,  um  sichere  Behauptungen 
darauf  zu  gründen.  Die  Möglichkeit,  dass  -ü  hier  auf  -om  zu- 
rückgehe, ist  lautlich  eben  so  gross  und  in  diesem  Zusammen- 
hange muss  sie  mit  erwähnt  werden.  Das  Verhöltniss  erinnert 
dann  an  das  von  z.  äuä  zu  ai.  Oväm. 

ß.  Nicht  unmöglich  scheint  es  mir,  dass  das  Accusativ- 
suffix  -im  mit  der  Partikel  identisch  sei.  Alle  Versuche,  dem 
Suflix  eine  bestimmte  Bedeutung,  sei  cslocale,  sei  es  andre, 
beizulegen,  befriedigen  nicht,  schon  aus  dem  Grunde,  weil  die 
Verwendung  desselben  zur  Bezeichnung  zugleich  des  Nomina- 
tivs der  neutralen  o-stämme  dabei  unverständlich  bleibt,  auch 
abgesehen  davon,  dass  das  Pronomen  ein  anderes Neutralzeicheu, 
ä,  hat. 

C.  Das  Suffix  des  Dativ  plurnlis  im  81a vischen 
ist  auf  keine  Weise  mit  den  sonst  bekannten  Formen  lautlich 
vereinbar.  Das  litauische  -mus  kann  aus  der  preussischeu  Form 
-maus  befriedigend  erklärt  werden  (vgl.  Are.  plur.  preuss.  -ans, 
Iii.  -us  aus  -üs,  z.  B.  tus).  allein  ein  solches  -*mans,  -*mons 
könnte  im  Slavischen  nur  zu  -*my  geführt  haben,  vgl.  Accus, 
plur.  -y  =  -*ons;  ein  etwa  nach  Analogie  von  arischem  -bhyus 
angesetztes  -*mos  aber  hätte  -*mo  ergeben;  das  vorhandene  -im 
kann  nur  beruhon  entweder  auf  einem  -*mus  mit  ursprünglichem 
u,  zu  dessen  Aufstellung  das  lateinische ,  ebenfalls  Schwierig- 
keiten machende  -bus  nicht  genügt,  oder  auf  -*mom,  -*mon. 
Eine  solche  Form,  entweder  mo-m  oder  m-um  zu  analys^ren, 
würde  ihre  Parallele  in  bhyam  haben,  d.  h.  aus  einem  Dativ- 
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suffix  und  angefügter  Partikel  bestehen.  Auffällig  bliebe  dabei 
nur  die  pluralische  Verwendung,  da  ein  Pluralzeichen,  wie  in 
-bhya-s,  -bhi-s,  lit.  -mtts ,  -m/s,  im  Accus,  plur.  -n-s  fehlt. 
Man  wird  sich  indess  darauf  berufen  dürfen ,  dass  ein  solches, 
wenigstens  erkennbares,  auch  im  Gcnit.  plur.  fehlt.  —  Wie  die 
slavische  Dativform  einen  Nasal  gehabt  hat,  könnten,  wie  ich 
hier  wenigstens  andeuten  möchte,  die  griechischen  yt-Casus  in 
der  Nebenform  -rpiv  die  Partikel  enthalten  und  so  der  etymo- 
logische Ansatzpunkt  des  v  Ifpekx.  sein. 

Nahe  liegt  es  hier,  das  preuss.  -mans  des  Dativ  plur.  heran- 
zuziehen :  es  enthielte  die  slavische  Form  mit  dem  Uebersehuss 
des  Pluralzeichens.  Diese  Deutung  würe  identisch  mit  der  be- 
kannten Aufstellung  einer  indogermanischen  Grundform 
bhjam-s,  nur  dass  eine  solche  Form,  auch  abgesehen  von  dem 
Wechsel  zwischen  bh  und  w,  nicht  allen  Einzelformen  zu  Grunde 
liegen  kann. 

D.  Genitiv  p  Iura  Iis  nominal  ai.  -öm,  griech.  -wy, 
slav.  =  -*ow,  pronominal  ai.  -säm}  gr.  -aatr,  slav.  -s*  =  *-som 
Jüber  die  Kürze  in  den  slavischen  Endungen  und  ihr  Verhidl- 
niss  zu  denen  mit  langem  Vocal  s.  OslholT,  Morph.  Unters.  I,  207). 
Beginnen  wir  mit  der  pronominalen  Form,  so  wird  der  nomi- 
nalen gegenüber  die  erste  Frage  sein,  wie  das  s  aufzufassen 
sei.  Die  Meinung,  es  sei  Pluralzcichen ,  hat  deswegen  wenig 
Wahrscheinlichkeit,  weil  dieses«  in  allen  anderen  Füllen  die 
Casusform  schlicsst,  d.  h.  nach  dem  Casussuffix  steht.  Mir 
scheint  vielmehr,  dass  in  demselben  das  eigentliche  Genitiv- 
suffix zu  suchen  sei.  Supponirt  man  als  eigentliche  Genitiv- 
endung -so.  so  würde  die  Form  mit  langem  Vocal  =  -*so-om, 
die  mit  kurzem  =  -*so-m  angesetzt  werden  können,  die  Partikel 
nach  der  zwiefachen  oben  erwähnten  Form.  Die  Begründung 
dieser  Annahme  nimmt  ihren  Ausgang  vom  Suffix  des  Gen. 
sing.  masc.  des  Pronomens.  Neben  indischem  [und  iranischem) 
tasya  stehen  ohne  j  slav.  cb-so,  germanisch  *peso  (oder  allen- 
falls -sc1,  got.  pis  u.  s.  w.  (zur  Annahme  eines  -so  vgl.  auch 
Möller,  Paul-Braune  Beitr.  VII,  500  Anm.  2).  Die  preussische 
Form  mit  ihrer  unbestimmten  Schreibung  im  Auslaut,  neben 
Stesse  noch  slessei,  steisai,  steisi  lasst  keinen  sichern  Schluss  zu, 
scheint  aber  eher  /  zu  einhalten.  Da  weder  germanisch  noch 
slavisclt  das  j  verloren  gehen  kann,  sind  wir  berechtigt,  eine 
ursprüngliche  Gestalt  -so  anzusetzen  ;  dasselbe  Suffix  würe  Hann 
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im  Plural  mit  der  Partikel  versehen  und  dadurch  die  oben  ge- 
nannten Formen  entstanden. 

Gegen  diese  Ausetzung  und  für  die  Meinung,  dass  \n-sömy 
-som  des  Plurals  doch  s  den  Plural  bedeute ,  kann  man  die  Fe- 
mininalform  anführen,  ai.  tä-säm,  ra-iov,  istä-rum,  die  bei  un- 
serer Annahme  ohne  alles  Pluralzeichen  wäre.  Es  ist  mir  aber 
in  hohem  Grade  wahrscheinlich ,  dass  diese  Form  späteren  Ur- 
sprungs ist  und  dass  in  ältester  Zeil  beim  Pronomen  Masculinum 
und  Femininum  nicht  durchgängig  durch  verschiedene  Gestal- 
tung des  Stammes  geschieden  waren.  Im  Indischen  geht  mit 
Ausnahme  des  Acc.  Sing,  (und  des  von  anderem  Stamme  her- 
kommenden Nominativs  sä)  der  gleiche  Stamm  fa  durch  alle  Singu- 
larcasus des  Mascul.-Neutr.  wie  des  Femininums,  in  der  sehr 
alterthümlichen  preussischen  Form  ist  ebenso  der  durchgehende 
Stamm  sie-  (nach  Analogie  von  Pluralformen  zuweilen  stei-, 
z.  B.  dat.  steismu,  fem.  steisei  nach  Plural  steimans),  slavisch 
ebenso  lo-  für  Mascul.  wie  Femin.,  vgl.  dazu  noch  got.  pis  — 
pizös  —  pizai.  Ferner  ist  es  in  hohem  Grade  auffallend,  dass 
im  Slavischen  die  Casus,  welche  einen  Pluralslamm  auf  -oi  (i  als 
Pluralzeichen)  enthalten,  für  alle  Genera  gelten  : 

Gen.  tech^  —  *toisom    vgl.  tesäm 

Dat.  /<?ma  =  *toimom     »  tebhyas 

In  str.         teini   =  *toimxs      »>  tebhis 
Loc.  tecfto  —  *toisu        »  tesu 

m 

Dat.  dual,  tema  —  *toimä} 
dass  dies  VerhMltniss  im  Preussischen  wiederkehrt,  steisott,  Stei- 
nums für  alle  Genera  ,  dass  endlich  im  Germanischen  paim  all- 
gemeingültig ist ,  wozu  noch  die  Gleichförmigkeit  des  Stammes 
im  Gen.  plur.  pizc  und  pizö  kommt1).  Ich  kann  mir  nicht  vor- 
stellen, dass  diese  Sprachen,  wenn  sie  eine  nach  der  W  eise  des 
Indischen  bequem  bildbare  Fetnininalllexion  von  einem  dem 
fcmininalen  Nominalslamm  auf  -ä  entsprechenden  Stamme 
besassen,  diese  aufgegeben  hHlten,  wahrend  es  ganz  begreiflich 


I  i  lin  Litauischen  giebt  es  keinen  pronominalen  Genitiv  des  Prono- 
mens, weder  im  Masculinum  noch  im  Femininum,  denn  d;is  bisweilen 
dafür  ausgegebene  jaundsu,  Schleicher,  Gr.  S.  209,  in  der  Bedeutung 
der  bestimmten  Form,  ist,  wie  man  aus  dem  ebenda  angeführten  truirgos- 
ems  (statt  des  gewöhn!,  margoms-ioms  oder  margomsttns)  ersieht ,  nichts 
anderes  als  eine  Fortsetzung  des  nom.  plur.  jaunos-ios  jaunost's  mit  starr 
gewordenem  jaunns. 
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ist,  dass  tlio  Empfindung  für  die  Congruenz  ein  Femininum  neu 
schaffen  Hess,  und  auch  begreiflich,  dass  beim  Pronomen  der 
Kalegorienunlcrschicd  der  Nomina,  den  wir  als  Genera  bezeich- 
nen ,  ursprünglich  gar  nicht  anwendbar  war ,  wie  er  beim  Per- 
sonalpronomen in  der  Thal  überall  fehlt.  Demnach  kann  aus 
dem  femininalen  -säm  kein  Einwand  gegen  die  oben  gegebene 
Analyse  erhoben  werden. 

An  die  pronominale  Genitivendung  -so  knüpft  sich  nun  die 
weitere  Frage ,  wie  dessen  Verhältniss  zu  der  nominalen  singu- 
larischen  Genitivendung  zu  denken  sei.  Wir  haben  die  letztere 
in  drei  Formen:  -os,  -es,  -s.  Die  Identität  des  5  von  -so  mit  der 
Endung  des  Nomons  anzunehmen,  legt  die  gleiche  Bedeutung 
nahe.  Da  aber  ein  Abfall  eines  Vocals  in  der  nominalen  Endung 
nicht  wohl  angenommen  werden  kann,  so  muss  -so  das  Plus 
eines  weiteren  Suffixes  -o  enthalten.  Kann  dies  auch  sonst  in 
ähnlicher  Stellung  nachgewiesen  werden?  Die  Persona Iprono- 
mina  haben  im  Singular  eine  uralle  Geniii vform  z.  mana  (ai. 
muma),  ai.  tava,  slav.  mene,  lebe,  sebe  (in  den  letzten  beiden 
stammt  das  //  statt  v  aus  dem  Dativ  tebe,  sebe);  darin  scheint 
der  auslautende  Vocal  das  Genitivzeichen  zu  sein  und  dieses 
würde  unter  der  Voraussetzung  mit  dem  -o  von  -so  vereinigt 
werden  können  ,  dass  ein  Vocalwechscl  stattfände  wie  bei  -es, 
-os.  Der  Schluss  der  ganzen  Construetion  wäre  also  der,  dass 
in  dem  -so  zwei  Genitivendungen  combinirl  wären,  während 
das  Nomen  nur  -s  (-es,  -os)  hat  (Uber  die  Genitive  der  Pcrsonal- 
pronomina  vgl.  indess  jetzt  Brugmann,  Zur  Bildung  des  Genili- 
vus  sing,  der  Personalpronomina ,  KZ.  XXVII,  347).  Weiler 
würde  mau  dies  Element  -o  in  genitivischcr  Function  für  den 
Pluralgenitiv  der  Nomina  ansetzon  können,  in  der  Form,  dass 
an  consonantischen  Stamm  einfach  -o  antrat,  mit  der  Partikel : 
-om;  dass  bei  Verbindung  deso-Slammes  mit  dem  genilivischen 
-o  durch  die  nothweudige  Contraclion  -ö  entstand,  mit  der  Par- 
tikel :  bm.  Durchgehendes  -öm  oder  durchgehendes  -om  beruht 
auf  Analogiebildung  (s.  Osthofl'a.  a.  O.). 

Ferner  erwächst  durch  die  Annahme  eines  Genitivsuffixes 
-o  die  Möglichkeit  einer  von  der  bisherigen  abweichenden  Deu- 
tung des  slavisehen  und  litauischen  Gen.  sing,  der  o-sl.  viiko 
vlhlni  io  und  «  =  urspr.  5).  Die  ZurUckführung  dieser  Form 
auf  den  Ablativ,  -öd,  ist  plausibel  genug,  Iässt  sich  aber  natür- 
lich nicht  beweisen.   Setzt  man  Anfügung  des  erschlossenen 
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Suffixes  -o  an  den  Stamm,  so  entsteht  die  vorhandene  Form  auf 
-ö  (-o,  -ö)  ebenso  einfach. 

Da  ich  einmal  bei  weitgehenden  Construelionen  bin,  möchte 
ich  noch  anführen ,  dass  die  Verwendung  der  bisher  aus  den 
Genitivformen  erschlossenen  Elemente  zu  einer  Erklärung  der 
slavischen  Genitivformen  des  fcmininalen  ö-stainmes  führen 
kann  :  rgkyy  duse  können  nur  zurückgehen  auf  -ons  oder  -öw, 
-ört,  das  erslerc  nachzuweisen  bietet  sich  gar  keine  Möglichkeit, 
das  letztere  kann  componirt  gedacht  werden  aus  einer  Gcnili  vform 
auf  -ö  und  Partikel  -om  oder  -m,  diese  Form  kann  aber  wegen 
des  ö  nur  dem  Masculinum  angehören,  muss  also  auf  das  Femi- 
ninum Ubertragen  sein.  Die  Möglichkeit  eines  masculincn  -ö, 
das  oben  besprochen  wurde,  mit  der  Nebenform  -Um  zugegeben, 
so  ist  es  begreiflich,  warum  gerade  die  letztere  im  Slavischen 
dem  Femininum  verliehen  wurde:  unzweifelhaft  haben  wir  als 
Grundform  des  Genilivs  der  femin.  «-stiimme  -äs  anzuheizen 
(so  im  Litauischen  vatikös;  was  von  einem  Nasal  in  dieser  En- 
dung nach  der  famosen  alllilauischen  Orthographie  behauptet 
wird,  ist  eitel  Rederei,  das  Lettische  hat  rükas  und  dies  kann 
keinen  Nasal  enthalten  haben),  -äs  musste  im  Slavischen  zu  -ä 
werden,  d.  h.  mit  dem  Nomin.  sing,  zusammenfallen,  die  Ent- 
lehnung der  Masculinform  ohne  Nasal  (auf  -ä  =  -ö)  hülle  zu 
demselben  Resultat  geführt,  daher  die  Entlehnung  des  -öiw,  das 
durch  -tm,  -ün  hindurch  zu  y,  nach  j  durch  -jen  hindurch  zu -je 
werden  musste. 

Ein  Beleg  für  diese  Endung  -om  könnten  die  ky prischen 
Genitive  auf  -top  ({iioÜ'Gw)  sein,  da  der  lautlichen  Analyse  dieser 

Form  in  -tu  -\  v  oder  -f-  -ov  nichts  im  Wege  steht.  Andre 

verbinden  das  kypr.  fiiottibv  mit  arkad.  tut-vi  [tovmv),  mv-vi 
[TavTijv),  denen  sich  thessal.  rn-re  {raino)  u.  s.  w.  anschliesst 
(Robert,  Hermes  XVII,  475). 
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SITZUNG  AM  2<L  JULI  1881 


Herr  Eberl  legte  einen  Aufsatz  des  Herrn  Prof.  Piickert  vor 
lieber  die  hieine  Lorsvher  Erunkenchronik  (Annales  Laurissenses 
minores),  ihre  verlorene  Grundlage  und  die  Annales  Einhard. 

L 

Die  vielseitigen  und  tiefgreifenden  Verdienste,  die  Georg 
Waitz  um  die  Textgestaltung  der  Geschichtsquellcn  des  friin- 
kisehen  Heiehs  und  um  die  Bestimmung  ihrer  Verwandtschaft 
unter  einander  sieh  erworben,  mehrte  er  vor  zwei  Jahren 
(Sitzungsberichte  der  k.  Akademie  der  Wissensehaften  zu  Berlin 
1882  No.  19)  durch  eine  Neuausgabe  und  eindringende  Erörterung 
der  Annales  Laurissenses  minores,  oder,  nach  seiner  angemesse- 
neren Bezeichnung,  der  kleinen  Lorscher  Frankenchronik. 

Die  Ausgabe  begründete  er  auf  das  erst  von  ihm  richtig 
gestellte  Verhältniss  der  von  seinen  Vorgangern  benutzten  Hand- 
schriften, da  er  dem  Fulda-Wiener  Codex,  neben  dem  Lambecl 
wie  Bouquet  keinen  andern  gekannt  und  dem  noch  Pertz  zuviel 
Kinlluss  gestattet  hatte,  nur  den  Werth  einer  Überarbeitung  zu- 
gestand (vgl.  Pippin  23  nt.  h.  Karl  i  nt.  e,  dieZusiltze  bei  Pertz 
Karl  33.  34.  36).    Zugleich  zog  er  den  bisher  ganz  bei  Seite 
gelassenen  Codex  von  Valenciennes  (cod.  3)  heran ,  der  von 
manchen  Correcturen  und  Zuthaten  des  Reims-Berner  cod.  2 
frei  ist.   Lautlos  schnitt  er  den  langen  Saum  der  Incarnalions- 
jahre  hinweg,  welche  von  Pertz  nach  eigener  Berechnung,  die 
doch  keineswegs  den  Sinn  des  Verfassers  traf  (z.  B.  Karl  Marl. 
13.  Pippin  12.17.  25),  dem  Bande  des  Textes  beigefügt  worden. 
Einiges  erübrigt  ja  noch.   Namentlich  die  auch  bei  der  italieni- 
schen Beise  1876  (Neues  Aich.  d.  Ges.  f.  ältere  d.  Gk.  2.  330 
unterbliebene  Vergleichung  der  römischen  Handschrift  (Palat. 
2i3),  an  der  wir  vielleicht  die  wichtigste  besitzen  ,  weil  sie. 
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wenn  auch  nicht  dem  Jahrhundert,  in  welchem  die  Chronik 
entstand,  doch  der  Stillte  angehörte,  an  welcher  sie  entstand.  ') 
Nicht  minder  willkommen  wiire  die  erneute  Ansichlnahmc  der 
Reims-Berner ,  da  abgesehen  von  der  Verschiedenheit  der  Mei- 
nungen auch  Uber  ihr  Aller  (nach  Arch.  d.  Ges.  f.  ä.  d.  (tk. 
5,  486  IX.  Saec,  nach  Hagen  Cod.  Bernens.  1,  101  X.  Saec.'2)) 

1)  Zu  Bethmanns  Angaben  (Arch.  12,  332  »saec.  IX«)  kamen  in  den 
S.-Ber.  der  Wiener  Ak.  56,  541  Ergänzungen  von  Reifferschcidt ,  der 
dem  4  0.  Jh.  den  Codex  zueignet.  Nach  R.  hat  auch  dieser  Cod.  das 
Zeugniss  für  die  Stüttc  des  Ursprungs  der  Chronik  Pipp.  23  »monasl. 
noslro  Lauresh.«:  das  nämliche  an  der  nämlichen  Stelle  (und  Karl  8) 
nicht  blos  im  verlornen  Cod.  von  S.  Berlin  (Le  Beuf  in  Mein.  d.  I  ac. 
d.  Inscr.  et  B.  L.  24,  689)  sondern  auch  in  den  noch  vorhandenen  (von  Waitz 
399  nicht  angeführten)  Handschr.  der  Un.-Bibl.  zu  München  (M.  G. 
Script.  III,  19)  und  der  K.  Bibl.  zu  Brüssel  (Script.  II,  494,  neuerdings 
Hans  Droyscn  in  seinem  Prooem.  zu  Eutrop  5).  Auf  Lorsch  weist 
ausserdem  die  Nachricht  Karl  36  Hichbodo  Archiep.  moritur  (übergegangen 
in  die  laut  Eintrag  unter  751  einst  dem  Kl.  Lorsch  gehörige  Hdschr.  3 
der  Ann.  Einharti  :  denn  zu  Lorsch  hatte  Riehbodo  nächste  Beziehung, 
da  che  und  noch  nachdem  er  zu  Trier  den  erzbisehöflichen  Stuhl  er- 
langte, er  den  des  Abts  zu  Lorsch  besass :  gegen  die  abweichende  An- 
sicht Mabilluns  (Ann.  II.  lib.  25  §  4«.  I.  27  §  «9.  45)  und  gegen  die 
Bedenken  Abels  (Jb.  Karls  1,  392)  siehe  das  necrol.  Lauresh.  bei  Böhmer 
font.  3,  150  und  den  Urkundcnauszug  Script.  XXI,  407  lin.  29  (vgl. 
XIII,  317). 

2)  Die  Angabe  von  Wailz  399  »früher  S.  Vaast«  trifft  freilich  nicht  ganz 
zu:  nicht  dieser  Codex,  sondern  nur  der,  auf  den  er  zurückgeht,  befand 
sich  dort.  Aber  zu  Reims,  wie  Bernays  zur  Kritik  Kar.  Ann.  74  behauptet, 
ist  er  auch  nicht  geschrieben.  Dies  folgt  aus  der  Inschrift  »ad  obsequium 
S.  Hemigii  scripsil  etc.»  keineswegs:  auch  Hodoard  sprach  in  der  Widmung 
seiner  H.  eccl.  R. ,  als  er  sie ,  begonnen  auf  W  unsch  nicht  seines  erz- 
bischoflichen Obern,  sondern  eines  fremden  Bischofs,  dem  letzteren 
nach  einiger  Verzögerung  darbrachte,  von  einer  remnratio  obsetjuii  (MG. 
Scr.  XIII,  409).  Schon  Ilagen  äusserte  [Gramm,  lat.  cd.  Keil  supplem. 
p.  CV.)  die  vollbegründete  Vermuthung,  dass  er  aus  dem  der  Kirche 
Reims  gehörigen  Kloster  llaulvilliers  stamme  [vgl.  bes.  I.  I.  p.  184  f. 
hunc  locum  —  AUirillare  appellas).  Ist  er  aber  wirklich  nach  S.  Remy 
gekommen  (das  auf  Befehl  Erzb.  Ebbos  gleichfalls  zu  llautv.  geschriebene 
Evangeliarium  verblieb  in  llautv.:  vgl.  Comples  rend.  d.  lae.  d.  Inscr. 
et  B.  L.  1878,  26  Avr.),  so  könnte  man  sich  versucht  fühlen,  in  dem 
Teutbold,  der  nach  dem  andern  Theil  der  Inschrift  ihn  weiter  ver- 
schenkte, den  Probst  Tetbold  von  S.  Remy  zu  finden,  der  in  den  Wahl- 
acten  von  883  erscheint  (Baluze  Capitul.  II,  600),  zumal  mit  diesem 
Anklang  ein  andrer  zusammentrifft,  da  in  denselben  Acten  an  der  Spitze 
des  gleichfalls  der  Kirche  Reims  gehörigen  Klosters  Orbais  der  vielleicht 
(wie  vordem  Gotischalk,  unser  Landsmann,  umgekehrt  von  Orbais  nach 
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ihr  Text  der  verbreitetste  gewesen  zu  sein  scheint  und  weuig- 
stens  in  einer  Beziehung  die  ursprüngliche  Gestalt  treuer 
wiedergiebt  als  der  des  Codex  vou  Valenciennes ,  sofern  der 
letzlere  einige  Sätze,  sogar  den  sehr  langen  vor  Pipp.  8,  zu 
Überschriften  für  die  Begierungsperioden  auswirft  und  darüber 
sieh  um  den  Inhalt  eines  ganzen  Capitels  bringt  (K.  7  unbesetzt, 
wohl  gar  nicht  vorhanden)3),  wesshalb  denn  auch  bei  den  sonst 
bemerkbaren ,  nur  noch  nicht  hervorgehobenen  Abweichungen 
in  der  Capilelscheidung  (vgl.  KM.  3 — 7.  17.  K.  12  bei  Pertz  mit 
KM.  4 — 7.  16.  K.  11  bei  Waitz)  die  Frage  sich  regt,  ob  der 
Beiins-Bernor ,  mit  dem  die  Fulder  Bearbeitung  hier  Uberein- 
stimmt, Hintansetzung  in  der  Neuausgabe  verdiente:  und  schon 
die  sehr  ansprechende  Vermuthung,  die  vor  20  Jahren  Waitz 
äusserte  (Forsch,  z.  D.  G.  3,  147),  aber  nunmehr  ganz  verhält, 
dass  im  Eingang  der  Chronik  der  Zusatz  Martellus  cogtwmen  bei 
Pertz  auf  Rechnung  ungenauer  Collation  zu  setzen  sei,  liissl  die 
abermalige  Vergleichung  wünschen. 

2.  Die  der  Neuausgabe  vorangesehiekle  Erörterung  hat 
ihren  Schwerpunkt  in  dem  Erweise,  dass  unter  den  Quellen 
der  Chronik  neben  der  Fortsetzung  des  s.  g.  Fredegar  und  den 
annal.  Laureshamcnses,  aus  welchen  beiden  der  Verfasser  un- 
mittelbar geschöpft,  die  vornehmste  Stelle  eine  auf  Grundlage 
eben  jener  Fortsetzung  und  der  ann.  Lauriss.  major,  ausgeführte, 
aber  am  Schlüsse  selbständige  Bearbeitung  der  fränkischen  Ge- 
schichte einnimmt,  die,  uns  verloren,  noch  in  andere  Jahrbücher 
und  Chroniken  übergegangen  ist.  vornehmlich  in  die  Annairs 
Meltenses  Script.  I,  316.  XIII,  27),  Lobienses  (Script.  XIII,  226) 
und  Guelfcrb) lani  (802 — 805  Script.  I,  45),  in  die  Gesta  abha- 
tum  Fontancllensium  (Script.  II,  271),  Chronicon  Anianense 
(cod.  2  des  s.  g.  Chronic.  Moissiacense  Script.  1,  282.  XIII,  28) 
und  Vcdastinum  (Script.  XIII,  677).  in  die  fragmentarisch  zu 
Basel,  Bern,  Düsseldorf  und  Wien  erhaltenen  Karolingischen 
Annalen  (jetzt  Script.  XIII,  27.  XVI,  2),  endlich,  wie  ich  ver- 


llautv.  y.ur  Haft  geführt  worden)  von  llaulv.  nach  Orbais  erst  versetzte 
Dekan  llcirmarrius  auftritt  und  einer  iter  Schreiber  unsrer  Codex  Her- 
nardns  genannt  wird. 

3)  In  den  Kroi  terungen  citirt  denn  Waitz,  soviel  ich  sehe,  nicht 
nach  seiner  Ausgabe,  sondern  durchweg  nach  der  von  Pertz:  so  S.  404 
K.  3.  S.  401  f.  K.  5.  S.  400.  401.  405  K.  7.  Ich  folge  seinem  Beispiele. 
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muthe ,  in  das  s.  g.  Breviarium  Erchanberti  (Script.  II,  328: 
unten  II,  6),  in  die  s.  g.  Annalcs  Kinharli  (unten  III,  J — 4)  und, 
zum  Theil  unabhängig  von  diesen ,  in  deren  metrische  Bearbei- 
tung durch  Poeta  Saxo  (unten  III,  6  und  7)4).  Verdanken  wir 
die  Kennlniss  dieses  Werkes  (ich  bezeichne  es  VW)  zum  guten 
Theile  früheren  Untersuchungen  desselben  Forschers,  der  nach 
den  Entdeckungen  Dorrs  und  Giesebrechts  noch  uwinehe  Beste 
davon  aufspürte  und  alle  wieder  aneinanderfügte  (Forschungen 
8,  63*.  20,  385.  Script.  XIII.  26.  675,  dazu  —  nach  Simsons 
fruchtreicher  Anregung  —  Script.  XIII,  225),  so  schliesst  sich 
sein  neuester  Beitrag  eng  an  die  vorausgegangenen,  indem  er 
deren  Ergebniss  gegen  eine  neuerdings  wiederholt  versuchte 
Umstellung  wahrt  und  abermals  die  Bedeutung  ermessen  lilsst, 
die  das  am  Westabhang  unseres  Odenwaldes,  an  der  mittleren 
Mosel  '»),  an  der  unteren  Seine,  im  Artois,  im  Hennegau  und  in 


4)  Bcrnays  (Zur  Kritik  Karol.  Ann.  34  f.)  behauptet  auch  Verwandt- 
schaft der  Fortsetzung  der  Annal.  S.  Amandi.  Indess  dass  man  Kunde 
von  dem  zu  Choisy  erfolgten  Tode  der  Königin  Bertha  zu  S.  Amand 
gehabt,  lasst  sich  schon  daraus  erklären,  dass  dies  im  Sprengel  Tournay 
gelegene  Kloster  demselben  Bischof  unterstand  wie  der  Sprengel  Noyon,  dem 
Choisy  benachbart  war;  ultra  Segonam  oder  ull.  Sequan.  (S.  Am.  7S9.  VW  790) 
dient  sehr  oft  als  landschaftliche  Bestimmung  (Fredeg.  c.  40.  25.  vgl.  cilra 
Liger.  53  ultra  Rhen.  38.  87.  Capitul.  ed.  Borelius.  1,  134.  135  ;  dann  häufig 
hei  Nithard  z.  B.  I,  5.  6.  II,  2.  3.  4  und  in  Hinkuiars  Annalen).  Weit 
starker  ist  die  Verschiedenheit:  den  Tod  jener  Königin  geben  ann.  S. 
Amandi  nicht  »ganz  wie  Mett.«,  da  sie  ihn  auf  don  13.  Juli  setzen;  das 
jenseits  der  Seine  dem  jungen  Karl  Überwiesene  bezeichnen  sie ,  die 
schon  780  übertreibend  von  einer  Theilung  der  »Königreiche«  reden, 
nicht  als  Ducat ,  sondern  als  Rcgnum  ,  da  doch  Karl  d.  J.  nach  Alkuin 
Epist.  (JalTe  6)  600  erst  800  den  Königstitcl  erhielt;  804  wissen  sie  ne- 
ben einer  Verslreuung  der  Sachsen  »über  das  ganze  Reich«  (dispergere 
nicht  nur  hier  und  in  Mett.,  sondern  auch  sonst :  Gregor.  Tur.  2,  2.  4,  42. 
Fredeg.  72)  noch  von  Hinrichtungen,  die  den  Ableitungen  von  VW  ebenso 
unbekannt  sind,  wie  weiterhin  der  vom  Annalisten  zu  St.  Amand  unter 
792  angegebone  Tag  der  Niedcrmetzelung  der  Franken. 

5;  Dass  die  Annales  Mettenses,  wie  ihr  Name  besagt,  wirklich  im 
Bereiche  von  Metz  und  zwar  zu  St.  Arnulf  geschrieben  wurden  (ganz 
anders  Bonnell ,  Anfange  des  Kar.  Haus.  177  f.),  entnehme  ich  der  Be- 
richtigung, welche  die  Ortsbestimmung  in  basilica  b.  Arnulfi  Mettis  urbe 
(Fredeg.  c.  102:  auch  Vedastin  p.  699  I.  16)  p.  321,  38  erhält  ju.rta 
Mettensem  urbem.  Auch  in  der  Angabc  der  Grabstätte  der  Königin 
Hildegard  {Scr.  XIII,  80)  jucrla  urbem  Mett.  in  bas.  Apostolorum  et  B.  Ar- 
nulfi vermuthe  ich,  abweichend  von  Simson,  Forsch.  20,  403  einen  Zu- 
satz des  Compilators  der  Metlenses :  sie  fehlt  in  den  übrigen  Ableitungen 
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Septimanien  verbreitete  Geschichtsbuch  für  die  Historiographie 
vom  Anfang  des  9.  Jahrhunderts  bis  in  das  H.  oder  12.  hinein 
gehabt  haben  muss. 

Auch  für  diese  Erörterung  liisst  sich  bei  der  Vielheit  der 
aus  solcher  Zerstreuung  an  und  ineinander  schiessenden  Sloffe, 
bei  der  Verschriinkung  der  für  ihr  Ablcitungsverhallniss  inaass- 
gebenden   Gesichtspunkte   manche  Weiterführung  erwarten. 
Fireiter  ausgreifende  Begründung  scheint  noch  von  Nöthen  zu 
sein.   Denn  die  Abhängigkeit  der  Annalenfragmente  von  VW 
leugnete  DUnzeltnann  (N.  Aich.  2,  530,  vgl.  521),  die  einiger 
Stücke  des  chron.  Anianense  sammt  Mettens.  (besonders  771 
774)  bezweifelte  (iiesebrecht  (Forsch.  13,  631  Anm.  1),  die  des 
chron.  Vedastin.  setzte  neuerdings  Simson  in  Frage  (JB.  Karls  2, 
431  Anm.  3);  dem  VW  selbst  gaben  Pertz  und  Dünzelmann  die 
umgekehrte  Stellung  zu  den  Annal.  Lauriss.  maj.,  da  diese  der 
erslere  (Scr.  XX,  1)  unter  den  Jahren  759 — 762.  784  f.,  der 
letztere  (a.  a.  O.  2.  480  f.,  518  f.,  533—537)  unter  anderen 
Jahren  nicht  als  Grundlage  des  VW,  sondern  als  Ableitung  he- 
zeichnete ,  was  trotz  zeitig  von  Wailz  erhobenen  Widerspruchs 
(Forsch.  8,  632 :  nur  wiederholt  20.  386  SB.  403)  Wattenbach 
(I)G(j.  1d?  160)  wenigstens  nicht  entschieden  abwies. 

3.  Meinestheils  will  ich  zu  Gunsten  des  unmittelbaren  Zu- 
sammenhangs zuniiehst  der  Annalenfragmente  mit  VW,  der  ein- 
mal erwiesen,  auch  den  der  übrigen  Stücke  erweisen  hilft, 
wider  Dünzelmann,  welcher  in  ihnen  den  Stil  des  Compilators 


des  VW  und  ist  wenigstens  in  ihrer  Fassung  der  Zeit  des  letzteren 
fremd,  da  unter  den  Karolingern,  zumal  im  9.  Jh.,  in  dessen  Anfang  es 
entstand,  die  alte  Bcnamung  der  Statte  nach  den  Aposteln  ganz  der  nach 
dem  Ahn  des  Herrscherhauses  gewichen  war  (schon  in  Fredegars  Contin. 
a.  a.  O.,  dann  an  allen  den  Stellen,  die  Simson  seihst,  »orgfällig  wie 
immer,  L.  d.  Fr.  2,  23t  sammelte,  und  in  den  Diplomen  mit  Ausnahme 
des  überarbeiteten  Siekel  K.  99).  Auch  die  zu  St.  Arnulf  geschmiedeten 
Urkunden  M.  Ü.  Dipl.  I,  2t 2,  213  verrathen  Bekanntschaft  mit  VW.  da 
sie  (wie  VW  nach  I  bereinstimmung  der  Mett.  321,  43.  Vedast,  698,4V 
Drogo,  den  Sohn  Pippins  d.  M.,  zum  Herzog  von  Burgund  macheu. 
Dass  zu  St.  Arnulf  eine  besondere  Recensicm  des  VW  vorhanden  war, 
hoffe  ich  unten  (III,  1)  namentlich  aus  der  den  Mellens,  mit  l'octa  Saxo 
gemeinsamen  llicrschwanglichkeit  der  Lobeserhebung  Bischof  Arnulfs 
darzuthun.  Die  Benutzung  unserer  Metlenses  durch  Sigobert  von  Oem- 
bloux  lindet  die  beste  Erklärung  in  dessen  Jugendaufenthalt  zu  Metz. 
Vgl.  unten  II,  Anm.  37. 
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der  Mettenses  wahrzunehmen  glaubte,  nicht  das  ganze  Gewicht 
auf  ihre  verhällnissmiissig  frühe  Niederschrift  legen  (die  Hand- 
schriften, auch  die  des  Frgm.  Bernense  —  dies  ist  zu  Script. 
XIII,  27  aus  Hagen  Cod.  Bernens.  1,91  nachzutragen  —  stammen 
aus  dem  10.  Jahrh.),  da  jener  Forscher  fordern  dürfte,  dass  der 
autographe  Charakter  unserer  dem  11.  oder  beginnenden  12. 
Jahrh.  angehürigen  Handschrift  der  Mellens.,  der  freilieh  die 
Fräse  rasch  entscheiden  würde,  eben  deshalb  noch  bestimmter 
als  bisher  (N.  Arch.  4,  580)  dargelegt  werde:  ich  unterlasse 
darum,  die  Lesefehler  unserer  Handschrift  der  Mettens.6)  gel- 
tend zu  machen,  von  denen  die  Urschrift,  sofern  sie  in  jener 
nicht  gefunden  werden  dürfte,  frei  gewesen  sein  könnte,  wie 
z.  B.  das  Düsseldorfer  Bruchstück  davon  frei  ist.  Aber  schon 
jetzt  erscheint  entscheidend  ,  dass  unler  783 — 785  wo  Mettens. 
stellenweise  die  Chronik  Beginos  ausschreiben,  die  Berner  und 
Wiener  Bruchstücke  ihnen  nicht  folgen,  vielmehr  ganz  das  nitm- 
liche  Gepräge  zu  tragen  fortfahren,  das  ihnen  sonst  eigen  und 
auch  den  Mellens,  da  eigen  ist,  wo  sie  nicht  Regino  ausschrei- 
ben, sondern  mit  einer  zweifellosen  Ableitung  von  VW  zusam- 
fallen.  So  namentlich  in  den  stilistisch  ebnenden  Übergangen 
(beliebt  bei  der  Heimkehr  des  Helden  von  der  Heerfahrt)  :  Bern. 
783  cundisque  bene  dispositis  —  reversus  est  (Laur.  mj.  einfach 
et  inde  reversus  est)  wie  Düsseid.  und  Mett.  760  hac  firm i täte 
suscepta  revertitur  et  celebrnvit  [Laur.  mj.  einfach  et  celebrnvit) 
und  Metlens.  739  (=  Gest.  Font.  285.  20)  cunctis  strenue  dispo- 
sitis —  reversus  est.  Auch  in  Superlativen  und  mannigfacher 
Übertreibung  :  Bern,  und  Vindob.  784  bellum  ncerrimum  (L.  mj. 
nur  bellum),  wie  Mettens.  737  und  Gest.  Font.  284,  11  pugna 
acerrima  (Fredeg.  nur  proelium),  Bern,  und  Vindob.  784  pluri- 
mis  imo  innumeris  (L.%mj.  nur  multis)  und  785  frefjuentissimis 


6)  761  erercitum  in  fines  Burgundiae  vastavit:  Düsseid.  e.  i.  f.  B.  di- 
resit  qui  usque  ad  Cavallonem  urbem  totam  Main  partem  Burgundiae  v.: 
in  praesentia  Pippini  regis  captus  est:  Dussold.  ».  praesentiam  P.  r.  c. 
durtus  est.  Ühs  Überspringen  von  einem  Burgundiae  /um  andern  möchte 
allerdings  in  unserer  Hdsch.  der  Meli,  eher  eine  Abschrift  vermuthen 
lassen  als  die  Urschrift;  indess  dem  Urheber  der  Med.  seihst  war  Leicht- 
fertigkeit der  Kürzung  im  Verarbeiten  seiner  Vorlage  keineswegs  fremd: 
vgl.  ed.  Duchesne  p.  «97  B,   die  Auslassung  des  Satzes  der  Einhart- 

schen  Biographie  Karls  c.  23  vestitu  induebafur ,   wodurch  nun 

deinde  und  p.  298  C.  die  Auslassung  des  Satzes  c.  28  Hornanis  

indignantibus,  wodurch  nun  eorum  unverstandlich  wird. 
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expeditionibus  (L.  mj.  nur  multotiens)  wie  Düsseid.  und  Mettens. 
761,  Mettens.  737  und  Gest.  font.  284,  13  spoliis  innumerabili- 
bus;  Bern.  784  rum  generali  exercitn  francorum  (L.  mj.  einfach 
lunc  Heinde),  wie  Mettens.  739  =  Gest.  Font,  commoto  exerc. 
generali1). 

4.  Sind  nun  aus  VW  die  Annalenfragmente  geflossen s),  so 

7)  Freilich  bezeichnete  Mabillon  (Ada  zu  9.  Apr.  730  III,  1,  466  eil. 
Vcnet.j,  dann  Pertz  und  Bonncll  a.  a.  0.  159  das  erste  der  Stücke  das 
Mettens.  mit  Gesta  Fontanell.  gemein  haben  (32t,  17 — 23  über  Hugo,  den 
Enkel  Pippins  d.  M.),  nicht  als  Bestand theil  von  VW,  sondern  als  Eigen- 
gut der  0.  F.,  denen  die  Mettens.  es  entlehnt  hatten;  ebenso  Pertz  und 
Bonneil  manchen  der  zahlreichen  Abschnitte,  in  denen  weiterhin  (vgl. 
Dorr  de  bcllis  Francor.  41)  Mettens.  mit  (i.  F.  übereinstimmen.  Aber 
auf  die  letztern  Stücke  trifft  die  Bezeichnung  schon  deshalb  nicht  zu, 
weil  sie  in  den  Zusammenhang  der  0.  F.  gleich  übel  wie  in  den  der 
Mettens.  gut  sich  fügen :    in  G.  F.  erscheinen  sie  wie  eingesprengte, 
fremd  hergenommene  und  unverarbeitete  Stoffe,  durch  welche  den  Ice- 
ren Zeilräumen  erzbischöflieher  oder  laienäbtlicher  Klosterwaltung  not- 
dürftige Füllung  werden  sollte  (hart  besonders  der  Beginn  des  Berichts 
über  die  Schlacht  bei  Poitiers  282  ,  6  Kudo  eernens  se  superatum,  da  in 
G.  F.  nur  vorausgeht,  dass  er  mit  Krieg  überzogen,  nicht  wie  in  Mettens., 
dass  er  auch  besiegt  worden ;  die  Darstellung  der  letzten  Zeit  Karl 
Martclls  schieben  G.  F.  286,  3 — 9  einer  Erzählung  an,  die  Karls  Sohn 
schon  als  Inhaber  der  Gewalt  erscheinen  lässt).    Den  Bericht  über  den 
Verkehr  zwischen  Karl  Martcll  und  P.  Gregor  III.  geben  G.  F.  verlheilt 
über  verschiedene  Abtsperioden  (281,  42.  286,  3)  und  nur  auszugsweise, 
Mettens  dagegen   vollständig  und  wie  in  der  Grundlage  ungetrennt. 
Auch  das  allererste  Stück  können  Mettens.  nicht  aus  G.  F.  geschöpft 
haben,  weil,  hätten  sie  es  daraus  geschöpft,  unerklärlich  bliebe,  wie  es 
gekommen  ,  dass  ihr  Verfasser  die  Verdienste  des  doch  im  übrigen  so 
hoch  von  ihm  gepriesenen  Hugo  um  S.  Wandrille  I Fontanell urni,  die  die 
G.  F.  ausführlich  schildern,  seine  Thütigkeit  als  Abt  daselbst  und  sogar 
seine  Erlangung  der  Abtei  verschwieg,  während  er  der  klösterlichen 
Sitze  seiner  Verwandten  Erwähnung  thut  (316,  39):  hierzu  kommt,  dass 
die  dies  Stück  kennzeichnenden  Wendungen  prudenliae  .  .  .  spiritu  pleno, 
coltidianis  ammonitionibus  corrobare  etc.  in  G.  F.  nirgend  sonst,  dagegen 
in  Mettens.  wiederkehren  (316,  22  f.  25.  34.  38V   Vgl.  den  auf  anderem 
Wege  gewonnenen  Beweis  Simsons  Forsch.  20,   397   (nur  fehlt  die 
schriftliche  Antwort  Karl  Martells  und  die  Wendung  bis  rite  peraclis 
auch  in  Fredegar). 

8)  Das  entscheidende  Zeichen  ihrer  Abhängigkeit  von  Mettens.  sah 
Dünzelmann  in  dem  Ausdruck  propter  regni  cnuxas  corrigendas  mtUum 
iter  ercreuit:  aber  der  begegnet  genau  so  oder  wenig  gewandelt  auch 
in  den  sicherlich  innerhalb  des  10.  Jh.  geschriebenen,  von  Mettens. 
unabhängigen  und  mit  VW  zusammenhängenden  annal.  Lobienses  759. 
764.  765.  790.  Nur  bezweifle  ich  Giesebrechls  Annahme,  dass  das  Basl. 
Fragment  unmittelbar  Bestandtheil  von  VW  gewesen  (unten  II,  Anm.  39,. 
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erhält  auch  die  Ableitung  des  Chronicon  Anianense  für  die  Jahre 
773,  774  (Scr.  XIII,  28  f.)  grössere  Sicherheit.  Denn  mit  den 
Fragmenten  theilt  es  in  seinem  Verhältniss  zu  Laur.  maj.  manche 
sachliche  und  manche  stilistische  Eigenthttmlichkeit :  28,  46 
consilium  optimatam  statt  cum  Francis  [vgl.  Düsseid.  und  Melt. 
760) ;  28,  49  synodum  in  quo  conventu  (vgl.  Düsseld.  und  Mett. 
764  conventum  statt  synodum  des  L.  mj.);  28,  51  partem  reli- 
quam  (Bern.  784,  31,  5);  29,  42  und  47  porro-reversus  est 
Bern.  783,  30,  47).  Namentlich  jene  Neigung  zu  Superlativen  : 
29,  6  legionem  ex  probatissimis  pugnatoribus  (auch  Mett.  324, 
20.  325,  29:  L.  mj.  nur  scaram  suam);  29,  13  vallo  firmissimo 
circumdedii  (L.  mj.  nur  obsedit).  Die  Steigerung  der  Erfolge  des 
Herrschers:  29,  8  in  fugam  converterunt  (vgl.  Düsseld.  761  die 
Zusätze  cunctos  und  tota,  Bern,  und  Vindob.  784.  Fontan.  282, 
15);  ganz  besonders  die  Übertreibung  des  Preises  seiner  Tu- 
genden (zumal  der  Freigebigkeil)  verbunden  mit  Schmähung 
des  Gegners:  28,  55  vgl.  1.  33  Desiderius  immemor  beneficiorum 
Pippini  r.y  per  cujus  donationem  .  .  .  regnum  sortilus  est;  28,  40 
superbi  regis  (vgl.  Düsseld.  761  totus  erercitus  ditatus,  Basil. 
772  suis  fidelibus  distribuü;  umgekehrt  Düsseld.  761  pravo  con- 
silio  und  perfidus  comes,  Basil.  769  perfidia,  fraudulenter,  frau- 
dulentia9),  wo  Fredeg.  durchaus  iniqu.  consil.  hat).  Grund  zu 
Bedenken  gegen  die  Annahme  eines  Zusammenhangs  der  in 
Anian.  und  Metlens.  erhaltenen  Nachrichten  über  den  lango- 
bardischen  Krieg  Karls  mit  VW  fand  Giesebrecht  in  ihrer  aller- 
dings unleugbaren  Verwandtschaft  mit  denen  Uber  die  lango- 
bardischen  Kriege  Pippins  (Anian.  293  f.  Mettens.  331  f.)  :  mir 
scheint  umgekehrt  daraus  jener  Annahme  eine  weitere  Stütze 
zu  kommen.  Denn  die  Nachrichten  Uber  Pippin  aus  VW  abzu- 
leiten hindert  nicht  nur  nichts,  namentlich  nicht  die  sie  kenn- 
zeichnende Verarbeitung  von  Stoffen  der  Pabstbiographie,  die 
z.  B.  auch  der  dem  VW  entnommenen  Darstellung  der  Conver- 
sion  Karlmanns 10)  keineswegs  fehlen,  sondern  nöthigt  geradezu 


9)  Ähnlich  Lob  des  Herrschers  und  Tadel  des  Gegners  an  den 
eigenlhümlichen  Stellen  Meltens.  322,  39.  327,  34.  44.  331,  1;  besonders 
superbia  318,  11.  324,  15. 

10)  Nicht  nur  in  Anian.  292,  31.  Mettens.  329,  12  sondern  aueb, 
wenigstens  stückweise  in  Lobiens.  747  (und  Vedast.J:  von  Reisegefährten 
Karlmanns,  von  Geschenken,  die  er  mit  nach  Rom  gebracht,  melden 
weder  Laur.  mj.  noch  Fredegars  Fortsetzung,  wohl  aber  die  Vita  Zacha- 

1884.  8 
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der  Einklang,  welcher  zwischen  ihnen  und  anderen  Nachrichten 
in  anderen  Ableitungen  des  VW,  vornehmlich  wiederum  den 
Annalenfragrnenten  besteht.  Aus  der  Menge  stilistischer  Pa- 
rallelen will  ich  nur  die  augenfälligsten  anführen.  Das  über- 
mässig wiederholte  spondere  Anian.  293,  38.  41.  294.  41.  Meli. 
332,  33.  36.  333,  10  ^vgl.  Düsseid.  760,  ausserdem  Anian.  291 
39.  Mett.  329,  IS)  ;  quae  promiserat  postposuit  Anian.  293.  45. 
Meli.  332,  41  (DUsseld.  761,  ausserdem  Mett.  334,  21  :  mum- 
tissima  Anian.  294,  8.  Mett.  333,  6  (Fonlan.  284.  4.  Melt.  zu 
762,  766  ;  den  Einsatz  beate  memorie  gleich  in  die  Todesanzeige 
Anian.  293,  47.  Mett.  332,  42  {Bernens.  783  XIII.  30,  41.  aus- 
serdem Mett.  XIII,  30,  30,  ;  destruxit  Anian.  294,6.  Mett.333,  i 
(Düsseld.  761.  Mett.  762  .  Umstellung  grösserer  Satzlheile  be- 
merkt man  in  den  Geschichten  Karls  und  in  denen  Pippins 
dort  soll  (774)  Golleshilfe  und  der  Apostel  Verwendung  den 
König  aus  Rom  nach  dem  Lager  vor  Pavia ,  in  Laur.  maj.  da- 
gegen bei  dem  in  der  That  gefahrvollen  Zug  durch  die  Aipen 
geleitet  haben;  hier  soll  '293,  22.  26.  332.  19.  23  die  Genug- 
thuung  für  die  Beraubung  der  römischen  Kirche  die  Forderung 
des  Frankenherrschers,  ehe  er  die  Grenze  des  Langobarden- 
reiches überschritt  ,  dagegen  in  Laur.  maj.  der  Inbegriff  dessen 
gewesen  sein,  was  er  erst  dem  völlig  bewältigten  Langobarden- 
könige abrang :  solcher  Willkür  der  Voraufnahme  aber  entspricht 
im  Düsseldorfer  Fragment  760  eine  Nachnahme  quod  quondam 


riae  pontif.:  nur  der  letzteren  Hess  sich  weiter  entnehmen,  dass  der 
Pabst  es  gewesen,  der  ihn  zum  Cleriker  geweiht.  Und  wenn  diese 
Grundlage  in  eigentümlicher  Weise  erweitert  worden  ist,  so  ist  die» 
die  eigentümliche  Art  des  VW  überhaupt ,  namentlich  in  den  Stei- 
gerungen :  Anian.  und  Mettens.  plurimts  nobilibus,  in  nutner abilibus  donis 
dagegen  V.  Zachar.  aliquibus  nob.,  multa  don. ).  Die  Behauptung,  das* 
vom  Pabst  dem  wellflüchtigen  Fürsten  die  Schritte  nach  dem  Monte 
Cassino  gerichtet  worden  seien,  scheint,  da  bei  der  Abhängigkeit  diese» 
Klosters  von  den  langoburdischen  Feinden  der  römischen  Kirch«  der 
Karolinger  gerade  dort  dieser  Kirche  gefährlich  werden  konnte  und 
wirklich  geworden  ist,  gleichfalls  Übertreibung,  Übertreibung  des  pabsl- 
lichen  Einflusses  zu  sein.  Und  wenn  damals  Oplatus  Anian.  Melt.  oder 
Obtatus  (Vedost.)  den  Abtsstuhl  zu  Mc.  gehabt  haben  soll  nicht,  *ie 
wahrscheinlich,  Petronax;,  so  lässl  sich  das  auf  Missverständniss  eines 
der  pabstlichen  Briefe  zurückfuhren ,  die  nach  meiner  Muthmaassung 
(siehe  unten  II,  Aura.  29;  dem  Verfasser  des  VW  bekannt  ^area  Cod 
Carol.  No.  41  bei  JafTe  IV,  67  petiit  nobis  Obtatus  pro  monachis  suis  qu\ 
cum  tuo  germano  profecti  sunt;. 
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malo  ordine  .  .  .  secundum  .  .  .  legem  am  Schlüsse,  im  Gelöb- 
nisse des  durch  Waffengewalt  bedrängten  AquitanierfUrsten : 
umgekehrt  in  Fredegars  Fortsetzung  quod  dudum  .  .  .  contra 
legis  ordine  an  der  Spitze,  unter  den  Heischungen  Pippins  vor 
Ergreifung  der  Waffen  u;.  Sachlich  rechtfertigen,  in  auffalliger 
Übereinstimmung  mit  den  päbsllichen  Briefen,  durch  den  Hin- 
weis auf  die  mit  dem  Palriciale  übernommene  Pflicht  der  Ver- 
theidigung  der  römischen  Kirche  [defensor,  tutor  et  defensor) 
Anian.  und  Mettens.  sowohl  den  langobardiscben  Krieg  Karls 
als  auch  den  König  Pippins,  der  sich  doch  nie  Patricius  genannt 
hat  (I,  293,  21.  332,  48.  XIII,  28,  4t)  :  dieser  Auffassung  aber, 
die  beidemal  in  eigenthUmlicher  Erweiterung  der  Grundlage 
mit  Gewicht  geltend  gemacht  wird ,  entspricht  zwar  nichts  in 
den  Fragmenten,  die,  soweit  sie  auf  uns  gekommen,  keinen  An- 
lass  dazu  haben ,  aber  doch  in  der  Lorscher  Frankenchronik 
(Pipp.  -15)  der  Ausdruck  defensio,  wie  sie  denn  bereits  in  der 
Darstellung  der  päbsllichen  Verhandlungen  mit  Pippins  Vater 
741  in  Anian.  und  Mettens.  durch  das  gleiche  Wort,  und  in 
Vedastin.  durch  ein  sehr  ahnliches  sich  ankündigt12, . 

5.  Die  Ableitung  der  Anianer  Chronik  aus  VW,  dem  sie 
noch  manch  anderes  entlehnte13,,  wird  für  die  zwei  betrachte- 

14;  Einmal  gereicht  solche  Änderung  zu  wirklicher  Verbesserung 
des  Qucllenberichts,  bei  Karls  Alpenübergang  773:  in  Jtaliam  intrare 
yraecepit,  nämlich  dem  Uber  den  gr.  St.  Bernhard  gesandten  Heerestheile, 
unter  gut  angebrachter  Voraufnahme  stilistischen  Stoffes  der  Laur.  mj. 
(773  1.  34  Italiam  introivit, :  denn  vom  gr.  St.  Bernhard  vermochte,  wie 
nun  einmal  seine  südliche  Senke  verläuft ,  ein  Heer  nimmermehr  nach 
dem  Vorgeben  der  Laur.  maj.  zu  einer  Stelle  westlich,  ausserhalb  der 
Grenzclausen  Italiens  niederzusteigen ,  sondern  nur  östlich  von  ihnen 
gleich  nach  Italien  hinein,  nicht  in  das  Thal  von  Susa ,  sondern  nur  in 
das  von  Aosla.  Abel,  der  (Karl  1,  118  und  120  nt.  2}  an  L.  mj.  fest- 
hielt, gewahrte  nicht,  dass  sie  Unmögliches  behaupten  und  das  berühmte 
Lob  »guter  Kunde«  hier  nicht  zutreffe  (vgl.  v.  Sybel  in  seiner  Zeitschr. 
N.  F.  6,  278) :  ihr  Satz  ambo  excrcitus  ...  ad  clusas  conjugens  ist  denn 
auch  nicht  in  A.  Einh.  aufgenommen  worden. 

12)  Anian.  und  Mett.  ad  suam  defensionem ,  Vedast.  tuitionem  [auch 
Vedast.  p.  700  l.  10  tueri  statt  defendere,  wie  nach  Sickel  Beitr.  z.  Dipl. 
3,  192.  246  das  eine  wie  das  andre  Wort  gleichermoassen  den  beson- 
deren Königsschutz  (in  den  Mundbriefen  vor  Ludwig  d.  Fr  und  dann 
den  allgemeinen  Kirchenschutz  ;in  den  Immunitäten  seit  Ludwig  d.  Fr.) 
bezeichnet. 

4  3j  Schon  Dorr  hob  (de  bellis  francorum  41 !  die  Abschnitte  291, 
46—292,  11.  292,  31—39  hervor.    Beifügen  darf  man  mit  Grund  den 
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ten  Stücke  auch  ihre  hier  wahrnehmbare  tJebereinslimmung  mit 
dem  Chronicon  Vedastinum14)  gewahrleisten,  sofern  nur  die 
Abhängigkeit  des  Vedastinum  von  VW  sich  erweisen  lässt. 

kleinen  Satz  über  die  Unterwerfung  der  Friesen  dorch  Karl  Martell  (49t, 
44  ac  suo  subjugavit  impcrio  ,  die,  an  sich  zweifellos,  doch  in  ähnlicher 
Fassung  nur  von  Mettens.  berichtet  wird  345,  34  sue  ditioni  subjugavit: 
übergangen  von  Droysig  Karl  Marl.  73  f.?  und  zumal  in  der  Fassung 
der  Anianer  Chronik  eher  auf  VW  sich  zurückführen  lBsst  als  auf  das 
s.  g.  Chron.  Moiss.,  dem  Imperium  so  fremd  ist  als  es  VW  geläufig  war 
(unten  III,  4).  —  Weiter  stammt  vielleicht  aus  VW  ein  Theil  der,  sti- 
listisch bisweilen  recht  spröden,  Einfügungen  des  Chron.  Anian.  in  das 
für  den  Ausgang  des  achten  und  den  Anfang  des  9.  Jh.  von  dem  Grund- 
buche, dem  Chron.  Moiss.,  Gebotene,  wo  es  dann,  da  hier  Mettens. 
Regino  ausschreiben,  die  allein  erhaltno  Ableitung  des  verlornen  Werkes 
wäre:  p.  303,  31—304,  13   natürlich  mit  Ausnahme  der  Ponliticatsjnhre 
Leos);  304,  29  —  36.  44—49.  305,  15—38    ohne  das  Würtchen  crucis, 
das  dem  Chronisten  von  Anianc  selbst  angeboren  wird :  vgl.  unten  II, 
Anm.  47;.    Denn  wie  fast  alle  Entlehnungen  des  chron.  Anian.  aus  VW 
betreffen  diese  Stücke  Ereignisse  der  Pabstgeschichte  oder  doch  Vor- 
gänge am  Pabstsitzo,  wie  die  meisten  sind  sie  eine  Überarbeitung  (nicht 
der  Ann.  Einh.,  wie  Pertz  meinte,  sondern)  der  Laur.  mj.  (durneben 
304,  43  ein  auffalliger  Anschluss  an  den  Eid  des  Pabstes  nullo  judicante 
sed  sua  spontanea  voluntate:  dem  Eide  viel  näher  als  dem  Wortlaute 
des  ehr.  Moiss.  =  Lauresh.,  die  überdies  ihr  non  per  eorum  Judicium  sed 
sp.  v.  als  Meinungsäusserung  des  Kaisers  und  der  Synode  geben; ;  wie 
endlich  manche  von  jenen  weisen  sie,  mitunter  chronologisch  unge- 
schickt eingereiht  Pabst  Leos  Nachfolge  unter  799,  die  vor  Weihnacht 
800  erfolgte  Rückkehr  des  Priesters  Zacharias  unter  8011  nuf  eine  der 
Jahresangabe  entbehrende  Quelle  unten  II,  Anm.  361.   In  zwei  Einzeln- 
heiten bemerkte  hier  schon  Simson  (Forsch.  40,  401 )  Zusammenklang 
mit  der  in  Ann.  Lob.  vorliegenden  Ableitung  {Sion  und  —  entsprechend 
jenem  Preise  der  Freigebigkeit  oben  S.  113  —  multis  \  hinzu  kommt  per 
fugam  lapsus  304,  5  =  Lob.  430,  47  (vgl.  Mett.  324,  24.  830,  80.  48. 
Ved..  701,  47)  und  direvtis  305,  19  s=  Lob.  480,  82  (vgl.  fragm.  Düsseid. 
760  zweimal,  761;  Bernens.  und  Vindob.  784).    Auch  sonst  treten  da 
stilistische  Liebhabereien  hervor,  die  dem  VW  an  anderen  Stellen  eigen 
sind:  prineipes  304,  31  (vgl.  Anian.  Mett.  Ved.  741;,  inventus  est  304,  43 
(Ved.  p.  706,  43),  sacerdotum  305,  30  (Mettens.  818,  47.  830,  37.  331,  47  . 

14  Im  Bericht  über  Pippins  Krieg  der  sogar  der  Pabstbiographie 
fehlende  Ortsname  Cccanum ,  der  Jahrestribut  unter  den  Bedingungen 
des  ersten  Friedens,  der  Tod  Karlmanns  vor  dem  des  Märtyrers  Boni- 
fatius. Im  Bericht  über  Karls  Krieg  die  Mehrheit  päbstlicher  Gesandten 
und  die  (in  L.  maj.  fehlende  Antwort  des  Königs,  die  Befestigung  der 
Clausen  muniente  statt  flrmare,  wie  sonst  in  Ved.  muntre  p.  701,4. 
703,  6.  ,  endlich  probatissima  legio.  —  Eine  gewisse  Verstärkung  der 
Zweifel  Giesebrecht's  findet  Waitz  SB.  406  in  der  Abweichung  der 
Lorscher  Chronik    K.  7>  von  Anian.;  dann  müsste  aber  Zweifel  rege 
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Diesen  Beweis  will  ich  um  so  ausführlicher  versuchen ,  da 
das  Vedastinum  in  zuverlässiger  Gestalt  erst  seit  Kurzem  durch 
Waitz  uns  zugänglich  gemacht,  nach  dessen  treffendem  Urlheil 
zwar  unter  die  werthvolleren  unserer  Geschichtsdenkmale  zühlt, 
aber  doch  auch  manches  Bedenken  weckt.  Entsprang  das  Be- 
denken Simsons  der  Wahrnehmung,  dass  der  Chronist  von  St. 
Vaast  die  kleine  Lorscher  Fraukenchronik  benutzte,  so  ist  doch 
damit  keineswegs  unvereinbar,  dass  er  zugleich  an  deren  nächste 
Grundlage,  an  VW  sich  gelehnt  hat,  so  wenig  unvereinbar  wie 
seine  Anlehnung  an  die  letzterkennbaren  Grundlagen,  an  Fre- 
degars  Fortsetzung,  die  mir  nicht  zweifelhaft  ist15)  und  an  Laur. 
maj.,  die  niemand  bezweifelt.  Und  wollte  man  die  zahlreichen 
Falle  des  Zusammentreffens  des  Vedastin.  mit  Mettens. ,  die 
Waitz  in  der  Neuausgabe  noch  vollständiger  als  Forsch.  20, 392  f. 
zur  Anzeige  bringt  (ich  betone  besonders  das  häufige  Zusammen- 
treffen in  den  chronologischen  Ansätzen  für  Ereignisse,  für 
w  elche  die  Urquelle  keine,  oder  eine  abweichende  Bestimmung 
gibt16)),  auf  eine  Benutzung  unsrer  Meltenses  durch  den  Ver- 


werfen auch  gegen  Düsseid.  761,  von  dem  sie  Pipp.  24  (zweite  Hälfte) 
abweicht. 

15  Waitz  hält  Forsch.  20,  393  die  Benutzung  der  Fredegarschen 
Fortsetzung  für  unwahrscheinlich:  in  der  Neuausgabe  nimmt  er  sie  an 
(Script.  XIII,  675  und  an  verschiedenen  Stellen  des  Textes);  es  genügt 
der  Verweis  auf  die  Schlacht  bei  Testri,  die  Ved.  zuerst  in  Einklang 
mit  Mett.  darstellt  (698,  6 — 12.  4  5),  darauf  aber  noch  einmal  und  zwar 
aus  Fredegar  bringt  (698,  34 — 37  ,  ähnlich  das  Verhältniss  zwischen 
698  1.  9  =  Meli.)  und  I.  30  =  Fredeg.;;  auch  699,  1  wörtlich  [igitur) 
aus  Fredegar  c.  103.  —  Andrerseits  behaupte  ich  für  Ved.  699,  54 — 
700,2,  Zusammenhang  nicht,  wie  die  Ausgabe  anzeigt,  mit  Fredegar, 
sundern  mit  »Mett«.  (VW):  solio  patris  statuuut ,  quod  dum  comperisset, 
adventu,  nun  victorcs  sed  profugi ;  ferner  für  696,  13  bei  Fredegar  flieht 
nur  der  Mörder  Ebroins),  696,  14  Mett.  317, 31,;  699,  36—38  (Meli.  322, 
37  f.;  und  noch  705,  13  \cui  Audulfum  praefecit,  subjugav.  =  Mett.  XIII, 
32,  2  f. 

16)  Vedast.  p.  696,  42  anno  sequenti  d.  h.  nach  dem  Zusammenhange 
688,  wodurch  Duchesnes  Abdruck  der  Mettens.,  den  überhaupt  Paulis 
neueste  Colation  zu  Ehren  gebracht  hat,  gegen  den  Anderungsvorschlag 
von  Pertz  (317,  4)  gesichert  wird  (vgl.  unten  11,  Anm.  37).  Dann  für 
die  Schlacht  bei  Testri  p.  698  I.  12  vgl.  15  das  Jahr  690,  für  Eudos 
Erhebung  das  Jahr  718,  für  den  gesandtschaftlichen  Verkehr  Karl  Mar- 
tells  und  des  Pabstes  741.  Die  irrige  Verdoppelung  der  Friesen-  und 
Sachsen-Kriege  (Mellens.  692  und  697,  736  und  738,  744  und  745,  Ved. 
p.  698  I.  17  und  59.  700,  25  und  701,  23.  702,  4  0  und  15);  die  Ansätze 
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fasser  des  Vedastinum  zurückführen,  so  würde  zwar  das  Alters- 
verhaltniss  der  Handschriften  an  sich  kaum  hinderlich  sein  — 
entdeckte  doch  Waitz  im  Vedastinum  auch  Spuren  der  erst 
gegen  Ende  des  1 1 .  Jahrh.  geschriebenen  Gesta  episcoporum  Ca- 
meracensium  — ,  wohl  aber  der  Umfang  der  Lücken  (namentlich 
im  Abschnitt  über  Karl  Martell)  und  die  Menge  der  Lesefehler, 
welche  in  Namen  wie  in  Zahlen  dem  Vedastinum  trotz  verschie- 
dener Hände,  die  daran  geschrieben,  trotz  vielfacher  Correctur, 
die  sie  ihm  zugewendet  haben,  noch  immer  verblieben  sind:  sie 
lassen  vermuthen,  dass  die  Vorlage  nicht  in  einem  nahezeitig 
geschriebenen  Exemplare  bestand,  sondern  in  einem  bereits 
Versehrten,  dessen  Schriftztige  dem  Chronisten  zu  St.  Vaasl 
überdies  minder  geläufig  waren  ,7).  Den  Ausschlag  gibt  schliess- 
lich, dass  das  Vedastinum  bei  aller  Nähe  zu  den  Mettenses  stel- 
lenweis noch  näher  als  diesen  andern  Ableitungen  von  VW 
tritt,  vornehmlich  den  Annalenfragmenten :  771  dem  Basler 
(Heristallio ,  kaum  unmittelbar  aus  L.  maj.,  die  den  in  Vedast. 
wie  in  Basil.  fehlenden  Zusatz  villa  haben.  Mett.  falsch  similiter), 
783  dem  Berner  beute  memovie  vor  Berta  regina :  vgl.  741  beati 
wie  Gest.  Fontanell.  und  die  Urquelle,  in  Mett.  der  ungewöhn- 
liche Superlativ),  784  dem  Berner  und  Wiener  (angriffsweises 


für  die  Unternehmungen  Grifos  [immer  ein  Jahr  früher  als  in  Laur.  mj.; 
und  für  das  Ende  Grifos  751 ;  die  Folge  des  Todes  Karlmanns  und  des 
Martyriums  des  Erzbischof  Bonifatius;  das  Jahr  des  Einbruchs  der 
Sachsen  773.  Einmal  auch  ein  Tag.  der  Todestag  Pippins  d.  Mittleren 
16.  Dez.    Mett.  322,  21.  Ved.  699,  39). 

17  Z.  B.  Avio  701,  13.  Armomacha  701,  17.  Carnatis  702,  4.  Hoest» 
702,  4  vgl.  Iln.  28.    Sithinia  703,  13.  Scora  703,  34.  Tyniaco  703,  50. 
die  Jahres-  und  Tageszahlen  701,  12.  42.  54  —  alles  Fehler,  wie  sie  der 
Verfasser  des  Vedastin.  auch  bei  der  Wiedergabe  unzweifelhaft  älterer 
Quellen  begangen  (699,  1.  70t,  6),  aber  bei  Benutzung  der  nahezeitigen 
Gesta  Camerac.  vermieden  hat.    Bemerkenswerther  Weise  trifft  freilich 
Vedast.  mit  Mettens.  an  einigen  Stellen  zusammen,  wo  die  letzteren  nicht 
auf  VW,  sondern  auf  Regino  zurückgehen   Ved.  Mett.  Regino  785  ad  se 
venire  fecit ,  dagegen  Fragm.  Vindob.  venit ,  L.  mj.  conduxit;  7S8  com- 
inissa  sua  defleret,  vgl.  Regino  und  Mett.  peccala  sua  deplorare  potuisset: 
799  Saxoniain  ingreditur  und  die  Wortstellung  ad  reeipiendos  Saxones 
qui  ;  das  findet  uber  seine  Erklärung  in  einer  unmittelbaren  Benutzung 
Reginos  durch  den  Verfasser  des  Vedast.,  der  mit  diesem  auch  die  selt- 
same,  in  Mettens.  nicht  übergegangene  Behauptung,  dass  schon  769 
Aquitanien  unterworfen  worden  sei ,  und   die  Namenform  Albio  7SS 
gemein  hat. 
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Vorgehen  der  Westfalen),  zumal  760  dem  Düsseldorfer,  da  der 
Verfasser  die  (in  Mett.  getilgten)  Namen  der  Gesandten  und  Gei- 
seln Waifars  kaum,  wie  die  Xeuausgahe  703,  18  annimmt,  aus 
den  Laur.  maj.  aufgriff,  sofern  er  im  Übrigen  hier  dichter  an 
die  Fassung  des  Fragmentes  sich  halt  [spopondit]  und  sonst  Ge- 
sandtennamen vielmehr  gleichfalls  zu  tilgen  pflegt  [741.773  und 
zweimal  787)  1S).  Vermuthlich  besass  man  zu  St.  Vaast  das  ver- 
lorene  Werk  in  einer  besonderen  Recension,  die  etwas  verschie- 
den von  der  den  Mettenses  zu  Grunde  liegenden  schon  während 
des  10.  Jahrhunderts  in  dem  nahen,  nur  durch  den  Sprengel 
Cambray  getrennten  Kloster  Lobbes  benutzt  worden  war.  Das 
entnehme  ich  theils  der  Verwandtschaft  des  Vedastinum  und 
der  Annales  Lobienses  mit  der  kleinen  Lorscher  Frankenchronik 
(unten  II,  o)  und  den  Ann.  Einhard  (unten  III,  2),  theils  der 
beiden  gemeinsamen  Wandlung  und  Umstellung  der  Berichte, 
der  Fragmente,  z.  B.  761,  in  welches  Jahr  nicht  Düsseld.  und 
Mettens.,  aber  Vedastin.  und  Lobienses  eine  Entscheidung  der 
aquitanischen  Dinge  setzen  (Ved.  paeifieavü,  Lob.  subjugavit) ; 
769,  da  hier  in  Ved.  und  Lob.  nicht  Lupus  von  Wasconien,  wie 
in  Basil.  und  Mett.,  sondern  Hunald  von  Aquitanien  der  einge- 
schüchterte ist;  783  wo  Ved.  und  Lob.  die  Wiedervermahlung 
Karls  anders  als  Bernens.  und  Mett.  unmittelbar  an  den  Tod  der 
Königin  Hildegard  schliessen ,9; . 

6.  Noch  die  eine  und  andre  Recension ,  die  an  verschie- 
denen Orten  möglicher  Weise  frtlh  das  verlorene  Werk  gefun- 
den, wird  sich  unten  (II,  8.  III,  7)  aus  einer  Besonderheit  des 
Chronicon  Anianense  und  bestimmter,  schon  für  das  letzte  Drittel 
des  9.  Jahrhunderts  aus  einigen  Stellen  des  Poeta  Saxo  muth- 
maassen  lassen.  Aber  die  früheste  Arbeit,  die  Abfassung  des 
Werkes  selbst,  gehört  einer  späteren  Zeit  an  als  die  Nieder- 


18)  Auch  die  Nachricht  des  Vedast.  (699,  16)  über  Tod  und  Bei- 
setzung Drogos,  die  nicht  aus  Fredegar  unmittelbar  stammt  defungitur, 
Mett.  defunetus  est,  dagegen  Fredcg.  mortuus  est)  hat  zu  ihrer  Ver- 
mittelung  nun  nicht  die  Mettenses,  hinter  deren  Genauigkeit  Vedast. 
noch  zurückbleibt,  (Ved.  in  Mettens.  urbe,  Fredeg.  Metlis  urbe,  dagegen 
Mett.  juxta  Mettensem  urbem:  oben  S.  109  Anm.  5),  also  muthmaasslich 
das  verlorne  Werk  selbst. 

19)  Vgl.  noch  747  adiit,  adiens  'Laur.  mj.,  Anian.,  Mett.  perrexit, 
perrenit);  753  Lob.,  750  Ved.j  die  Krönungsstüfte  S.  Denis;  755  die 
beiden  gemeinsame  Kürzung  tributarios,  tributarium  ferit. 
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schritt  des  Haupttheils  der  Annales  Laurissenses  majores.  Denn 
jene  entgegengesetzte  Meinung  von  Pertz  und  Dunzelmann,  dass 
VW  die  Grundlage  der  Laur.  maj.  gewesen,  die  dann  bis  weit- 
hinab  der  Ursprünglichkeit  entbehren  würden,  als  Ueberarbei- 
tung  gelten  mtissten,  erscheint  mir  unhaltbar  auch  unter  sprach- 
lichem Gesichtspunkt,  worauf  Dunzelmann  in  seiner  gerade  nach 
dieser  Richtung  hin  sehr  gründlichen  Abhandlung  Gewicht  legi. 
Ein  Ueberarbeiler  hätte  vulgäre  Worte  und  schleppende  Wort- 
verbindungen, dergleichen  den  Laur.  mj.  viele  eigen  sind,  nicht 
hereingebracht  sondern  getilgt,  wie  sie  denn  in  den  Annalen- 
fragmenten,  die  wenigstens  Pertz  zu  VW  rechnete,  und  in 
den  besprochnen  Stücken  des  Chron.  Anian.,  die  Dunzelmann 
dazu  zog,  wirklich  getilgt  sind.   Bemerkenswerth  ist  unter  An- 
derem die  häufig  an  die  Spitze  eines  Jahresberichts  der  Laur. 
mj.  gesetzte  und  oft  auch  innerhalb  eines  Jahres  einförmig  bis 
zur  Dürftigkeit  wiederkehrende  Partikel  tunc,  die  in  den  Frag- 
menten (760.  770—772.  784.  785)  und  im  Chron.  Anian.  (753 f. 
773  f.)  so  sorgsam  wie  nur  in  der  unzweifelhaften  Neubearbei- 
tung der  Laur.  mj.,  den  s.  g.  Ann.  Einharti  gemieden  oder 
reichen  Wechsels  durch  glättende  Uebergänge  ersetzt  worden 
ist:  Bern.  784  hac  causa  comperta,  Vindob.  785  et  cum  per- 
venisset,  Anian.  773.774  igitur,  itaque,  porro.  Und  ist  oben  der 
Nachweis  gelungen ,  dass  im  Besonderen  die  Annalenfragmente 
mit  VW  zusammenhängen ,  so  erhellt  die  spätere  Niederschrift 
dieses  Geschichtsbuchs  sehr  deutlich  bei  einem  vergleichenden 
Blick  auf  die  formellen  Eigenthümlichkeiten  der  Berichte  über 
das  Jahr  784:  Fragm.  Bernens.  propter  nimias  itiundationes  Laur. 
mj.  eo  qttod  nimium  imtnd.  fuissent '  ,  cum  reliqua  parte  exercitus 
(Laur.  mj.  c.  scara),  Bern,  und  Vindob.  concione  habita  (Laur. 
mj.  content ionem  factam),  Bern,  consilio  inito  irruit  und  dann 
consilio  inito  iter  fecit  (Laur.  mj.  c.  i.  ut  irruisseiit,  qttod  ita  et 
factum  est,  c.  f.  ut  iter  fecissent,  quod  ita  et  factum  est).  Vor- 
nehmlich lässt  unter  jener  Voraussetzung  die  Verschiedenheit 
der  stilistischen  Fassung  des  Grundes  der  aquitanischen  Heer- 
fahrt 760  in  den  Laur.  mj.  die  ursprüngliche,  in  VW  die  abge- 
leitete Darstellung  erkennen:    Laur.  mj.  consentire  justicias 
ecclesiantm  partibus.  quae  erant  in  Francia  d.  h.  die  Berechti- 
gungen auf  Seiten  der  in  Francien  gelegenen  Kirchen  —  ein 
Gebrauch  des  Wortes  pars,  der  zwar  bekanntlich  in  zahlreichen 
Privaturkunden,  Capitularien  und  Diplomen  herrscht  (pars  fisci. 
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p.  basilice,  p.  monasteril;,  theilweise  noch  unter  Kaiser  Lud- 
wig I.  nach  seiner  Verbesserung  der  Formeln,  zumal  bei  Bestä- 
tigung vorgelegter  Tauschurkunden  (Sickel  L.  204.  205.  356 
vgl.  335),  aber  nicht  erst  neuerdings  missverstUndlich  geworden 
ist 20 ) ,  sondern  schon  in  alterer  Zeit  hart  erschien :  bereits  in 
Kr.  Ludwigs  I.  Diplom  für  St.  Gallen  (Sickel  L.  76)  ist  die  der 
Vorlage  aus  der  väterlichen  Kanzlei  (K.  76)  eigene  Wendung 
partibus  S*  Marie  persolvere  deberent  geändert  (ad  memoratum 
episcopum  vel  saccessores  ejus  persolvere  deberent)  :  an  unserer 
Stelle  haben  Ann.  Einh.  quae  ad  ecclesias  pertinebant  und  im 
Fragm.  DUsseld.  findet  sich  zwar  das  Wort  noch  erhalten,  aber 
in  völlig  verschiedener  Bedeutung  {justicias  ecclesiarum  quae  in 
partibus  Francorum  erant) .  Mögen  nun  unter  diesen  Jahren 
Lauriss.  maj.  in  ihrer  Satzgliederung,  wie  DUnzelmann  zu  em- 
pfinden glaubte  (N.  Arch.  2,  479  f.),  gelenker  sein  als  unter 
anderen  Jahren ,  weit  gelenker  als  sie  sind  die  Fragmente :  sie 
verrathen  im  Verhaltniss  zu  Laur.  maj.  das  nämliche  Streben 
nach  sprachlicher  Ausbesserung  wie  nur  im  Verhaltniss  zur 
Fortsetzung  Fredegars  21) . 


20)  Meinte  doch  Wilmans,  Kaiserurk.  I,  92,  dass  in  Lothars  I  Diplom 
für  Korvey  (Mühlbacher  No.  4144,  pars  saneti  loci  verschrieben  sei  für 
ablas  s.  I. 

24)  Vgl.  noch  Fragm.  Düsseid.  760  dedit  obsides  Adelgarium  pp. 
spopondens  sub  jurejurando  ut  —  emendaret  mit  Laur.  maj.  dedit  obsides 
Adalgarium  pp.  ut  omnia  redderet  (Fredeg.  sacramenta  vel  obsides  donat 
ut  facere  deberet) ;  Dd.  761  und  Vindob.  785  conventum  habuit  (L.  maj. 
beidemal  synodum  teneret,  tenuit).  —  Der  Arbeit  von  M.  Manitius  (über 
die  ann.  Sithiens.,  Laur.  minor,  und  Enh.  Fuldens.  4  881),  die  sich  hierin 
der  Ansicht  Dünzelmanns  nähert,  sind  bei  allem  Fleisse  doch  die  neueren 
Veröffentlichungen  entgangen :  wie  für  die  vielumkämpften  Sithienses  die 
letzten  Äusserungen  der  Vorkämpfer  (Waitz  in  Forsch.  48,  354.  Simson 
Ludw.  d.  fr.  4,  400)  unberücksichtigt  blieben,  so  bei  Erörterung  des 
Verhältnisses  des  Laur.  maj.  die  Arbeiten  von  Dorr  (de  bell.  Francor. 
4864),  Giesebrecht  (Forsch.  4  3,  627),  Simson  (Forsch.  20,  395)  und  Waitz 
über  VW,  sogar  die  in  den  Erstlingsdrucken  bereits  damals  vorhandenen 
Fragmente :  die  Kenntniss  der  letzteren  hätte  den  Verf.  sicherlich  den 
Eintrag  der  Lorscher  Chronik  Karl  3  (sepelitur  Remis  =  fragm.  Basil.) 
höher  schätzen  lassen  und  wohl  auch  verhindert,  in  Pipp.  23.  24  die 
Umrisse  des  verlorenen  Annalenwerks  zu  sehen  (S.  43  f.).  —  Ebrard 
bestimmt  im  Allgemeinen  das  Verhaltniss  der  Fragmente  richtig,  aber 
einen  Theil  der  Auslassungen ,  die  er  ihnen  vorwirft  und  einen  Theil 
der  Überschüsse,  die  er  zu  ihrem  Eigengut  macht  (Forsch.  48,  467.  469; 
haben  sie  mit  Fredegars  Fortsetzung  gemein. 
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II. 

Dagegen  haben  wir  in  Wahrheit  VW  als  eine  der  Grund- 
lagen der  kleinen  Lorscher  Frankenchronik  anzusehen:  einen 
Zweifel  lassen  die  Erörterungen  von  Waitz  nicht  aufkommen. 
Ich  meine  indess  dass  Waitz  den  Werth  der  Chronik  für  unsere 
Kenntniss  von  VW  üherschiitzt,  dass  die  Ableitung  der  ersteren 
lo)  aus  dem  letzteren,  zu  deren  Bezeichnung  er  in  seiner  Aus- 
gabe mittlere  Typen  anwandte,  mannigfache  Einschränkung 
leide. 

Denn  ihren  anderen  Hauptquellen,  deren  umfängliche  Be- 
nutzung neben  VW  erst  Waitz  uns  [durch  Anwendung  kleinsten 
Druckes)  vergegenwärtigt,  entstammt  im  Grossen  und  im  Kleinen 
noch  viel  von  dem  was  die  Ausgabe  als  Bestandtheil  von  VW 
geltend  machen  will.  Zuerst  der  Fortsetzung  Fredegars  KM.  25 
per  dolum  (Fred.  109  dolo  ac  fremde:  fehlt  Fontan.  Mett.  Vedasl.) 
und  auch  im  Abschnitt  Uber  Pippin,  für  welchen  ihre  Benutzung 
von  Waitz  402  f.  wie  von  Dünzelmann  514  geradezu  verneint 
wird,  Cap.  23  in  Aquitania,  eine  Bestimmung  die  VW  nach 
Ausweis  des  Frsm.  Dd.  und  der  Mett.  760  nicht  hatte  'dasesen 
Fred.  C.  124  in  Aquitania  sitae) ,  zuletzt  die  Unterwerfung  von 
ganz  Aquitanien  Cap.  27  (Fred.  135  tota  A.  acquisita1) :  fehlt 
wie  L.  maj.  768  so  in.  den  hier  keineswegs  Regino  ausschrei- 
benden Mett.)2).    Zweitens  den  Lauresham.  Cap.  XXVI  das 

1)  Auch  von  dem,  was  als  Eigenthum  von  Lo  die  Ausgabe  durch 
grössten  oder  durch  gesperrten  Druck  hervorhebt,  findet  sich  annos  27  zu 
Anf.  der  Chronik  bei  Kredeg.  c.  \  04,  non  post  multum  KM.  6  bei  Fred.  c.  107. 
adjutorium  et  defensionem  P.  15  bei  Fred.  c.  119  'adjutor..  dagegen  Aoian. 
und  Mett.  nur  defension.  ,  regnum  cum  rita  P.  21  bei  Fred.  c.  122  Vedast. 
und  Mett.  nur  ritam).  Auf  die  2  letztangeführten  Stellen  und  auf  KM. 
25  per  dolum  macht  bereits  Bernays  Zur  Kritik  76  f.  aufmerksam;  aber 
näher  steht  anderwärts,  wo  er  gleichfalls  Zusammenhang  mit  Fred,  be- 
hauptet, VW:  so  Mett.  und  Fontan.  739  tota  Provincia  usque  ad  litus 
maris  peragrata  .  .  .  totam  illam  regionem  subjugavit  vgl.  Lo  KM.  25 
ntnrtam  Provinc.  et  maritima  .  .  .  toca  .  .  .  subegit  bei  Fredeg.  die  mari- 
timae  munitiones  nur  Zuflucht  des  Gegners!.  —  Das  Verhalt niss  von  Lo 
zu  Fredegar  bezeichnet  Manitius  18  insofern  als  ein  eigentümliches,  als 
es  die  Walstötten  Fredegars  nie  ungenannt  gelassen  habe;  aber  KM.  15 
fehlt  Burdine,  KM.  20  sogar  Birre  —  gleichermaassen  wie  sonst  die 
eine  und  andere  der  Lnur.  nvij.. 

2)  Bernays  78  glaubt  dem  flüchtigen  Verfasser  der  Lorscher  Chronik 
«eine  Zusammenschweissung«  des  auf  Fredegars  Fortsetzung  beruhenden 
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ganze  K.  25  samt  den  in  der  Ausgabe  gesperrten  Worten  super 
populum  et  sttp.  exercit..  so  dass  höchstens  diriyit  statt  transmisit 
an  einen  Lieblingsausdruck  des  VW  erinnert3);  dann  manche 
Kleinigkeit:  K.  17  venit  (zwar  auch  Frgm.  Vindob.,  aber  doch 
wohl  aus  Lrsh.  XVIII,  da  die  Schelte  der  letzteren  »tot  malorum 
auctor«  wiederhallt  in  der  Rtlge  der  Chronik  r>post  multam  ty- 
rannidem«),  K.  27  thesauros  und  tribuens  (Lrsh.  XXVIII),  vor- 
nehmlich K.  31  in  exilium  mittit  (Lrsh.  XXXII  das  überdies  den 
gleichen  Zeitansatz  für  das  Strafgericht  hat),  K.  32  sacramento 
purificatur  (Lrsh.  XXXIII:  dagegen  L.  mj.  jurejurando ,  pur- 
gavit):  auch  der  Name  Huni  für  Avari  (K.  27),  den  Wailz  vor- 
dem mit  Recht  als  »Sprachgebrauch  vieler  Autoren  der  Zeit« 
bezeichnete  (Forsch.  18,  357),  jetzt  aber  (SB.  405)  als  Abwei- 
chung vom  »Sprachgebrauch  der  Lrsh.«  für  VW  in  Anspruch 
nimmt,  findet  sich  in  dem  der  Lo.  Chronik  nahestehenden  Cod. 
Christ.  213  der  Lrsh.  (Frgm.  Chesnii)  790,  obgleich  ich  ein- 
räume dass  es  nach  Mettens.  I,  320  1.  41.  XIII,  32  I.  54  dem 
VW  keineswegs  fremd  war.  Andererseits  ist  nicht  den  Lrsh., 
wie  der  Druck  andeutet,  K.24  capäalem  sententiam  entnommen, 
sondern  eher  dem  Bericht  des  Laur.  mj.  Uber  eine  andere  Ver- 
urteilung (788)  nachgebildet,  zumal  das  Motiv  in  dem  letzteren 
motus  misericordia  Anlass  zu  pietate  motus  in  dem  nämlichen 
K.  24  geben  konnte:  bereits  Pipp.  25  fuhrt  die  Nachricht  über 
den  harten  Winter  (facta  est  hiems  nitida),  bei  aller  Gleichheit 
mit  Lrsh.  im  Zeitansatz,  doch  stilistisch  nicht  auf  diese  [hiber- 
nus  grandts  et  durus)  sondern  entweder  auf  VW  oder  auf  die 
Laur.  majores. 

VW  mit  eben  dieser,  nun  unmittelbar  benutzten,  Fortsetzung  nicht  zu- 
trauen zu  dürfen.  Indess,  abgesehen  davon  ,  dass  die  Münchner  Re- 
cension  des  von  Waitz  so  genannten  Ghronicon  Universale  —  741  dies 
Chronicon  durch  erneute  Heranziehung  seiner  Quellen  erweitert  (Waitz 
N.  Arch.  5,  409.  Script.  XIII,  2),  so  sind  die  bisweilen  auch  flüchtigen 
Ann.  Lobiens.  eine  Vereinigung  von  VW  mit  seiner  Grundlage  für  den 
späteren  Theil  (Laur.  maj.)  und  das  nicht  minder  flüchtige  Chronic. 
Vedastin.  gar  eine  Vereinigung  von  VW  mit  seiner  Grundlage  für  den 
früheren  und  späteren  Theil  (der  Fortsetzung  Fredegars  und  den  Lr.  mj.). 

31  Frgm.  Dd.  und  Mett.  760  Her  direrit,  direx.  nuntios  statt  iter 
ageret,  misit  nuntios;  Mett.  769  in  der  Lücke  des  Frgm.  Basil.;  Mett. 
318,  3.  326,  45.  327,  2.  4  =  Vedast.  698,  9.  701,  3«.  35  f.  Vgl.  oben 
I,  Anm.  13.  Schon  Bernays  79  nt.  4  erkannte,  dass  K.  25  aus  Lrsh. 
stamme. 
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Auf  die  Laurissenses  majores.  Denn  wie  der  Verfasser  der 
Lorscher  Frankenchronik,  neben  VW  die  eine  Grundlage  des- 
selben,  Fredegar,  unmittelbar  benutzte  (und  zwar  kaum,  wie 
Waitz  402  muthmaasst,  weil  jenes  unvollständig,  Fredegar  voll- 
ständiger gewesen :  über  die  dafür  angezogenen  Jahre  720 — 
724.  726 — 730  ist  Fredegar  keineswegs  besser  unterrichtet  als 
das  aus  Mettens.  erkennbare  VW),  so  auch  die  andere  Grund- 
lage, die  Laur.  majores.  Deren  Heranziehung  stellt  Waitz  408 
bestimmt  in  Abrede :  indem  ich  meinerseits  sie  für  einige 
Stücke  unserer  Chronik  behaupte,  nehme  ich  nur  die  Ansicht 
wieder  auf,  welche  früher  Waitz  selbst  (Götting.  Nachr.  1857 
S.  54.  4864  S.  68)  geltend  machte  und  noch  in  neuerer  Zeit  in 
Betreff  einer  anderen  Ableitung  von  VW,  der  Annal.  Lobiens. 
(Scr.  XIII,  225)  festhielt.  Wenn  nämlich  auch  nach  seinem  Ur- 
theil  aus  der  Uebereinstimmung  der  ann.  Mettens.  mit  Frgm. 
Ddorf.  der  Bericht  des  VW  über  das  Jahr  764  zuversichtlich 
sich  erkennen  lässt,  so  konnte  Lo  nicht  diesem  (und  auch  nicht 
der  Fortsetzung  Fredegars) ,  sondern  unseres  Wissens  nur  den 
Laur.  maj.  entnehmen,  was  es  Pipp.  24  für  dies  Jahr  bringt, 
dass  der  König  zur  aquitanischen  Heerfahrt  seinen  Erstgebornen 
mit  sich  genommen  und  dass  er  einige  Orte  des  Landes  durch 
Kampf,  andere  in  anderer  Weise  erlangt  habe :  vergleiche  auch 
stilistisch  die  in  den  Worten  mentitus  und  pervenit  innerhalb 
desselben  Capitels  nur  mit  Laur.  maj.  vorhandene  Gemeinschaft 
sowie  im  nächsten  subducens  petiü  mit  Laur.  maj.  763  se  inde 
seduxit*)  (Mett.  und  Ved.  fugit).  In  der  Darstellung  der  Lango- 
bardenkriege Pippins  zeigt  sich  ebenfalls  weit  weniger  Ver- 
wandtschaft mit  chron.  Anian.,  Mettens.  und  Vedastin.,  d.  h. 
nach  der  obigen  (S.  \  13  ff. I  Ausführung  mit  VW,  als  mit  Laur. 
maj.:  vornehmlich  sachlich  Pipp.  20,  da  erst  hier,  nach  dem 
zweiten  Kriege,  nicht,  wie  in  den  genannten  Ableitungen  von 

4)  Für  die  ähnliche  Wendung  der  Ann.  Maxim.  764  muthmasste 
Waitz  (N.  Aren.  5,  499)  als  Quelle  eben  die  Laur.  majores.  —  Die  An- 
nahme von  Manitius  43  f.,  dass  gerade  Pipp.  34  samt  dem  sehr  dürf- 
tigen Pipp.  23  auf  einem  verlorenen  Werke  beruhe  und  dass  in  dieses 
»iie  Vulgärtradition  Fredegars  übergegangen«,  vermag  ich  so  wenig,  wie 
mit  Frgm.  Ddorf.  (oben  I,  Anm.  2<),  in  Einklang  zu  bringen  mit  der 
Fortsetzung  Fredegars,  die  keineswegs  so  kargen  Bericht  über  den  ersten 
aquitanischen  Feldzug  wie  Pipp.  23  bringt,  vielmehr  in  manchem  Be- 
tracht reicher  ist  als  sogar  L.  maj.,  und  andererseits  für  den  zweiten 
Feldzug  keineswegs  alles  das  darbietet,  was  Pipp.  24  erzählt  wird. 
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VW,  schon  nach  dem  ersten  die  Herausgabe  der  Pentapolis 
sammt  Ravenna  berichtet  wird;  auch  sprachlich  weit  weniger 
mit  ihnen  als  mit  Laur.  maj.:  Pipp.  18  justitiam  perquirendam 
(L  maj.  quaerendoy  Anian.  undMett.'y.  faceret),  hello,  Haistul- 
fum,  occurrentem.  Bei  Karls  Langobardenkriege  ist  'K.  7)  an- 
ders als  in  Anian.  Mett.  und  Vedastin. ,  aber  entsprechend  den 
Laur.  maj.  773  von  angriffsweisem  Vorgehen  des  Gegners  (06- 
viam  pergit,  Laur.  maj.  obviam  venit)  die  Rede:  vergleiche  in 
dichter  Nähe  (K.  5)  aquae  largissimae  mit  Laur.  maj.  772  [aquae 
/.,  dagegen  Mett.  und  Lobiens.  fonsl.).  Den  Märtyrertod  des 
Erzbischof  Bonifatius  lassen  alle  übrigen  Ableitungen  des  VW 
(Anian.,  Mett.,  Lobiens.,  Vedast.)  dem  ersten  Langobardenkriege 
Pippins  und  auch  dem  Tode  Karlmanns  folgen,  aber  Lo  Pipp.  17 
und  Laur.  mj.  voraufgehen;  umgekehrt  bringen  den  Tod  Grifos 
Vedast.  Lobiens.  und  (bei  der  ersten  Erwähnung)  Mettens.  vor, 
dagegen  Lo  Pipp.  U  und  Laur.  mj.  nach  Pippins  Sachsenkriege. 
Die  irrige  Behauptung  (K.  2)  dass  im  Kampfe  mit  Hunald  von 
Aquitanien  König  Karlmann  der  Genosse  seines  Bruders  ge- 
wesen, die  Waitz  mit  Recht  als  Eigenthum  der  Lorscher  Fran- 
kenchronik heraushebt,  erklärt  sich  nur  durch  die  Annahme 
dass  ihr  Verfasser  die  Laur.  mj.  (769  in  ipso  itinere  jungens  se 
cum  germano  suo :  dagegen  Basil.  und  Mett.  colloquium  habuü) 
vor  sich  gehabt  und  missverstanden  habe,  wie  denn  in  dem 
nämlichen  Gapltel-rebellanlem  wörtlich  auf  Laur.  mj.  zurück- 
geht, da  Basil.  Mett.  Ved.  und  Lob.  bestimmt  von  einem  Ge- 
lüste nach  dem  Principate  reden.  Angesichts  dieser  Stellen, 
wo  die  Chronik  den  Laur.  mj.  nahe  oder  vielmehr  allzunahe 
steht  und  die  Probe  auf  VW  vor  den  sonst  erhaltenen  Zeugen 
desselben  nicht  aushält,  trage  ich  Bedenken  an  denjenigen 
Stellen ,  wo  das  erstere  abermals  der  Fall ,  aber  jene  Zeugen 
fehlen ,  sodass  eine  Prüfung  überhaupt  versagt  ist ,  mit  Waitz 
:405)  Spuren  von  VW  zu  erkennen  und  durch  dessen  Vermitt- 
lung erst  einen  Zusammenhang  mit  Laur.  mj.  anzunehmen,  der 
vielmehr  —  wir  wissen  nicht  wie  oft  unter  so  bewandten  Um- 
ständen —  auch  ein  unmittelbarer  sein  kann 5} . 

5)  So  namentlich  in  Serapte  monte  Pipp.  7,  wo  Lo  mit  Laur.  maj. 
746  noch  dazu  ein  Verweilen  Karlmanns  in  dem  von  ihm  erbauten 
Kloster  (Anian.  und  Mett.  statt  dessen  zu  Rom)  und  auch  den  kurzen 
Ausdruck  monachus  gemein  hat  [vgl.  Bernays  Zur  Kritik  71,  der  nur  zu 
weit  geht,  wenn  er  sagt,  dass  VW  nichts  über  den  Klosterbau  hatte: 
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2.  Im  Ganzen  und  Grossen  Üissl  sich  aus  unserer  Chronik 
allein  VW  auch  desshalb  nicht  sicher  herstellen,  weil  —  dies 
veranlasst  mich  sie  zu  charakterisieren  —  wo  ihre  Quellen 
nicht  verloren  sind,  sie  vielfach  sich  von  ihnen  entfernt.  Tbeils 
aus  Flüchtigkeit,  die  Waitz  4(M  nachdrücklicher,  als  jemand 
bisher,  hervorhebt6;,  tbeils  aus  einem  freilich  mit  so  mancher 
Ueberarbeitung  gemeinsamen  Triebe  der  Uebertreibung  [capit 
KM.  7  statt  obsedü,  infinitam  multitudinem  KM.  4  2,  quam  pluri- 

der  Auszug  im  Anian.  ist  zu  kurz,  als  dass  wir  dies  behaupten  könnten 
und  Mett.  wenden  sich  auch  783 — 785  von  VW  ab,  wo  sich  doch  aus 
ihm  entlehnen  Hess);  ferner  Pipp.  8.  K.  19  vgl.  Waitz  401  und  Bernoys 
79  nt.  4.  —  Dagegen  findet  sich  die  Flucht  des  Königssohnes  Adalgis  (K.  7;, 
die  Waitz  405  in  anderen  Ableitungen  verraisst,  doch  in  Anian.  und  Mett.. 

6j  Aber  mit  Recht  übergehl  er  dabei  K.  8,  wo  seine  Vorgänger 
Bouquet  und  Pertz  dem  Chronisten  Flüchtigkeit  sogar  in  der  eigenen 
Klostergeschichte  vorwarfen,  sofern  er  die  Kirchweihe  zu  Lorsch  auf 
den  1.  September  (Kai.  Sept.)  ansetze,  statt  auf  den  14.  August  (:auf 
letzteren  Tag  soll  im  chron.  Lauresham.  Script.  XXI,  848  1.  20  »capul 
Kai.  Sept.«  gehn,  wahrend  der  i.  Sept.  im  Jahre  774  nicht  auf  Sontag 
fiel,  an  welchem  doch  regelmassig  die  Weihen  der  Kirchen  vorgenom- 
men worden  seien).  Der  Vorwurf  ist  ganz  grundlos,  obgleich  Bouquet 
vielfach  Beifall  gefunden  (Bettberg  I,  585.  Abel  Karl  I,  149.  K.  Pertz 
Script.  XXI,  348,  sogar  —  denn  bei  der  Theilnahme  Künig  Karls  an  der 
Feierlichkeit  berührt  diese  Frage  auch  dessen  Urkundenwesen  und 
Itinerar  —  Sickel,  Urkundenl.  286  und  Mühlbacher  Regesten  4  63cd;: 
Kirchweihen  erfolgten  keineswegs,  weder  in  jener  noch  in  spaterer  Zeit, 
ausschliesslich  Sontags.  Die  Weihe ,  von  deren  Vcrurkundung  die  For- 
mel de  Roziere  II  No.  564  (jetzt  M.  G.  Leg.  V,  1,  217  No.  12)  abgezogen 
ist,  am  1.  Juni  808  d.  h.  Donnerstags,  die  der  Ruperlikirche  zu  Salzburg, 
774  (Juvav.  maj.)  am  24.  Sept.  (Necrol.  Salisb.  Script.  IX,  774  nt.  67 j 
d.  h.  Sonnabends,  die  zu  Korvey  (Jaflfe  Bibl.  I,  11)  am  23.  Aug.  8si 
d.  h.  Montags,  die  zu  Werden  (Zeitschr.  des  Bergischen  GV.  6,  36)  am 
10.  Nov.  873  d.h.  Donnerstags,  die  im  Lorscher  Klostergut  Empcle 
(chron.  Lauresh.  Script.  XXI,  393)  1.  Oct.  969  d.  h.  Freitags,  die  der 
neuen  Kirche  zu  Sithiu  1.  Mai  1106  d.  h.  Dienstags  (Cartulaires  de  France 
III,  276).  Denn  wenn  die  letztangeführte  »in  capite  Kalendar.  Maj." 
vorgenommen  wurde,  so  erhalt  diese  Ausdrucksweise  durch  »capite 
mensis  Maji«  ebenda  III,  224  ihre  Auslegung  zu  Gunsten  des  1.  Mai, 
womit  denn  zugleich  für  die  Erörterung  der  Lorscher  Feierlichkeit  die 
Beziehung  jenes  »capul  Kai  Sept.«  im  chron.  Lauresh.  auf  den  14.  August 
prouunciatio  Kalendar.  Sept.)  ausgeschlossen  wird.  So  herrscht,  in  samt- 
lichen Lorscher  Denkmalen  Einstimmigkeit  in  Betreff  des  1.  Sept.,  da 
die  Nachricht  der  Lorscher  Frankenchronik  eingetragen  wurde  in  den 
Lorscher  Cod.  der  Ann.  Einh.  774  und  kein  andrer  Tag  als  der  1.  Sept. 
im  Necrol.  Lauresh.  (Böhmer  Fontes  III,  149)  und  in  den  Not.  Lauresh. 
(Script.  XXIV,  40;  sich  findet. 
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mae  Pipp.  24, ,  wohl  auch  in  barer  Willkür  (K.  1  1  die  Geisel- 
slellung  vor  der  Lebergabe  .  Vornehmlich  beeinträchtigt  einen 
Schluss  auf  VW  die  unmässige  Kürzung  unsres  Chronisten,  die 
in  seinem  Verhältniss  zu  Fredegar  keiner  Aufzeigung  bedarf, 
aber  noch  gegenüber  den  Lauresham.  ersichtlich  ist  (K.  8.  II- 
IS: Lrsh.  Cap.  VIII.  XI — XIII; ,  daher  denn  im  Besonderen  der 
sehr  zusammengezogene  Bericht  über  die  Wilzenunlerwerfung 
789  (K.  21 ,  kaum  eine  Vorstellung  von  VW  geben  wird,  das 
nach  Ausweis  der  Fragmente  innerhalb  eben  dieses  Jahrzehntes 
viel  ausführlicher  sich  hielt7).  Und  in  diesen  kurzen  Auszug 
unserer  Chronik  ist  denn  manche  der  hervorstechendsten  Eigen- 
tümlichkeiten des  VW  nicht  übergegangen.  So  die  Erklärung 
eines  Erfolges  durch  den  göttlichen  Beistand,  die  in  den  anderen 
Ableitungen  selbst  bei  minder  Wichtigem  nicht  leicht  fehlt,  hier 
mit  Ausnahme  von  KM.  1.  12.  K.  13  auch  bei  Wichtigstem  un- 
terbleibt: darin  steht  Lo  in  Gegensatz  zugleich  zu  den  Laures- 
ham. (Cap.  XVI.  XXIV.  XXVI.  XXXII)  und  sogar  zu  den  Kleinen 
Annalen,  die  trotz  ihrer  Dürftigkeit  doch  noch  Bezug  auf  das 
Walten  Gottes  nehmen  (Petav.  785.  786.  788.  791)  und  unter 
allen  Annalen  in  Einklang  nur  mit  den  Ann.  Einh.,  die  wie 
geflissentlich  religionslos  gehalten ,  nicht  nur  jeden  Zug  der 
Wunderbarkeit,  sondern  überhaupt  alle  in  ihrer  Vorlage  vor- 
handene Andeutung  einer  höhern  Macht  unterdrückten.  Das  Lob 
der  Tugenden  des  Herrschers,  das  VW.  wie  die  Übereinstim- 
mung des  Chron.  Fonlan.  (z.  B.  Scr.  II,  280)  und  der  Frag- 
mente (z.  B.  Düsseid.  761  Scr.  XX,  4  1.  19;  mit  Mettens  lehrt, 
auch  einem  längst  Verstorbnen  und  dessen  Angehörigen  dar- 
brachte, spendet  Lo  nur  dem  Lebenden  und  spürlich  dem 
(K.  22.  24];  einfachste  Ehrenpraedicate  wie gloriosus,  phts,  prae- 
cellentissimus  (Düsseld.  759 — 7G1.  Basil.  770.  771)  versagt  es 
sogar  diesem;  der  Zusatz  dominus  zu  seinem  Namen,  den  sonst 
die  Gleichzeitigkeit  einer  Niederschrift  mit  sicli  bringt,  fehlt 
hier  durchaus.  Die  Stillten  der  Weihnachts-  und  Osterfeier  des 


7,  Durch  subegit  wie  hier  wird  auch  KM.  8  Kürze  erreicht  und 
gleich  K.  ii  wiederkehrend  wird  da  dies  Verbum  von  W'aitz  mit  Recht 
als  Eigentümlichkeit  unsrer  Chronik  bezeichnet.  Weist  nun  Waitz  frei- 
lieb  K.  2t  (mit  subegit  durch  mittlere  Typen  dem  VW  zu,  so  hat  man 
doch  überhaupt  zu  beachten,  dass  er,  S.  405  an  die  »kurze  Fassung  des 
Auszugs«  erinnernd,  wol  selber  ablehnt,  mit  dieser  Druckform  etwas 
anders  bezeichnen  zu  wollen,  als  die  Quelle,  woher  der  Bericht  komme. 
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Königs,  die  VW,  wenn  wirauf  die  Fragmente  sehen,  für  alle  Jahre 
nannte  iDüsseld.  759-761.  Basil.  769—771.  Bern.  783—785), 
führte  Lo  nur  an,  wo  Karl  sie  an  des  Pabstes  Seite  begieng  (K.  7. 
14.  32),  aber  auch  so  nicht  K.  19.  Auf  des  Herrschers  Walten 
im  Innern  des  Reichs  wirft  unser  Chronist  selten  den  Blick:  es 
sind  die  auswärtigen  Verhältnisse,  zumal  die  italienischen  (vgl. 
WTaitz  400.  406),  die  Kriege,  die  Romzüge,  der  Gesandtenver- 
kehr, die  zur  Ausweitung  seines  Berichts  ihn  veranlassen. 

3.  Ins  Gewicht  fällt  ferner  eine  Anzahl  stilistischer  Be- 
sonderheiten unserer  Chronik ,  die  als  ihr  Eigenthum  noch  in 
Abzug  zu  bringen  wären,  auch  wo  man  sonst  VW  erkennen 
wollte.  Zu  dem  vielen,  das  Wraitz  als  solch  Sondergut  kenn- 
zeichnete, ist  gerade  an  Stellen,  die  er  VW  zuwies,  noch  man- 
ches zu  fügen.  Suchte  nämlich  der  Verfasser  Gedrungenheit 
des  Ausdrucks  durch  unmässigen  Gebrauch  der  Participia  prae- 
sens zu  erreichen  [meist  bei  Begriffen  der  Bewegung,  (gleich  zu 
Anfang  KM.  2.  5.  13:  bei  Fredegar  hier  durchaus  Verba  finita), 
so  verräth  ebenso  wie  Pipp.  1 9  veniens,  das  Waitz  sperren  lies, 
auch  KM.  24  Ingrediens  (Fontan.  und  Mett.  Her  dirigebat)  seine 
Feder.  Fälle  der  Gesetzwidrigkeit  im  Gebrauche  absoluter  Parti- 
cipia, von  der  VW  sich  meist  fern  hielt  (nur  Bern.  783  domnus 
vktoriam  tribuens)  häuft  K.  19,  das  Waitz  trotzdem  VW  zuwies, 
in  engem  Räume  nicht  weniger  denn  drei.  An  einigen  Stellen, 
wo  bereits  Waitz  sprachliche  Eigenheiten  aushob,  spielt  nach 
meiner  Vermuthuna  Vorliebe  für  biblische  Anschauungsweise 
und  für  den  Wortschatz  der  Vulgata  ein 8) .  der  der  Verfasser 
mehr  als  einer  seiner  Zeitgenossen  nachgieng :  noch  an  andern 

8)  KM.  15  und  K.  4  zu  fana  der  Zusatz  et  lucum,  lucos  (als  Cullus- 
stiilten  so  oft  bei  Rüge  heidnischen  Brauchs  im  Pentateuch  und  den  Königs- 
büchern :  Exod.  34,  4  3.  Dtrn.  7,  5.  4  2,  3.  III  Reg.  4  4,  4  5.  23  u.  s.  f.). 
Ferner  K.  7  von  dem  Belagerer  Pavias  nulluni  ingredi  vel  egredi  permittit 
(Waitz  406:  vgl.  Jos.  6,  1.  III  Reg.  15,  17.  I  Maccab.  4  3,  49.  15,  44.}. 
Auch  K.  4  7  von  Widukind  in  semet  revertitur  eine  recht  ungehörige 
Reminiscenz  an  den  verlornen  Sohn  Luc.  4  5.  4  7.  K.  22  ubicunque  se  vet- 
tere .  .  .  consilium  distruebat  vgl.  1  Reg.  4  4,  47.  II  Kor.  4  0,  4.  Besonders 
muthmasse  ich  für  den  ausführlichen  Bericht  über  die  Rettung  des  P. 
Leo  aus  Rom,  der  in  dieser  Weise  keinen  Halt  an  der  Pabstbiographie 
hat,  das  Urbild  in  dem  der  Apostelgeschichte  über  die  Rettung  des  gleich» 
falls  durch  eine  Verschworung  bedrohten,  gleichfalls  zuvor  blind  ge- 
wordnen Apostels  Paulus  aus  Damaskus  (K.  31  noctu  per  mumm  in  fune 
deponitur:  Acta  9,  25  nocte  per  murum  dimiserunt  cum  Submittenten  in 
sporin  vgl.  unten  Anm.  4  2). 
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Stellen,  wo  er  dies  unterlies,  wird  es  angenommen  werden 
dürfen  z.  B.  Pipp.  17  evangelisans  (Anian.  und  Mett.  nuncians, 
Ved.  praedicans  vgl.  Act.  Apost.  8,  4.  15,  35.  I  Petr.  1.  25), 
Pipp.  24  und  K.  4  expugnat  (Laur.  maj.  Uberall  cepit,  Mett.  762 
conquisivü  und  772  wie  Basil.  cepit  vgl.  Josue  10,  4.  35.  II  Reg. 
12,  26.  III,  16,  18.);  namentlich  K.  7  die  Vertheilung  der 
Beute  an  das  Heer,  welche  wir  kaum  als  »Brauch  der  Zeit« 
(Waitz  406:  die  unmittelbaren  Quellen  die  er  Verfg.  4b,  102 
anfuhrt,  kennen  nur  Vertheilung  an  die  Vornehmen  und  an  ge- 
weihete  Statten)  sondern  eher  als  des  Verfassers  eigenmäch- 
tige Nachzeichnung  alttestamentlichen  Bildes  zu  fassen  haben 
(Numer.  31,  27.  Dtrn.  20,  14.  Jos.  8,  27  u.  s.  f.).  Begegnen 
endlich  zahlreiche  LieblingsausdrUcke,  durch  die  der  Chronist, 
gleich  manchem  unsrer  Überarbeiter  nach  Veränderung  trach- 
tend auch  um  den  Preis  der  Verschlechterung  —  vgl.  das  un- 
passende liberi  KM.  27  — ,  den  Text  Fredegars  oder  den  des 
Lauresham.  wandelt9),  so  werden*  diese  auch  wo  Fredegar  oder 
Lauresham.  sich  nicht  zur  Vergleichung  bieten,  als  sein  Eigen 
gelten  müssen.  Darnach  verfahrt  Waitz  mit  molientem,  moli- 
untur  Pipp.  1.  K.  9.  31;  darnach  möchte  ich  noch  verfahren 
mit  dem  verwandten  niti  (eigenthümlich  KM.  9  und  K.  1 1 ,  da- 
her auch  K.  6),  mit  dimicare  (eigenthümlich  KM.  1.  20,  daher 
auch  Pipp.  4),  efficitur  (KM.  17,  daher  wie  an  der  von  Waitz  ge- 
sperrten Stelle  K.  17  auch  K.  10),  opprimit  (K.  13,  daher  auch 
Pipp.  1.  14),  pergens  und  pergit  (KM.  5,  daher  auch  P.  10.  13. 
K.  6.  20.  26.  28.  32.  35),  petens  und  petiit  (KM.  4.  13,  daher 
auch  P.  9),  regredi  (KM.  7  und  K.  12,  daher  auch  K.  7),  sub- 
vertit  (KM.  15,  daher  auch  K.  4),  superare  (K.  13  vgl.  22  und 
KM.  26,  daher  auch  P.  18.  22),  tonsurare  (K.  24,  daher  auch 
P.  7)10).   Solche  Ausscheidung  erhalt  an  mehreren  der  ange- 


9)  Eine  gewisse  Regel mässigkeit  der  Abweichung  findet  sich  in  den 
zahlreichen  Einträgen  von  Todesfällen:  im  Abschnitt  über  Karl  Martell 
und  dann  in  dem  über  Karl  von  Cap.  36  ab  durchweg  moritur,  auch 
wo  die  Vorlage  anders  lautet  [obiit  bei  Fredegar,  der  Quelle  zu  KM.  5. 
26,  und  in  Lauresham.,  der  Quelle  zu  KM.  13);  im  Abschnitt  über  Pippin 
und  in  dem  über  Karl  bis  Cap.  34  durchweg  obiit  (während  zu  K.  3  die 
Vorlage  nach  Basil.  Mett.  und  Lobiens.  defunctus  est  hatte). 

4  0)  Andrerseits  ist  an  den  in  der  neuesten  Ausgabe  gesperrten  Stellen 
nicht  Eigenthum  des  Chronisten  rebellioni  K.  4  4  (Laur.  maj.  778  rebellati 
sunt),  K.  49  apostolicus  non  creditit  negue  Franci  (Lr.  mj.  787  minime  apo- 
stolicus  cred.  n.  Fr.). 

4884.  9 
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zogenen  Stellen  gleich  Bestätigung  durch  die  verschiedenartige 
Fassung  in  den  andern  Ableitungen:  K.  6  (obsistere  nititur : 
Anian.  und  Mett.  defendebant,  Ved.  defendenle),  P.  4  (dimicat  : 
Mett.  und  Ved.  ingreditxtr j ,  K.  10  (christiani  effecti;  Mett.  Ved. 
Lob.  baptism.),  K.  4  (subvertit:  Bas.  Mett.  Ved.  destruxit),  P.  18 
(sitperat:  fehlt  Anian.  Mett.  und  Ved.),  P.  7  tonsuratus :  Anian. 
Mett.  und  Ved.  coma  deposita  oder  dempta).  Und  abgesehen  von 
Fredegar  und  den  Lauresham.  gehören  sicherlich  nicht  VW  son- 
dern dem  Chronisten  diejenigen  Ausdrücke  an,  die  man  da  wo 
eine  oder  mehre  Ableitungen  von  VW  ihm  an  die  Seite  treten, 
in  jeder  von  ihnen  vergebens  sucht:  wie  cupiunt  und  cupiens 
P.  8.  4  4,  ingredi  KM.  24  P.  8.  18.  K.  6;  muthmasslich  demnach 
in  Capiteln ,  für  welche  keine  der  letzteren  vorhanden  ist,  auch 
diejenigen,  die  anderwärts  wo  dies  der  Fall,  an  der  entsprechen- 
den Stelle  fehlen:  z.  B.  K.  19  postulant,  constringit,  pacem  face- 
ret}  weil  das  erste  auch  zu  P.  15.,  das  zweite  zu  P.  20,  das  dritte 
zu  K.  5  in  der  Parallele  der  Anian.  Mellens.  Vedast.  fehlt.  11 

4.  Mit  einigen  der  angeführten  Besonderheiten  rührt  die 
Lorscher  Chronik,  was  ich  im  Vorbeigehen  bemerke,  an  die 
annales  Maximini,  um  welche  Waitz  durch  Ausgabe  und  Erörte- 
rung sich  das  grundlegende  Verdienst  erwarb  (Script.  XIII,  19. 
N.  Aren.  5,  491).  Auch  sachlich  trifft  sie  mit  ihnen  mehrmals 
zusammen.  Nicht  nur  in  der  Verall2emeinerunq  der  Kreuzes- 
wunder  des  Jahres  786  (Max.  multimodis,  K.  18  frequentissime) 
und  in  Huni  K.  27  Max.  796  (oben  S.  123),  sondern  namentlich 
795,  sofern  Max.  wie  K.  26  nach  der  Bewältigung  der  Sachsen 
gerade  den  dritten  Theil  des  Volkes  in  das  frankische  Reich  ver- 
pflanzen lassen  und  schon  da  (nicht  wie  Laur.  mj.  erst  unter 
796)  den  Tod  P.  Hadrians  bringen,  799  wo  auch  Max.  von  der 
Betheiligung  des  Herzogs  von  Spoleto  an  der  Überführung  1». 
Leos12)  nach  dem  Norden  (direxit  in  Franciam ,  K.  31  d.  i. 

11)  So  macht  auch  der  Slil,  der  in  allen  Theilen  der  Chronik  der 
gleiche  ist,  eine  Scheidung  derselben  in  Arbeitsloose  verschiedener  Ver- 
fasser unwahrscheinlich.  Zu  Waitzens  Ablehnung  (S.  407)  dieser  An- 
nahme neuerer  Forscher  füge  ich,  dass  K.  26  um  so  weniger  ein  Wende- 
punkt, ein  im  Jahre  794  erfolgter  Abschluss  des  »ersten  Theils«  angesetzt 
werden  kann,,  da  eben  K.  26  die  (erst  nach  .Weihnacht  795  erfolgte: 
Stuhlbesteigung  P.  Leos  III  vorausnimmt. 

12;  Im  Bericht  über  des  Pabstes  Rettung  klingen  auch  Max.,  {noctu 
per  murum  dimiserunt  799:  dagegen  Laur.  mj.  nur  «.  p.  m.  evasit]  an 
die  Rettung  des  Apostels  Paulus  an :  dass  aber  jener  wie  dieser  aus  der 
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Saxoniam)  und  dann  von  einer  förmlichen  Restitution  des  letz- 
teren reden,  was  beides  Laur.  mj.  und  der  Uber  pontificalis 
verschweigen,  endlich  801  (K.  32)  bei  der  Kaiserkrönung  ante 
missarum  sollemnia  (Laur.  mj.  ad.  m.  s.).  Die  Gemeinschaft, 
auf  die  auch  Bernays  80  aufmerksam  macht,  ist  demnach 
grösser 13)  als  Waitz  angibt  (N.  Arch.  5,  499  wo  er  jede  Be- 
ziehung zwischen  Lo  und  Max.  in  Abrede  stellt),  fast  genügend 
für  die  Vermuthung,  dass  auch  der  Lorscher  Chronist  das  jetzt 
verschollene  Geschichtsbuch  herangezogen  habe ,  welches  Sim- 
son  (N.  Arch.  2,  628.  vgl.  Forsch.  19,  423)  und  nach  einer  sehr 


Hohe  niedergelassen  worden,  behauptet  doch  allein  Lo  mit  voller  Deut- 
lichkeit. —  Die  Zeugnisse  über  die  vorausgegangenen  Drangsale  Leos 
sammelt  Simson  Karl  2,  583—587  auf  das  Sorgsamste;  übergangen  hat 
er  nur  zwei  von  Muratori  veröffentlichte  Ritualformeln  (darnach  bei  de 
Roziere  II,  840,  842  No.  593.  594),  die  noch  sonst  für  diese  Geschichten 
beachtenswerth  (auch  hier  eine  invidentia  der  Gegner,  nämlich  —  was 
niemand  weiter  sagt  —  aus  Anlass  des  Thesaurus  S.  Petri)  und  darüber 
hinaus  wichtig  sind,  da  sie  nach  Leos  Rückkehr  zu  dem  bekannten  Pro- 
cesse  de  laesa  majestate  die  Kaltwasserprobe  (eben  wegen  der  Plünde- 
rung des  Schatzes)  treten  lassen  und  bereits  bei  dieser  dem  spätem 
P.  Eugen  eine  Rolle  ertheilen  (:eine  dritte  Formel  de  Roziere  No.  594, 
die  auch  Jaffc  Reg.  unbekannt  blieb,  bezeugt,  was  ich  zur  Ergänzung 
von  Simson  Ludw.  1,  280  anführe,  dass  ihn  nachmals  Kaiser  Ludwig 
um  förmliche  Einführung  dieser  Probe  ersucht  hat,  derselben  die  der 
Kaiser  dann  verbot). 

13)  Restituit  wird  wenigstens  für  den  Zusammenhang  der  Max.  mit 
Juvav.  mj.  von  Waitz  betont  (N.  Arch.  5,  493.  499).  Jenes  »Drittel  der 
Sachsen«,  dem  er  SB.  407  eine  sehr  ansprechende  Auslegung  gibt,  ist 
doch  kaum,  wie  er  darneben  vermuthet,  bloss  als  »allgemeine  Redens- 
art« unsres  Chronisten  zu  nehmen ,  weil  eben  diese  Quote  nicht  nur 
Max.,  sondern  auch  Xantens,  mit  Lo  gemein  haben:  weichen  Max.  hier 
stilistisch  von  Lo  ab,  so  entfernen  sie  sich  auch  von  Xantens,  (ihr  foras 
tulit  wird  nach  der  Fassung  von  776  ihr  Eigenthum  sein).  Auch  die  in 
Max.  und  nur  in  Max.  cnthaltne  Nachricht  von  Alkuins  .Theilnahme  am 
Concil  von  794  erklärt  vielleicht  den  auffälligen  Umstand,  dass  Lo  ge- 
rade hier,  unmittelbar  nach  jenem  Concil,  die  Persönlichkeit  Alkuins 
zur  Hervorhebung  bringt  (K.  26).  Endlich  begegnet  das  Einschiebsel 
Francorum,  cum  Francis,  was  Waitz  N.  Arch.  5,  504  als  bezeichnend  für 
Max.  anführt,  auch  in  Lo  (P.  9.  K.  32):  minder  wichtig  die  von  ihm 
betonte  Wendung  sicut  et  factum  ist,  die  überhaupt  nicht  ungewöhnlich 
ist:  Greg.  Tur.  2,  3.  4  0,  8.  Laur.  mj.  772.  782.  784—786;  Lauresh.  800 
zweimal;  auch  in  Urkunden  Tardif  No.  38.  54.  Beyer  mittelrh.  UB.  4, 
4  0.  Mabill.  annal.  II,  append.  No.  2.  7.  8.  4  0.  22.  34  f.  37.  M.  Germ. 
Scr.  XXI,  354  1.  32.  355,  35;  in  den  Formeln  bei  Zeumer  p.  44  f.  28. 
79.  91  u.  4  f.;  auch  in  Italien  (Paul.  H.  Lgb.  3,  30.  4,  47.  5,  6.  8.  4  9.  89). 

9» 
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dankenswerten  Anregung  R.  Arnolds  (Btr.  t.  Kr.  kar.  Ann.  \, 
48)  WaiU  (N.  Arch.  5,  493—499)  auf  Grund  der  Überein- 
stimmung der  ann.  Xantenses,  Juvav.  maj.  und  min.  mit  Max. 
entdeckten,  eine  Vermuthung  die  überdies  der  Umstand  stttlit, 
dass  zwischen  S.  Maximin  zu  Trier,  der  mutb masslichen  Statte 
der  Niederschrift  der  letztgenannten  Jahrbücher,  und  Kloster 
Lorsch  Erzbischof  Richbodo  von  Trier,  dort  als  Mundherr14!, 
hier  als  Abt  waltend,  engeren  Zusammenhang  unterhalten  hat. 
Aber  es  scheint  gerathen  das  Urtheil  zu  vertagen,  da  dies  ab- 
handen gekommene  Geschichtsbuch  nach  Quelle  Umfang  und 
sonstigen  Beziehungen 1&)  noch  nicht  hinlänglich  erhellt  ist: 


4  4)  Dass  SU  Maximin  unter  Karl  d.  Gr.  der  Kirche  Trier  gehörte, 
lehrt  die  Immunität  Sickel  K.  9,  die  das  Kloster  nicht  für  sich  beson- 
ders, sondern  zusammen  mit  der  Kathedrale,  nicht  auf  Bitte  des  Abts, 
sondern  des  Bischofs  und  ohne  Nennung  eines  Abts  erhielt :  das  Vor- 
geben, dass  es  königlichen  SpezialSchutz,  Wahlrecht  und  den  Eigen- 
besitz der  Immunität  gehabt,  hat  es  fUr  die  Zeit  bis  Lothar  I  hinab 
nachmals  nur  durch  Fälschungen  begründen  können  (Sickel  Acta  t,  420  f.). 
—  Ein  anderer  Zusammenhang  zwischen  Lorsch  und  S.  Maximin,  der 
freilich  für  jenes  den  ba irischen  Dingen  aufmerksam  zugewendete  Ge- 
schichtsbuch recht  ausgiebig  sein  würde,  ergäbe  sich  wenn  die  nach- 
malige Überführung  Herzog  Tassilos  nach  Lorsch  ebenso  sicher  wäre 
wie  die  788  erfolgte  Verweisung  seines  Sohnes  nach  St.  Maximin;  aber 
die  erstere  hat  (behauptet  von  Leibnitz  zu  788  No.  8,  Abel  4,  548.  Gie- 
sebrecht  Künigsann.  44,  Büdinger  österr.  G.  4.  4  24.   Riezler  bair.  G.  4, 
470)  keine  Gewähr  als  die  angebliche  Grabinschrift  für  Tassilo,  deren 
spute  Erfindung  sein  Königstitel  [mox  rex)  verröth:  sie  gehört  in  eine 
Reihe  mit  dem  angeblichen  Epitaphium  Kaiser  Karls  III  (Neugart  Episcop. 
Constant.  I,  4,  403)  und  der  Bleitafel  von  Kaiser  Arnulfs  Grab.   Eine  Be- 
ziehung zu  Lorsch  bezeugt  nur  der  Eintrag  des  Necrol.  Lauresh.  (Böhm. 
Font.  III,  4  54,  »III  Id.  Dec.  Tessilo  dux  ex  laico  monachus*),  aber  einen 
Aufenthalt  und  die  Beisetzung  zu  Lorsch  auch  dieser  nicht.  Vollends  zu- 
viel Gewicht  legt  Bernays  4  0  auf  die  Historiae  Cremifont.,  die  nicht  bloss 
die  Passauer  Fälschungen  verarbeiteten,  sondern,  was  Lorsch  betrifft, 
sogar  die  Gründung  dieses  Klosters  auf  Tassilo  zurückführten. 

4  5)  Bemerkenswerth  u.  A.  der  Anklang  der  Ann.  Einh. :  letztere 
haben  778  die  (von  W8itz  a.  a.  0.  für  die  Verwandschaft  zwischen 
Max.  und  Juvav.  mn.  betonte)  Erhebung  P.  Adrians,  799  gleich  Max. 
per  murum  dimissus,  auch  gleich  Max.  Juvav.  mj.  Lo  die  Restitution 
Leos  (und  zwar  per  legatos  wie  Lo,  in  locttm  suum  wie  Max.) ;  wenn 
endlich  Waitz  treffend  die  Worte  der  Max.  »Quicquid  Uli  adorabant*  auf 
idolum  der  Juvav.  mn.  zurückführt  (vgl.  Petav.  780)  so  fallen  mit  Juvav. 
mn.  die  Ann.  Einh.  durch  ihr  idolum  unmittelbar  zusammen.  Verwandt 
mit  dem  verschollenen  Geschichtsbuch  sind  vielleicht  auch  Ann.  Fuldens., 
die  in  einem  Einzelstücke  und  in  der  Anordnung  der  Stücke  den  /uvav. 
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ich  nehme  die  uns  in  weit  mehr  Ableitungen  vor  Augen  tretende 
Überarbeitung  Fredegars  und  der  Laur.  mj.,  VW  wieder  auf 
und  wende  mich ,  nun  absehend  von  den  Besonderheiten  der 
Lorscher  Chronik,  zu  dem  ihr  mit  diesen  Ableitungen  Gemein- 
samen, worin  vielleicht  trotzdem  zum  Theil  nicht  VW,  sondern 
gleichfalls  ihr  Eigenthura  zu  suchen  ist. 

5.  Ich  glaube  nämlich  noch  unter  den  Ableitungen  unter- 
scheiden zu  müssen.  Die  Übereinstimmung  mit  Vedastinum  halt 
Waitz  404  für  ausreichend  zum  Erweis  der  Herkunft  einiger 
Stücke  aus  VW.  Das  ist  so  schlechthin  nicht  ohne  Bedenken. 
Denn  gerade  in  das  chron.  Vedastinum  ist  neben  manchem 
zweifellosen  Stoffe  des  VW  sicherlich  einiges  erst  aus  der 
Lorscher  Frankenchronik  gekommen ,  die  durch  Handschriften 
des  40.,  wenn  nicht  des  9.  Jh.,  also  Menschenalter  bevor  die 
Chronik  von  S.  Vaast  niedergeschrieben  ward,  eben  zu  St.  Vaast 
bekannt  war16).  So  sachlich  756  die  Krönung  in  ihrer  (von 
Laur.  mj.  Anian.  Mett.  Lob.  abweichenden)  Beschränkung  auf 
die  Söhne  Pippins  (vgl.  P.  46),  wobei  noch  die  sonderbar  irrige 
Jahreszahl  am  leichtesten  aus  eben  dieser  Capitelzahl  der  Lor- 
scher Chronik  sich  erklärt;  der  ähnliche  Irrthum  Ved.  p.  701 
1.  6  bei  Bedas  Tod  nach  der  schon  an  sich  kaum  zweifelhaften 
Conjectur  von  Waitz  tricentesimo  a  septingentesimo  (vgl.  KM.  43 
Beda  prb.  moritur  a°  730,  wodurch  die  Conjectur  ihre  Bestäti- 
gung erhalten  würde);  vielleicht  auch  p.  704,  24  die  Tödlung 


ran.  noch  näher  treten  als  die  Ann.  Einh.  (772  idolum  Saxonum  quod 
vocabatur,  Adrian.  —  p.  suscepit;  dagegen  Ann.  Einh.  Adr.  in  p.  successit, 
idolum  quod  a  Saxonib.  vocabatur):  nach  Wailz  Forsch.  4  8,  357  soll  der 
Eintrag  über  Hadrians  Nachfolge  wörtlich  aus  »Lauriss.  minor.«  stammen, 
aber  diese  haben  darüber  gar  nichts. 

46)  Was  Waitz  409  über  cod.  3  (Valenciennes)  der  Lorscher  Chronik 
bemerkt,  »früher  im  Kloster  S.  Vaast«  ist  immerhin  verschrieben  statt 
»St.  Amand«  [das  Richtige  399);  aber  von  cod.  2  befand  sich  das  Original 
früher  in  St.  Vaast  und  auf  St.  Vaast  führen,  weil  auslaufend  in  die 
annal.  Vedast.,  sowol  der  Brüssler  Codex  (Pertz  Script.  II,  192.  Waitz 
SB.  1883,  S.  4  48)  als  auch  der  abhanden  gekommene  von  St.  Bertin 
(M6m.  d.  l'ac.  des  Inscr.  et  B.  L.  24,  688.  690).  Vielleicht  Hesse  sich 
sogar  innerhalb  jenes  Cod.  aus  S.  Amand  die  Abschrift  der  Lorscher 
Chronik  (cod.  8),  wenn  sie  wie  die  ihr  vorausgehende  der  Chronik  Bedas 
von  einer  Hand  des  14.  Jh.  herrührt,  doch  in  eine  gewisse  Beziehung 
zu  St.  Vaast  bringen,  da  diese  Nachbark löster  zu  Anfang  des  4  4.  Jh. 
einem  gemeinsamen  Oberen,  dem  Reformabte  Richard  unterstellt  waren: 
und  Waitz  bezeichnet  die  eine  Hdschr.  als  verwandt  der  andern. 
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des  Langobarden  Rotgaud  gleichsam  durch  Karl  persönlich  (occi- 
dit,  K.  9  interimit,  Lob.  mterficit:  dagegen  Laur.  mj.  occisus  est, 
Mett.  hier  gleich  Regino  decollari  jussit) 17);  das  wunderbare 
Kreuzeszeichen  von  787  (Ved.  in  vesttbus,  K.  48  in  vestimeniis 
=  Maxim,  und  Juvav.  mn.  786:  ann.  Laubac.  und  S.  Amandi, 
auf  welche  die  neueste  Ausgabe  des  Vedast.  verweist,  haben 
nur  super  homines);  muthmaasslich  auch  jene  Hervorhebung 
Alkuins  und  seines  Ruhmes  (Ved.  795,  K.  26),  die  während 
VW,  wie  wir  es  kennen,  nur  die  Herrscher,  ihre  Angehörigen 
und  ihre  Gegner  der  Beachtung  würdigte,  gerade  in  Lorsch  nach 
der  vom  Abt  zu  Tours  und  dem  Patriarchen  von  Aquileja  (vgl. 
K.  34)  gemeinsam  mit  dem  eigenen  Abte  Richbodo  geübten 
ThiUigkeit  gegen  die  Adoptianer  an  dieser  Stelle  (zumal  bei 
dem  oben  Anm.  13  vermutheten  Anlass)  angemessen  erscheinen 
durfte 18) ;  endlich  ausserhalb  der  Grenzen  des  VW  die  Nach- 
richt, dass  der  Kaisersohn  Pippin  zu  Mailand  beigesetzt  worden 
(Ved.  810.  K.  42),  ein  Zusammenklang  der  vornehmlich  jenes 
Bedenken  (oben  S.  110)  wider  das  unmittelbare  Verhültniss  des 
Vedastinum  zu  VW  angeregt  hat.  Auch  manche  stilistische  Be- 
sonderheiten sind  gerade  diesen  zwei  Chroniken,  der  von  Lorsch 
und  der  von  S.  Vaast  gemeinsam:  Ved.  zum  Jahre  715  rege  Fre- 
sonum  (KM.  1;  dagegen  Fredeg.  und  Mett.  duce),  747  respuens 
(P.  7  dispiciens)  und  non  multo  post  temporis  (P.  7  non  post  m«/- 
fwm,  dagegen  Anian.  und  Mett.  aliquante  tempore),  748  adqui- 


17)  Freilich  ist  solche  Fassung  des  Kampfes  der  Heere  in  seinem 
Ausgang  wie  eines  Zweikampfes  zwischen  Heerführer  und  Heerführer, 
wo  denn  der  eine  vom  andern  gefällt  wird ,  sonst  nicht  selten  lann. 
Laur.  mj.  805  vom  jungen  Karl  ducem  eorum  occidit),  geläufig  zumal 
den  Überarbeitungen  z.  B.  Chronic.  Univers.  (Script.  XIII,  11  I.  28)  und 
so  auch  dem  VW  (737  Fontan.  und  Mett.  Karolus  regem  eorum  interemit: 
Fred,  nur  Saraceni  cernentes  regem  interfectum) :  vgl:  noch  Vedast.  und 
Lob.  gemeinsam  zu  768  Pippinus  Waifarium  interemit,  inlerfecil,  Ved. 
zu  718,  Lob.  zu  87  Justinian.  imper..  Gemahnt  diese  Weise  an  den  Brauch 
der  Schriftsteller  des  Alten  Bundes  (Judic.  9,  5.  III  Reg.  15,  28.  16,  10. 
IV,  10,  11.  11,  1)  so  haben  unter  bestimmter  Erinnerung  an  dessen  Ge- 
schichten die  gleiche  Fassung  bei  Todtschlag  und  anderer  GrBuelthat 
Lauresham.  cap.  XXV  und  chron.    Anian.  305  1.  46. 

18)  Mit  dem  hier  dem  Vedast.  und  Lo  gemeinsamen  ctarus  habetur 
vgl.  clarescunt,  das  zweifellos  Eigenthum  von  Lo  ist,  P.  26.  Die  Lorscher 
Chronik  zu  citieren  war  in  der  Neuausgabe  des  Vedast.  zu  795  wenig- 
stens wol  die  Absicht:  die  gewählte  Sigle  A.  L.  m.  (sonst  von  ihr  durch- 
aus für  Laur.  majores  gebraucht)  ist  Druckfehler  statt  A.  L.  min. 
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st vit,  sorore  Pippini  (P.  9),  749  Bajoariam  pergens,  educit,  con- 
situitj  se  contulit  (P.  JO.  H  :  alles  anders  in  L.  raaj.  und  in  den 
hier  keineswegs  Regino  ausschreibenden  Mett.,  während  nament- 
lich pergere  —  siehe  oben  S.  129  —  und  constituere  —  vgl.  P.  5, 
6.  <2  —  dem  Stile  der  Lorscher  Chronik  eigen;  779  superat 
(K.  43:  vgl.  oben  S.  429);  780  Romam  adit  (K.  44  vgl.  KM.  2); 
787  rex  anmens  facile  (K.  49  rex  libenter  annuit):  vielleicht  ist 
es  eben  die  Lorscher  Frankenchronik,  worauf  Ved.  84  4  bei  An- 
führung einer  eigenthUmlichen  Summierung  der  Regierungs- 
jahre Karls  d.  Gr.  (et  ut  quidam  46)  deutet  (vgl.  cod.  Reinens. 
bei  Perlz  Scr.  4,  422  1.  8).  Nach  diesem  wird  es  namentlich 
zweifelhaft,  ob  eine  der  werthvollsten  Mittheilungen  der  Lor- 
scher Chronik,  die,  wenig  abweichend,  gleichfalls  nur  noch  im 
Vedast.  sich  findet,  nämlich  unter  768  die  der  Lebensjahre  K. 
Pippins  bei  seinem  Tode  (P.  27  wie  die  ann.  necrol.  Prumiens. 
Scr.  XIII,  249  anno  aetatis  54,  im  Vedast.  eins  weniger)  Uber 
unsere  Chronik  hinauf,  der  sie  Ved.  (trotz  seiner  mit  ann.  Mett. 
gleichlautenden  Überleitung  his  peractis)  hätte  entnehmen  kön- 
nen, auf  VW,  wie  Waitz  glaubt,  zurückzufuhren  sei,  zumal 
das  letztere  bei  den  Vorgängern  dieses  Herrschers  sich  mit  den 
Regierungsjabren  begnügte  (sicherlich  bei  Karl  Martell:  nach 
Fontan.  Mett.  Ved.  26  Jahre  6  Monate,  Anian.  23  J.  6  M. ;  viel- 
leicht wegen  der  gleichen  Schleppe  von  6  Monaten  auch  bei 
Pippin  d.  M.  Mett.  322  1.  22),  die  Regierungsjahre  aber  hier 
gerade  in  Lo  und  Vd.  fehlen :  das  vom  Nachfolger  erreichte 
Lebensalter  hat  der  Verfasser  der  Meltenses,  da  er  es  in  seiner 
Vorlage  (Vita  Karoli)  fand,  keineswegs  wie  er  es  hier  gethan 
haben  würde,  der  Erwähnung  für  unwerth  erachtet  (335,44) lü) . 

Dieselbe  Bewandtniss  kann  es  mit  der  Übereinstimmung 
haben,  die  an  einigen  Stellen  zwischen  der  Lorscher  Chronik 
und  den  s.  g.  Annales  Einharti  sich  zeigt,  so  dass  aus  dieser 

19)  Den  Anklang  unter  810  machte,  wie  angedeutet,  schon  Simson 
Karl  2.  431  nt.  8  geltend,  den  unter  814  und  768  Bernoys  78  f.,  doch 
war  namentlich  in  Betreff  der  letzten  Stelle  Begründung  gegenüber  der 
Annahme  von  Waitz  erforderlich.  Ob  die  mit  Vedast.  verwandten 
Lobienses  neben  VW,  dem  sie  wie  Simson  erwies,  manches  entlehn- 
ten, ebenfalls  die  Lorscher  Chronik  benutzten,  lasse  ich  dahin  gestellt: 
bemerkenswert!)  ist  immerhin  hier  757  die  mit  P.  22  gleiche  Fassung 
tributum,  wo  Mett.  —  abweichend  von  Regino  der  auffälliger  Weise 
auch  tributum  hat  —  wie  L.  maj.  honores  geben;  bemerkenswerth  ferner 
die  Einziehung  der  Eroberung  von  Bourges  in  das  Jahr  76t  {vgl.  P.  24). 
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keineswegs,  was  denn  Waitz  auch  nirgend  thut,  ohne  Weiteres 
auf  Stoff  oder  Fassung  des  VW  geschlossen  werden  darf.  Denn 
zwar  ist  wie  für  Vedast.,  so  für  Ann.  Einh.  (siehe  unten  III, 
\ — 4)  VW  herangezogen  worden,  aber  manches  stammt  wie  in 
Vedast.  so  in  A»  Einh.  aus  der  Lorseber  Chronik:  773  resistere 
conuntem  (K.  6  obsistere  nititur,  sonst  nur  noch  ann.  Fuldens.: 
fehlt  Anian.  Mett.,  Laur.  maj.),  774  orandi  graiia  und  captivum 
ducens  (K.  7  orationis  causa,  adducens  secum,  sonst  nur  noch 
Fuldens.:  fehlt  Anian.  Mett.  Laur.  mj.),  776  res  novets  molm 
(K.  9  tyrannidein  moliri  vgl.  oben  S.  129:  Vedast.  Italiam  debel- 
laret,  Lob.  rebellem,  Laur.  mj.  rebellantem,  Mett.  =  Regino),  786 
1.  35  omnia  quae  imperarentur  (K.  49  an  etwas  früherer  Stelle 
quiequid  imperaret:  Laur.  mj.  voluntates),  799  erutis  oculis,  eubi- 
cularii,  dimissus  oder  demissus,  per  .  .  .  legatos  restüutus  alles 
gleich  oder  ähnlich  K.  34  und  z.  Theil  ann.  Maxim,  oben  Anm.  45: 
Laur.  mj.  excaecatus  oder  nicht  vorhanden).  Wahrscheinlich 
auch  noch  (vgl.  unten  III  Anm.  48)  die  Nachricht,  dass  es  im 
Kampfe  Pippins  d.  J.  mit  Grifo  auf  sächsischem  Boden  zu  Ver- 
handlung (in  Mettens.  nur  dass  es  nicht  zur  Schlacht)  gekommen: 
747  ex  placito  discesserunt,  P.  8  Saxones  Pippinum  cum  Grifone 
paeificare  cupiunt,  eine  Erweiterung  der  ähnliche  der  Feder  des 
Lorscher  Chronisten  keineswegs  fremd  sind20);  nur  meine  ich, 
um  dies  vorauszunehmen ,  dass  im  Bericht  Uber  diesen  Kampf 
weiterhin  das  Motiv  Grifos  non  credens  se  Saxonibus  neque  Fran- 
cis P.  9,  wo  A.  Einh.  748  nahe  treten  (Saxonum  fidei  diffidensj 
vielleicht  eine  Spur  des  VW  enthalte,  da  Mett.,  durchaus  unab- 
hängig von  Regino,  Verwandtes  bieten  (749  videns  quod  Saxo- 
num  armis  minime  de  feudi  posset) :  doch  würde  auch  dann  aus 
der  Abweichung  der  A.  Einh.  von  der  Fassung  der  Mettens., 
die  der  muthmaasslichen  des  VW  mehr  entspricht  (zu  videns 
quod  und  zu  minime  vgl.  Metlens.  327,  30  =  Vedast.  704  I.  48 


20)  Die  entgegengesetzte  Annahme  von  Manitius  S.  4  2  lehnte  bereits 
Waitz  ab  (SB.  18S2  S.  401:  eine  »Bestätigung«  für  Pipp..«  kann  ich  io 
Ann.  Einh.,  wie  dies  Bernays  79  nt.  4  (vgl.  94)  glaubt,  bei  ihrer  sonsti- 
gen Abhängigkeit  von  Lo,  nicht  finden;  Misstrauen  gegen  die  Nachricht 
äussert  auch  Hahn  Pipp.  94  wo  Ann.  Einh.  statt  Ann.  Laur.  zu  schrei- 
ben ist):  vgl.  ausserdem  KM.  19  in  vicinia  und  über  die  Übertreibungen 
in  Lo  oben  S.  126:  paeificare  (in  VW  nicht  nachweisbar)  erscheint  noch 
in  dem  andern  aus  Lorsch  stammenden  Werke,  den  ann.  Lauresh.  c.  XII. 
XXVI  vgl.  S.  Amand.  800;  zu  cupiunt  siehe  oben  S.  U0. 
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und  Dünzelmann  N.  Arch.  2,  522)  erhellen,  dass  A.  Einh.  durch 
Lo  beeinflusst  wurden  21). 

6.  Nach  all  diesem  kann  man  mit  Sicherheit  nur  in  den- 
jenigen StUcken  der  kleinen  Lorscher  Frankenchronik  VW  er- 
kennen, welche  —  dies  stelle  ich  als  Norm  auf  —  zugleich  in 
den  Ann.  Mettenses  sich  finden  und  demgemäss  unter  einigen 
Jahren  im  Chronicon  Anianense,  Fontanellense  und  in  den  Frag- 
menten Karolingischer  Annalen  wieder  kehren.  Für  ein  Capitel 
genügt  sogar  die  Übereinstimmung  der  Mettenses  nicht,  für  P.  5 
mit  seinem  Bericht  über  die  Einsetzung  des  Bonifatius  in  das 
Bisthum  Mainz,  seine  Bekehrung  der  Thüringer,  Hessen  und 
Austrasier,  seine  KloslergrUndungen.  Hier  gehn  nämlich  an- 
nales  Mettens.  ihrerseits  (324,  45  ff.)  höchst  wahrscheinlich  nicht 
auf  VW  zurück,  weil  in  dessen  Entstehungszeit,  zu  Anfang  des 
9.  Jahrhunderts,  für  die  Mainzer  Kirche  der  Ehrenname  metro- 
polis  Germaniae,  den  sie  (nicht  Pipp.  5  aber)  auffalliger  Weise 
in  Mettens.  erhält,  kaum  schon  in  Brauch  war  und  weil,  wäre 
er  es  gewesen ,  der  Verfasser  Yon  VW  ihm  schwerlich  Werth 
beigelegt  hätte,  sofern  er  anderwärts,  wo  der  Stadt  Narbonne 
solche  Bezeichnung  nachdrucksvoll  in  der  Quelle  ertheilt  wird, 


24]  Einfluss  der  Lorseber  Frankenchronik  auf  ann.  Einh.  nimmt  für 
799  bereits  Giesebrecht  Königsannalen  30  an.  Ist  überhaupt  dabei  die 
Voraussetzung,  dass  ann.  Einh.  erheblich  nach  801  zu  Stande  gekommen, 
so  hat  diese  bisher  gültige  Ansicht  Dünzelmann  492  in  ihren  Grund- 
lagen meines  Erachtens  nicht  zu  erschüttern  vermocht.  Betont  er 
namentlich,  dass  ann.  Einh.  799  im  Bericht  Uber  Britannien  »nicht  ver- 
gebens cito  gesetzt«  sei,  wodurch  wir  statt  einer  Voraufnahme  von  Er- 
eignissen des  Jahres  841  (so  mit  Recht  Simson  Karl  2,  202  und  schon 
de  statu  quaestionis  22.  26)  einen  Hinweis  auf  Begebenheiten  in  grösserer 
Zeitnähe  erhielten,  wie  er  solche  für  804—806  annimmt,  so  steht  doch 
anderwärts  in  A.  Einh.  (vgl.  unten  III  Anm.  4  4)  mancher  Ausdruck  der 
Raschheit  und  cito  785  p.  4  69  1.  7  wirklich  vergebens  oder  an  unrechter 
Stelle:  aus  dem  Anfange  des  9.  Jahrhunderts,  für  welchen  Laur.  mj. 
»recht  mangelhaft«  sein  sollen,  wusste  auch  VW,  das  für  804.  802  in 
kleinen  Zusätzen  der  Mett.  zu  Regino  und  803—805  in  verschiedenen 
Ableitungen  sich  erhalten  hat  (Waitz  404)  über  britische  Dinge  nichts 
zu  berichten,  obgleich  es  dieser  Landschaft  besondere  Aufmerksamkeit 
widmete  (753  nach  Mett.  834,  34  und  Ved.  702,  46;  800  nach  Mett.  XIII, 
32,  84).  —  Nebenbei  die  Frage,  ob  bereits  an  der  Schwelle  des  9.  Jahr- 
hunderts vom  Langobarden  Adalgis  consenuit  hätte  gesagt  werden  können 
(A.  Einh.  774),  da  noch  um  770  P.  Stephan  der  Besorgniss  sich  hingab, 
dass  eine  Vermahlung  der  damals  erst  4  8jährigen  Tochter  K.  Pippins  mit 
ihm  im  Werke  sei  (Codex.  Carol.  epist.  47)? 
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sie  getilgt  hat22).  Die  Mettens.  führen  hier  vielmehr  auf  ann. 
Fuldens.,  denen  sie  da  unverkennbar  im  übrigen,  in  der  chrono- 
logischen Anordnung  des  Eintrags  und  in  der  (dem  VW  unseres 
Wissens  fremden  Überleitung  his  temporibus**)  folgen.  Nahm 
nun  aber  der  Compilator  der  Mettens.  so  seine  Zuflucht  zu  den 
Fulder  Jahrbüchern,  die,  wie  allgemein  anerkannt  wird,  im  Kern- 
stück der  Stelle  auf  die  Lorscher  Chronik  zurückgehn,  so  ist  zu 
vermuthen,  dass  in  VW,  welches  jener  fleissiger  als  ein  anderer 
ausnutzte,  die  Nachricht  gar  nicht  vorhanden  war:  über  die  Lor- 
scher Chronik  hinauf  lässt  sie  sich  demnach  nicht  verfolgen24 ). 


28)  Fredeg.  c.  4  09  et  metropolim  eorum  fehlt  gleichmässig  Fontan.  II, 
28*,  6.  Mettens.  326,  16.  Bei  Ableitung  von  metropolis  Germaniae  aus 
VW  würde  eine  Berichtigung  erleiden  was  Waitz  VG.  3b,  419  nt.  auf- 
stellt »um  die  Mitte  des  9.  Jh.,  Annal.  Fuld.  852«;,  nach  meiner  Ansicht 
erhält  es  aber  eine  Bestätigung  nicht  nur  durch  P.  5,  sondern  auch  durch 
das  Schriftstück  Jaffe  III,  321,  eine  Bittschrift  des  Clerus  und  der  Ge- 
meinde von  Mainz,  die  (im  3.  oder  gar  4.  Jahrzehnt  des  9.  Jh.,  vgl. 
Simson  Ludw.  2,  84)  einer  derartigen  Stellung  ihrer  Kirche  trotz  reich- 
lichen Anlasses  noch  nicht  gedenkt.  Aufgekommen  vermuthlich  erst  im 
Zusammenhange  mit  dem  Concil  von  852,  dem  ersten  Nationalconcii  des 
ostfränkischen  Reichs  unter  Leitung  des  Erzb.  von  Mainz  (Leges  1,  410 
•metropolis  Germaniae*  wie  Ann.  Fuld.  852}  zeugt  sie  zugleich  gegen 
die  Annahme,  dass  ann.  Fuld.  schon  zu  Ende  des  8.  Jahrh.  begonnen 
worden. 

23)  Vgl.  Fuld.  744.  774  und  eo  tempore  778.  781.  —  Dass  die  den 
Fuldens.  und  Mett.  gemeinsamen  Nachrichten  über  Aufsteigen  und  Wirken 
des  Bonifatius  (die  Stoffe  von  P.  5  erweitert  durch  die  Reise  nach  Rom 
und  die  nach  Francien)  ihre  ursprüngliche  Fassung  in  der  Fassung  der 
Fuldenses  haben,  lehrt  die  diesen  eigene  Vertheilung  auf  mehrere,  durch 
einen  anderen  Eintrag  auseinander  gehaltene  Jahre,  von  der  die  Mettenses 
bei  aller  Gedrängtheit  die  Spur  nicht  völlig  verwischten  (die  zweimalige 
Anführung  des  Pabstnamens  im  Räume  von  wonig  über  einer  Zeile). 

24)  Wenigstens  nicht  als  Ganzes:  Ableitung  einzelner  Elemente  ver- 
sucht Ölsner  Pipp.  490,  dem  ich  beifüge,  dass  die  Worte  a  qua  diu  aberra~ 
verant  anklingen  an  die  gleichfalls  eine  Abirrung  unter  irischem  Ein- 
flüsse rügende  Bemerkung  Bedas  zum  J.  719  (aufgenommen  in  Chronic, 
t'niv.  Script,  XIII,  18,  24).  Eben  diese  Notiz,  dass  wie  die  Thüringer 
und  Hessen,  so  »die  Austrasier«  »a  ftde  recta  aberraverant«  (Fuldens.  und 
Mett.  wie  Lo)  erschwert  weiter  die  Zuweisung  der  Stelle  zu  VW,  dessen 
Verfasser  unter  den  Austrasiern  ;bci  Beginn  seines  Buches  nach  Mett. 
317,  28.  Ved.  696,  13)  vorwiegend  Pippins  d.  M.  Stammesgenossen  ver- 
stand, die  solcher  Abirrung  nicht  geziehen  werden  konnten.  —  Waitz, 
der  jetzt  in  VW  die  Quelle  von  Lo  an  dieser  Stelle  sucht,  behauptete 
ehedem  (Gott.  Nachr.  1864  S.  56  nt.  1)  hier  Abhängigkeit  der  Mett.  von 
Fuldens. :  darin  war  Pertz  vorangegangen,  der  noch  dazu  für  die  Masse 
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Doch  ergibt  andererseits  eben  jene  Norm  eine  Vermehrung 
der  in  der  neuesten  Ausgabe  VW  zugewiesenen  Stoffe  der  Lor- 
scher Chronik  um  die  eine  und  andere  Kleinigkeit  und  um  ein 
grosses,  wichtiges  Stück.  Denn  im  ersten  Abschnitt,  dem  Uber 
Karl  Martell,  trifft  nicht  mit  Fredegar,  wol  aber  mit  Mettens.  zu- 
sammen der  Name  Aquüaniorum  (KM.  5,  Mett.  324,  34  :  bei 
Fredeg.  einfach  ducem,  dann  hoste  Wascanorum) ,  corripiens 
iKM.  16;  Mett.  326,  20.  Fontan.  284,  9  zwar  in  anderm  Zu- 
sammenhang aber  unter  gleichem  Jahr),  inlerfecit  (KM.  20,  Mett. 
326,  23.  Fontan.  284,  42:  bei  Fredeg.  ohne  Rücksicht  auf  den 
Urheber  cernentes  regem  interfectum:  vgl.  oben  Anm.  47).  Im 
zweiten  Abschnitt  ausser  P.  45  quod  res  S.  Petri  abstulerat  (Mett. 
332,  32  unter  dem  folgenden  Jahre,  aber  bei  demselben  Ereig- 
nisse vgl.  auch  Mett.  1.  49  Anian.  293,  22)  vornehmlich  sachlich 
und  auch  stilistisch  P.  12  die  vielbesprochene  Zeichnung  der 
Verkommenheit  der  letzten  Merovinger25) :  das  ist  das  grosse 
Stück  auf  das  ich  nun  naher  eingehe.  Denn  wol  bezieht  sich 
diese  Schilderung  in  der  Lorscher  Chronik  nicht,  wie  in  Mett. 
320,  29 — 37  und  im  Breviarium  des  s.  g.  Erchanbert  (Scr.  II, 
328) ,  auf  den  Stand  der  Dinge  unter  Pippin  d.M.,  sondern,  was 
geschichtlich  eher  zutrifft,  auf  den  bei  der  Königserhebung 
Pippins  d.  J.;  auch  ist  sie  trotz  des  einen  und  anderen  Über- 
schusses (die  Ausstellung  der  Urkunden,  die  Erscheinung  des 
Königs  in  der  Umgebung  des  Heeres)  viel  kürzer  als  die  der 
Mett. ;  sie  bringt  endlich  die  einzelnen  Züge  nicht  in  durchaus 
gleicher  Folge  wie  diese.  Indess  derartige  Umstellung  begegnet 
in  unserer  Chronik  noch  K.  4  4  .  4  9  und  im  Wesentlichen  erhält 
man  den  Eindruck  nur  eines  Auszugs  aus  dem,  was  auch  in  die 


der  Berichte  der  Mett.  seit  837  das  gleiche  Verhöltniss  geltend  machte: 
als  Grundlage  der  Mett.  bezeichneten  die  Fuldens.  für  einen  Satz  unter 
714  (p.  323,  28—30)  Bonneil  (Anfänge  159  nt.  6)  und  Simson  (Ann. 
Sith.  5  nt.  2). 

25}  Vielleicht  ist  sie  in  die  Lorscher  Chronik  (obgleich  unmöglich 
Interpolation  eines  viel  Späteren,  da  sie  sich  in  allen  verglichenen  Hdschr. 
und  in  ann.  Fuld.  findet)  dem  ersten  Entwurfo  nachträglich  eingefügt, 
nicht  im  strengen  Sinne  ursprünglich:  sie  nimmt  einen  so  breiten  Raum 
ein,  dass  über  sie  hin  das  schwache  Demonstrativ  (ad  interrogaiionem 
eorum)  kaum  ausreicht  zur  Wiederaufnahme  des  nun  weit  entfernten 
ut  interrogarent.  —  Ein  solch  früher  Nachtrag  ist  vielleicht  auch  K.  34 
die  Notiz  Uber  den  Patriarchen  Paulinus,  da  K.  35  item  unmittelbaren 
Anschluss  an  den  durch  diese  Notiz  getrennten  Satz  dirigit  voraussetzt. 
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Mett.  aufgenommen  wurde,  denen  sie  viel  mehr  entspricht  als 
die  bekannte  Darstellung  in  Einharts  Biographie  Karls:  so  in 
der  Anlehnung  des  Ganzen  an  das  Institut  des  Märzfelds,  in 
der  umfassenden  Berücksichtigung  der  eigentlichen  Regierungs- 
geschäfte, wahrend  Einhart  die  mehr  äusseren  Seiten  der 
persönlichen  Erscheinung  vorzieht,  hier  und  da  sogar  in  den 
sprachlichen  Elementen  (secundum  antiqu.  consuetudinem,  dona, 
exercitu,  praecipiebatque  qukquid  decretum :  Mett.  sec.  priscor. 
consuet.,  donariis,  solido  decreto  interdicto,  exercitui  quoque  prat- 
cepto  dato).  Die  Ausstellung  der  Diplome  im  Namen  des  Königs 
hat  Lo  mit  Erchanbert  (328,  24)  gemein;  dieser  aber  ist  seiner- 
seits kaum,  wie  Pertz  und  neuerdings  Muhlbacher  (Regest. 
No.  4  f.)  es  thun,  auf  Einharts  Biographie  zurückzuführen  (denn 
letztere  schweigt  vom  Urkundenwesen  ganz,  malt  auch  mit 
Behagen  die  Dürftigkeit  merovingischen  Haushaltes  aus,  wo 
Ercbanb.  1.  7  von  Reichlichkeit  spricht),  sondern  auf  die  Quelle 
der  Mett.,  mit  denen  in  vollem  Einklang  Erchanbert  1.  6  die 
Ohnmacht  der  Merovinger  in  der  Zeit  Pippins  d.  M.  beginnen 
lässt  (auch  Vedast.  bereits  von  Ghilperich,  dem  Könige  in  dieser 
Zeit,  p.  699,  55  solo  nomine  rar),  mit  denen  in  Einklang  er  auch 
von  einer  Überwachung  durch  den  Majordomus  weiss  (custodia 
jugis  habebatur :  Mett.  custodiendum  mittebat).  Dass  das  König- 
thum nur  noch  Schein  gewesen,  zum  blossen  Namen  herabge- 
sunken sei,  haben  im  Unterschiede  von  den  echten  Quellen 
(Fredeg.,  Gesta  Francor.)  alle,  auch  Einharts  Vita,  aber  breiter 
und  nachdrücklicher  als  die  Biographie  führen  die  Ableitungen 
von  VW  aus,  dass  und  wie  die  wahre  Gewalt  nun  von  anderer 
Hand  geübt  worden  sei,  zumal  die  Lorseber  Chronik  (quod  major- 
domus volebat  hoc  faciebat ;  majordomus  —  praeeipiebat ;  qui  pote- 
statem  in  regno  habebat;  qui  potestate  regia  utebatur),  Mett.  320. 
3.  38 — 40.  Erschanb.  (1.  7  f.  ne  aliquid  jure  pote&tatis  agere 
possit —  vgl.  Lob.  228  I.  7  qui  jus  regium  leneret —  und  l.  36 
dignitatis  regiae  non  fungor).  Auch  im  wichtigsten  Punkte  der 
ganzen  Schilderung  begegnen  sich  mehre  Ableitungen  des  VW: 
denn  einen  Reichstag  der  Franken  lassen  Mett.  und  Fontanell. 
(275,  8)  jährlich,  die  Lorscher  Chronik  wenigstens  herkömmlich 
wiederkehren:  noch  im  Ünterschied  von  Einhart,  der  freilich 
gleichfalls  jährlichen  Zusammentritt  behauptet,  nennen  ihn  Lo 
Mett.  und  (a.  a.  0.)  Fontanell.  ausdrücklich  Märzfeld,  und  wenn 
Mett.  diese  angeblich  allgemeine  Reichsversammlung  als  Institut 
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schon  unter  Pippin  d.  M.  kennen,  so  setzt  es  der  Verfasser  der 
Fontanell.  gar  bereits  in  die  Zeit  Chlodovechs  II.  An  andere,  in 
andern)  Zusammenbang  uns  erhaltene  und  theilweise  bereits 
besprochene  Reste  von  VW  erinnert  mancher  Einzelzug  dieser 
Schilderung.  So  entspricht  jene  Uberreiche  Ausstattung,  die 
nach  Erchanbert26)  der  Majordomus  dem  Könige  gegönnt,  der 
Freigebigkeit  die  nach  VW  die  Karolinger  allezeit  geübt,  Karl 
Martell  (Ved.  701,  35  f.  Mett.  324,  25),  Karlmann  und  Karl 
d.  Gr.  (oben  S.  443).  Bezugnahme  auf  alte  Gewohnheit  (Lo  und 
Mett.  secundum  antiquam  oder  priscorum  consuetudinem)  findet 
sich  nicht  nur  z.  J.  754  (wo  schon  Fred.  cont.  sicut  mos  Franco- 
rum  bot)  sondern  noch  bei  der  Krönung  Pippins  durch  den  Pabst 
in  Anian.  und  Mett.  (293,  46.  332,  7).  Was  als  Inhalt  der  Ver- 
handlungen des  Mörzfelds  in  Mett.  320,  33  angegeben  wird  (pro 
defensione  ecclesiarum  .  .  .  et  pupillorum  et  orfanorum)  findet  an 
dem  eigentümlichen  Bericht  Uber  die  Verhandlungen  des  Reichs- 
tags zu  Düren  748  (Mett.  pro  ecclesiar.  restauratione  et  causis 
pauperum  viduarumque  et  orfanorum,  Lob.  de  restaur.  ecclesi- 
ar. et  querimonia  pauperum)  weiteren  Halt  in  VW.  Auch  dessen 
Sprachschatz  bringt  dieser  Abschnitt  zur  Auslage,  nicht  bloss  in 
den  Mett.  für  sich  —  an  Redewendungen  wie  disponeret  (vgl. 

26)  Von  dem  was  ausserhalb  dieser  Schilderung  Erchanbert  den 
Stoffen  seiner  Hauptquelle  (Gesta  Francor.)  zufügt,  klingt  an  VW,  mit 
dessen  ganzer  Haltung  übereinstimmend,  er  den  Übergang  der  Herrschaft 
auf  die  Karolinger  und  Pippins  Langobardenkrieg  ausführlich  schildert, 
noch  manches  Einzelne  an.  Namentlich  die,  so  summarisch  in  den 
Gesten  nicht  zusammengefasste,  Wiederunterwerfung  der  im  Umkreis  des 
Reichs  abgefallenen  Völker  8*8,  9 — H,  freilich  wie  Lob.  (XIII,  847,  19) 
als  Verdienst  Karl  Martells,  nicht  seines  Vaters,  aber  doch  eingezogen  in 
den  Bericht  über  diesen ,  dem  es  Ved.  und  Mett.  im  Wesentlichen  zu- 
schreiben (696,  42— 45.  317,  6  ff.  8*0,  10ff.:  vgl.  indess  auch  Ved.  704,  28. 
Mett.  326,  37.  827,  18),  die  letzteren  wie  Erchanb.  1.  10  im  Anschluss  an 
ein  Urtbcil  über  die  Merovinger  und  deren  prineipes  (317,  9.  820,  13):  noch 
sonst  hier  ähnlich  Erch.  I.  11  secum  tenuit,  Mett.  84  7,  11  in  proprio  solo; 
Ercb.  1.  9  circumquaque  ■«  Mett.  321,  35.  322,  21.  826,  40.  Dann  in 
der  Erzählung  von  Karlmanns  Conversion  Erch.  1.  27  commendans  vgl. 
Anian.  292,  83 ;  Erch.  1.  29  maneipandum  und  zweimal  pergens  vgl.  Mett. 
329,  9.  10.  16.  Bei  Pippins  Königserhebung  die  ausschliessliche  Autori- 
tät und  Wirksamkeit  des  Pabstes  und  zwar  des  Pabstes  Stephan  nach 
seiner  Ankunft  in  Francien  (Erch.  1.  30  ff.  vgl.  Mett.  382,  5  f.),  auch 
Pippins  Antwort  auf  dessen  Hilfsgesuch  (Erch.  1.  48  f.  omnia  facturum 
spopondit  sicut  Uli  complacuisset :  Anian.  298  1.  8.  Mett.  331,  45.  XIII,  28, 
46—48). 
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die  Zusätze  in  Ved.  und  Mett.  unter  dem  Jahr  739  zu  Fredegar, 
des  Fragm.  Bern.  783  zu  Laur.  mj.,  der  Lob.  und  Mett.  790  zu 
denselben) ;  his  peroctis.  (vgl.  Ved.  und  Mett.  768  his  rite  per- 
uctis  statt  Fredegars  his  gestis,  Anian.  und  Mett.  293,  44.  332, 
39);  custodiendum  mittebat  (Ved.  und  Mett.  741  z.  Endej  — 
sondern  auch  in  der  Parallele  der  Mett.  und  der  Lorscher  Chronik: 
denn  das  beiden  hier  gemeinsame  decretum  (decreto)  gehört 
sicherlich  741  (Anian.  Mett.  Ved.)  dem  VW  an;  praecipiebat  (Lo, 
praecepto  Mett.)  ist  vom  Verfasser  des  letztern  773  (Anian.  und 
Mett.)  und  noch  sonst,  wenn  hierzu  die  Abweichung  der  Mett. 
von  Kegino  ausreicht,  häufig  eingefügt  worden  (328,  13.  335, 
4.  XIII,  33,  30.  32.  vgl.  I,  323,  15)27). 

7.  Geht  nun  die  Schilderung  in  der  That  auf  VW  zurück, 
so  gewährt  der  Mett.  320,  36  als  Residenz  der  Merovinger  Könige 
unter  Pippin  d.  M.  genannte  Hof  Mamaccas  (Maumagues  nach 
Bouquet,  Montmacq  nach  Tardif)  Anlass  zur  Vermuthung  der 
Abfassung  des  Werks  im  Kloster  S.  Denis,  da  gerade  alle  aus 
der  spätem  Zeit  Pippins  d.  M.,  in  welche  nach  Mettens.  und 
Erchanbert  die  Veränderung  fallen  soll,  uns  erhaltenen  Diplome 
der  Merovinger  für  S.  Denis  (Diplom,  ed.  K.  Pertz  No.  75.  77. 
78)  zu  Mamaccas  ausgestellt  sind.  Und  abgesehen  von  dem 
neustrischen  Ursprung  des  Werks,  den  der  erläuternde  Zusatz 
zu  orientaliutn  Francorum  (Mett.  317,  5.  Ved.  696,  42)  quos  Uli 
proprio,  lingua  Osterliudos  vocont'2*)  (vgl.  Mett.  317,  15)  und 
unter  d.  J.  741  die  Umstellung  der  von  Fredegars  Fortsetzer 

27)  Die  Glaubhaftigkeit  der  Darstellung  habe  ich  nicht  zu  erörtern: 
zu  bedenken  ist  immerhin,  dass  der  Verfasser  des  VW  nach  Ved.  698, 
7 — 12.  Mett.  318,  10—39  das  Bild  von  Versammlungen,  das  hier  in  der 
Schilderung  der  Mett.  recht  ins  Breite  geführt  wird,  überhaupt  will- 
kürlich auszumalen  liebte.  Anerkannt  hat  sie  für  die  spätere  Zeit  im 
Wesentlichen  Waitz  (VG  2.  Aufl.  Ii,  2,  419.  III,  50—52):  nimmt  er  aber 
II,  2,  227  (wo  mit  Recht  die  Behauptung  einer  allgemeinen  Reichs- 
versaromlung  unter  Pippin  d.  M.  für  werthlos  erklärt  wird]  Abhängig- 
keit der  Mett.  von  der  Vita  Caroli  an,  so  steht  dem  schon  der  Umstand 
entgegen ,  dass  die  Stoffe  der  Vita  vom  Verfasser  der  Mett.  nie  verar- 
beitet, sondern  stets  nur  in  grossen  unveränderten  Massen  aufgenommen 
worden  sind. 

28;  Ebenso  bestimmt  sagt  er  Mett.  817,  15,  dass  die  Bezeichnung  der 
westlichen  Kranken  als  Neustrier  nicht  seine  Bezeichnung  sei:  ihm  selbst 
heissen  sie,  wie  nur  dem  neustrischen  Verfasser  der  Gesta  reg.  Francor., 
Franci  schlechtweg  (320,  6  prineipatum  Francorum  als  neue  Herr- 
schaft, die  zu  der  über  die  Austrasier  317,  5  dem  Sieger  bei  Testri  zufiel,. 
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Uberlieferten  Reihenfolge  der  Landernamen  (Fontan.,  Lobiens., 
Ved.,  Mett.:  Neustriam,  Burgundiam,  Provinciam)  verrüth,  weist 
auf  S.  Denis  noch  manches.  Gleich  die  genauere  Ortsangabe  für 
das  Kloster  selbst  (744  Fontan.  und  Mettens.  haud  longe  a  Pa- 
risius :  Fredeg.  nur  Parisius)  und  innerhalb  des  Gotteshauses  die 
durch  die  dortige  Tradition  festgehaltene  Bestimmung  der  Grabes- 
stelle der  Königin  Bertha  (Bernens.  783  juxta  sepulcrum  viri  sui, 
sehr  ahnlich  Lobiens.  Mett.),  vielleicht  auch  der  weihevolle  Nach- 
druck den  die  Eidesleistung  auf  die  Reliquien  gerade  dieser  Statte 
in  Mellens.  757  (samatissima)  erhalt.  Dann  die  den  Mettens. 
nicht  aus  Regino  zugekommene  und  sicher  gleichzeitige  Nach- 
richt von  der  Einkehr  Kaiser  Karls  in  dem  benachbarten  Ghelles 
bei  seiner  gerade  damals  erkrankten  Schwester  Gisela,  der  Gönne- 
rin von  S.  Denis  (804  :  vgl.  die  Übergabe  eben  dieses  Klosters  an 
Sonihilde  Mettens.  741),  wahrend  unter  833,  wo  VW  nicht  mehr 
vorlag,  Mellens,  auch  nichts  von  Kaiser  Ludwigs  Anwesenheit  zu 
Chelles  mehr  wissen.  Weiter  die  Übereinstimmung  mit  der  zu 
St.  Denis  geschriebenen  Clausula  de  Pippini  coronatione  (Bouqu. 
V,  9)  in  der  Auffassung,  dass  Pippin  und  seinen  Sühnen  bei  der 
päbstlichen  Salbung  zu  Königen  zugleich  die  PatriciuswUrde 
übertragen  worden  (Anian.  Mett.  293,  16.  332,  8.  XIII,  28, 
45)  und  in  der  Angabe,  dass  die  Salbung  zu  St.  Denis  erfolgt 
sei  (Ved.  750.  Lobiens.  753)  2»),  Endlich  die  gute  Kunde  oder 

29)  Waitz  bezeichnet  (VG.  III **,  69)  den  Bericht  des  chron.  Moissiac. 
(Anian.)  über  die  Patriciuswürde  als  selbständig;  indess  unter  741,  für 
welches  Jahr  die  Clausula  nicht  vorhanden  war,  ist  auch  das  Wort  patri- 
ciatus  in  Anian.  und  Mett.  nicht  vorhanden ,  obgleich  da  das  Angebot 
der  »defensi&t  Anlass  gegeben  hätte:  der  sonderbare  Hinweis  auf  eine 
Bctheiligung  des  P.  Stephan  an  der  Königserhebung  Pippins  in  Mett.  754 
quod  jatn  diu  per  consilium  absens  mandaverat) ,  obgleich  sie  unter  750 
richtig  von  P.  Zacharias  den  Rath  ausgehn  lassen,  erklärt  sich  am  leich- 
testen aus  einer  gedankenlosen  Benutzung  der  Clausula,  da  deren  zwei- 
malige Erwähnung  P.  Stephans  und  die  Fassung  der  zweiten  Erwähnung 
(poslea  per  manus  ejus  dem  pape)  bei  flüchtiger  Lesung  zur  Annahme 
mehrmaligen  Eintretens  dosselben  Pabstes  verleiten  konnte.  —  Der  »patri- 
ciatus«  K.  Pippins  und  seiner  Sühne,  auf  den  P.  Stephan  in  der  von  ihm 
dictierten  revelatio  (Simson  Forsch.  «9.  479)  nicht  eingeht,  den  die  könig- 
liche Kanzlei  (obgleich  Karl  in  der  Divisio  imperii  806  schon  einer  von 
Pippins  Vater  geübten  defensio  gedenkt)  niemals  für  Pippin  und  Karl- 
mann und  erst  seit  774  für  Karl  in  Anspruch  nahm  (Sickel  Acta,  1,  258), 
gibt  wol  nur  den  Titel  wieder,  den  die  Päbste  seit  der  Salbung  zu 
S.  Denis  den  drei  Herrschern  geflissentlich  ertheilten,  in  allen  Briefen 
seit  754,  die  da  sich  auf  die  langobardischen  Händel  bezogen,  dem  in 
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doch  eigenartige  Vorstellung  von  Landschaften  und  örtlichkeiten, 
in  deren  Bereich  S.  Denis  früh  oder  wenigstens  bis  zur  Zeit  der 
Niederschrift  des  VW  Besitzungen  erlangt  hat.   Denn  wie  viel 
Erdichtung  auch,  und  wie  plumpe  sich  in  die  Erzählung  von 
den  Schlachten  bei  Testri  und  Vincy  gemischt  haben  mag,  die 
Schlachtfelder  selbst  sind  eben  so  richtig  wie  selbständig  ge- 
zeichnet: in  der  Nachbarschaft  des  Kohlenwalds,  an  seiner 
neustrischen  Seite  (so  die  Zusätze  zu  Fredegars  Fortsetzung, 
welcher  diese  Landesscheide  unbekannt  ist,  in  Vedast.  p.  698. 
42  wie  Mett.  348,  40.  323,  49),  neben  der  Villa  Vincy  (Ved. 
p.  700,  44.  Mett.  324,  4:  bei  Fredeg.  in  loco),  vornehmlich  die 
Walstatt  Testri  Mett.  348,  44 — 349,  46:  haud  proeul  ab  oppido 
Viromanduorum  juxta  villam  Textriacum  (Fredeg.  in  oppido  V. 
in  loco  qui  dicitur  7\),  unweit  davon  die  Abteien  des  h.  Quin- 
tinus  und  zu  Peronne,  das  furtenarme  FlUsschen  Omignon,.  das 
in  der  Aufzeichnung  keines  Klosters  sonst  erwähnt  wird:  denn 
im  Kloster  St.  Denis  war  das  vom  Omignon  durchschnittene  Ver- 
mandais  sicherlich  an  der  Wende  vom  8.  zum  9.  Jh.  bei  Über- 
nahme einer  Schenkung  der  Königsschwester  Gisela  (Tardif 
No.  99)  frisch  bekannt  geworden,  mit  Gambresis  aber,  wo  Vincy 
lag,  hatte  das  Kloster  durch  andere  Schenkungen  von  derselben 
Hand  und  schon  längst  durch  ßesilzüberweisungen  auch  der 
Merovinger  (z.  B.  der  Villa  Solesmes  im  Lande  Famars)  Verkehr, 
Verkehr  nicht  minder  mit  den  angrenzenden  Sprengein  von 
Arras  und  Amiens  (Land  Vimeu:  M.  Germ.  Diplom.  I  No.  36. 
75.  majorumd.  No.  23).   Die  ausserdem  VW  kennzeichnende 
Aufmerksamkeit  auf  Verhältnisse  der  Bretagne  und  der  Maine 
(Ved.  Mett.  753.  Ved.  Lobiens.  Mett.  786.  Mett.  694.  749.  790. 
800)  findet  Erklärung  an  den  zahlreichen  Villen  und  nutzbaren 
Rechten  die  St.  Denis  wahrscheinlich  im  britischen  Gau  Rennois, 
zweifellos  im  nahen  Anjou  und  in  der  Maine  selbst  zustanden 
(Diplom.  I,  No.  35.  36.  84.  Sickel  P.  4)  »<>).  Vollends  hat  im 

diesen  so  viel  beschäftigten  Abt  Fulrad  von  S.  Denis,  unter  dem  auch 
die  Clausula  geschrieben  wurde,  sicherlich  bekannt  geworden  sind. 

80)  Den  Gau  Rennois  findet  K.  Pertz  im  pagus  Rodonicus  (Rodo- 
nucins.)  der  Diplome  No.  35.  86,  ebenso  bei  Auslegung  eines  (im  mittelrh. 
Urkb.  von  Beyer  1,  51  abgedruckten)  Diploms  fUr  Prüm  Mühlbacher 
(Reg.  No.  417)  und  Dümmler  (oslfrank.  JB.  I,  209):  diese  Annahme  hat 
vor  andern  (nach  Tardif  Rouvergue,  nach  Beyer  Rouen)  wenigstens  die 
unmittelbare  Nachbarschaft  der  in  den  Diplomen  neben  pagus  Rodonic. 
aufgezahlten  Landschaften  Anjou  und  Maine  voraus. 
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Elsass  und  in  Schwaben  kein  neustrisches  Kloster  soviel  Wirt- 
schaftsgebiete und  Cellen  erworben  wie  S.  Denis  unter  Abt 
Fulrad:  einem  begüterten  Alamannengeschlechte  entsprossen 
hat  er  persönlich  und  durch  reiche  Schenkungen  vom  Wasgau 
bis  zum  Riessgau  (Sickel  P.  34.  K.  29.30.  127;  desselben  Beitr. 
z.  Diplom.  II  No.  95)  sein  Kloster  mit  diesen  Landen  in  Bezie- 
hungen gebracht,  die  wol  schon  die  Berufung  seines  Nach- 
folgers auf  dem  Abtsstuhle  aus  dem  schwäbischen  Reichenau 
mit  erklären  helfen  und  denen  allein  wir  vielleicht  die  mannig- 
fache Belehrung  verdanken,  welche  zur  Geschichte  Schwabens, 
ergänzend  die  kargen  Niederschriften  der  Klöster  Germaniens, 
VW  durch  seine  Ableitungen  uns  bietet,  vom  Beginne  ab,  wo 
es  immerhin  minder  glaubwürdig  ist  (Vedast.  696,  43.  Mett. 
317,  6)  bis  zu  Ende,  namentlich  für  die  Kriege  Pippins  und 
Karlmanns  Lob.  742.  746.  Vedast.  und  Mett.  743.  746),  ver- 
muthlich  auch  799  (Lob.:  et  Alamanniae)  und  803  [Mett.):  die 
Gerichtsstütte  Ganstatt,  die  nirgend  in  den  erzählenden  Quellen 
des  8.  oder  beginnenden  9.  Jh.,  aber  in  Mett.  und  zwar  bei 
einem  auch  von  Vedast.  und  den  Lobiens.  umrissenen  Vorgange 
namhaft  gemacht  wird  (329,  3  vgl.  Lob.  und  Vedast.  zu  746], 
war  nur  wenige  Stunden  von  der  St.  Vitaliszelle  entfernt,  welche 
S.  Denis  seit  777  zu  Esslingen  besass.  Hinwieder  zeigen  später- 
hin, wo  VW  verstummte,  weder  Lobiens.  und  Vedast.  noch  die 
zu  830  doch  in  eigenthümlicher  Weise  über  Kaiser  Ludwigs 
Sohn  Karl  berichtenden  Mettenses  irgendwelche  besondere 
Kenntniss  von  dessen  Ausstattung  mit  Schwaben :  sie  wird  832, 
wo  Vedast.  und  Mett.  die  s.  g.  annales  Bertiniani  ausschrei- 
ben nur  mit  deren  Worten  gelegentlich  nachgetragen. 

8.  Von  diesen  in  ihrem  Zusammentreffen  auf  S.  Dsnis 
führenden  Spuren31)  findet  sich  keine  in  der  kleinen  Lorscher 

81)  Vgl.  auch  unten  IV  Anm.  8.  8.  9.  Nicht  will  ich  die  Ver- 
schwägerung betonen,  die  die  ältesten  Karolinger  mit  dem  an  der  untern 
Seine  angesessenen  Geschlecht  des  Majordomus  Waratto  eingegangen  sein 
sollen,  unmittelbar  durch  die  Vermählung  einer  Tochter  Warattos  mit 
Drogo,  einem  Sohne  Pippins  d.  M.  Davon  weiss  allerdings  Fredegar 
c.  99.  100  (was  ich  gegen  Bonneil,  Anfänge  des  Karol.  Hauses  127,  be- 
merke) gar  nichts,  nur  die  eine  und  andere  Ableitung  von  VW  (Fontan. 
280,  82.  Vedast.  698,  48.  Mett.  321,  14);  aber  unvereinbar  mit  ihr  ist 
(wie  schon  Bonneü  hervorhebt )  die  (als  Original  gegen  Breyssigs  An- 
nahme eines  Glossems  —  Karl  Mart.  2  nt.  4  —  geschützte)  Gcrichts- 
urkunde  bei  Mühlbacher  Reg.  Nr.  22»,  in  welcher  nicht  Waratto,  sondern 

1884.  10 
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Frankenchronik.  Dafür  hat  sie  ihrerseits  etwas  gewahrt,  das 
wenn  ich  nicht  irre,  gleichfalls  das  Gepräge  des  VW  war,  näm- 
lich die  häufig,  zumal  im  ersten  Hauptabschnitt  mehr  sachliche 
als  annalistische  Scheidung  des  Stoffs.  Denn  ich  kann  mich 
nicht  nach  dem  Vorgange  der  bisherigen  Betrachter  entschliessen, 
die  Capitel  dieser  Chronik,  sei  es  mit  Jahren  der  Incarnation32 . 
sei  es  (trotz  der  von  jedem  Regierungsantritt  neu  anhebenden 
Zählung)  mit  Resierunssjahren  zusammenfallen  zu  lassen,  da 
bei  dieser  Annahme  der  Chronist  barer  Gedankenlosigkeit  oder 
vielmehr  einer  in  abendländischer  Literatur  kaum  wieder- 
kehrenden Gleichgültigkeit  gegen  alles  Zeitmaass  geziehen  wer- 
den müsste.   Er  hätte  die  Schlacht  bei  Narbonne  (KM.  20.  21) 

Berlar  Drogos  socer  heisst,  daher,  da  (Fredeg.  c.  99.  4  00)  Berlar  seiner- 
seits Eidam  Warattos  war,  Drogos  Gemahlin  nur  Enkelin  Waraltos  ge- 
wesen sein  kann,  und  auch  die  den  Mettens.  eigene  Ausführung,  das* 
Drogo,  als  Berlar  unter  Mörderhand  geendet,  mit  dessen  Wittwe  sich  ver- 
mählt habe,  ganz  hinfällig  wird  (sie  findet  sich  nicht  in  Fontanell.,  wor- 
auf MUhlbacber,  der  ihr  Vertrauen  schenkt,  Forsch.  19,  455  Bezug  nimmt;: 
höchstens  dürfte  der  Schleier,  mit  dem  wiederum  Mettens.  die  Anstif- 
tung des  Mordes  durch  Warattos  Wittwe  zu  verhüllen  suchen  (zweimal 
319,  42.  3z1,  16  a  suis  interfectus  —  ähnlich  in  anderm  Falle  ann.  Lauriss. 
mj.  und  A.  Einh.  798  — .  dagegen  Fredeg.  c.  100  instigante  socru  sua, 
als  Zeichen  der  Gunst  oder  der  Nachsicht  gegen  dieses  Seinegeschlecht 
gelten.  —  Gleich  fraglich,  aber  doch  der  Hebung  der  Ehren  des  Klosters 
dienlich  ist  die  Behauptung,  dass  Karl  Martell  kurz  vor  seinem  Tode 
noch  S.  Denis  des  Gebetes  halber  besucht  habe,  was  ausdrücklich 
wiederum  nur  Ableitungen  des  VW  berichten  (Vedast.  701,  41.  Meli. 
327,  14).  Mühlbacher  meint  allerdings  (Reg.  No.  4S»>.  43)  auch  Frede- 
gars  Fortsetzung  c.  110  so  deuten  zu  dürfen  (Parisius  basilicam  S.  Dionys. 
...  muneribus  ditavit) ;  dem  steht  indess  entgegen,  dass  Fredegars  Forts, 
die  Verba  der  Bewegung  in  dem  Maasse  liebt,  dass  sie  nie  von  der  Au- 
wesenheit  eines  Fürsten  spricht ,  ohne  seiue  Ankunft  besonders  zu  er- 
wähnen (c.  109  insecutus  und  zweimal  peraccessit;  vgl.  noch  136  öd 
monast.  accessit  ibique  largitus  est  und  veniens  ibique  commor.) :  bei  Fredeg. 
scheint  Parisius  Attribut  zu  basilicam  (wie  c.  54.  56  und  auch  Rrnus 
adjectivisch  c.  83,  ferner  Parisius  in  Gest.  Fontan.  298,  33]  zu  sein  und 
eine  Fahrt  des  bereits  erkrankten  Herrschers  die  Oise  hinab  nicht  be- 
richtet zu  werden.  Ist  in  VW  die  Voraussetzung,  dass  Karl  noch  ein- 
mal sich  habe  aufgerafft,  so  meinte  es  auch  von  Pippin  d.  M.  zu  wissen, 
dass  er  in  seiner  Todeskrankheit  noch  soweil  wieder  genesen  sei,  um 
die  Ermordung  seines  Sohnes  rächen  zu  können  (Vedast.  699,  38.  Mett. 
822,  17). 

32)  Etwa  wie  die  Incarnationsjahre  vom  Beginne  Karls  d.  Gr.  ab 
in  den  ann.  Laureshamenses  und  seit  741  in  den  cod.  2.  5.  7  der  Lauriss. 
maj.  (Pertz  Scr.  I,  129)  besondere  Capitelziffern  haben. 
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Uber  zwei  und  den  durch  sie  entschiedenen  Feldzug  (wie  schon 
Waitz  hervorhob)  über  vier  Jahre  (KM.  49 — 22)  ausgedehnt,  bei 
der  Heerfahrt  Karl  Martells  in  die  Provence  das  Betreten  der 
Landschaft  und  ihre  Unterwerfung  (KM.  24.  25),  weiterbin 
Tassilos  Ladung  nach  Worms  und  die  Wormser  Verhandlung 
(K.  45.  46)  als  Vorgänge  verscbiedner  Jahre  gesetzt.  Dabei 
wäre  er  vielfach  mit  den  von  ihm  selbst  hie  und  da  nach  der 
Incarnation  bestimmten  Regierungsepochen  in  Widerspruch  ge- 
rathen:  das  43.  Jahr  Karl  Martells,  dessen  Herrschaft  bei  ihm 
744  beginnt,  hätte  er  mit  730,  unter  den  Jahren  Pippins,  dessen 
Vorgänger  er  richtig  744  sterben  lüsst,  das  42.  mit  750,  das  47. 
mit  755,  das  25.  mit  764,  und  unter  denen  Karls  d.  Gr.  (trotz 
der  Zählung  von  27      27  Jahren  für  die  Zeit  744  bis  zu  seiner 
Thronbesteigung)  das  8.  mit  774  verglichen.  Zum  Inhalte  eines 
Jahresberichts,  gar  zu  einem  für  die  Zeit  noch  Karl  Martells 
(27)  hätte  er  die  Regierungsdauer  seiner  Nachfolger  gemacht. 
Gerade  an  einem  Lorscher  Mönche  mttsste,  wenn  P.  26  mit  dem 
26.  Regnum,  also  mit  der  Zeit  vom  23.  Oct.  766  bis  22.  Oct. 
767  zusammenfiele,  es  befremden,  dass  er  eben  hier  Bischof 
Chrodegangs  Überführung  der  Gebeine  des  h.  Nazarius  be- 
richtete 33),  da  man  zu  Lorsch ,  wie  wir  nicht  anders  erwarten, 
wusste,  dass  Chrodegang  bereits  März  766  gestorben,  die  Über- 
fuhrung bereits  Juli  765  erfolgt  war  (ann.  Lauresham.).  In 
Wahrheit  deutet  er  selbst  mehrmals  an ,  dass  seine  Gapitelfolge 
nicht  Jahresabfolge  sei,  da  K.  5,  eröffnet  mit  interea,  das  hier 
Erzählte,  entsprechend  der  Natur  der  Sache  und  auch  der  Quelle, 
bloss  als  begleitenden  Umstand  nachtragen  will  und  häufig  per 
idem  tempus  (K.  25  innerhalb  eines  Stückes)  neue  Capitel  ein- 


33)  Waitz  lehnt  407  mit  Recht  die  Herleitung  dieser  »Klosternachricht« 
aus  Pauli  Qesta  epp.  Mett.  ab.  Sie  ist  nach  meiner  Ansicht  selbständig, 
nicht  bloss  weil  sie  den  alten  Lokalnamen  Hilariacum,  den  Paulus  nicht 
verschmähte,  durch  den  monastischen  Nova  Cella  ersetzt,  sondern  vor- 
nehmlich weil  sie  den  Bischof  Chrodegang  in  eigener  Person  die  Heiligen- 
gebeine aus  Rom  herbeiführen  lösst  ipostulavit  .  .  .  adduxitque  ab  urbe 
R. ;  dagegen  Paulus  bloss  expetiit  .  .  .  o  Paulo  lio.  pontifice).  Diese  Stelle 
übersah  der  so  gründliche  Oelsner  K.  Pipp.  394  (»nur  die  sagenhaften 
Miracula  S.  Gorgonii  samt  der  Vita  Chrodegangi  Hessen  den  Bischof  selbst 
nach  R.  gehn«) :  ihrem  verhältnissmassig  frühen  Zeugniss  tritt  zur  Seite 
Rabani  Mauri  Martyrol.  II  Id.  Jun.  {transtulit  a  Roma  in  Galliam  .... 
Hruocgangus  .  .  .  anno  dorn.  inc.  765). 

to* 
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leitet  (KM.  9.  K.  18.  31.  besonders  bemerkenswert  P.  1  15, 
in  deren  Parallele  Laur.  mj.  und  Mett.  742.  753  vgl.  Fredeg. 
c.  111  ausdrücklich  eodem  anno  haben);  umgekehrt  hat  er  land- 
schaftlich zusammengehörige,  zeitlich  getrennte  Begebenheiten 
zweimal  verschmolzen,  nicht  bloss  P.  24,  was  Waitz  rügt 
(S.  402),  sondern  auch  KM.  13  (die  Kriegsgewinnste  von  735 
mit  denen  von  733).    Eine  solche  Scheidung  nun,  die  capitel- 
weise  Scheidung  der  Ereignisse  und  noch  verschiedener  Acte 
eines  Ereignisses  scheint  wenigstens  fUr  den  Anfang  auch  die 
Art  des  VW  gewesen  zu  sein,  dessen  Absätze,  wenn  wir  dem 
Basler  Fragment  vertrauen  dürfen,  gleichfalls  beziffert  waren. 
Ist  man  auf  derartiges  für  den  früheren  Theil  von  vornherein 
gefasst,  da  dessen  Grundlage,  Fredegars  Forlsetzung,  bei  ihrer 
Unsicherheit  in  der  Chronologie  viel  weniger  als  Laur.  mj.  ge- 
nügenden Halt  zur  Trennung  der  Jahre  gewährte  und  überdies 
für  manches  Jahr  gar  keinen  Inhalt  bot34),  so  zieht  in  derThat 
Vedast.  p.  698  l.  15  die  Flucht  der  von  Pippin  d.  M.  besiegten 
Neustrier  durch  die  Jahres)  Zahl  690  in  einen  andern  Abschnitt 
als  den  vorher  geschilderten  Beginn  des  Treffens,  in  dem  sie 
besiegt  wurden,  eine  Abscheidung  die  an  die  Zerlegung  der 
Berresehlacht  in  der  Lorscher  Chronik  erinnert  (Carlus  dimicans 
KM.  20,  Francis  infestantibus  KM.  21],  und  genau  wie  in  Lo  jener 
Ladung  Tassilos  nach  Worms  in  einem  besondern  Capitel  die 
Vereinbarung  mit  ihm  folgt,  so  in  Mett.  318,  16  dem  Zusammen- 
tritt einer  Versammlung  unter  neuer  (Jahres)  Zahl  der  Beschluss 
eben  dieser  Versammlung.  Gleichmilssig  abweichend  von  Frede- 
gars Fortsetzung  machen  Vedast.  und  Mettens.    König  Chil- 
perichs  Hilferuf  an  Eudo  und  Eudos  Hilfeleistung  zum  lohall 
verschiedner  Stücke  (717.  718).  Freilieh  beweist  vielfache  Über- 
einstimmung zwischen  Fontanell.  Lob.  Vedast.  Mett.  und  den 
Annalenfragmenten,  dass  ihreRecension  bereits  die  Incarnations- 
jahre  hatte,  auch  wol  ein  irriges  wie  741  und  755.  Aber  man 
kann  zweifeln,  ob  VW  sie  durchweg  schon  von  erster  Hand  halte. 
Denn  die  Chronik  von  Anianc,  die  doch  zu  den  seplimanischen 
und  spanischen  Ereignissen  aus  der  Quelle  für  diese  so  manche 
Jahresangabe  (mittelbar)  übernommen  und  auch  die  Jahre 


34)  Zu  den  oben  S.  <44  hervorgehobnen  Jahren  740— 7*4.  746—73* 
kommen  noch  einige  nahe  dem  Ende  des  7.  und  dem  Anfang  des  8.  Jahr- 
hunderts c.  4  00.  4  0t.  \0i). 
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der  Lauresham.  nicht  getilgt  hat.  bringt  was  es  dem  VW  ent- 
lehnte niemals  mit  Jahreszahlen35)  und  reiht  es  überdies  mehr- 
mals an  falscher  Stelle  ein,  den  Gesandtenverkehr  zwischen 
Pabst  und  Frankenherrscher  vor  des  letztern  Zug  auf  Narbonne 
(291,  46),  die  Kriege  zwischen  König  Pippin  und  Aistulf  vor 
752  (293  f.) ,  den  zwischen  Karl  und  Desiderius  vor  772  [295) 36): 
die  irrige  Behauptung,  dass  Pippins  Umlagerung  Pavias  15  Mo- 
nate gedauert  (293,  34)  würde  der  Jahreszusatz,  wenn  einen 
solchen  die  Vorlage  für  dies,  Kriegsanfang  und  Kriegsende 
zugleich  umfassende,  Stück  gehabt  hatte,  dem  Verfasser  der 
Chronik  unmöglich  gemacht  haben.  Nach  Ausweis  anderer  Ab- 
leitungen hat  jener  Umguss  in  die  Form  eines  Jahrzeitbuchs  den 
Stoff  nicht  ganz  ergriffen  und  nicht  jedes  Stück  an  die  rechte 
Stelle  gebracht:  gleich  zu  Anfang  findet  sich  in  Mett.  p.  316 
Pippins  Erlangung  des  Principats  Uber  Austrasien  in  ausgeführ- 
ter Darstellung  unter  dem  Jahr  687  und  dann  summarisch  noch 
einmal  unter  688 37);  dass  manche  Heerfahrt  seines  Sohnes  und 
seines  Enkels  doppelt  in  Ansatz  gekommen  ist,  ward  schon  oben 
hervorgehoben  (1  Anm.  16):  namentlich  fehlt  es,  gemäss  der 
chronikartigen  Grundlage,  hier  keineswegs  an  den  einer  Chronik 
eigenen  Voraufnahmen  und  Nachträgen :  an  Voraufnahmen  nicht 
Mett.  317,  6—13  und  Vedast.  p.  696,  43  (vgl.  Mett.  320,  9  ff.) 


35)  Auch  wo  bereits  Ann.  Laur.  inj.  die  Grundlage  von  VW  bilden, 
doch  durchweg  unbestimmt  his  temporibus,  hujus  temporibus,  tunc. 

36)  Die  chronologische  Mangelhaftigkeit  des  chron.  Anian.  gegen- 
über der  Genauigkeit  der  Ansätze  der  Mellens,  enthalt  zugleich  einen 
Beweis  wider  die,  nicht  zuerst  von  Portz  Scr.  I,  326  fr.,  sondern  schon 
von  Bouquet  (V,  67)  geäusserte  Meinung,  dass  Mett.  aus  Anian.  geflossen. 
Musste  Pertz  dabei  eine  Lücke  unserer  Hdschr.  des  Anian.  p.  493,  1s 
annehmen,  so  wäre  diese  Annahme  auch  293,  20  (fehlt  der  Reichstag 
den  doch  Mett.  und  Ved.  haben)  ganz  unerlösslich:  überdies  macht 
293,  18  gar  nicht  den  Eindruck  einer  Lücke,  sondern  den  einer  ten- 
dentiösen  Umredigierung.  Schliesslich  ist  noch  zu  beachten,  dass  die 
Anordnung  der  einzelnen  Phasen  des  Krieges  zwischen  Karl  und  Deside- 
rius in  Mettens.  der  Urquelle  Laur.  mj.)  mehr  entspricht  als  die  in  Anian.. 

37)  Von  diesen  beiden  Ziffern  sichert  als  Lesart  der  Mettens.  die 
erste  (687)  der  chronologische  Eintrag  der  Epoche  bei  Sigbert  von  Gem- 
bloux,  der  auch  sonst  an  Mett.  sich  lehnt  (z.  B.  unter  691  a  suis,  797 
principe  Yring),  die  andre  (688)  neben  dem  Vedast.  (oben  I  Anm.  16, 
der  durch  Waitz  (Arch.  11,  287)  uns  gewordene  Abdruck  aus  einer  Pa- 
riser Hdschr.  der  Abbreviatio  chronicae  »A°  ab  inc.  I).  688  Pippinus  .  .  . 
principatum  Francorum  suscepit«. 
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Mett.  321,  46—23  (Vedast.  698,  48),  und  an  Nachträgen  nicht 
Mett.  3\  7, 17.  323,  2.  Für  den  ersten  Theil  des  Werks  erscheint 
der  Titel  Annales  Veteres,  der  Script.  XIII,  26  im  Abdruck  aller- 
dings späterer  Stücke  dem  Ganzen  gegeben  wird,  so  wenig  an- 
gemessen wie  für  die  Lorscher  Frankenchronik  die  Bezeichnung 
annales  Laurissenses  minores,  die  durch  Waitzens  Urtheil  end- 
gültig abgethan  sein  wird. 

Mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  darf  man  daher  muthmassen. 
dass  denjenigen  Ableitungen ,  die  über  den  Beginn  der  Laur. 
mj.  hinauf  mit  Jahreszahlen  versehen  sind,  VW  nicht  in  völlig 
ursprünglicher  Gestalt,  sondern  in  einer  eigenen,  freilich  schon 
um  833  zu  St.  Wandrille  benutzten  Becension  vorlag,  von  dieser 
aber  die  Exemplare  in  den  Klöstern  Lorsch  und  Aniane  3S)  noch 
unberührt  waren. 

9.  Zuversichtlich  aber  darf  man  sagen,  dass  die  Lorscher 
Chronik  die  früheste  unter  den  uns  bekannten  Fassungen  oder 
vielmehr  Ableitungen  39j  sei :  noch  vor  Karls  d.  Gr.  Tod  nieder- 
geschrieben erweist  sie,  dass  VW  seinerseits  vor  814  fertig  war. 
Vielleicht  hilft  der  Umstand ,  dass  schon  damals  ein  Exemplar 
davon  im  Besitz  von  Lorsch  sich  befand,  auch  die  Überführung 

18)  Auffällig  ist  ausserdem  die  allen  Stücken  des  chron.  Aman, 
stilistisch  eigene  Fassung,  da  durchweg  der  jedesmalige  Pabst  den  Aus- 
gangspunkt des  Berichts  bildet  29t,  46.  292,  3t.  41.  295,  5:  besonders 
bemerkenswert  ist  die  erste  und  die  letzte  dieser  Stellen  papa  Gregartus 
.  .  .  misit,  Adrianus  p.  .  .  .  tnisit  gegenüber  der  durchaus  gleichmassigen 
Umkehrung  Carolus  suscepit  in  Mettens.  (auch  Vedast.)  741.  und  Veda>t. 
778;  jene,  von  der  freilich  auch  Fontan.  286,  3  abweichen,  entspricht 
wenigstens  der  Urquelle  (Fredegars  Forts.). 

39)  Wenn  Giesebrecht,  dem  wir  die  Entdeckung  des  Zusammeu- 
hangs  des  Basler  Fragments  mit  VW  verdanken  (Forsch.  4  3,  627)  dies 
Fragment  geradezu  als  Bestandtheil  des  letztern  ansieht,  so  finde  ich 
einen  Grund  höchstens  darin,  dass  es  die  CapitelzifTern  erhalten  bat. 
Aber  den  überwiegen  (ganz  abgesehen  von  der  auch  der  Lorscher  Chronik 
eigenen  Bezifferung)  Umstände,  die  hier  die  Annahme  einer  Überarbeitung 
ebenfalls  empfehlen.  So  die  Besonderheit  769  illuc  .  .  .  illius,  was  gegen- 
über der  in  Mettens.  und  in  der  Grundlage  (Laur.  mj.)  schleppenden 
Wiederholung  Aquitaniam  .  .  .  Hunaldi  nach  Hunaldi  .  .  .  Aquitaniae  ein 
Bemühen  um  stilistische  Verbesserung  verrath  (ebenso  wie  771  egit  *yno- 
dum  nach  hdbuit  colloquium  770  —  während  habuit  wie  in  Laur.  mj.  in 
Mettens.  und  Lob.  771  wiederkehrt  —  ein  Streben  nach  Ausdrucks- 
wecbsel).  770  die  erst  im  10.  Jh.  häufigere  Abschleifung  Bawaria  Mettens. 
wie  Laur.  mj.  Bqjoaria:  dies  auch  Vedast.  und  Mettens.  743.  Mettens.  744. 
805).  771  conjugis  statt  (Mettens.)  viri  das  dem  Sprachgebrauch  von  VW 
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eines  gleichartigen  in  das  entlegene  Septimanien,  eben  nach 
Aniane  begreifen,  wenn  man  erwägt,  dass  Abt  Benedict  von 
Aniane  noch  ehe  er  den  umfassenden  Bereich  seiner  Reform  der 
Klöster  des  Nordens  betrat  und  auch  zur  Neuordnung  der  Ver- 
haltnisse von  S.  Denis  berufen  ward,  noch  in  der  aquitanischen 
Königszeit  Ludwigs  d.  Fr.  sich  der  Gunst  der  Gemahlin  des- 
selben erfreute,  die  ihn  »sehr  oft  mit  ihren  Gaben  beehrte«, 
diese  aber  als  Grossnichte  Gundelands,  des  ersten  Abtes  von 
Lorsch,  und  Bischof  Chrodegangs,  des  unvergessenen  Wohl- 
thäters  der  Klostergenossenschaft  von  S.  Nazar,  nahe  Beziehung 
zu  Lorsch  hatte  40) ,  eine  Beziehung ,  die  vielleicht  noch  später 
dadurch  zum  Ausdruck,  kam,  dass  derjenige  ihrer  Sohne,  dem 
das  Kloster  durch  die  Reichstheilung  von  843  zugefallen  war, 
es  zu  seiner  Begräbn  issstatte  wählte.  Hinzukommt ,  dass  aus 
der  Zahl  der  eigenen  Hervorbringungen  dieser  Stätte  die  anna- 
les  Laureshamenses  zwar  nicht  dem  Verfasser  des  Ghronicon 
Anian.  selbst,  aber  dem  Urheber  desjenigen  Geschichtsbuches 
zugespielt  worden  sind,  auf  dem  es  beruht,  der  sg.  Chronik  von 
Moissac,  die  gleichfalls  in  Septimanien  ihre  Heimath  zu  haben 
scheint,  wohin  denn  jene  Jahrbücher  vom  Westabhang  unsres 
Odenwalds  —  ein  literargeschichtlich  seltsamer  Umstand  — 
ohne  auf  der  langen  Wegstrecke  in  den  Compilationen  der  zwi- 
schen liegenden  Landschaften  eine  Vermittlung  zu  haben ,  als 
die  einzige  Aufzeichnung  eines  austrasischen  Klosters,  die  in 


durch  Bernens.  und  Mettens.  783  gesichert  ist.  Endlich  vermisst  man 
im  Basl.  Fragment  774  wie  in  allen  Ableitungen  mit  Ausnahme  der  Lob. 
[Otgario)  den  Namen  Oggeriu* ,  den  doch  Lob.  (vgl.  Anian,  XIII,  29,  8. 
45 j,  da  Vit.  Hadriani  pontif.  die  Form  Auicharius  hat,  nur  VW  ent- 
nehmen konnten. 

40}  Zu  den  sorgsamen  Ausführungen  Simsons  (Ludw.  d.  Fr.  4,  137) 
über  die  Beziehungen  der  Königin  Irmingard  zu  Abt  Benedict  und  über 
ihr  Geschlecht  habe  ich  nichts  zu  bemerken,  als  dass  die  (schon  von 
Mabillon,  Rettberg  und  Oelsner  angenommene)  Verwandtschaft  B.  Chrode- 
gangs, also  auch  der  Königin  mit  den  eigentlichen  Stiftern  von  Lorsch, 
dem  Grafen  Cancor  und  seiner  Mutter  nur  auf  dem  sehr  späten  chroni- 
con  Laureshamense  (Scr.  XXI,  841  I,  32)  beruht,  das  vielleicht  (wie  die 
klösterlichen  Gründungsgeschichten  so  oft  in  Verwand tschafts Verhält- 
nissen) willkürlich  (oder  zum  Zweck  der  Sicherung  der  Freiheit  des 
Klosters  vgl.  a.  a.  0.  1.  30  f.)  pragmatisierte.  Dagegen  bezeugt  nicht 
bloss  chronic.  Lauresh.,  sondern  auch  die  Gerichtsurkunde  Karls  d.  Gr. 
Sickel  K.  10,  dass  Abt  Gundeland  der  Bruder  Bisch.  Chrodegangs  war. 
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Septimanien41)  Beachtung  fand,  am  leichtesten  durch  die  näm- 
liche Hand  gelangt  sein  können. 

Nur  wage  ich  nicht  zu  sagen,  dass  die  so  etwa  über- 
kommenen Quellen  schon  zur  Zeit  Abt  Benedicts  ihre  Verarbei- 
tung in  Septimanien  gefunden  haben ,  namentlich  nicht  gleich 
zuversichtlich  wie  die  Lorscher  Frank enchronik  jene  zwei  Ge- 
schichtsbücher, das  chronicon  Moissiacense  und  das  chronicon 
Anianense  als  Zeugen  sehr  früher  Benutzung  von  VW  anzuführen. 
Vielmehr  regt  sich  Zweifel,  ob  überhaupt  VW  für  das  eine,  das 
chron.  Moiss.  herangezogen  worden  und  dann  die  Frage,  ob  die 
in  das  chron.  Anian.  wirklich  gezogenen  Stücke  nicht  unter  die 
Zusätze  um  vieles  spaterer  Hände  zu  rechnen  seien,  die  das- 
selbe an  andern  Stellen  so  namhaft  ausgeweitet  haben.  Denn 
wollte  man  in  Betren"  des  erstem  Punktes  meinen,  dass  die  Spur 
einer  Benutzung  des  VW  im  chron.  Moiss.  nur  die  Lücke  un- 
sichtbar mache,  die  in  der  einzig  verbliebnen  Handschrift  über 
einen  weiten  Zeitraum  hin  sich  erstreckt,  so  erhellt  doch  was 
es  da  gegeben  und  was  nicht  einigermaassen  aus  Gervasius 
Tilberiensis,  der  für  seine  Otia  Imperialia  nicht  das  chron.  Anian.. 


44)  Monod  Revue  crit.  1873  11,  262  —  die  gründlichste  Beurthei- 
iuog  die  in  neuerer  Zeit  Wittenbachs  Gqu.  fanden  —  vermuthet,  das* 
wie  im  Kloster  Aniane  das  chronic.  Anianense  (cod.  2)  so  im  Kloster 
Moissac  das  s.  g.  chronic.  Moissiacense  cod.  4)  verfasst  worden,  das* 
gleich  dein  ersteren  das  letztere  die  Überarbeitung  einer  «verlornen  Chronik 
des  Südens«  sei.    Nach  einer  Stütze  für  diese  Ansicht  suchend,  gelange 
ich  zur  fast  entgegengesetzten,  dass  das  ehr.  Mo.  die  Grundlage  des  ehr. 
An.  sei.   Denn  was  an  tberschuss  gegenüber  dem  ehr.  An.  das  ehr.  Mo. 
bietet,  ist  nicht  eine  diesem  eigene  Ausführung  überkommener  Stoffe, 
sondern  nur  treuere,  vollere  Wiedergabc  der  s.  g.  Universalchronik  bis 
744  ,  der  im  übrigen  beide  entsprechen,  die  aber  cod.  An.  vielfach  kürzt 
(so  finden  sich  nahe  dem  Beginn  die  ihm  fehlenden  Berichte  über  Pabst 
Sergius  und  Bischof  Cudhberct,  über  Herzog  Gisulf  und  die  Pabste 
Johann  VI.  VII.,  wie  wir  jetzt  erfahren,  im  cod.  Moiss.  Scr.  XIII,  «7. 
4  7—25.  28—34  u.  s.  f.),  bisweilen  (was  ich  zu  Gött.  Gel.  Nachr.  4 874 
S.  309  bemerke)  stärker  noch  kürzt  als  der  cod.  Brüx,  (der  Satz  sed  ... 
resedit  steht  im  cod.  Brüx.,  Script.  XIII,  4  9  I.  8,  fehlt  in  An.,  ebenso 
Eudos  Sarazenensieg  1.  4  9  vgl.  nt.  r.  zu  I.  4  4;  —  zusammenziehend  schon 
hier  um  darnach  mit  andern  Vorlagen  nicht  anders  zu  verfahren  (z.  B. 
293,  4  8   vgl.  Lob.  754  und  Meli.  332,  48;   293:  20  vgl.  Mett.  332,  4  2: 
der  Verweis  sicut  supra  dictum  est  304,  24  lehrt  ,  dass  die  Vorlage  den 
nur  im  ehr.  Mo.  enthaltenen  Satz  congregavit  300,  40  gehabt).  Fehlt 
umgekehrt  im  ehr.  Mo.  der  Bericht  über  die  Zeit  {nicht  «746«  sondern 
74  7 — 774,  so  ist  ja  das  nicht  Verstümmelung  eines  »remaniement«,  nicht 


Digitized  by  Google 


153 


sondern  das  chron.  Moissiac.  benutzte42);  Gervasius  aber  ent- 
fernt sich  von  allen  Ableitungen  des  VW  namentlich  in  der 


Auslassung  des  Verfassers  i»omet  les  annäes  —  774«) ,  sondern  Ausfall 
unsrer  Handschrift  (vgl.  304 a  I.  6— 11  das  Überspringen  des  Schreiber- 
auges). Die  dem  ehr.  Mo.  mit  der  Quelle  gemeinsamen  Spuren  von 
Flüchtigkeit  (489  I.  29  cartas  vgl.  XIII,  17,  34  u.  A.  m.)  lassen  in  ihm 
geradezu  die  Grundlage  erkennen,  die  im  ehr.  An.  bei  der  da  wirklich 
erfolgten  Neuredigierung  zwar  nicht  durchweg  (nicht  297,  23  ipsam; 
nicht  303,  24  nt.  m.),  aber  z.  B.  289  I.  13  nt.  m.  (vgl.  XIII,  17,  8.)  299, 
38  nt.  q  Berichtigung  erfahren  hat.  Ein  Bezug  auf  das  K15ster  Moissac 
und  dessen  Umlande,  das  Quercy,  flndet  sich  im  ehr.  Mo.  so  wenig,  wie 
ein  Bezug  auf  Aniane  häufig  ist  im  ehr.  An.:  kurz  im  ehr.  Mo.  sehe  ich 
die  »Chronik  des  Südens«,  die  entbehrend  der  Farbe  eines  Ortes' uro 
so  mehr  die  Farbe  der  Provinz  trägt:  sie  kennt  nicht  bloss,  wie  ehr. 
An.,  die  Verbreitung  der  Hungersnoth  von  793  auch  über  Gothien  und 
Provence  (Zusatz  zu  Lauresh.)  und  hat  nicht  bloss,  wieder  wie  ehr.  An., 
Auszüge  aus  septimanischen  Geschichtsquellen  ;so  mochte  ich  die  von 
Dorr  entdeckten  eher  bezeichnen  denn  als  »aquitanische«) ,  sondern 
bringt  aus  den  letztern  über  die  Weslgothen  des  anstossenden  Spanien 
eine  Nachricht  (290,  3t — 37),  die  sogar  das  in  Gothien  geschriebne  ehr. 
An.  bei  Seite  Hess.  —  Gehn  wir  schliesslich  der  uns  erhaltnen  Hdschr. 
des  ehr.  Mo.  nach,  so  war  diese  laut  ihrer  Aufschrift  (Pertz  Scr.  II, 
257)  keineswegs  ursprünglich  Eigenthum  des  Klosters  Moissac,  sondern 
des  Priors  von  Rabastens,  Rabasiens  aber  stand  im  11.  Jh.,  dem  späte- 
stens die  Hdschr.  angehört,  noch  nicht  in  Abhängigkeit  von  Moissac 
'Jaffe  Reg.  Pont.  No.  4226.  Potthast  No.  109*6;  in  den  Acten  Gall.  ehr.  I 
Instr.  No.  30,  31  dem  Altcrsrange  nach  das  letzte)  und  es  lag  unfern  der 
septimanischen  Grenze,  nahe  dem  »südlichen«  Bereich.  Wäre  die  Hand- 
schr.  schon  am  Ende  des  14.  Jh.  zu  Moissac  gewesen,  so  würde  sie  mit 
ihren  festen  Zeitmaassen  den  Chronisten  Aimery  du  Peyrat  vor  der  von 
Brequigny  (Nolices  et  Extr.  VII.  73)  gerügten  Verwirrung  der  Chronologie 
bewahrt  haben. 

42)  Er  hat  (Leibn.  Script,  rer.  Brunsv.  I,  930  f.)  die  nur  in  Moiss. 
290  1.  31  enthaltene ,  in  Anian.  fehlende  Verunglimpfung  des  Gothen- 
künigs  Witiza  samt  der  Nachricht  vom  Untergang  des  Gothenreichs ; 
sein  verkehrter  Plural  feminis  p.  941  widerstreitet  der  Fassung  des  ehr. 
Anian.  (305,  44  der  Singular  nomen  imperii  haberet  .  .  .  Herena),  erklärt 
sich  aber  gerade  aus  Moissiac.  1.  17:  femineum  imperium);  Ludwigs  Er- 
hebung gibt  er  p.  942  nicht  wie  Anian.  (aus  Einharti  Vita  consortem  et 
heredem  constituit),  sondern  wie  Moissiac.  {constituit  imperatorem  Script. 
II,  259  I.  26  ■=  1,  310  1.  16).  Während  er  da,  wo  ehr.  Anian.  fehlt, 
manche  Abweichung  des  ehr.  Moiss.  vom  Chron.  Universale  (M.  G.  Scr. 
XIII,  1—29)  wiedergibt  (ü.  p.  4  1.  41  a  nostris  interfleitur :  M.  und  G. 
929  a  suis  i. ;  U.  6,  39  Theodoras  succedit:  M.  und  G.  929  Theudericus  s. , 
L.  11,  10  sederet:  M.  und  G.  930  wie  die  Urquelle  laetus  s.;  U.  14,  39 
Heraclonas:  M.  und  G.  980  Heraclius),  so  folgt  er  umgekehrt  wo  ehr. 
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Darstellung  des  Verkehrs  zwischen  Karl  Martell  und  P.  Gregor 
(p.  931.  940),  den  er  in  einer  Fassung  bringt,  welche,  ent- 
sprechend der  sonstigen  Weise  des  chron.  Moissiac,  eine  Rede- 
wendung des  in  letztern  vielfach  ausgeschriebnen  Chronicon 
Universale  (utapartibus  imperatoris  recederet  —  Script.  XIII,  19 
1.  26  — :  dagegen  Anian.  relicto  imperatore  Grecorum  et  domi- 
natione,  Mett.  und  Ved.  relicta  imperatoris  dominatione)  mit  Stoffen 
der  septimanischen  Quelle  (Befreiung  der  Provence  von  den 
Sarazenen  aus  Narbonne)  verbindet;  er  unterlässt  bei  seiner 
Andeutung  der  Heerfahrt  Karls  d.  Gr.  gegen  Desiderius  jene 
dem  VW  so  nachdrucksvoll  eigene  Begründung  derselben  auf 
die  Patriciuswürde,  die  nach  ihm  (p.  940  freilich  in  ungefährem 
Einklang  mit  der  Wandlung  der  Titulatur  in  den  Diplomen] 
König  Karl  erst  annahm  als  er  den  Feind  besiegt  hatte;  bei 
der  Vernichtung  des  Langobardenreiches  (p.  940)  theilt  er  zwar 
einen  Satz  [et  sie  regnum  Langobardorum  finitur)  mit  dem  Chron. 
Anian.  (finivit),  den  aber  verdankte  das  letztre  wahrscheinlich 
nicht  VW,  da  er  Mettens.  Vedast.  Lobiens.  und  Lo  fehlt,  son- 
dern dem  chron.  Moiss.,  wo  eine  andre  Stelle  bei  gleichem  An- 
lass  fast  gleich  lautet  (290,  36  sieque  regnum  Gothorum  finitur]. 
Haben  wir  demnach  ausreichenden  Grund  zur  Annahme ,  dass 
die  Stucke  aus  VW  erst  im  Kloster  zu  Aniane  beigefügt,  und 
weiter  Grund  zur  Vermuthung,  dass  sie  von  der  nämlichen  Hand 
beigefügt  worden  sind,  welche  die  zahlreichen  der  Vita  Ein- 
harti  darüber  ausstreute43),  so  scheint  eben  die  Gruppe  von 


Moiss.  fehlt  keineswegs  den  Abweichungen  des  ehr.  Anian. :  z.  B.  C.  19,  8 
und  G.  940  Theodericum:  Anian.  291,  25  Theodosium;  U.  19.  31  und 
G.  940  Burg.  Neustr.  atque  Provinc.:  Anian.  292,  28  Burg,  atque  Provinc. 
Bibliographisch,  für  unsre  Kenntniss  dessen,  was  die  »Chronik  von 
Moissac«  enthielt,  ist  demnach  der  von  Pertz  missachtete  Gervasius  doch 
von  Werth. 

« 

43)  Wenigstens  würde  die  Gleichzeitigkeit  der  Erweiterung  des  sg. 
chron.  Moiss.  durch  Abschnitte  aus  VW  und  durch  Abschnitte  der  Vita 
am  besten  erklären,  dass  beim  Kriege  Karls  gegen  Desiderius,  worüber 
der  Bericht  aus  VW  genommen  wurde,  das  6.  Capitel  der  Vita,  dessen 
nächste  Nachbarn  zu  beiden  Seiten  (3 — 5.  7  und  8)  in  geringem  Abstand 
Aufnahme  fanden,  da  es  denselben  Krieg  enthielt,  bei  Seite  gelassen  ward, 
während  wo  jene  Quellen,  VW  und  die  Vita  nicht  mit  einander,  son- 
dern je  die  eine  oder  die  andre  mit  der  überkommenen  Grundlage 
(chron.  Moiss.)  verbunden  sind,  man  mehrfach  auf  Wiederholungen, 
unverarbeitete  Nachträge,  Voraufnahmen  stösst  z.  B.  295,  7  (VW)  vgl. 
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Interpolationen  aus  Einhart  —  das  ist  der  andere  Punkt  — 
zwar  nicht  die  zeitlich  letzte  zu  sein  (die  allerletzte  Schicht 
kennzeichnet  der  einfache  Klostername  S.  ScUvator  unter  Be- 
seitigung der  ursprünglichen  Patronin44]),  indessals  eine  jüngere 
verräth  sie  sich  sowol  durch  die  der  Vita  Benedicti  abb.  Anian. 
noch  nicht  in  gleichem  Maasse  eigene  Regelmässigkeit  der  Her- 
vorhebung der  unverletzten  Jungfräulichkeit  der  Gottesmutter45), 
als  namentlich  durch  Anzeichen  des  im  40.  Jahrhundert  und 
weiterhin  literarisch  und  vor  Gericht  wogenden  Kampfes  mit 
dem  benachbarten  Kloster  St.  Guillem  duDesert,  eines  Kampfes, 
der,  da  er  der  gesamten  Stellung  des  letztern  galt,  der  Frage, 
ob  es  ursprünglich  frei  oder  abhängig  von  Aniane  gewesen, 
auf  die  Richtung  der  schriftstellerischen  Erzeugnisse  beider 
Klöster 4«)  und  auf  die  Verunechtung  ihrer  Urkunden  so  stark 


mit  995,  2  (chron.  Moiss.);  299,  50  (Vita  über  den  Avarenkrieg)  mit 
299,  7  und  802,  22—28  (ehr.  Moiss.),  besonders  296,  4  8,  wo  Pertz  die 
Angabe  unterliess,  dass  (wie  der  Abdruck  von  Mart.  und  Dur.  p.  895 
und  der  in  der  Histoire  de  Langued.  lehrt)  nach  degentem  das  9.  Capitel 
der  Vita  eingeschaltet  ist,  obgleich  der  spanische  Krieg,  den  es  erzählt, 
schon  1.  42—4  5  aus  chron.  Moiss.  gegeben  war.  —  Auch  die  p.  84  0, 
22.  24  gehäufte  Einfügung  von  universus,  cunetus  in  den  Text  von  Vit. 
c.  30  ist  vielleicht  Nachwirkung  des  VW  und  seiner  Neigung  zu  Steige- 
rungen (cunetos  Frgm.  Düsseid.,  oben  S.  4  4  4.  4  4  3). 

44)  Vgl.  84  0,  43.  53.  In  den  Urkunden  des  Klosters  begegnet  der 
Name  Maria  zum  letzten  Male  967  (Hist.  de  Langued.,  6d.  nouv.  5,  258). 
Die  Diplome  der  früheren  Karolinger  gewähren,  da  sie  mit  Ausnahme 
von  Sickel  L.  4  53  nur  durch  das  Cartular  auf  uns  gekommen,  nicht 
durchaus  sichern  Anhalt;  aber  L.  4  53  (Orig.)  hat  noch  5.  Salvator  et 
S.  Maria  und  der  Name  der  letztern  ist  erhalten  in  den  Abschriften 
aller  übrigen  mit  Ausnahme  von  L.  7,  dem  sich  die  an  gleichem  Tage 
ausgefertigten  L.  6.  L.  8  entgegenstellen  lassen. 

45)  Zusatz  Semper  virgo  303,  39  zu  Vit.  Gar.  c.  26  (wie  Vit.  c.  4  7 
Script.  II,  452,  9  im  Chronicon  Anian.  gefasst  ist,  sagt  weder  Marlene 
noch  Script.  1,  309,  30  Pertz),  vgl.  die  selbständigen  Einträge  308,  49. 
309,  38:  anders  Vita  Bened.  Anian.  c.  4  4.  20  f.  26.  —  Simson,  der  mit 
der  ihn  auszeichnenden  Gewissenhaftigkeit  überall  das  Chronic.  Anian. 
vom  Chron.  Moiss.  unterscheidet ,  weist  doch  die  Aufnahme  der  Ab- 
schnitte des  VW  in  jenes  schon  der  ersten  Hälfte  des  9.  Jh.  zu  (Forsch. 
20,  403). 

46)  Die  Vita  S.  Guillelmi  Gelion.  ist  zweifellos  verfasst  zur  Abwehr 
eines  auf  Vita  Bened.  Anian.  c.  42  begründeten  Anspruches  des  Klosters 
Aniane,  eben  dies  Capitel  selber  indess  auch  nicht  ganz  unbedenklich, 
vielleicht  (unter  dem  Scheine  einer  Abschweifung :  ad  coeptum  redeamus 
z.  Ende)  bei  aller  Maasshaltung  ein  spätrer  Einscbub :  es  unterbricht  den 
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eingewirkt  hat,  wie  nur  der  gleiche  Kampf  auf  die  Ueberliefe- 
rungen  der  Klöster  Conques  und  Figeac.  St.  Bertin  und  St.  Omer. 
Malmedy  und  Stablo,  Korvey  und  Herford.  So  soll  nach  diesen 
Interpolationen  des  Chr.  Anian.  der  Gründer  von  St.  Guillem. 
Graf  Wilhelm  von  Toulouse,  nicht,  wie  noch  die  Vita  Benedieti 
c.  42  einräumt,  ebenda,  sondern  zu  Aniane  Mönch  geworden 
sein,  und  zwar  unter  Beschenkung  dieser  Statte  mit  allem,  was 
er  zu  verschenken  hatte  p.  308,  20  (cum  omnibus  muneribus  . 
eine  Steigerung  (Vit.  Bened.  cum  magnis  m.)  die  sich  vermutb- 
lich  gegen  das  Vorgeben  der  Mönche  von  St.  Guillem  richtet,  dass 
ihr  Kloster  es  sei,  dem  der  Graf  auch  seine  kostbarste  Habe,  die 
ihm  von  Kaiser  Karl  Uberlassenen  Kreuzesreliquien  zugewendet: 
durch  andre  Erweiterungen  der  Einharlschen  Biographie  lässt 
das  Chron.  Anian.  die  Reliquien  gleich  aus  Karls  Hand  nach 
Aniane  gelangen  (309,  36  bei  seiner  angeblichen  Erbauung 
der  dortigen  Kirche:  340,  44  in  noch  späterer  Interpolation  bei 
Niederlegung  seines  letzten  Willens  ,  während  der  Biograph 
Benedicts  des  Besitzes  ohne  irgend  welchen  Nachdruck  (c.  37; 
und  der  Herkunft  gar  nicht  gedenkt 47; . 


Zusammenhang  zwischen  c.  41  (Gunst  Karls)  und  c.  43  (Gunst  Ludwigs  , 
der  ursprünglich  bestand  (c.  43  piiss.  quoqve  L.) ;  der  Held  heisst  zweimal 
bereits  beatus  wie  nur  c.  26.  27  der  Ordensstifter,  während  jener  sonst 
in  der  Vita  bloss  venerabilis  ist:  entschieden  nachkArolingisch  erscheint 
Wilhelms  Verfugung  über  seine  Grafenämter  (Waitz  VG.  Illb  387  erkenn« 
die  Stelle  an,  indem  er  sie  abschwächt:  WUhclmus  praefecit  der  Vita  ist 
doch  sehr  verschieden  von  Ermolds  divisit  Caesar,  vgl.  desselben  Carolo 
tribuente  III,  555). 

47)  Trotz  des  Anlasse*  cap.  41:  vgl.  auch  das  schlichte  cum  reliqurif 
patrum  c.  46.  —  Auf  das  besondere  Verhöltniss  zu  St.  Guillem  schränke 
ich  ein,  was  Simson  (Forsch.  19,  132)  bemerkt,  dass  »die  Chronik  voo 
Aniane  Aniane  soviel  wie  möglich  verherrliche«.  Das  Kloster  über- 
haupt zu  verherrlichen,  hätte  sie  noch  viel  mehr  beibringen  können,  z.  B. 
die  Reformthätigkeit  Abt  Benedicts  und  seine  Rcformatorstellung  aus  der 
Vita  Bened.,  deren  Benutzung  in  der  Chronik  Simson  (schon  er  unter 
Rüge  der  Fälschung  in  Betreff  Graf  Wilhelms;  mit  Recht  hervorhebt 
(nachzutragen  ist  nur  dass  das  chron.  Anian.  808.  12  f.  wirklich  w  ie  die 
Vita  die  Worte  caelicolarum  und  induit  hat,  das  eine  wie  das  andere 
nach  dem  Druck  in  der  1.  Ausg.  der  h.  de  Languedoc,  den  Pertz  über 
den  Text  bei  Martine  ganz  übersah ,  obgleich  er  genauer  ist  als  d»* r 
letztere  und  an  Stellen,  wo  die  Hdschr.  für  Pertz  neu  verglichen  wurde, 
mit  dieser  übereinstimmt  z.  B.  p.  291  nt.  e.  f.  g.  h:  so  wäre  auch 
309,  36  statt  Marlenes  lignis  tres  cruces  dominicas  zu  drucken  gewesen 
lignis  -H-{-  dominic,  d.  Ii.  lignis  crucis  dominice.   Der  Besitz  der  Kreuzes  - 
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III. 


Ein  sicheres  Zeugniss  früher  Benutzung  des  verlorenen 
Werks  bieten  aber  die  s.  g.  Annales  Einharti.  welche  wo  sie 
von  ihrer  vornehmsten  Grundlage,  den  Laur.  mj.,  abweichen, 
sehr  oft  Abhängigkeit  von  jenem  bekunden.  Dies  Verhältniss 
darf  ich  bei  der  Wichtigkeit,  die  literargeschichtlich  alles  hat, 
was  an  Ann.  Einh.  rührt,  wohl  ausführlicher  darlegen,  zumal 
in  den  bisherigen  Erörterungen  es  nur  selten  zu  beiläufiger  An- 
deutung gebracht  (Dorr.  42,  Bernays  93  f.),  anderwärts  sogar 
in  Abrede  gestellt  wurde  (Ehrard  in  Forsch.  13,  470). 

Auch  hier  entscheiden  die  Annalenfragmente.  Sie  lassen 
keinen  Zweifel  aufkommen. 


Fragmente. 

759  Düsseid.  (und  Mett.)  nullum  Her 

exereuit 

760  spondens 

hac  firmitate  aeeepta 
769  Basil.1)  (und  Mett.)  prineipatum 
arripere  volebat 
adunato  exercitu 


Ann.  Einh. 

neque  aliquod  Her  fecit    fehlt  Laur. 
mj.) 

spondet  (fehlt  Laur.  mj.) 
acreptis  obsidibus  (fehlt  Laur.  mj.) 
regnum  adfectans  (L.  mj.  roluit  re- 
bcllare) 

cum  exercitu  (L.  mj.  cum  paucis  Fran- 
cis, dann  plures  Fr.) 


reliquien,  oft  hervorgehoben  in  den  Urkunden  von  S.  Guillem  (die  frei- 
lich abgesehen  von  dem  nicht  verdachtfreien  Sickel  L.  2  erst  seit  938 
für  uns  beginnen)  und  in  den  literarischen  Arbeiten  seiner  Mönche  (Vit. 
2>.  Guill.  c.  16  Mirac.  c.  1)  wurde  für  das  Kloster  sogar  namengebend 
(h.  de  Langued.  5,  192.  389  f.  431  donamus  S°  Salvat.  et  ligno  fr  Crucis,: 
da  nun  auch  crucis  vexillum  dabei  sich  einstellte  (5,  440  donamus  eccPe 
S*  Salvat.  Sanctaequc  Crucis  vexillo;  5,  689  u.  s.  f.),  so  wird  chron.  Anian. 
305,  23  die  Einschaltung  dos  Wörtchen  crucis  vor  vexillo  (Schenkung  an 
Karl)  nicht  ohne  Bedeutung  sein ,  zumal  eben  dies  crucis  vexillum  nach 
Vit.  S.  Guill.  c.  16  als  Gabe  Karls  an  Wilhelm  gekommen  sein  soll. 
Vgl.  auch  den  Index  reliquiar.  Anian.  bei  Mab.  acta  IV,  I  zur  V.  Bened. 
c.  26  nt.  »scutella  Karoli  cum  vera  crucc«. 

1)  Das  Basl.  Fr.  hat  Ebrard  1873;,  da  es  kurz  vor  seiner  Unter- 
suchung zum  ersten  Male  veröffentlicht  ward  1872  ,  noch  nicht  heran- 
gezogen :  das  thut  nun  in  dankenswerter  Weise  Bernays ,  der  zu  den 
von  Dorr  bemerkten  Jahren  noch  769  und  771  (et  filiil  hervorhebt.  Zu 
berücksichtigen  ist  jenes  Fragment  des  Weiteren  insofern  als  hier  vor 
prineipatum  arripere  das  Wort  Herum  beweist,  dass  nicht  erst  der  Ver- 
fasser der  Mett.    Hahn  Pipp.  167.  Abel  Karl  1,  82)  sondern  schon  zu 


Digitized  by  Google 


158 


cotloquium  habuit 
(regio)  timore  perterritus 
ubi  b.  (s.)  Lambertus  requiescit 
colloquium  habuit 
771       monarchiam  (auch  Vedast.) 

uxor   cum  duobus  parvulis 
(Ved.  filiis) 


colloquio  habito  (L.  inj.  jungem  se  - 
minis  regis  perterritus  (fehlt  L.  inj. 
apud  s.  Lantbertum  (fehlt  L.  inj.) 
locuta  (L.  mj.  jungentes  se). 
ex  integro  regnum   fehlt  L.  mj.  uod 
Fuld.) 

uxor  ejus  et  fllii  [et  fllii  fehlt  L.  mj.  3 


Beginn  des  9.  Jh.  der  von  VW  in  Karls  aquitanischem  Widersacher  den 
alten  Gegner  Pippins  fand:  zudem  berichten  744  Lob.  und  Ved.,  in  Über- 
einstimmung mit  Mett.  (also  vermutblich  wiederum  aus  VW,  das*  in 
Pippins  Zeit  Hunold  (Ved.  =  Mett.  nach  Blendung  des  leiblichen  Bruders) 
zu  Gunsten  seines  Sohnes  zurückgetreten  und  Mönch  geworden  sei. 

i  Das  vulgäre  (den  L.  mj.  und  dem  Lfb.  pontif.  sehr  geläufige) 
jungens  se  wird  in  VW  wie  in  A.  Einh.  noch  770.  785  gemieden.  Da 
es  in  L.  mj.  keineswegs  immer  eine  Vereinigung  von  Heeren  bedeutet, 
vielmehr  770.  785  auch  Zusammenkunft  Einzelner  zu  friedlicher  Be- 
rathung  (vgl.  Synod.  Francof.  794  z.  Anf.)  so  finde  ich  keine  Nöthigung 
mit  Ranke  (Abh.  d.  Bert.  Ak.  4  854  S.  420)  anzunehmen,  dass  sie  ge- 
rade 769  ein  Heranrücken  Karlmanns  mit  Heereskräften  gemeint  hätten: 
dann  fällt  aber  auch  der  Vorwurf  der  Fälschung,  den  wider  Einharts 
Vita,  die  freilich  ein  solches  ausdrücklich  in  Abrede  stellt,  Manitius  41 
ohne  Beachtung  des  Basler  Fragments  richtete :  dass  Karlmann  Heeres- 
unterstützung seinem  Bruder  versagt  habe  lässt  sich  durch  L.  mj.  so 
wenig  widerlegen  als  belegen. 

3)  Auch  Ann.  Fuldens.  haben  et  fllii,  das  sie,  da  es  weder  den  L. 
inj.  noch  der  Lorscher  Frankenchronik  sich  entnehmen  Hess,  entweder 
VW  oder  den  A.  Einh.  entnommen  haben.  Das  letztere  ist  mir  das 
Wahrscheinlichere,  sodass  A.  Einh.  wie  sonst  so  hier  auf  VW  beruhen 
werden  und  nicht  sie  von  Fuld.  sondern  Fuld.  von  ihnen  abhängig  er- 
scheinen. Denn  wenn  in  Widerspruch  gegen  die  Ansicht  von  Waitz 
(Gött.  Nachr.  1864  S.  58 ff.)  Simson  de  statu  45  nt.  4,  Dünzelmann  a.  a.  0. 
2,  500,  Manitius  88,  51  nt.  86  die  Ann.  Einh.  aus  Fuld.  herleiten  wollen, 
wo  denn  die  letzteren  ihrerseits  auf  VW  zurückzuführen  wären ,  so 
scheitert,  meine  ich,  der  Versuch  gerade  an  dieser  Stelle,  da  A.  Einh. 
mit  ihrem  ex  integro  regnum  nicht  an  Fuld.  sondern  nur  an  VW  Halt 
finden  und  ausserdem  die  Ereignisse  des  J.  771  ganz  übereinstimmend 
mit  Bas.  und  Mett.  aneinander  reihen,  während  Fuld.  in  völlig  andrer 
Folge  ei  zählen.  Betonen  in  der  Hauptsache  die  genannten  Forscher  deo 
mangelhaften  Stil  der  Fuld.,  der  die  Annahme  ihrer  Abhängkeit  von  den 
bereits  sehr  correcten  A.  Einh.  nicht  gestatte,  so  hat,  wie  schon  Waitz 
56  bemerkt,  der  Verfasser  der  Fuld.  im  Wesentlichen  überkommene 
Bücher  zusammengezogen;  zusammenziehende  Arbeit  aber  ist,  wie  ich 
hinzusetze,  unter  anderer  Hand  nicht  anders  ausgefallen  Lorscher 
Frankenchronik  oben  S.  427  f.,  Lobiens.,  Vedast).  Am  allerwenigsten 
vermag  ich  die  Ann.  Fuld.  als  Arbelt  Einharts  selbst,  als  eine  Vorstufe, 
wie  man  wol  meinte,  seiner  classischen  Werke  zu  fassen:  früh  Zög- 
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783  Bern,  adunato  auctoque  exer-  adunalis  .  .  .  copiit  (L.  mj.  conjun- 

citu  gens) 

inde  (1.  38)  inde  (p.  165  !.  39)  (L.  mj.  et). 

784  cum  generali  exercitu  .  .  .  cum  ex.  in  loco  q.  L.  vocatur  Rhe- 

transjecto  Rheno  in  num   trajecit    (L.   mj.  Renum 

loco  qui  dicitur  Lip-  transiit  ad  L.) 

pieham 

propter  nimias  inunda-  propter  nimias  aq.  inund.  quae  tum 

tiones  aquarum  quae  .  .  .  acciderant  (L.  mj.  eo  quod 

tunc  erant  nimium  inund.  aqu.  fuissent) 

cum  reliqua  parte  exer-  c.  parte  exercitus  (L.  mj.  cum  scara 

citus  sua) 

Castrum  vor  Scidrioburg  j  Castrum . .  quod  dicitur  (fehlt  L.  raj  *; 

Vornehmlich  noch  unter  784  die  sachliche  Übereinstimmung  in 
der  Behauptung  angreifenden  Vorgehens  der  Sachsen  gegen 
den  Königssohn  Karl,  womit  Bern,  und  Vindob.  (contra  Carolum 
aciem  dirigunt)  nicht  weniger  als  A.  Einh.  (cum  ei  Saxonum 
occurrmet  exercitus)5)  von  der  Vorlage  sich  entfernen,  wie 


ling  Fuldas  zählte  er  doch,  nie  durch  ein  Gelübde  dem  Weltleben  ent- 
zogen, auch  nie  (»der  Fulder'jMönch  Einhart«!  Dünzelmann  506)  zum 
Convente  Fuldas,  aus  dem  allein  des  Klosters  Jahrbücher  haben  kommen 
können ;  und  wenn  sie  je  die  dortige  Tradition  auf  Einhart  zurückführte 

Ann.  Fuld.  838  das  fragwürdige  hucusque  Enhardusi ,  so  that  sie  das 
sicherlich  nicht  bei  seinen  Lebzeiten,  da  der  jugendliche  Lupus,  später 
ebenfalls  zu  Fulda  weilend,  in  dem  ersten  seiner  Briefe  an  Einhart  unter 
lebhafter  Äusserung  seines  Missbehagens  an  den  »dictatus  nostre  etalis« 
aur  die  Biographie  Karls  des  Preises  Werth  erklärt,  die  demnach  damals 

835}  das  einzige  dort  bekannte  Werk  Einharts  war. 

4)  Den  Zusatz  Castrum  liebte  der  Verfasser  des  VW ;  Bern.  784.  785  (vor 
Heresburg:  A.  Einh.  784  bei  demselben  Namen  ,  Bas.  und  Mett.  770  vor 
Salussa;  vgl.  im  früheren  Theile  (nach  Fontan.  283,  54.  Mett.  326,  10. 
Ved.  701,  18)  Avinionem  Castrum  statt  Fredegars  Av.  urbem.  Widerlich 
war  ihm  andrerseits  das  Wort  scara,  woran  immerhin  lange  darnach 
ooch  Regino  nicht  Anstoss  nahm:  er  ersetzte  es  nicht  nur  hier  (784) 
sondern  (nach  Anian.  Mett.  A.  Einh.}  auch  778  durch  pars  exercitus 
(vgl.  774  A.  Einh.  exercitum,  Mett.  legiones  und  legio,  Lob.  partes),  durch 
expeditionibus  nach  der  Übereinstimmung  von  Bern,  und  Vindob.  785 
[\.  Einh.  per  duces  quos  miserat)  oder  ähnliches  (766  custodes  Mett.: 
ebenda  A.  Einh.  praesidio).  Vgl.  Waitz  VG.  4,  515. 

5)  Das  hob  aus  A.  Einh.  bereits  Ranke  a.  a.  0.  427  und  aus  Bern. 
Waitz  (Forsch.  8,  633)  hervor:  noch  sonst  verräth  zu  solchem  Umtausch 
der  Rollen  des  Angreifers  und  des  Vertheidigers  VW  einen  seiner  Glaub- 
würdigkeit nicht  gerade  vortheilhaften  Hang:  Mett.  324,  84  und  Ved. 
700,  17  resistere  (dagegen  Fredeg.  c.  407  perrexerunt),  Mett.  334,  37  cui 
—  Mancioni  —  occurrunt  (Fredeg.  c.  4  27  umgekehrt  Mancio  irruit),  Anian. 
und  Mett.  Xlll,  29,  1  Desiderius  sclusas  firmare  precepit  (wie  A.  Einh. 
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denn  in  demselben  Zusammenhange  gleichermaassen  nach  Bern. 
(super  fluvium  Lippiam)  und  nach  A.  Einh.  (juxta  L.  fluvium) 
das  Ufer  des  Flusses,  das  in  L.  inj.  nur  als  Sammelstätte  der 
Sachsen  erscheint,  auch  die  Schlachtstätte  gewesen  sein  soll. 
Endlich 


785  Bern.  Sajconiam  circuit 

uxoremque  cum  liberis 


ubique  discurrendo  L.  mj.  multotiens 

scara  misit 
uxore  ac  liberis  L.  mj.  ux.  cum  filiis 

et  filiabus). 


Dass  nun  bei  dem  allen  die  Fragmente  keineswegs  auf 
A.  Einh.  beruhn,  sondern  auf  L.  mj.,  lehrt  manches,  was  nicht 
jene,  sondern  nur  diese  darboten:  Basil.  770  per  Bawariam, 
771  archiepiscopus,  capellanus,  cumpaucis;  Bern.  783  der  An- 
satz des  Todes  der  Königin  Berta  vor  der  Wiedervermählung 
ihres  Sohnes,  784  cum  parte  Fresonum,  consilio  inito  (zweimal, 
in  Vindob.  wenigstens  einmal),  die  hochdeutsche  Form  des  Gau- 
namens Waizzuyuim  und  villa  Leuthidi;  785  die  Osterfeier  zu 
Eresburg  samt  den  ram  vollständigsten  in  Vindob.  enthaltenen 
Einzelnheiten  der  Thätigkeit  des  Königs  vor  dem  Reichstag  zu 
Paderborn  und  nach  dem  Reichstag.  Nicht  einmal  Hesse  sich 
annehmen,  dass  neben  L.  mj.  noch  A.  Einh.  für  VW  zu  Rath 
gezogen  seien :  das  verwehrt  schon  die  stilistische  Vollendung, 
die  in  A.  Einh.  eben  da,  wo  sie  mit  den  Fragmenten  sich  be- 
gegnen, Uber  sie  hinaus  wie  durch  letzte  Feile  erreicht  ist,  z.  B. 
A.  Einh.  760  obsidibus  (Basil.  und  Mett.  firmitate),  769  adfedans 
Basil.  und  Mett.  arripere  volebat)  und  minis  perterritus  (Basil. 
und  Mett.  timore  perterritus  ,  770  locuta  (Wechsel  des  Ausdrucks 
nach  colloquio  habito,  das  in  Bns.  und  Mett.  wiederholt  wird), 
784  ucciderant  (Bern,  erant),  785  accitis  atque  udductU. 

2.  Minder  ausgibig  zum  Erweis  der  Abhängigkeit  der 
A.  Einh.  von  VW  mag  ihre  Verwandtschaft  mit  zwei  andern 
Ableitungen  des  letztern  sein,  den  Annales  Lobienses  und  dem 
Chronicon  Vedastinum.  Die  zeigt  sich  allerdings  so  oft  ,  dass 
sie  einer  Anzeige  in  der  neuesten  Ausgabe  ;M.  G.  Script.  Xlll) 
immerhin  werth  gewesen  wäre:  Lob.  und  Ved.  zusammen,  782 

773  resistere  conans:  dagegen  L.  mj.  Desid.  obviam  venit).  Auf  eigene 
Hand  freilich  macht  den  der  auch  nach  VW  Angreifer  war  (Meli.  326,  31. 
t'ontan.  484  ,  \  \ ;  das  chron.  Ved.  zum  Vcrtheidiger  (704,  \%  acerrime 
resistent) . 
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tradiderunt,  788  reum  majestutis  (in  Lob.  wenig  modificiert  regiae 
potestatis  reits) ;  ausserdem  Lob.  für  sich  776  interficit,  III  ad 
Danas,  781  fönte,  782  Lippiae  fontem,  786  vectigales  (A.  E.  ve- 
ctigal  impositum) ,  788  dementia  regis,  792  condemnatus  est  (A.  E. 
damnavit);  Vedast.  für  sich  768  die  Landschaft  Perigord  als  der 
Bereich,  wo  Herzog  Waifar  sein  Ende  gefunden  habe,  772  pro- 
pinquo  (A.  E.  contiguo),  775  terga,  782  magistros  (A.  E.  auetores). 
Das  alles  lüsst  sich  doch  aus  einer  Benutzung  der  A.  E.  für  die 
eine  und  die  andre  jener  recht  späten  Aufzeichnungen  erklären, 
zumal  von  unzweifelhaftem  Eigengut  der  A.  E.  manches  bald 
in  Lobicns.  bald  in  Vedast.  wiederkehrt :  Lobiens.  772  idolum 
(Basil.  und  Mett.  fanum,  vgl.  oben  11  Anm.  45),  Vedast.  761 
depopulat  (Düsseid.  und  Mett.  vaMavit,  A.  E.  popularetur)  und 
784  die  (in  Bern,  und  Mett.  so  wenig  wie  in  L.  mj.  hervorge- 
hobene) Unmöglichkeit  gegen  die  Frisen  (A.  E.  nordwärts)  vor- 
zustossen. 

Aber  von  Gewicht  ist  ferner,  dass  die  Chronik  von  Aniane 
und  ann.  Mettens.  oft  den  mimlichen  Stoff  wie  A.  Einh.,  hie 
und  da  ihn  in  der  nämlichen  Fassung  bringen.  Ich  betone  da 
nicht  Stellen,  wo  wie  anderwärts  Sicherheit  (oben  S.  135  f.)  we- 
nigstens die  Möglichkeit  besteht,  dass  A.  E.  aus  der  Lorscher 
Frankenchronik  oder,  wenn  man  nun  einmal  nach  jener  sich 
wenig  empfehlenden  Annahme  so  will,  aus  Fuld.  geschöpft,  z.  B. 
746  habitum  vgl.  755  (gleich  Anian.  und  Mett.  747,  Lo  Pipp.  7 
und  Fuld.  747).  753  ut  defenderet  (Anian.  und  Mett.  ad  defen- 
sionem  quaerendam ,  Lo  Pipp.  15  postulans  adjutorium  et  defen- 
sionetn .  Fuld.  auxilium  petens),  755  und  756  beim  ersten  und 
beim  zweiten  Feldzug  gegen  Haistulf  das  Vernum  obsidere  (auch 
Anian.  und  Meli,  bei  beiden;  Lo  Pipp.  20  und  Fuld.  756  beim 
zweiten,  dagegen  Pipp.  18  und  Fuld.  754  beim  ersten  includere-. 
756  redditam  (Anian.  und  Mett.  755,  Lo  Pipp.  20,  Fuld.  756), 
773  pro  defensione  (Anian.  ob  defensionem,  dann  Anian.  und  Mett. 
defendendam  und  defensor,  Fuld.  pro  defensione).  Indess  be- 
merkenswerth  erscheint  schon  an  diesen  Stellen,  dass  A.  E.  bei 
aller  Vergleichbarkeit  mit  Lo  und  Fuld.  noch  naher  als  an  diese 
an  die  Chronik  von  Aniane  und  an  Mett.  treten:  753  eodem  anno 
(wie  Mett.  331,  32,  dagegen  Lo  Pipp.  15  per  idem  tempus);  754 
nicht  nur  wie  in  Anian.  293,  47  und  Mett.  332,  42  wiederum 
eodem  anno,  sondern  auch  gleich  diesen  in  Frisia  (Lo  und  Fuld. 
genti  Fresonum),  praedicans  (Anian.  und  Mett.  nuncians,  Lo  und 

1884.  41 


Digitized  by  Google 


102 


Fuld.  evangelizans)  6) ;  773  unam  partem  .  .  .  alteram  (Anian. 
und  Mett.  partem  .  .  .  partem  reliquam),  ire  jussit  .  .  .  inirare 
conlenäü  (Anian.  und  Mett.  intrare  praecepit).  Vollends  ohoe 
eine  Aehnlichkeit  mit  Lo  oder  Fuld.  haben  A.  £.  genau  wie  oder 
fast  wie  Anian.  und  Mett.  755  cedentibus  Langobardis  (Anian. 
und  Mett.  in  fugam  pulsis,  Vit.  Stephan,  pontif.  Aistulfus  fuga 
arreptus,  fehlt  L.  mj.),  firmitatis  causa;  756  Heistulfus  tarn  te 
quam  optimales  suos  jurejurando  obstrinxisset  (nachgeholt:  in 
Anian.  293,  40  und  Mett.  332,  35  an  der  richtigen  Stelle  754 
jurejurando  Heistulfus  cum  suis  optimatibus  .  .  .  spopondit;  Vit. 
Steph.  p.  spopondit .  .  .  Aistulfus  .  .  .  cum  suis  judicibus)1) ,  Heist. 
.  .  .  prolapsus  est  atque  ex  hoc  aegritudine  contracta  intra  paucos 
dies  vivendi  terminum  fecit  (Anian.  und  Mett.  756  H.  .  .  .  pro- 
jectus  tertia  die  vitam  amisit:  einen  Zeitraum  zwischen  Unfall 


6}  Da  das  chronicon  Vedast..  welches  wie  die  ihm  mit  Anian.  und 
Mett.  gemeinsame  Voranstellung  des  Todes  Karlmanns  vor  das  Marty- 
rium des  Bonifatius  lehrt)  hier  nicht  von  A.  E.  abhängig  ist,  dennoch 
praedicans  hat,  wird  dies  die  Fassung  des  VW  sein.    Dem  letztern  weise 
ich  denn  auch  wegen  des  Zcilansalzes  in  Anian  ,  Mett.  uud  Vedast. 
mit  Waiz  die  Krönung  durch  das  Martyrium  zu  (Anian.,  Mett.,  Lo,  A. 
Einh.,  Ved.).  zumal  der  Verfasser  des  VW  an  einer  andern  Stelle,  so- 
fern "wir  auf  ihn  aus  Mettens.  allein  einen  Schluss  ziehen  dürfen ,  das 
Bild  gebraucht  hat:  Mett.  847,  27  (nach  Vit.  Leodegar.  anonym,  c.  43. 
44.  auctore  l'rsic.  c.  42'.    Denn  zu  rasch  wol  thut  es  Manitius  48f.  als 
einen  »gewöhnlichen  Ausdruck«  ab:  ein  Kenner  des  8.  Jh.  wie  Oelsner 
Pipp.  490  verwies  nur  auf  Vit.  Willib.  ed.  Jaffe  p.  469  {martyrii  trium- 
pho  remuneralus;  näher  würde  nach  meiner  Ansicht  p.  465  Stenn:  ad 
coronam  martyrii  incitabal) :  der  preisende  Brief  der  Landsleute  des  Bonif. 
hat  es  nicht  (Jaffe  III ,  265).    Den  frühern  nicht  ganz  fremd   vgl.  Greg. 
Tur.  I,  86,  28.  Fredeg.  36.  Beda  chron.  ad  a.  240.  254.  278.  Vit.  Leodeg. 
a.  a.  0.)  wird  es  erst  in  dieser  Zeit  häufiger  ,'Geneal.  Karol.  Script.  XIII, 
245,  1.  35  vgl.  1.  49;  vornehmlich  in  Rabans  Martyrologium  :  allerdings 
auch  für  Bonifatius  (nicht  zwar  bei  Raban  Non.  Jun.,  aber  Lau resh.  754. 
Vit.  Sturmi  c.  4  5  Script.  II,  372  I.  25).    Die  Grundvorstellung,  die  ja 
biblisch  ist  (Tobi.  8,  21,  i.  Bes.  paulinisch  (I  Kor.  9,  25.  II  Timoth.  4,  8, 
scheint  in  den  päbstlichen  Glückwunschschreiben  an  neuordinierte  Bischöfe 
formelhaft  geworden  zu  sein  {»de  reliquo  reposita  est  mihi  Corona  justitiae, 
quam  reddet  mihi  Dominus*  Jaffe  III,  4  24.  425). 

7}  Giesebrecht  KOnigsannalen  30  bezeichnete  vermuthungsweise  für 
753.  754.  756  den  Lib.  pontific.  als  Quelle  der  A.  Einh.:  ich  trete  dem 
bei,  aber  mit  der  Massgabe  dass  die  Vermittlung  von  jenem  zu  diesen 
VW  bildete,  welches  der  Quelle,  wie  die  Übereinstimmung  von  Anian. 
und  Mett.  erweist ,  noch  viel  mehr  entnahm  als  was  sich  in  A.  E.  er- 
halten hat  [omnem  toluntatem,  adimplens ,  veniam,  Pippins  Erbietungen 
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und  Tod  kennen  weder  Fredeg.,  Laur.  maj.,  Vit.  Steph.  noch 
Lo  und  Fuld.).  Dabei  lässt  manche  stilistische  Verbesserung 
in  A.  E.  (namentlich  773,  wo  zugleich  das  sachlich  richtige  pa- 
truus  statt  avunculus  der  L.  maj.,  Anian.,  Mett.)  und  auch  ihre 
weitre  Entfernung  von  der  Quelle  (der  Nachtrag  756)  sie  als  die 
höhere  Stufe  der  Verarbeitung  erkennen. 

3.  Endlich  wird,  zumal  aus  VW  für  die  Chronik  von 
Aniane  nur  wenig  (unter  den  Jahren  der  Fragmente  gar  nichts), 
umgekehrt  aber  für  die  ann.  Mettens.  sehr  viel  geschöpft  ist, 
auch  das  Zusammentreffen  der  Ann.  Einh.  mit  Mettens.  an 
mehreren  Stellen,  wo  die  letzteren  zwar  die  Chronik  von  Aniane 
nicht  zur  Begleiterin  haben,  aber  auch  von  Regino  unabhängig 
sind ,  eine  Muthmassung  auf  gemeinsame  Entlehnung  aus  VW 
gestalten.  Nicht  mit  Sicherheit  freilich  der  einzigartige  Name 
Soracte  (Mett.  329,  <8.  A.  E.  746:  L.  maj.,  Lo  und  Lob.  haben 
gleich  den  Pabstbriefen  Jaffe  IV,  98.  443  und  dem  dort  hausen- 
den Benedict,  monach.  S.  Andreae  —  M.  G.  Scr.  III  —  durchaus 
Serapte  oder  Sirapte) :  in  Betreff  dessen  müsste  man  noch  den 
Einwand  erwarten,  dass  diese  Reminiscenz  an  Vergil  oder  Horaz 
dem  Verfasser  der  Ann.  Einh.  und  dem  Compilator  der  Mett. 
aus  der  Biographie  Karls8)  gekommen,  obgleich  deren  literar- 
historisches Verhaltniss  zu  den  erstem  noch  strittig  ist  und  ihr 
der  letztre  sonst  nur  MassenslUcke  entnommen  hat.  Andres 
mag  zufallige  Übereinstimmung  sein:  763  pascha  celebravit 
(auch  Regino;  L.  maj.  tenuit),  vielleicht  selbst  766  praesidio 
(Mett.  custodes,  L.  maj.  scaram:  vgl.  oben  Anro.  4),  767  eoque 
peracto  (Mett.  his  rite  peractis,  L.maj.  und  Reg.  etpostea,  et  post- 
haec).  Aber  eben  unter  767  treten  A.  Einh.  (orta  quaeslione 
de  S.  Trinüate  inlev  Romanos  et  Graecos  synodum  habuit :  als  ob 
der  Streit  damals  erst  ausgebrochen)  sehr  nahe  an  Mett.  und 


uod  deren  Abweisung  durch  den  Gegner;  dazu  Einzelnes  über  die  Con- 
vcrsion  Karlmanns:  vgl.  oben  I  Anm.  10).  Und  nicht  dem  Lib.  pontif., 
sondern  erst  VW  eigen  war  die  den  A.  Einh.  mit  Anian.  und  Mett.  (aller- 
dings auch  mit  Lo  und  Fuld.)  gemeinsame  Fassung  der  Stellung  der 
Karolinger  zum  pabstlichen  Stuhle  als  defensio  oben  S.  <45(. 

8  Nach  Hahn  Jahrb.  Pipp.  90  nt.  8  hatten  die  A.  Einh.  und  die 
Vita  Kar.  den  Soracte  nach  Samnium  versetzt :  das  wäre  ein  Schnitzer, 
der  dem  classisch  gebildeten  Biographen  Karls  allerdings  nicht  sich  auf- 
bürden Hesse ;  aber  in  Wahrheit  haben  Annalen  wie  Vita  den  Zusatz  in 
Samnia  prov.  richtig  zum  Kloster  auf  dem  M.  Casino. 
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Lob.  (habuit  synodum  altercantibus  Rom.  et  Gr.  de  S.  Tr.:  L. 
maj.  und  Reg.  nur  hab.  syn.  intei%  R.  et  Gr.  de  S.  Tr.),  wie  denn 
eben  hier  auch  A.  E.  neben  den  natürlichen  Bollwerken  Aqui- 
taniens (L.  maj.  roccas  et  speluncas]  noch  künstliche  kennen 
{castella,  Mett.  munitiones);  769  wo  A.  E.,  wie  wir  sahen  (S.  457  . 
mit  Basil.  Übereinstimmung  zeigen,  haben  sie  in  der  Lücke  der 
letztern  sibi  perfugam  reddi  (Mett.  ut  fugientem  mittetet)  und  die 
Unterwürfigkeitserklärung  des  Waskonen  Lupus9};  776  die  Hast 
mit  der  der  König  gegen  den  treubrüchigen  Hrodgaud  aufge- 
brochen (festinandum,  Mett.  sub  festinatione);  777  die  freiwillige 
Ergebung  des  spanischen  Sarazenen  Ibinalarabi  {dedens  se  ac 
civitateSj  Mett.  se  cum  omnibus  suis  ditioni  regis  K.  subdiderunt); 
786  gentis  contumaciam  compressit  (Mett.  sachlich  gleich:  totam 
regionem  .  .  .  subegerunt,  ähnlich  Ved.  und  Lob. ;  dagegen  Laur. 
mj.  nur  multos  Britones  .  .  .  conquisierunt  und  erst  799  tota  Brit. 
provincia,  quod  nunquam  antea,  a  Francis  subjugata  est);  787 
I.  3  nec  pontife^c  precibus  ejus  censuit  abnuendum  (Mett.  in  einer 
M.  G.  Script.  XIII,  32  übergangenen  Abweichung  von  ftegino1» 
quod  libenter  suscepit  papa:  dagegen  Laur.  mj.  multum  se  inUr- 
ponens,  Reg.  multum  decertavit  apostolicus) . 

4.  Von  diesen  Stellen  ausgehend  darf  man  auch  für  den 
sachlich  überaus  wichtigen  Bericht  Uber  die  Wechsel  vollen  An- 
schläge und  seltsamen  Irrgange  Grifos,  des  dritten  unter  Karl 


9  Wenn  über  diese,  die  in  L.  maj.  ganz  fehlt,  ann.  Mett.  noch 
weiter  geltend  als  A.  Einh.  (nur  se  .  .  .  quaecunque  imperarentur  facturum 
esse  spopond.  berichten  »se  totamque  terram  suam  regis  ditioni  submisit«. 
so  findet  sich  das  ähnlich  Vit.  Kar.  5  (se  .  .  .  cum  protincia  .  .  .  ej. 
potestati  subtnisit)  und  man  konnte  auch  hier  Abhängigkeit  der  Mett.  von 
der  Biographie  muthmassen,  wie  denn  eben  den  Biographen  Ranke  4H 
für  die  zweifellose  Übertreibung  verantwortlich  macht  (Manitius  44  »von 
Einh.  erfunden«};  da  aber  unter  diesem  Jahre  Mett.  im  übrigen  mit 
Basil.  stimmen  und  die  Lücke  der  letztern  für  den  weitem  Bericht  der 
erstem  genügenden  Raum  lässt.  so  ist  eher  anzunehmen,  dass  er  in  VW 
gestanden.  Dass  aber  diesem  auch  die  Vita  Karoli  ihn  entliehen,  dass 
sie  weiterhin  c.  10  verleitet  nur  durch  VW  (A.  Einh.  und  Mett.  786' 
die  Unterwerfung  der  Bretagne  als  eine  vollständige  dargestellt,  wage 
ich  nicht  zu  behaupten. 

4  01  Ebenso  wenig  ist  in  dieser  Vergleichung  mit  Regino  die  Ab- 
weichung 794  bemerkt:  Reg.  gedankenlos  quem  Ubrum  conscripservn: 
Mett.  cui  libro  subscripserunt,  L.  maj.  quem  libr.  subscrips.,  A.  Eioh.  in 
quo  libro  subscrips. 
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Murteils  Söhnen,  auf  die  Fredegars  Fortsetzer  fast  gar  nicht.11), 
die  Laur.  mj.  nur  bruchstückweise  sich  einliessen,  eine  gemein- 
same  Grundlage  der  Ann.  Einh.  und  Mett.  muthmassen,  woran 
bereits  Pertz  (Script.  I,  135.  327)  und  Dorr  42  dachten,  der 
letztre  unter  Verweisung  auf  VW,  das  auch  ich  im  Auge  habe. 
Denn  die  Verwandtschaft  der  Ann.  Einh.  und  Mett.  ist  hier  doch 
viel  enger  als  in  den  bisherigen  Darstellungen  zur  Anzeige  ge- 
bracht wurde:  namentlich  machen  schon  bei  Beginn  der  Er- 
zählung beide  samt  Chron.  Ved.  (das  dann  dos  Weitern  in  be- 
merkenswerther  WTeise  mit  Mett.  Übereinstimmt)  jenem  aben- 
teuernden Fürstensohne,  der  unter  den  Karolingern  des  8.  Jh. 
im  übrigen  das  romantische  Vorbild  für  den  Wildling  unter  den 
Sprossen  Karls  d.  K.  im  9.  Jh.  ist,  das  weder  dem  Fortsetzer 
Fredegars  noch  den  L.  mj.  entnommene  Zugeständniss,  dass 
auch  er  Erbrecht  gehabt 12).  Im  Auseinandertreten  aber  schlagen 
A.  Einh.  auffällig  durchweg  dieselbe  Richtung  ein  wie  wo  sie 
sonst  von  ihrer  Grundlage  sich  entfernen :  schon  hier  beginnen 
ihre  Eigentümlichkeiten  sich  geltend  zu  machen,  die  bekann- 
ten und  noch  einige  mehr.  Denn  wenn  nach  ihnen  (744)  Grifo 
zur  Hoffnung  auf  das  »ganze«  Reich  sich  hat  verleiten  lassen 
(Swanahilde  .  .  .  illum  ad  spem  totius  regni  concitavü),  so  be- 


ll) Bloss  c.  118,  wo  allerdings,  was  Wattenbach  GQd  1,  107  und  Waitz 
VG  III1»,  32  nt.  8  übersehn,  eine  Andeutung  der  Nachstellungen,  die 
Grifo  seinem  königlichen  Bruder  bereitet  habe,  sich  findet. 

Ii)  Siehe  die  dankenswerthe  Übersicht  des  Gleichen  und  des  Ver- 
schiedenen bei  Hahn  (JB.  Pippins  17.  156}.  Wenn  um  der  Verschieden- 
heit willen  Waitz  VG.  III*»,  32  die  Gemeinschaft  der  Quelle  in  Abrede 
stellt,  so  ist  die  Gleichheit  doch  im  Übergewicht,  da  zu  dem  was  Hahn 
nach  dieser  Richtung  angibt,  noch  manches  sich  fügen  lösst.  Ausser 
dem  Wichtigsten,  jenem  Zugeständniss ,  das  auch  in  A.  Einh.  Grifo 
davonträgt  (tres  .  .  .  heredes)  die  Vorwürfe,  die  er  umgekehrt  auch  in 
Mett.  leidet  (748  tyrannico  fattu;  749  solito  more  despectis\  ■  ihre  Schilde- 
rung des  Prätendenten  fasst  Hahn  157  diesem  zu  günstig:  »nach  den 
Mett.  ist  Grifo  unschuldig  — «:  gerade  die  Mett.  sind  es,  welche  (vgl. 
damit  Lo  Pipp.  14)  berichten  dass  Grifo  zu  den  Langobarden  habe 
übertreten  wollen  (751  :  so  muss  auch  Ved.  751  ergänzt  werden).  Dann 
die  Andeutung  des  Endes  der  Haftzeit  (A.  E.  741,  Mett.  und  Ved.  747); 
der  Singular  A.  E.  753  a  quo  interfectus  (Fredeg.  nennt  zwei  Grafen, 
Mett.  und  Ved.  nur  einen).  Endlich  ist  Nova-castllea  im  Abdruck  der 
Mett.  bei  Pertz  kein  nennenswerther  Unterschied  (Hahn  18  nt.  2)  sondern 
—  Druckfehler  {Pertz  p.  680)  statt  X.-castello,  wie  denn  Ved.,  das  sonst 
ganz  mit  Mett.  geht,  741  Sovo  Castello  der  A.  E.  bietet. 
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haupten  sie  anderwärts,  in  gleicher  Übertreibung  der  Begehrlich- 
keit eines  Gegners,  769,  dass  Hunold  von  Aquitanien,  der  im 
Basler  Bruchstück  ;und  Mett.)  nur  seinen  frühem  Principal 
wieder  in  Anspruch  nimmt,  und  776  (auch  Fuldens.  ,  dass 
Hrodgaud  von  Friaul  nach  dem  Königthume  getrachtet;  mit 
eitler  Hoffnung  lassen  sie  in  Zusätzen  zu  den  Laur.  mj.  weiter- 
hin die  Sachsenfeinde  Karls  sich  tragen  und  sich  aufbäumen 
(779.  782  concitavit:  concitare  wiederum  eigentümlich  von 
einer  andern  Erregung  788  p.  173  1.  48);  vollends  fügen  sie 
vielfach  zu  ihrer  Quelle  das  Wort  totus  (p.  151,  25.  153.  21. 
483,  37)  oder  ein  andres  der  Steigerung,  zumal  ingens  (453,  16. 
457,  5.  48.  159,  37.  167,  25.  171,  19.  175,  21)  oder  immmtus. 
infinitus,  immodicus  (457,  7.  465,  38.  475.  4  1) 13).  Wenn  ferner 
nur  A.  Einh.  von  Schnelligkeit  wissen,  mit  der  Grifo  Laoo  be- 
setzt,, mit  der  andrerseits  seine  Halbbrüder  ein  Heer  wider  ihn 
gesammelt ,  nun  so  ist  Schnellschritt  in  diesen  Jahrbuchern  die 
gewöhnliche,  fast  ekel  eintönige  Gangart,  in  welcher  unglaub- 
lich viel  und  das  verschiedenartigste  geschehen  sein  soll,  der 
Aufbruch  zur  Heerfahrt,  das  Erspähen  der  feindlichen  Verhalt- 
nisse ,  der  Angriff,  die  Bewältigung  oder  Ergebung  des  Geg- 
ners, Empfang  und  Entlassung  von  Gesandten,  die  gesandt- 
schaftliche Eröffnung  eines  Anliegens.  Dies  Hervorheben  und 
auch  Erdichten  rascher  Folge  der  Dinge,  hastigen  oder  doch 
hurtigen  Handelns  der  Menschen,  bisweilen  in  maasslos  gehäuf- 
tem Ausdruck  (unter  einem  Jahre  781  dreimal,  782  sechsmal 
ist  unter  den  Neigungen  der  A.  Einh.  die  breitwucherndste,  die 

13)  Bereits  Waitz  VG  HU»,  32  hält  den  Berieht  der  Mett.  über  Grifo« 
Stellung  bei  seiner  ersten  Erhebung  für  den  unbefangenem.  Zeigt  Hahn 
Neigung,  dem  der  A.  E.  den  Vorzug  zu  geben,  so  ist  zu  erwägen  dass 
Grifo  —  was  einen  Plan  auf  das  Ganze  bei  ihm  doch  minder  leicht  auf- 
kommen Hess  —  entweder  unehelicher  Geburt  oder,  wenn  ehelicher 
wenigstens  in  der  durch  Fredeg.  bezeugten  Reichstheilung  übergangen 
war  [für  das  Begehren  eines  späteren  Karolingerbastards  bieten  ann. 
Lauresh.  792  doch  vollere  Gewahr},  ferner  dass  bei  all  seinem  Anbang 
unter  den  Franken'  (Mett.  748.  A.  Einh  747.  748)  er  allezeit  anderswo 
als  unter  den  Franken  den  vornehmsten  Stützpunkt  suchte,  endlich  dass 
sein  Sieger  ihm  gerade  im  alten  Reiche  eine  Ausstattung  zubilligte.  Irre 
ich  nicht,  so  bedrohte,  obgleich  er  nach  Mett.  und  Ved.  Erbe  nur  in 
einem  der  Lande  Karlmanns,  aber  in  zweien  Pippins  zu  fordern  hatte, 
sein  Anspruch  mehr  den  erstem  als  den  letztern :  wenigstens  ist  e< 
Karlmann,  der  ihn  in  Gewahrsam  nahm  und  Pippin,  der  ihn  nach  Karl- 
manns Rücktritt  in  Freiheit  setzte. 
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am  wenigsten  verkennbare :  nicht  bloss  den  Stil,  sondern  auch 
die  Glaubhaftigkeit  beeinträchtigend,  wäre  sie  namentlich  bei 
Benutzung  des  spatern  Theils,  wo  die  Nachprüfung  an  der 
Grundlage  uns  versagt  ist,  wol  mehr  als  bisher  in  Anschlag 
zu  bringen.  Wie  hier  744  begegnet  der  Zusatz  sine  dilatione 
776  (p.  455  I.  26),  783  (465,  37);  ferner  wie  744  celeriter  786 
f469,  22),  sehr  oft  quantd  potuit  celerüate  oder  Ähnliches  782 
(463,  29.  35),  783  (465,  30),  786  (469,  17.  24)  794  (477,  43) 
und  im  spatern  Theile  808  (495,  45),  840  (497,  32),  847  (204, 
14.  37"  ;  cum  summa  festinatione  oder  Ähnliches  463,  34.  465, 
9;  velocitas  455,  27;  statim  443,  44.  453,  22.  459,  36.  463,  7. 
26  vgl.  492,  4.  203,  46  (in  andrer  Folge  Vit.  Hludov.  c.  26). 
204,  26;  extemplo  oder  confestim  4  75,  29.  479,  28;  sine  mora 
oder  Ähnliches  454,  5.  464,  24.  463,  9.  40.  469,  22  vgl.  197, 
29  t4}.  Schreiben  drittens  nur  A.  Einh.  bei  der  Gefangen- 
haltung Grifos  seinen  Bewältigern  eine  besondere  Absicht  zu, 
so  fällte  bei  einem  andern  Ereignisse  (783)  schon  Ranke  das 
Urtheil,  dass  auch  der  Karl  dieser  Jahrbücher  »immer  über- 
legend und  vorausschauend«  (Abh.  der  K.  Ak.  d.  W.  z.  Berl. 
1854  S.  425),  immer  der  Vorbedachte  und  Absichtsvolle  sei: 
und  nicht  nur  hier  744  ist  ad  provincias  .  .  .  reciperandus  ani- 
mos  intendunt  ein  Überschuss  gegenüber  den  Ann.  Mett.,  son- 
dern auch  771  ad  capiendum  .  .  .  regnum.  animum  intendens 
gegenüber  Frgm.  Basil.  und  Mett.  (vgl.  animo  intento  779,  1.5. 


4  4}  Zu  824  rügt  bereits  Simson  Ludw.  4,  242  das  paucis  post  diebus. 
Wo  A.  Einh.  den  Beginn  einer  Heerfahrt  erzählen,  ist's  als  ob  sie  unter 
dem  Eindruck  stünden,  den  noch  auf  uns  vornehmlich  die  Heeresauf- 
gebote aus  Kaiser  Ludwigs  Zeit  machen:  Epist.  Het.  Trevir.  (Bouq.  6, 
396)  cum  summa  festinatione  .  .  absque  ulla  tarditate;  ferner  Ja ffiö  IV,  46t. 
463 f.  [Epist.  26.  32.  33)  statim  .  .  .  sine  ulla  dilatione,  sine  mora  vel 
tarditate.  Letztere  drei  Briefe  finden  sich  freilich  in  der  Sammlung  der 
s.  g.  Epistolae  Einharti  und  werden  von  Sickel  (Acta  I,  4  OS)  auf  die 
Feder  Einharts  als  »des  Briefsecretörs  Ludwigs«  zurückgeführt,  trotzdem 
ist  für  sie  Einharts  Autorschaft  zweifelhaft  und  ich  unterlasse  schon  dess- 
halb  daraus  einen  Schluss  auf  die  Autorschaft  der  Ann.  Einharts  zu 
ziehn :  mehr  Belang  für  diese  bat  dass  auch  der  Biograph  Karls ,  also 
unzweifelhaft  Einhart,  diese  Kategorie  lieble  (c.  6  cito  peragi  und  festi- 
nato;  c.  6  celcrrime  completum;  c.  1t  und  4  3  celeri  ftne ;  c.  4  3  diu  du- 
rare  non  potuerunt ;  die  Erklärung  des  entgegengesetzten  Verlaufs  der 
Sachsen-  und  Avarenkriege  c.  7.  4  3  poterat  citius  flniri,  diutius  sui  ma- 
gnitudine). 
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784  1.  2,  schon  im  Abschnitt  über  Pippin  768  l.  45) Schwei- 
gen sie  von  der  Franken  Erregtheit  gegen  Grifo,  die  nach  Melt. 
und  Vedast.  die  Fürsten  erst  mit  sich  gerissen,  so  übergehen 
sie  anderwärts  sogar,  dass  der  Herrseber  sich  Rathes  erholt  habe 
bei  seinen  Franken :  es  ist  wiederum  wie  nach  Rankes  Äusse- 
rung 429  über  Massnahmen  König  Karls  in  den  Jahren  773. 
784.  789  »alles  eigener  Beschluss  und  Wille«  — ,  wenn  ich  dies 
hinzusetzen  darf,  nach  dem  Brauche  der  königlichen  Kanzlei, 
welche  »die  Einflussnahme  andrer  in  der  Regel  nicht  der  Er- 
wähnung werth  erachtete«  (Sickel  Acta  I,  68):  da  ihr  Verfasser 
760  über  das  concUium  fecit  cum  Francis  der  Laur.  mj.16;  sich 
hinwegsetzte,  wird  er  auch  hier  744  das  in  Mett.  erhaltne  inito 
consilio  ausgemerzt  haben,  während  der  des  VW  umgekehrt 
recht  gefliessentlich  den  Einfluss  der  Optimalen  hervorzuheben 
pflegte 17) .  Auch  im  weiteren  Verlauf  dieser  Geschichten  geben 
A.  Einh.  wahrscheinlich  weniger  getreu  die  Grundlage  wieder, 
sofern  sie  747  im  Gegensatz  zu  Mett.,  welche  748  im  Wesent- 
lichen übereinstimmend  mit  der  Urquelle  die  Sachsen,  bei 
denen  Grifo  Aufnahme  gefunden,  fliehen  und  (gleich  Lob.)  den 
Frankenherrseber  das  Land  verwüstend  durchziehn  lassen  (va- 
stavit:  Fredeg.  c.  H7  regionibus  concrematis),  ihrerseits  von 
einem  Vertrage  reden  ,8y ,  der  den  friedlichen  Abzug  beider 
Heere  zur  Folge  gehabt,  wozu  sie  wie  ich  oben  (S.  436)  mulh- 
masste,  vielleicht  durch  die  Lorscher  Frankenchronik  verleitet 


4  5;  Recht  ausdrücklich  791  ea  meditatione  ut  (L.  mj.  nur  propter-. 
als  Absicht  lassen  sie  namentlich  die  gründliche  Erledigung  einer  Sache 
erscheinen  [762.  766.  769.  p.  4  49  I.  7.  775.  784.  797  p.  483,  34):  vgl. 
Vit.  Kar.  c.  5  perfecto  flne  concluderet. 

16}  Darnach  VW  (Frgm.  Düsseid.  und  Mett.  ex  consilio  optimatum 
prineipumque  suorutn  .  Abel  hat  (Karl  I,  117  n.  2.  466  n.  3)  in  seiner 
Kritik  der  Kritik  Rankes,  stehen  bleibend  beim  Einzelnen,  das  Gewohn- 
heitsmassige der  A.  Einh.  übersehen :  eine  Abweichung  von  der  Ge- 
wohnheit nur  787  p.  174,  4  5 — 18. 

17  Gleich  zu  Anfang  der  Stücke  des  VW  in  Mett.  818,  4  0.  19.  22 
in  Auszug  Ved.  p.  698,  11);  dann  in  Anian.  und  Mett.  773  der  Zusatz 
optimatum  suorutn  zu  dem  einfachen  consilio  der  L.  mj.;  endlich  der  von 
Waitz  Forsch.  8,  633  nt.  4  bemerklich  gemachte  cum  Francis  in  Bernens. 
(und  Vindob.)  784. 

18;  Hier  hält  auch  Hahn  den  Bericht  der  Mett.  für  verlässiger  [Pipp. 
94  nt.  2  wo,  wie  schon  oben  bemerkt,  Ann.  Einh.  zu  lesen  ist  statt  L. 
mj.  .  Der  Ansicht  Bonneils  (Anfänge  4  62)  und  seiner  Ausführung  zu 
Ungunsten  der  Mett.,  die  748  «sich  die  Schilderung  des  chron.  Moiss. 
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wurden.  Die  namhafte  Stärke  des  Heeres,  das  Pippin  gen 
Baiern  wider  Grifo  geführt  haben  soll  (748  cum  maximo  exei- 
citu:  L.  inj.  c.  ex.  suo,  Fredeg.  und  Mett.  749  c.  ex.)  erinnert 
an  gleiche  oder  ähnliche  Zusätze  zu  exercitus  (maxim.  oder 
mayn.  139,  6.  443,  22.  161,  14;  ingenti  oben  S.  166).  Der  bei 
der  Übergabe  zwölf  neustrischer  Grafschaften  an  Grifo  genom- 
mene Bezug  auf  »eine  herkömmliche«  Ausstattung  der  »Herzoge« 
{more  ducum  748),  sehr  befremdend  für  die  Karolingische  Zeit, 
die  im  Innern  des  Reichs  keinen  Herzog  mehr  kannte,  und  höch- 
stens, bei  einem  Blick  auf  die  Diplome,  zu  rechtfertigen  durch 
die  kanzleimHssige  Gollectivbezeichnung  der  obersten  Beamten 
als  Herzöge  ly  ,  ßndet  ihr  Abbild  an  der  in  diesen  Jahrbüchern 
beliebten  Einfügung  viore  Francorum%  m.  Francico,  secundum 
morem  u.  dgl.  (750.  757.  758.  771.  772).  Und  zu  all  den  Mo- 
menten sachlicher  Art  kommen  noch  formelle.  Denn  es  fehlt 
nicht  an  Spuren  der  Hand  eines  Überarbeiters,  der  die  Vorlage 
weniger  schonte  20)  als  der  Verfasser  der  Mett. :  der  Hinweis  auf 
Grifos  ehrenreiche  Stellung  nach  Karlmanns  Verzicbtleistung, 
der  in  einen  beiläufigen  Goncessivsatz  gedrängt  (747  quamquam 
hotiorifice  viveret)1  ohne  Erklärung  wie  er  sie  erlangt  habe, 
Überhaupt  in  dieser  Reihe  der  Begebenheiten  ohne  vermitteln- 
den Übergang  auf  eine  ebenso  beiläufige  Andeutung  des  Endes 
seiner  Haftzeit  (741)  folgt,  ist  eine  Härte  der  Kürzung,  die  ohne 
die  Darstellung  der  Mett.  und  des  Vedasl.  uns  den  eingetretnen 
Wandel  schwerlich  würde  verstehen  lassen.  Infolge  einer  kaum 
geschickleren  Zusammenziehung  bleibt  auch  das  Ende  Grifos  in 
Halbdunkel  (753  a  quo  vel  qualiter  fuisset  interfectus) .  Gänzlich 
fehlt  in  A.  Einh.  die  Schenkung  des  Klosters  Chelles  an  Grifos 
Mutter  (Mett.  und  Ved.  741)  und  der  Stadt  Le  Mans  an  Grifo 

unter  786  («  Lauresh.)  dienstbar  gemacht«  haben  sollen,  vermag  ich, 
abgesehen  davon  dass  eben  unter  786  Mett.  an  Regino  sich  haltend  keine 
Kenntnis*  von  Lauresh.  (=  Moiss.;  nehmen,  auch  deshalb  nicht  bei- 
zustimmen, weil  die  soweit  entfernten  Jahresberichte  748  und  786  kein 
Element  wirklicher  Gemeinschaft  hervortreten  lassen. 

4  9)  Sickel  Acta  4,  4  75:  auch  hier  stets  der  Plural.  Das  wäre  nun 
die  dritte  Begegnung  von  Eigenheiten  der  A.  Einh.  mit  Brüucben  der 
königlichen  Kanzlei  (oben  Anm.  4  4  und  S.  4  68;. 

20;  Doch  unterlägst  er  nicht,  mit  ut  dicitur  744  wenigstens  leisen 
Bezug  auf  eine  Vorlage  zu  nehmen :  auch  die  Einfügung  ut  putatur  in 
anderm  Zusammenhange  753  geht  vielleicht  auf  VW,  zumal  mit  dessen 
Redeweise  sein  praeeeptis  übereinstimmt  (vgl.  oben  S.  4  42). 
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selbst  (Mett.  749),  Nachrichten  die  doch  dem  Antheil  des  VW 
an  diesen  Örtlichkeiten  gemäss  sein  würden  (oben  S.  U3.  444  . 
Manche  Ausdrücke  und  stilistische  Wendungen  der  A.  Einh. 
in  diesem  Stücke  sind  VW  ebenso  fremd  wie  anderwärts,  wo 
Lauriss.  mj.  zur  Vergleichung  kommen,  ihnen  eigentümlich: 
744  a  Francorum  societate  descivwant  (auch  798  1.45  in  socie- 
tatem  receptae,  wahrend  VW  viel  starker  auftragend  Imperium 
Francorum  oder  dominium  Fr.  liebte  Mett.  347,  8.  Ved.  696, 
43;  Mett.  326,  35.  Fontan.  285,  49.  Ved.  704,  26;  Mett.  347, 
40.  320,  4.  43.  47.  21 ) ;  744  in  deditionem  accipiunt  (auch  748 
statt  conquisivit  der  Laur.  mj.J;  747  consedit  (auch  p.  4  47,  4. 
469,  34.  484,  46.  483,  35);   748  qui  cum  ipso  vel  ad  ipsum 
venerant  (auch  783  p.  4  65,  36  quae  tum  ad  se  venerant  quasque 
ante  secum  habebat :  dagegen  Laur.  mj.  conjungens  exercitum. 
Frgm.  Bern,  adunato  et  aucto  exercitu).    Umgekehrt  finden  in 
Mett.  und  auch  im  Vedast.  sprachliche  Einzelheiten,  die  in  an- 
dern Abschnitten  des  VW  wiederkehren,  sich  hier  in  genügen- 
der  Menge  zusammen  um  die  Annahme  zu  stützen,  dass  sie  in 
grösserer  Nähe  zur  Grundlage  geblieben:  haec  audiens  Mett. 
327,  28.  Ved.  704.  47  (vgl.  Anian.  und  Mett.  294,  2.  333,  4. 
Basil.  und  Mett.  zum  Jahr  769),  das  vulgär  incorrecte  Plusquam- 
perfeclum  voluerant  Mett.  327,  29  (Frgm.  Düsseld.  und  Mett. 
764  nunciatum  fuisset}  Basil.  und  Mett.  771  fuerant^  772  aduna- 
tum  fuerat),  se  incluserunt  Mett.  327,  30  (vgl.  Fontan.  284,  1.  45 
Mett.  326,  26.  Ved.  701,  24.  Anian.  und  Mett.  293,  34.  332, 
30) ;  cernens  quod  minime  evadere  posset  Mett.  327,  30  und  Ved. 
704,  48  (vgl.  Anian.  und  Mett.  294,  9.  333,  7:  auch  Ved.  705, 
26  wo  Mett.  Regino  ausschreiben,  aber  Lo  K.  20  nahe  tritt?  : 
firmitas  Mett.  330,  42  (vgl.  Bern,  und  Vindob.  785);  subjugavit 
Mett.  330,  49  (samt  subigere  mehrfach  in  VW,  verbunden  mit 
oder  doch  enlsprechend  jenem  imperio  Mett.  326,  35.  Fontan. 
285,  19.  Ved.  701,  26  f.;  Mett.  322,  21.  327,  18.  Ved.  696,  45. 
704.  28). 

5.  Hat  nun  der  Verfarser  der  A.  Einh.  gleich  vom  Beginne 
ab,  den  eben  die  Hiindel  Grifos  bilden,  bis  mindestens  785  oder 
787  (oben  S.  160.  164)  mehr  oder  weniger  nachweisbar  VW 
benutzt,  so  wäre  es  ja  möglich,  dass  er  noch  für  manches  da- 
zwischen liegende  oder  auch  nachfolgende  Jahr,  wo  Mellens, 
die  Chronik  Reginos  ausschreiben,  aus  demselben  Werke  Ab- 
schnitte aufgenommen .  Aber  Anhalt  zu  einer  Vermuthung  bietet 
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nur  die  stilistische  Fassung.  Pflegte  Damlich  oder  vermochte 
der  Vei fasser  des  VW  bei  ähnlichen  Vorgängen  ahnlichen  Aus- 
druck nicht  zu  meiden21),  so  Hesse  sich  z.  B.  denken,  dass  er 
es  gewesen,  der  in  fast  gleicher  Fassung  wie  den  Anmarsch 
zum  Krieg  des  J.  773  (Anian.  und  Med.:  exercitum  divisit, 
partem  secum  retinens  ut  per  Cenis.  montem  transiret)  par- 
te m  vero  reliquam,  cui  prefecit  .  .  .,  per  Joris  montem  in  Ita- 
liam  intrare  precepit  vgl.  auch  Frgm.  Bern.  784  p.  31  I.  5 
und  Mettens*  805)  den  Anmarsch  zum  Krieg  des  Jahres  791  in 
einem  uns  nur  durch  A.  Einb.  erkennbaren  Stücke  beschrieben 
(biper tito  exercitu  iter  agere  coepü,  cujus  partem  Theod. 
comiti  .  .  .  committens  eos  per  aquilonalem  Danubii  ripam  iter 
agere  jussit,  ipse  cum  alia  parte  quam  secum  retinuit  au- 
straten .  .  .  ripam  Pannoniam  petiturus  occupavit).  Aber  ich 
halte  inne,  da  der  Stil,  wie  gerade  der  umfassendste  aller  dem 
VW  gewidmeten  Versuche  empfinden  lüsst22),  auch  hier  als 
trügerische  Stütze  sich  zeigen  könnte.  — 

6.  Unter  den  Ableitungen  der  Ann.  Einh.  hat  durch  ihre 
Vermiltelung  selbstverständlich  auch  die  metrische  Bearbeitung 
derselben  manchen  Bestandtheil  des  VW  überkommen;  doch 
wirft  es  auf  den  unbekannten  Urheber  derselben,  den  s.  g. 


21)  Vgl.  namentlich  773  mit  753  :  de  manibus  superbi  regis  Anian. 
und  Meli.  XIII,  28  1.  39  mit  Anian.  und  Mett.  I,  293  1.  4.  334,  4t; 
voluntatem  se  adimpielurum  Anian.  und  Mett.  28  I.  46  Anian.  und  Mett. 
293,  8.  331,  45.  Auch  der  Bescheid,  den  nach  Anian.  und  Mett.  293,  4  4. 
332,  3  die  Gesandten  des  jungem  Pippin  von  Aistulf  erhielten,  wird  fast 
völlig  gleich  demjenigen  gefassl,  den  der  mittlere  Pippin  durch  seine 
(nach  Vedast.  p.  698,  10  wirklich  in  VW  berichtete)  Gesandtschaft  von 
König  Theoderich  hören  musste  (Mett.  818,  30  nihil  praeter  .  . .  superbia 
Plenum  responsum  recipere  merui). 

22)  Ich  meine  die  Arbeit  Dünzelmanns ,  der  ohne  doch  einen  Vor- 
wurf der  Einseitigkeit  zu  verdienen  (da  er  auch  das  sachliche  Verhalt- 
niss  betont  S.  523.  524.  527)  den  Stil  des  VW  am  gründlichsten  er- 
örtert. Will  er  indess  bei  Annahme  von  zwei  verschiedenen  Bestand- 
theilen  des  Werks  (S.  524)  als  Kennzeichen  des  einen  (A)  den  unrichtigen 
Gebrauch  des  Reflexivs  und  das  Wort  imperium  geltend  machen,  so  ist 
einzuhalten  dass  auch  die  nach  ihm  dem  andern  Theile  (Ol-l  zuzuwei- 
senden Stücke  von  jener  überhaupt  ja  vulgären  Unrichtigkeit  nicht  frei 
sind  (nämlich  abgesehen  von  Mett.  321,  4  4  worüber  er  sich  nicht  aus- 
spricht, Mett.  326,  42.  45.  47.  Vedast.  701,  34}  und  imperium  Gndet  sich 
gleichfalls  in  diesen  (vgl.  —  abgesehen  wiederum  von  Mett.  321,  4  2  — 
noch  Mett.  326,  35  =  Fontane!!.  285,  19.  Ved.  701,  26;  Mett.  328,  34). 
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Poeta  Saxo  in  seiner  literarhistorischen  Stellung  und  viel- 
leicht noch  auf  VW  selbst  in  seiner  Weitergestaltung  zwi- 
schen der  Abfassungszeit  der  A.  Einh.  und  der  der  Mellens,  ein 
Licht,  dass  der  Dichter  auch  unabhängig  von  A.  Einh.  Ver- 
wandtschaft mit  jenem  Werke  hat.  Eine  nur  den  Annalen- 
fragmenten  und  ihm  eigene  Einzelnheit  bemerkte  bereits  Sim- 
son  ;Karl  2,  591  nt.  4  :  monarchia  regni  I,  5  wie  Basil.  und 
Mett.:  A.  Einh.  774  ex  integro  regnum):  eben  hier  zu  Anfang 
des  Gedichts  finde  ich  ihrer  mehre,  die  zum  Theil  auch  sach- 
liche Abweichungen  von  A.  Einh.  sind:  besonders  1,  43  ex- 
ceptis  tan  tum  paucis  (Frgm.  Basil.  und  Mett.  cum  paucis  princi- 
pibus:  A.  Eiuh.  cum  parle  optimatum),  1,  15  das  geschlechtlich 
unbestimmte  natis  (Frgm.  Basil.  und  Mett.  parvulis:  A.  Einh. 
fiiitj;  weiterhin  I,  81  missis  legatis,  obgleich  dann  nur  einer  ge- 
nannt wird  (773  auch  Vedast.  missos.  ehr.  Anian.  legaios  suos, 
worauf  wie  beim  Dichter  doch  nur  der  missus  Petrus  auftritt : 
A.  Einh.  legationem  und  legatum);  I,  109  (vgl.  II,  8)  defensor  .  .  . 
sedis  apostolicae  (Anian.  defensor  .  .  .  illius  plebis,  Mett.  defensor 
.  .  .  aecclesiae :  A.  Einh.  pro  defensione  Romanorum};  I,  4  47 
praeeeperat  (Anian.  und  Mett.  773  praeeepit:  A.  Einh.  jussifi; 

I,  4  49  reliquam  (Anian.  und  Mett.  773  so  von  der  andern  Heeres- 
säule: A.  Einh.  alteram);  II,  146  auetis  (Bern.  783  aueto:  A. 
Einh.  adunatis);  II,  425  sociata  [Bern,  sociavit:  A.  Einh.  duxit 
uxorem];  II,  151  valida  .  .  .  manu  von  Karl  (784  Bern,  und 
Vindob.  von  den  Westfalen:  sonst  val.  man.  beim  Dichter  nur 
noch  II,  324  wo  er  auch  ein  Muster  hatte,  nümlich  A.  Einb.); 

II,  161  dies  reliquos  brumalis  frigoris  (785  Bern,  reliquam  par- 
tem,  Vindob.  .  .  .  parte  hiemalis  lemp. :  A.  Einh.  per  totum  hiberni 
temporis  spatium);  II,  179  Abbunemque  Vindob.  et  Abbi. :  A. 
Einh.  in  allen  Hs.  ausser  cod.  9  adAbbionem);  II,  495  dispositis 
ibi  rebus  (Mett.  und  Lob.  in  andern)  Zusammenhang,  aber  unter 
gleichem  Jahre  790  disposuit;  vgl.  dum  cuneta  parasset  II,  4  48 
mit  cunetis  bene  dispositis  atque  ordinatis  Bern.  XIII,  30  1.  40: 
A.  Einh.  nur  atque  inde);  IV,  19  an  wichtiger  Stelle  pax  (gleich 
Vedast.  801)  *») .  Beachlenswerth  erscheint  auch  die  so  manches 

23)  In  den  Versen  Uber  die  Reichstheilung  von  806  erinnert  sub- 
jecit  und  siibjicilur  (IV,  184.  189)  an  die  Art  wie  VW  741  die  Oberwei- 
sung von  Reichstheilen  berichtelc  'subjecit  Ponton.  286,  9,  subjugavit 
Mett.  827,  9.  Ved.  701,  38  .  Das  stützt,  so  scheint  es,  die  Vermuthung, 
dass  gleichfalls  auf  VW  der  vom  Dichter  angegebene  Beweggrund  (ne 
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Kriegsjahr  (II,  333.  III,  242.  IV,  72)  schliessende  Angabe  einer 
sedes  regia  oder  sedes  schlechthin  als  Ziel  des  heimziehenden 
Siegers,  als  Stätte  wo  er  geruhet,  was  durchaus  nicht  in  A.  Einh. 
(immer  in  Franciam,  in  Galliam  reversus  est),  aber  in  VW  An- 
klang findet  (736  Mett.  326.  7.  Ved.  700,  25):  wörtlich  oder 
fast  wörtlich  kehrt  ad  sedes  proprio*  remeare  des  VW  (Mett.  326. 
35.  Ved.  701,  27  zum  J.  739)  wieder  beim  Dichter  1,  158.  466. 
IV,  373  (zu  774.  780.  813)  2*). 

Das  sind  Einzelheiten,  die  immerhin  erst  in  ihrer  Vereini- 
gung Beweiskraft  haben  mögen25).  Aus  dem  Bereiche  der  Ge- 
samtanschauung des  Dichters,  wodurch  er  ebenso  sehr  von 
A.  Einh.  sich  entfernt  wie  VW  nahe  tritt,  wird  freilich  kaum 
die  religiöse  Stimmung,  die  ihn  grosse  Ereignisse  und  man- 


quid  gignere  posset  aliquam  litem  patrii  divisio  regni:  Bernays  72;  oder 
der  in  Vedast.  enthaltene  {ne  quid  mali  inde  eveniat:  Wailz  4  05;  zurück- 
gehe :  am  nächsten  der  Urquelle  steht  die  erstere  Fassung  Divis.  Regnor. 
»non  ut  —  litis  controversiam  eis  relinquamus«).  Und  wie  der  Dichter 
hier  (Simson  Forsch.  1,  317.  Karl  2,  347  nt.  2)  manches  (die  oceanische 
Grenze  der  Gallia,  die  irrige  Behauptung  dass  Burgund  an  Ludwig  und 
Pippin  statt  an  Ludwig  und  Karl  gewiesen  worden)  mit  der  Lorscher 
Frankenchronik  gemein  hat,  so  treffen  sie  auch  in  der  von  der  Urkunde 
abweichenden  Voranstellung  Karls  vor  Ludwig  zusammen.  Doch  ist  der 
ganze  Bau  dieser  Vermuthung  unsicher:  der  Dichter  könnte  jenes  Motiv 
samt  den  Stoffen  der  Lorscher  Chronik,  wie  Simson  annimmt,  auch 
seiner  sächsischen  Quelle  entlehnt  und  subjecit  aus  dem  frühern  Stück 
von  VW  hierher  gezogen  haben. 

24)  Zu  den  zwei  durch  die  Übereinstimmung  zwischen  Mett.  und 
Ved.  für  die  Jahre  736.  739  VW  gesicherten  Stellen  kommt  Mett. 
334.  17  (auch  Fredeg.  c.  146  ad  sedem  proprium):  noch  häufiger  als  in 
VW  erscheint  der  Ausdruck  im  Vedast.  (z.  B.  p.  703,  20  wo  Frgm. 
Düsseid.  und  Mett.  ad  proprio).  Meist  wird  da  das  Wort  auf  ganze 
Landschaften  sich  beziehn ;  doch  ist  der  Sprachgebrauch  der  spätem 
Jahre  Karls  (Waitz  VG.  III,  255:  Einzelstätte)  den  Quellen  der  früheren 
Zeit  nicht  so  ganz  fremd:  Fredeg.  107  (hiernach  Lo  KM.  6)  und  Mett. 
324,  42. 

25)  Rein  zufällig  erscheint  das  Zusammentreffen  805  multis  cum  mi- 
libus  IV,  67  mit  innumerabiles  exercilus  (VW  nach  Mett.  XIII,  83,  87}, 
auf  das  Bernays  ohne  Beachtung  der  dem  Dichter  unter  diesem  Jahre 
vor  Mett.  eigenen  Dürftigkeit  Gewicht  legt:  Po.  Saxo  liebt  noch  mehr 
als  andre  Überarbeiter  zu  steigern ,  mit  Vielheiten  um  sich  zu  werfen 
und  namentlich  das  daktylisch  bequeme  milia ,  milibus  der  Vorlage  ein- 
zufügen (II,  133  numerosa  milia :  AE  784  cumexercitu;  II,  352  quot  milia: 
ohne  Anhalt  in  AE;  III,  59  milibus  innumeris:  AE  cum  alia  parte;  HI, 
510  stipatus  multis  milib.:  AE  799  cum  toto  exercitu). 
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chen  Entschluss  seines  Helden  auf  die  göttliche  Weltregierung 
zurückzuführen  drängte26),  die  Annahme  eines  Verhältnisses  ru 
VW  rechtfertigen,  da  diese  allerdings  schroffe  Abwendung  von 
der  Grundlage,  den  A.  Einh.  (vgl.  S.  427),  schon  sein  priester- 
licher oder  monastischer  Stand  27)  mit  sich  brachte.  Der  könnte 
ja  auch  erklären,  dass  mehrmals  die  Vergiessung  von  Christen- 
blut  oder  der  Abscheu  davor  als  Motiv  geltend  gemacht  wird 
(II,  264:  A.  Einh.  786  1.  36  nur  divini  ttmoris  respectu;  II,  354. 
IV,  497),  wie  dies  bdi  andern  Vorgängen  auch  in  Mett.  ge- 
schieht (349,  5.  324,  6):  bemerken  wir  blos  beiläufig  II,  308 
das  Zusammentreffen  mit  Laur.  mj.  (787  p.  470,  48),  da  diese, 
vom  Dichter  nicht  unmittelbar  benutzt,  für  das  hier  nur  in 
keiner  Ableitung  sonst  erkennbare  VW  die  Grundlage  gewesen 
sein  werden.  Indess  viel  häufiger  oder  doch  bestimmter  als  der 
Verfasser  der  A.  Einh.  und  als  der  Biograph  Karls,  ganz  nach 
der  Gewohnheit  des  VW  (oben  Anm.  4  6)  gedenkt  er  einer  Be- 
ralhung  des  Herrschers  mit  den  Grossen  des  Reichs  (I,  23  con- 
cilium  generale  vgl.  Mett.  320,  29;  I,  179  die  irrige  Erweite- 
rung des  concilium  iniit  der  Quelle  zu  einem  Reichstag;  II,  208. 
IV,  303—306.  314  vgl.  Vit.  Kar.  c.  30;  besonders  magistratus 
IV,  304  mit  Mett.  318,  49).  Entscheidend  ist  die  ihm  mit  dem 
Urheber  des  VW  (unten  IV)  gemeinsame  WerthschüUung  der 


26)  Die  VW  gelaufige  Vorstellung  der  Schlacht  als  Gottesgericht 
findet  sich  in  dem  Gedichte  nicht,  aber  oft  der  Hinweis  auf  den  Geber 
des  Siegs  und  des  Gelingens  I,  6.  74.  446.  489—497.  II,  4.  404.  227. 
(L.  mj.  786).  III,  422.  IV,  470.  488.  V,  35.  54.  107. 

27)  Den  bekundet  noch  mehr  als  was  Jaffe"  IV,  542  anführt,  die 
Theodicee  des  Seelsorgers  III,  39.  IV,  275  (nach  Hebr.  12,  6)  und  die 
mannigfache,  oft  recht  sinnige  Umschreibung  der  Bedeutung  der  hohea 
Tage  der  Kirche,  Weihnacht  und  Ostern:  letzteres  zwar  ebensowenig 
wie  in  den  Annalen  des  8.  Jh.  mit  Pfingsten,  aber  häufig  in  eigenmäch- 
tiger Ausführung  der  Quelle  mit  Charfreitag  verbunden  oder  gar  ,1t, 
129.  499.  III ,  246,  durch  Charfreitag  ersetzt.  Der  Dichter  kennt  die 
Martyrologien  (III,  489—443.  455:  sein  Eigenlhum  ist  III,  219  der  Zu- 
satz martyr,  III,  586  der  Zusatz  confessor)  und  die  Apostellegenden  (V. 
679 — 686).  Wie  sehr  don  Sinn  des  Historikers  die  Betrachtung  des  Geist- 
lichen überwucherte  zeigt  sich  V,  687  wo  er  mit  Seheraugen  seine  Lands- 
leute am  Tage  des  jüngsten  Gerichts  im  Gefolge  Karls  erblickt  (vgl. 
Alkuini  Ep.  67  hi  otnnes  qui  per  tuam  sollicitudinem  conversi  sunt  u  ante 
tribunal  Christi  sequenlur),  wahrend  er  III,  54  (vgl.  A.  Einh.  791)  un- 
beachtet liess ,  dass  jene  bereits  auf  dieser  Welt  dem  FrankenJtönige 
lleeresfolge  wider  die  avarischen  Feinde  der  Kirche  geleistet. 
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Reichseinheit:  unter  Übergebung  voller  drei  Jahre  getheilten 
Regiments  beginnt  er  sein  Gedicht  mit  der  Alleinherrschaft 
Karls  und  noch  am  Schlüsse  des  ersten  Buches  (V.  476)  bebt  er 
die  Reichsvereinigung  als  Epoche  hervor  (vgl.  auch  IV,  314  f.). 

7.  Mehrfache  Spuren  lassen  vermuthen,  dass  der  Dichter 
dabei  doch  VW  nicht  unmittelbar  benutzte,  sondern  in  einer 
eigentümlichen  Recension,  die  in  Metz  schon  zu  seiner  Zeit,  in 
den  letzten  Jahren  Karls  III.  28),  den  ersten  König  Arnulfs  vor- 
handen und  schon  damals  mit  Stücken  aus  Einharts  Biographie 
Karls  verbunden,  dort  zu  St.  Arnulf  nach  mehreren  Jahrhun- 
derten die  Grundlage  der  Annales  Metlenses  ward.  Eine  dieser 
Spuren  zeigte  Simson  auf  (Karl  2,  594  nt.  4),  nämlich  die  irrige 
Angabe  des  Ortes  der  Osterfeier  I,  49,  wie  sie  nicht  im  Fragm. 
Basiiiense,  aber  noch  in  Ann.  Mett.  sich  findet  {natalem  Domini 
in  Attiniaco  ei  pascha  similiter).    Und  wollte  man  annehmen, 
dass  dies  bereits  ein  Fehler  des  VW  in  ursprünglicher  Gestalt 
gewesen29),  den  die  im  Basler  Bruchstück  erhaltene  Überarbei- 
tung berichtigt  hätte,  so  gibt  weiterhin  geradezu  den  Ausschlag, 
dass  die  bekannte  Zeichnung  des  tafelnden  Karl  (Vita  c.  24 
inter  coenandum  aut  acroama  aut  lectorem  audiebat)  gleicher- 
massen  wie  in  Mett.  (Duchesne  3,  297) 

numquam  lectio  deerat 
in  der  Dichtung  umgebildet  ist  (V,  377) : 

coenanti  lector  recitans  non  defuit  umquam. 

28]  Dem  war  ja  noch  eine  Reichsvereinigung  geglückt  und  dass 
seinem  Bewtiltiger,  dem  Bastard  Arnulf,  das  Werk  darzubringen  der 
Dichter  gleich  zu  Anfang  beabsichtigte  ist  mir  fraglich :  zu  herb  urtheilt 
er  noch  III ,  131  Uber  den  durch  den  gleichen  Makel  der  Geburt  ge- 
drückten, in  dem  gleichen  Unternehmen  nur  nicht  gleich  glücklichen 
Pippin.  Wahrscheinlich  hat  er  noch  unter  Karl  III  begonnen,  da  er 
nach  Abschluss  des  ersten  Buchs  eine  Ruhezeit  verstreichen  Hess  (I,  475) 
und  der  Abschluss  des  letzten  Buchs  nicht  bloss,  wie  Simson  (Forsch.  I, 
824}  hervorhob,  vor  Arnulfs  Sieg  an  der  Dylc  891,  sondern,  wie  ich 
glaube,  vor  Herbst  888  erfolgte:  nachdem  die  Kunde  von  Odos  Nor- 
mannensieg (Johannistag  888)  erschollen ,  konnte  K.  Arnulf,  der  diesem 
bis  zu  dem  seinen  nichts  an  die  Seite  zu  setzen  hatte,  kaum  als  aecclesiae 
unus  defensor  inter  tot  clades  (V,  4  39)  gefeiert  werden. 

29)  Denn  etwas  häufiger  noch  als  in  Laur.  mj.  kam  bei  solcher  Ge- 
legenheit in  VW  similiter  vor:  irrig  wie  hier  771  (772  unserer  Zeit)  auch 
766  (767  u.  Z.)  nach  dem  in  Mett.  und  Lobiens.  übereinstimmenden  An- 
satz der  Synode  auf  Samoussy;  richtig  760  (76t)  laut  Übereinstimmung 
des  Frgm.  Düsseid.  mit  Mett.  und  802  (803)  laut  der  des  Chron.  Vedast. 
und  der  Ann.  Guelferbyt.  mit  Mett.  (in  letztern  similiter). 
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Das  weist  auf  eine  jenen  und  diesem  gemeinsame  Grundlage 
um  so  sicherer,  da  sich  nicht  denken  lässt,  dass  Poeta  Saxo. 
der  die  einzelnen  Stücke  der  Vita  Karoli  bunt  durch  einander 
wirft,  vom  Compilator  der  Mettenses,  der  sie  in  der  Folge  Ein- 
harts  bringt,  berücksichtigt  worden  sei30).  Muthmaasste  nun 
bereits  Simson  (a.  a.  0.  592)  Beziehungen  des  freilich  zweifel- 
los aus  Sachsen  stammenden  Dichters  zum  Chorherrenstift 
S.  Arnulf  bei  Metz31),  so  dient  dem  zur  Bestätigung  dass  sein 
Preis  des  namengebenden  Heiligen  dieser  Stätte,  »des  Scbirmers 
der  ganzen  Reihe  unsrer  Herrscher«  (V,  433)  nur  ein  Ausschnitt 
dessen  ist,  den  er  Melt.  316,  33  als  »Patron  aller  Franken  vor 
Gott  und  den  Menschen«  erhält.  Das  konnte  nur  aus  dem  Stifte 
selbst  kommen32).    Denn  es  gibt  meines  Wissens  keine  l'r- 


80)  Vergleiche  noch  an  Kleinigkeiten  Po.  Sax.  V,  335  procerus  et 
hoc  moderamine  juslo  mit  Mett.  (Duchesn.  497»)  statura  eminenti  qua? 
tarnen  jus  tarn  non  excederet  mensuram  (dagegen  V.  Kar.  12  statura  emi- 
nenti quae  tarnen  justam  non  excederet  :  nur  in  cod.  A2  justam  mensvran* 
V,  526  manens  mit  Mett.  (Duchesn.  298«)  demoratus  (dagegen  V.  Kar. 
28  extraxit).  Vielleicht  lässt  sich  aus  Metzer  Bereich  noch  die  Segens- 
spende Arnulfs,  dem  jüngeren  seiner  Söhne  ertheilt  und  an  dessen  Ge- 
schlechte sichtbarlich  erfüllt  (Paulus  Gesla  episcop.  Mett.  MG.  Scr.  II, 
264,  48  ff.)  zusammenhalten  mit  der  Erinnerung  des  Dichters  V.  4  43;  aa 
den  auf  die  Nachkommenschaft  eben  jenes  Arnulf  »übergegangenen  Segen 
Jacobs«. 

31)  Auch  die  Einziehung  des  Merovinger  Königs  Theoderich  in  die 
Ahnenreihe  der  Karolinger  (V,  1t  9)  entspricht  der  nach  Metz  gedrunge- 
nen und  in  Metz  weiter  gebildeten  Tradition  verwandtschaftlichen  Zu- 
sammenhangs der  letztern  mit  den  Merovingern  (vgl.  MG.  Scr.  II,  305 
nt.  2  und  über  den  Cod.  S.  Symphoriani  Mett.  ebenda  306.  XIII,  243  . 
Als  Kloster  bezeichnen  die  Stätte  nicht  nur  Mabillon ,  der  in  den  Acten 
der  Ordensheiligen  wie  in  seinem  reifsten  Werke,  den  Ordensannalen, 
so  manche  Collcgiatkirche  durch  künstliche  Auslegung  (clerici,  canonici, 
ecclesin)  dem  Denediclinerthumc  zuzueignen  sucht,  sondern  neuerdings 
auch  Böhmer,  Simson  (Ludw.  2,  231.  Karl  2,  59z)  und  Mühlbacher 
(Forsch.  19,  459  nt.  4.  Regest.  Nr.  23.  27.  982c.  1037);  indess  Kloster 
für  Mönche  wurde  es  erst  unter  K.  Otto  I  (Gall.  ehr.  XIII  Instr.  Nr.  18: ; 
unter  den  Merovingern  und  Karolingern  war  es  Clerikcrstift  (Mühlb. 
Reg.  Nr.  27;  Böhm.  Nr.  853.  1094.  1761). 

32)  Hatte  der  Dichter,  wie  wahrscheinlich  (Simson  Forsch.  4,  31 3  f. 
322),  zugleich  ein  Verhöltniss  zu  Halberstadt,  so  ist  Verband  zwischen 
Ilaiberstadt  und  Metz  (abgesehen  von  der  Gemeinschaft  des  Schatzheili- 
gen, die  bei  der  Häutigkeit  von  St.  Stephanskirchen  in  Sachsen,  Lothrin- 
gen und  Westfrankreich  nicht  viel  besagt)  wenigstens  im  10.  Jh.  bezeugt 
{MG.  Scr.  IV,  468  in  omnibus  unum).    Und  war  die  im  Düsseid.  und 
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künde  dieser  Zeit,  keine  Schrift  einer  kirchlichen  oder  klöster- 
lichen Genossenschaft,  die  dem  Heiligen  einer  anderen  die  Ehre 
gönnete  Patron  des  Herrschers  zu  sein :  immer  ist,  wo  er  einen 
hat  oder  vielmehr  haben  soll,  es  der  eigene  Heilige,  sodass  die 
Palrone  wechseln  mit  den  Kirchen  und  Klöstern,  denen  ein 
schriftstellerisches  Erzeugniss  angehört,  denen  ein  Diplom  zu 
Theil  wird.  Darf  ich  auf  diesen  noch  nicht,  weder  in  den  Lehr- 
büchern der  Diplomatik  noch  in  unsern  Jahrbüchern  des  Reichs 
berührten  Umstand  eingehn,  so  ist  für  Karl  d.  Gr.  in  dem 
Diplom  für  S.  Aubin  JSickel  K.  4)  der  heilige  Albinus  der 
Schutzherr,  in  dem  für  Kathedrale  samt  Maximinkloster  zu  Trier 
(K.  9;  der  Apostelfürst  und  der  heilige  Maximinus,  in  dem  für 
die  Bischofskirche  Metz  (K.  36)  der  Protomartyr  und  in  einem 
für  S.  Denis  der  heilige  Dionysius  (K.  45).  Auch  in  den  Ur- 
kunden Ludwigs  d.  Fr.  waltet  nach  den  verschiedenen  Kirchen 
Verschiedenheit:  denn  als  dessen  Patrone  treten  auf  der  h.  Hila- 
rius (Sickel  L.  1  für  S.  Hilaire  zu  Poitiers),  der  h.  Martin  (L.  97 
für  S.  Martin  zu  Tours),  der  h.  Philibert  (L.  270  für  S.  Philibert 
zu  Hermoutier)  und  wiederum  der  h.  Dionys  (L.  29.  30.  32. 
303.  310  für  S.  Denis).  Unter  Karl  dem  Kahlen,  dessen  Ur- 
kunden weit  mehr  als  die  seiner  Brüder  hier  in  Betracht  kom- 
men33), gesellen  sich  zum  h.  Martin  und  h.  Dionys  in  den  Be- 
willigungen oder  Bestätigungen  für  deren  Stätten  (Bouquet  VIII, 
438  No.  U,  dazu  Böhmer  No.  1550.  1586.  1607.  1701.  1704; 
No.  1573.  1706.  1707.  1739.  1770  und  Würtemb.  Urkb.  I,  145 
No.  124)  noch  S.  Amandus  (Böhmer  No.  1714  für  S.  Amand), 
der  Apostel  Paulus  (B.  No.  1549  fürS.  Paul  zuCormery) ,  S.Remi- 
gius (B.  No.  1596  für  Notre-Dame  und  S.  Remy  zu  Reims), 
S.  Vedastus  (B.  No.  1743  für  S.  Vaast) :  in  der  Spanne  von  kaum 
einer  Woche  hatten  sich  in  seine  Huldigung  der  Apostel  Paulus 
und  der  h.  Martin  zu  theilen  (B.  No.  1549.  1550).  Erinnern  wir 
uns  nun  an  die  Pübste  von  Stephan  III.  bis  auf  Leo  III.,  die 


Wiener  Bruchstück  uns  erhaltnc  Ableitung  des  VW  ursprüngliches  Eigen- 
thum des  Klosters  Werden,  wo  das  Düsseldorfer  gefunden  worden  ist,  so 
Hesse  sich  ja  denken,  dass  über  Halberstadt,  dessen  Bischöfe  Thiadgrim 
f  840)  und  Hildegrim  (f  886)  als  Erben  Liudgers  das  Kloster  Werden 
besessen,  die  Überführung  des  VW  nach  Werden  erfolgt  sei. 

33)  Denn  vornehmlich  ist  es  die  Eigenheit  der  Diplome  für  west- 
fränkisebe  Klöster:  den  sehr  zahlreich  erhaltenen  für  Fulda,  S.  Gallen, 
Herford,  Hersfeld,  Korvey,  Lorsch,  Metten,  Prüm  fehlt  sie. 

1884.  4i 
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in  ihren  Briefen  den  heiligen  Pelms  ohne  Weitres,  als  ob  das 
nur  von  ihnen  abhänge,  den  Schirmherm  aller  Franken  und 
aumal  der  Frankenkönige  nennen  Cod.  Carolin.  No.  5  und  38: 
4.  6.  7.  M.  47  und  oft,  auch  Leonis  III.  Ep.  No.  2.  3.  4  in  Jafle 
Bibl.  IV),  an  die  Rührigkeit  mit  der  Einhart  die  Heiligen  seiner 
Stiftung  Ludwig  dem  Frommen  und  Ludwig  dem  Deutschen  fast 
aufdrangt  (Epist.  No.  44.  54  ed.  Jaff6  »patronorum  ve$trorum*\ 
mit  der  Abt  Lupus  von  S.  Peter  zu  Ferneres  in  seinen  Bitt- 
schreiben bald  die  Aussicht  auf  die  Gnade  des  Apostel fUrsten, 
bald  ein  Bild  von  dessen  Ungnade  wirken  zu  lassen  sucht 
(Epist.  No.  32.  53.  87)  34j,  und  andrerseits  an  den  Brauch  der 
Karolinger,  bei  den  von  ihnen  selbst  erbauten  Pfalzcapellen, 
wo  sie  die  Wahl  hatten,  der  Gottesmutter  die  Ehre  zu  geben35;: 
so  dürfen  wir  mit  Zuversicht  annehmen,  dass  in  den  weitaus 
meisten ,  vielleicht  in  allen  Fullen  Vorlage  oder  Vorstellung  des 
Urkundenansuchers  Einfluss  geübt,  einen  Einfluss,  den  jeder 
so  sehr  zu  Gunsten  der  eigenen  Kirche  geltend  gemacht36),  dass 
unter  den  Diplomen  Karls  d.  K.  für  das  dem  Stifte  S.  Martin 
zu  Tours  gehörige  Kloster  S.  Paul  zu  Cormery  eins,  erbeten  vom 


84)  Edler  der  Bischof  Theodulf  als  er  die  Heiligen  seiner  Kirche 
dem  nach  Achen  ziehenden  Kaiser  zu  Führern  darbot  (MG.  Poet.  I,  529 
str.  4i),  massvoller  auch  die  Art  wie  demselben  Fürsten  beim  Feldzug 
gegen  die  Briten  den  h.  Martin  zum  Vorkämpfer  ein  ungenannter  Dichter 
verspricht,  der  (ebenda  578  str.  7)  auch  um  des  Heiligen  willen  schwer- 
lich ,  wie  Wattenbach  Gq.  Id  4  75  trotz  Simsons  Einwendung  (Ludw.  1, 
4  33  nt.  5;  glaubt,  der  Bischof  von  Orleans  war. 

35)  So  zu  Achen,  Frankfurt,  Regensburg,  Compiegne  und  Oettiog, 
ein  Brauch  an  dem  sie,  wie  nur  nachmals  für  den  Hauptaltar  ihrer 
Kirchen  die  Ordensgenossen  von  Citeaux,  unverbrüchlich  festhielten  bis 
zufälliger  Erwerb  von  Reliquien  eine  Abweichung  bei  Corbeny  und  At- 
tigny  veranlasste  ;unter  dem  westfr.  Karl  111  Böhm.  No.  4915.  4  954]. 
nach  dem  Ahnherrn  ist  von  ihnen ,  ist  überhaupt  keine  zweite  Kirche 
benannt  worden :  das  in  der  Geschichte  Clunys  so  wichtige  S.  Arnoult 
zu  Crepy  hatte  den  Bischof  Arnulf  von  Soissons  zum  Eponymo». 

36)  Am  erfolgreichsten  S.  Denis  (auch  bei  einem  fremden  Herrscher 
wie  Kr.  Lothar  Mühlb.  No.  1076)  und  S.  Martin  zu  Tours  (auch  bei 
Pippin  1  von  Aquitanien  Böhm.  No.  2070).  Aber  verhalten  wird  das 
Zeugniss  dem  h.  Martinus  zu  Isle-Barbe  und  zu  Utrecht  (Sick.  L.  53. 
86.  67),  verhalten  vollends  wo  der  Kirche  eines  andern  Heiligen  Marlins- 
zellen überwiesen  oder  bestätigt  werden,  z.  B.  S.  Martin  zu  Arles  in  den 
Diplomen  Ludwigs  d.  Fr.  für  Aniane  (Sick.  L.  4  47.  4  53.  477.  355)  und 
andere  Martinszellen  wie  in  den  Diplomen  Pippins  I  von  Aquitanien  für 
Montolieu  Böhm.  Nr.  i074)  und  für  S.  Hilaire  Bouquet  VI,  668  Nr.  9,. 
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Abte  zu  8.  Martin,  den  h.  Martin  (Bouquet  VIH,  438  No.  14), 
ein  andres,  erbeten  vom  Abt  zu  9.  Paul,  den  Apostel  Paulus 
nennt  (Böhm.  No,  4549).   Als  Abt  Alkuin  die  Priester  der  Kir- 
chen des  von  S.  Martin  abhängigen  Klosters  9.  Yrier  einer 
Steuerforderung  des  Bischofs  von  Limoges  zu  entziehen  suchte, 
erinnerte  er  diesen  nicht  bloss  an  den  b.  Aredius,  sondern  vor* 
nehmlicb  an  den  h.  Martin  (Epist.  No.  236  Jaff.  Bibh  VI,  734): 
in  der  Regel  stellte  er  den  letztern  denen ,  denen  er  schrieb, 
ausschliesslich  als  ihren  Protector  vor,  dem  Kaiser  Karl,  den 
Erzbischöfen  Aetbelhard  und  Arn  (Epist.  No-  1S6.  470. 
184.  495.  Jaff,  a.  a.  0.  509,  646.  648.  650.  680),  Hör  als  et 
einst  zu  Troyes  in  einem  andern  seiner  Klöster,  zn  S.  Loop, 
verweilte,  den  heiligen  Lupus,  indem  er  vom  h.  Martin  ganz 
schwieg  (Epist.  405  p.  439).   So  hatte  denn  König  Arnulf,  den 
Po.  9ax.  V,  435  Seinem  Namenheiligen  znr  Hut  befiehlt,  nach 
Arnoldos  de  S*  Emmeramo  (MG.  Scr.  IV,  554)  vielmehr  eben 
dem  h.  Emmeram  sieb  anvertraut ;  aber  gleich  die  nahetretende 
Behauptung  in  einigen  Handschriften  der  grossen  PrUmer  Chro- 
nik t  Regina  899  $,  Ilemmerami,  quem  dum  vixü  multum  vene* 
ratus  est)  seheint  von  bairiseher,  vielleicht  zu  S.  Emmeram 
geschäftig  gewesener  Hand  herzurühren  (Waitz  in  Gmt.  Naehr. 
4874  S.  369 f.).   Und  wenn  die  Jahrbücher  von  Metz  a.  a.  O. 
Uber  den  Fürsten  hinausgreifend  vom  h.  Arnulf  berichten 
»omni am  Pfancorum  praeeipuus  patronus  habebaiur«  (noch  dazu 
unter  Pippin  d.  M.,  demnach  noch  unter  Merovingerberrsebaft ! ), 
so  biess  es  in  einem  I>iplom  Pippin  d.  J.  für  das  aquitanische 
Kloster  9.  Anton  in  vom  heiligen  Anton  inos  tdefensor  et  protector 
exiitit  regi  et  omni  exercitui  suo«  (noch  dazu  Semper,  demnach 
schon  unter  Pippins  Verheerungen  Aquitaniens!  3"j:  für  die 
»Gesamtheit  der  Franken«  würde  es  sicherlich  mehr  austragen, 
dass  die  849  zu  einer  Synode  zusammengetretenen  Bischöfe  der 
Provinzen  Tours,  Sens,  Reims  und  Rouen,  also  der  eigentlichen 
Frankenlande  des  Westreichs,  bei  ihrem  Einschreiten  gegen 
Nominois  Angriffe  auf  die  kireblichen  Rechte  von  9.  Martin  zu 
Tours  zum  h.  Martinus  sich  bekennen  (Lup.  Epist.  No.  84), 
wenn  nicht  auch  hierzu  der  Anfass  in  einem  Gesuche  ihres  erz- 


37)  Mist,  de  Langued.  ed.  nouv.  I  pr.  col.  46  fvgl.  Stekel  Ada  H, 
$«),  ein  Lob  auf  das,  wie  ich  nunmehr  sagen  muss,  Oelsnef  Ph>p.  407 
Zuviel  sachliches  Gewicht  legt. 
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bischöflichen  Amtsgenossen  von  Tours  zu  muthmassen  wäre»). 
Selbst  der  bescheidenem  Annahme,  dass  der  h.  Arnulf  dein 
von  ihm  ausgegangenen  Stamme  Helfer  und  Heger  sei  (Po.  Sax. 
V,  434)  lässt  sich  entgegenstellen  was  Kaiser  Ludwig  d.  Fr.  an 
Wolthaten  des  h.  Dionysius  (protector  specialis)  gegen  seine 
Vorfahren  und  ihn  selbst  in  dem  bekannten  Schreiben  an  Abt 
Hilduin  von  S.  Denis  aufzählt  (Sick.  L.  338).  Und  haben  unter 
allen  Sprossen  Arnulfs  unsres  Wissens  Uberhaupt  nur  drei  in 
der  königlichen  Zeit  auffälliger  Weise  nur  uneheliche)  nach  ihm 
den  Namen  erhalten,  so  erklärt  den  des  letzten  unter  ihnen 
Regino  (880)  schlicht  aus  dem  frommen  »Gedenken«,  das  der 
Vater  »dem  sehr  verehrten  Bischof«  gewidmet.  Der  Vorstellung 
von  dessen  Schirmgnade  haben  trotz  ihrer  Hingabe  an  das  Karo- 
lingische  Haus  weder  Rabanus  Maurus  noch  Ado  von  Vienne 
eine  Stelle  in  ihren  Martyrologien  (XV  Kai.  Aug.)  eingeräumt. 
Sie  hat,  so  scheint  es,  sogar  zu  Metz  nicht  lange  Dauer  gehabt, 
da,  sehen  wir  auf  die  frühere  Zeit,  weder  Paulus  in  seinen  Ar- 
beiten über  die  Metzer  Bischöfe  (vgl.  besonders  MG.  Scr.  II, 
265  I.  34)  oder  in  seinen  Grabinschriften  für  die  zu  Metz  be- 
statteten Karolinger  (vgl.  Epit.  Rothaid.  v.  10.  Hildeg.  regin. 
v.  35)  noch  die  Genealogia  Karolorum  (in  der  Handschrift  von 
S.  Symphorian  unter  Karls  d.  Gr.  Enkeln)  sie  zum  Ausdruck 
bringen,  und  da  in  späterer  Zeit,  z.  B.  die  Gesta  episcoporura 
Mettensium  und  das  Martyrologium  Mettense  (Archiv  8,  453. 
Meurisse  138)  wieder  alle  Spur  davon  verwischt  haben:  in 
keiner  Urkunde  für  das  Stift  erscheint  der  Patron  desselben  als 
Patron  eines  seiner  Nachkommen,  nicht  in  den  echten  oder  un- 
echten Schenkungen  vor  Erlangung  des  Königthums  und  nicht 
in  den  Diplomen  Karls  d.  Gr.,  Lothars  I,  Karls  d.  K.,  Ludwigs 
des  D.,  König  Arnulfs ™). 


38:  Ebenso  zu  der  verlorenen  Verwendung  Karls  d.  K.  (Antwort  P. 
Nicolaus  I  Jaffe  Reg.  Nr.  2050  specialis  ut  scripsisti  patroni  tui '■.  —  Der 
Sermo  de  combustione  S.  Martini  (Bibliolh.  Cluniac.  146),  der,  wenn  von 
Abt  Odo  v.  Cluny  verfasst,  von  ihm  noch  als  Canonicus  zu  S.  Martin 
verfasst  sein  wird,  behauptet  dass  gerade  im  Unterschied  von  den  Opti- 
malen und  den  Königen  die  Bauern  es  seien ,  die  den  h.  Martin  »quasi 
peculiarius  diligunt«. 

39)  Mühlb.  Reg.  Nr.  6.  42.  23.  27.  30;  253.  1037;  Böhm.  Reg. 
Nr.  1536.  176t;  853;  1060.  1094.  Gerade  König  Arnulf  hat  die  Bischofs- 
kirche zu  Metz,  der  noch  zu  seiner  Zeit  das  Stift  St.  Arnulf  gehörte,  in 
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IT. 

Unter  die  GrundzUge  des  Poeta  Saxo  ist  die  Verehrung  des 
h.  Arnulf  freilich  nicht  zu  rechnen,  so  wenig  wie  unter  die 
der  Ann.  Mettenses:  sie  tritt  in  beiden  nur  einmal  gelegentlich 
hervor,  wo  der  Bischof  unter  den  andern  Ahnen  des  Geschlechts 
genannt  wird  und,  dass  sie  bereits  in  VW  eine  Stelle  gehabt, 
lüssl  sich  aus  keiner  der  übrigen  Ableitungen  erweisen.  Aber 
zur  Bezeichnung  der  Grundrichtung  des  letzteren,  auf  die  ich 
mit  wenigen  Sätzen  noch  eingehe,  darf  man  das  treffende  Ur- 
theil,  das  Waitz  Uber  die  kleine  Lorscher  Frankenchronik  füllt 
(S.  400),  auf  ihren  Vorgänger  rück  wirken  lassen  und  nach  der 
Übereinstimmung  der  Ann.  Metlens.  mit  Lo,  dem  Chronicon 
Anian.  und  Vedast.  sagen,  dass  schon  VW  durch  die  bei  man- 
chen Begebenheiten  ausführlicher  werdende  Darstellung  ein 
Bewusstsein  von  deren  Wichtigkeit  bekundete  —  bei  der  Über- 
tragung des  Königthums  auf  Pippin,  bei  dem  Ausgange  des 
Langobardenreichs,  bei  der  frühesten  Verbindung  Karls  d.  Gr. 
mit  dem  Pabste  —  ja  VW  noch  häufiger  als  Lo,  da  es  auch  den 
Verkehr  Karl  Martells  mit  P.  Gregor  und  die  Siege  Pippins  über 
die  Langobarden  so  von  andern  Ereignissen  abhob.  Vornehmlich 
finden  sich  zahlreiche  Spuren  lebendiger  Empfindung  der  Er- 
folge aller  Karolinger,  die  es  vorführt,  in  der  Wiedervereinigung 
des  Beichs.  Denn  gehört  zweifellos  jener  die  Laur.  inj.  erwei- 
ternde Bericht  über  Karl  d.  Gr.  im  Jahre  771  obtinuit  monur- 
chiam  totius  regni  Francorum  zu  VW  (oben  S.  158.  172),  so  liegt 
es  nahe  auf  dasselbe  zurückzuführen  was  Mettens.  330,  22 
über  Pippin  d.  J.  in  gleicher  Eigentümlichkeit  beim  Bücktritte 
seines  Bruders  bemerken  [omnium  Francorum  generaliter  prin- 
ceps).  Karl  Martells  Stellung  in  Austrasien  und  in  Neuslrien 
bezeichnen  abweichend  von  Fredegar  (c.  1 1 0  rexit  utraque  reymt, 
regna  dividü)  Mettens.  und  Fontanell.,  wie  verschieden  auch 
seine  Gewalt  dort  und  hier  war,  als  ein  Ganzes,  mittelst  des 
Singulars  (327,  8  und  18.  II,  286,  7.  11  prineipatum  divisit,  rexit 

seiner  bairischen  Heimath  besitzlos  gemacht,  da  er  ihr  das  vor  mehr 
denn  hundert  Jahren  von  Karl  d.  Gr.  geschenkte  Kloster  im  Chiemsee 
abtauschte  um  die  Kirche  Salzburg  zur  Herrin  zu  machen  Böhm. 
Nr.  4  08!  vgl.  Sick.  K.  1i0.  . 
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populum  Francorum):  ebenso  Vedast.  701,  37.  44.  45  j>rinci- 
patum,  regnum,  gentern)  und  Lo  KM.  26  [regnum).  Wenn  endlich 
bei  Beginn  der  Ahnenreihe  die  Ann.  Mettens.  vor  der  Schlacht 
bei  Testri  die  Absicht  Pippins  d.  M.,  das  Auseinanderfallen  der 
Reichsgenossenschuft  zu  verhüten,  in  der  Rede,  die  er  da  ge- 
halten haben  soll,  nicht  hervortreten  lassen  (schon  Waitz  VG. 
II,  2,  447  rügt  dies),  so  betonen  sie  um  so  öfter  nach  gefallener 
Entscheidung  das  Ergebniss,  da  nunmehr  im  Gegensatz  zu  dem 
bisher  getheilten  Reiche  (317,  10)  dem  Sieger  totius  regni  guber- 
nacula  und  universi  exercitus  dominatio  zu  Theil  geworden  [ 320, 
3  f.  20.  29.  32),  da  er  in  den  Besitz  des  singularis  l)  principahn 
i320,  6.  321,  5)  und  des  ganzen  Reichs  gekommen  —  eine 
Würdigung  des  Sieges,  die  nach  manchem  Anzeichen  in  den 
übrigen  Ableitungen  2)  wirklich  VW  eigen  war. 

Es  mag  nun  der  Zufall  gewaltet  haben,  nicht  stille  Neigung, 
wie  bei  Poeta  Saxo,  und  Abneigung,  dass  der  Verfasser  die 
Feder  gerade  bei  dem  ersten  jener  Reichsvereiniger  angesetzt 
und  bei  der  neuen  Theilung  von  806  niedergelegt  hat.  Es  ma£. 
da  sein  Verhältniss  zu  S.  Denis  doch  bloss  als  Muthmassung  sich 
geben  lasst,  nicht  schwer  ins  Gewicht  fallen,  dass  eben  S.  Denis 
in  der  Reichseinheit  die  Sicherung  seiner  über  verschiedne 
Reichstheile,  auch  über  die  Gelände  der  Somme,  der  Adda,  des 
Neckar  verstreuten  Güter  suchen  musste,  dass  S.  Denis  bereits 
in  der  letzten  Zeit  Karls  d.  Gr.,  vor  deren  Ablauf  das  Werk  ent- 
stand, unter  seinen  Mönchen  einen  hatte,  der  später,  im  Besitze 
des  Abtsstabes,  Führer  der  Einheitspartei  ward3).  Aber  be- 


\)  Für  unicus  wie  Mettens.  323,  26  (singularis  impetus  vgl.  Concil. 
Paris.  III,  c.  t  (singulari  dominatione  dei  potentia  cunctorum  regnorum 
terminum  concludit!.  Seine  Rüge  richtet  Waitz  gegen  die  Ann.  Mettens. 
»eine  spatere  Chronik,  wo  dies  alles  sehr  ausmalt  ist«;  aber  mit  Recht 
wies  er  früher  (Forsch.  20,  392  f.)  wegen  der  Übereinstimmung  des  Cbron. 
Vedast.,  dessen  Verfasser  auch  hier  einiges  bewahrt  hat  {profugos  ...  ti 
reeepturos  698,  10  vgl.  Mett.  3t 8,  7)  das  Ganze  dem  verlornen  Werke  zu. 

2)  Fontanell.  II ,  275,  38  singularem  Francorum  prineipatum  (an  un- 
rechter Stelle;  ;  Lobiens.  226,  59  fit  majordom.  totius  Frantie. 

3,  Hilduins  Professleistung  zu  St.  Denis  muss  noch  vor  Karls  Ende 
fallen,  da  er  bereits  in  Ludwigs  Anfangen  als  Abt  erscheint  (Sick.  L.  i9. 
30)  und  doch  nicht  von  aussen  her  berufen,  sondern  aus  dem  Conveot 
herausgenommen  wurde.  Das  letztre  ergibt  der  Eintrag  im  Necrol.  S.  Dio- 
nys. i'Felibicn,  h.  d.  I'abbaye  r.  d.  S.  Denis,  p.  justif.  CT. VII f.  fehlt 
ebenso  wie  das  von  S.  Remy  —  Archives  legisl.  d.  I.  ville  de  Reims  II, 
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achtenswerth  erscheint,  das«  aus  der  Zeichnung  die  jener  von 
der  Alleinherrschaft  und  von  des  Alleinherrschers  Stellung  gab, 
mancher  Zug  uns  in  Schriftstücken  aus  dem  Kreise  eben  dieser 
Partei  begegnet  —  in  der  Nachfolgeordnung,  welche  Ludwig  der 
Fromme,  da  er  unter  ihrem  Banne  stand,  als  Reichsgesetz  ver- 
kündete, in  der  Anklageschrift  und  in  den  Schmähungen,  welche 
ihre  Häupter,  da  er  von  ihr  sich  losgemacht,  wider  ihn  richteten. 
Wie  der  Verfasser  des  VW,  abweichend  von  seinen  Gewährs- 
männern den  Herrscher  oft  (oben  III,  Anm.  46)  sich  des  Rathes 
der  Vornehmen  erholen  Hess,  so  fliesst  Kaiser  Ludwigs  Ord- 
nung, ihrerseits  abweichend  von  der  väterlichen  des  J.  806,  über 
von  mannigfachen  Betheuerungen,  dass  sie  mit  Zustimmung 
aller  Getreuen,  nach  einhelligem  Beschluss  des  ganzen  »Volks« 
getroffen  sei:  auch  den  Nachfolger  weist  sie  an,  geeigneten 
Falles  das  gemeinsame  Urlheil  (c.  10)  und  die  »Volkswahl«  (c.  <  4) 
mitentscheiden  iu  lassen4).  Wörtlich  wie  VW  (Mettens.  XIII, 


1,  62  —  in  Wattenbachs  trefflichem  Verzeichniss  D.  Gqu.  II  — ,  auch 
von  Simson  Karl  2,  541  nt.  3.  und  von  Mühlb.  Reg.  Nr.  Iii»  nicht  her- 
angezogen): .Y  Kai.  Dec.  Hilduinus  monachus  b.  Dionys,  alias  seine 
Vorgänger  Fardulf  und  Walto,  die  gleich  als  Äbte  einzogen,  werden  ein 
jeder  nicht  als  monachus  S.  Dionys,  sondern  als  abbas  bezeichnet  (XI 
Kai.  Jan.,  V  Kai.  April.}.  Ich  führe  ihn  übrigens  nur  als  Beispiel  an; 
seine  Urheberschaft  des  VW  behaupte  ich  nicht,  möchte  ich  eher  be- 
zweifeln, sofern  er  schon  als  Münch  eng  wie  später  als  Abt  (Agobard. 
contra  praeeept.  impium  zu  Anfang)  mit  Wala  verbunden  war:  da  würde 
schwerlich  Walas  Vater  Bernhard  von  ihm  ungenau  nach  dem  Vorgange 
der  Laur.  mj.  Karls  avunculus  genannt  worden  sein  (Anian.  Mett.  773;, 
wenn  gleich  in  den  Diplomen  des  8.  Leisner  Pipp.  385)  und  des  9.  Jh. 
Böhmer  Reg.  Nr.  1867.  Mühlb.  Reg.  Nr.  11  55)  avunculus  statt  patruus 
gebraucht  wird.  Indess  unter  die  Führer  der  Einheitspartei  gehörte 
dieser  »Mönch  und  Abt«  von  S.  Denis,  auch  bei  ihrer  zweiten  Erhebung : 
das  vom  königsgetreuen  Mabillon  hiergegen  zu  Gunsten  seines  Ordens- 
genossen  erhobene  Bedenken  ;ann.  lib.  31  §  4),  das  von  Noorden  wieder- 
holte und  der  neueste  Herausgeber  von  Flodoards  h.  eccl.  Rem.  noch 
sich  aneignete  (MG  Scr.  XIII,  475  nt.  9],  hat  Mühlb.  Datierung  der  Lrk. 
Lothars  I  30  nt.  2  zurückgewiesen. 

4)  Daher  nach  der  Aufhebung  der  Ordnung  von  817  der  Vorwurf 
dasa  Ludwig  das  consuUum  fideliwn  hintangesetzt ,  Kriegszüge  sine  con- 
silio  unternommen  habe  (Exauctor.  c.  6.  7).  Nur  bezeichnen  dies  die 
Gegner  doch  nicht  als  Bruch  ertheilten  Versprechens,  daher  Waitz  (VG. 
IIl>>,  236  nt.  1.  595)  zuweit  geht,  wenn  er  behauptet  dass  das  dem  Kaiser 
von  Radbert  (Vit.  Wal.  II,  10  nihil  sine  vestro  consilio  me  aclurum  ulte- 
rius  profUeor)  in  den  Mund  gelegte  Zugeständniss  wirklich  von  ihm  ge- 
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32,  43  more  solito  vgl.  I,  320,  30,  betont  da  Ludwig,  was  weder 
sein  Vater  dort  noch  zu  anderer  Zeit  er  selbst  gethan ,  die  Her- 
kömmlichkeit der  Berufung  eines  Reichstags.  Als  ob  von  den 
Helden  des  VW,  von  Pippin  d.  M.  und  Karl  Martell,  welche  die 
ihnen  dargebrachte  Geschenke  mit  grösseren  Gaben  oder  in 
verdoppeltem  Danke  erwiedert  haben  sollen  (Mettens.  320,  44 
majoribus  remuneratos  donis;  327,  1  vgl.  Ved.  701,  35.  36; 
Ludwig  das  Ideal  seines  Nachfolgers  abgezogen,  verpflichtet  er 
ihn  die  Jahresgeschenke  der  Brüder  zu  Uberbieten  (c.  5  largiori 
dono  remittieret).  Fast  gewohnheitsmcissig  erzählte  VW,  dass 
Pippin  d.  M.,  Karl  Martell,  Pippin  d.  J.,  bevor  sie  gegen  die  Ge- 
walttaten libroins,  Raganfreds,  Aistulfs  die  Waffen  ergriffen, 
durch  Gesandle,  bisweilen  in  mehrfachem  Versuch,  die  Güte 
gepflogen  (Mettens.  318,  3  und  47  =  Vedast.  698,  7.  40.  Mettens. 
324,  4;  334,  47  und  332,  17  =  Anian.  293,  40.  20):  nicht 
anders  gebietet  Ludwig,  falls  einer  der  Brüder  »Tyrannei«  ge- 
übt ,  ihn  ehe  zum  Äussersten  geschritten  werde ,  auf  gesandl- 
schaftlichem  Wege  durch  »salubrem  admonitionem  de  sua  emen- 
dat  innen  zu  ermahnen,  wenn  nöthig  nach  Jesu  Vorschrift  drei- 
mal5). Wie  seit  der  Vereinigung  der  Gewalt  in  Austrasien  und 


macht  worden  sei.  Nun  ist  Bezugnahme  auf  die  Grossen  und  ihre» 
Beirath  die  Eigentümlichkeit  gerade  der  Immunitäten  für  S.  Denis  iSickel 
P.  29.  G.  2.  K.  39.  66i  und  besonders  auffallig  des  Privilegs  K.  63  vgl. 
Sickel  Btr.  3,  222.  4,  588). 

:>  Zu  tyrannidem  in  qua  omnis  rrudelitas  consistit  (divis.  impcr.  817 
o.  10)  vgl.  Mettens.  332,  3  =  Anian.  293,  4  4  (die  Verbindung  von  rru- 
delis  oder  saevus  sehr  beliebt  Mettens.  346,  12.  34  7,  28.  318,  24.  320,  i  ; 
zu  salutaris  admonitio  vgl.  Mettens.  324,  49  =  Fontan.  280,  37  und 
Mettens.  34  6,  23.  25.  34.  43),  zu  emendatio  Mettens.  327,  4  2  =  Vedast. 
704,  40.  Frgm.  Düsseid.  und  Mellens.  760.  —  Geht  unzweifelhaft  der 
Hinweis  Radberts  (V.  Walae  II,  4  8  quod  saepc  legistis  4egati  non  im- 
petrata  pace  unde  renerant  rediere«  ita  et  iste  pp.  auf  ein  bestimmtes 
Geschichtsbuch,  so  möchte  man  an  VW  denken,  da  in  diesem  nicht 
einmal  sondern  wirklich  »saepe»  von  vergeblicher  Gesandtschaft,  von 
Rückkehr  der  Gesandten  ohne  zustandegebrachlen  Frieden  zu  lesen 
war  (Mellens.  348,  8  legati  redeunt;  348,  48  und  349,  40  =  Vedast. 
698,  9;  Mett.  324,  5;  Mettens.  und  Anian.  z.  d.  J.  753.  754;  vgl.  noch 
pacem  impetrabat  Mett.  324,  2).  Und  für  ihre  Beschuldigungen  der 
Stiefmutter  Lothars,  für  ihren  Schmerz  über  die  durch  ein  Weib  betrie- 
bene Aufhebung  der  Reichseinheit  fand  die  Partei  der  Reicbseinheit 
Urbild  in  VW  an  der  Verunglimpfung  der  Stiefmutter  Karl  Martells  und 
an  der  Trauer  der  Franken  in   dem  durch  die  Ranke  der  gottlosen 
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in  Neustrien  die  auswärtigen  Angelegenheiten  nach  Mettens. 
320,  39  ff.  durchaus  von  Pippin  d.  M.,  nach  Einharts  Biographie 
(c.  4)  nur  dem  Scheine  nach  vom  Merovingisehen  Könige,  in 
Wahrheit  vom  Karolingischen  Herrscher  geregelt  wurden,  so 
sollen  nach  der  Ordnung  von  847  die  Brüder  Lothars  nicht  ohne 
dessen  Mitwissen  fremde  Botschaften  in  wichtigen  Dingen  be- 
scheiden (c.  8).  Der  Verfasser  des  VW  fand,  wenn  wir  den 
xMettens.  folgen  dürfen  (317,  9),  in  der  Zerstückelung  des  Reichs 
durch  die  Merovinger  eine  der  vornehmsten  Ursachen  des  Ab- 
falls mühevoll  unterworfener  Stämme  [multis  sudaribus  adqui- 
sitae) ,  wie  umgekehrt  seit  Erneuerung  der  Gesamtherrschaft 
durch  Pippin  d.  M.  in  dessen  fernhin  strahlendem  Ruhme  den 
Grund,  der  auch  die  in  weitem  Umkreise  wohnenden  Völker 
seine  Freundschaft  habe  suchen  lassen  (320,  42):  nach  Auf- 
hebung der  Ordnung  der  Reichseinheit  erhoben  die  Bischöfe,  die 
daran  festhielten,  Klage  Uber  das  Unterbleiben  der  Heerfahrten 
in  die  Fremde  und  über  die,  in  Wahrheit  doch  schon  vorher 
empfindlich  gewordne,  Missachtung,  der  das  einst  {per  predeces- 
sorum  laborem)  glanzvoll  erweiterte  und  geeinte  Reich  ver- 
fallen sei6). 

2.  Hatte  nun  unter  Ludwig  der  Gedanke  der  Reichseinheit 
mehr  noch  als  unter  den  weltlichen  Grossen  im  Westen  des 
Reichs  seine  Träger  unter  den  Bischöfen  und  Achten  in  der  Mitte 
und  gleichfalls  im  Westen,  die  was  der  Kirche,  zumal  ihren 
Kirchen,  nutz  oder  nothwendig  war,  dabei  ins  Auge  fassten,  so 
folgte  schon  der  Verfasser  des  VW  kirchlichen  Gesichtspunkten, 
unter  deren  Herrschaft  er,  nicht  ohne  Entstellung  der  Begeben- 
heiten, nicht  ohne  völlige  Umkehrung  der  Verhältnisse,  den 
Helden  religiöse  Beweggründe  leiht,  die  geistlichen  Mächte  in 
ihrer  Bedeutung  zu  erhöhen,  die  weltlichen  niederzudrücken 
oder  bei  Seite  zu  schieben  trachtet.  Es  mag  fraglich  sein  ob  er 


Suanahild  zerrissenen  Reich  (Mettens.  und  Vedast.  z.  d.  J.  7t*.  7*1;. 
Lothar  selbst  erscheint  bei  Radbert  (V.  Wnlae  II,  t7  p.  56*)  als  Beschir- 
mer der  vor  seinem  Vater  geflohenen  Franken  in  gleicher  Stellung  wie 
im  VW  einstmals  sein  Ahn  Pippin  d.  M.  als  Beschirmer  der  vor  Ebroin 
geflohenen  (Mettens.  348  =  Vedast.  696,  43.  698,  6). 

6)  Exauctoratio  Ludov.  Leg.  I,  366,  *5— 52.  Agobard.  üb.  apolog. 
c.  *  (obscuratum  nomen  Francorum),  c.  3  (cum  deberenl  exercitus  mitti  ad- 
versus  eceteras  gentes  .  .  .  nunc  e  contrario*,  c.  4  (Imperator  gut  adversu* 
barbarorum  reges  bella  justa  disponere  debuerat,  adrersus  .  .  .  fllios  injusta 
agere  parat;. 
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und  nicht  erst  der  Verfasser  der  Mettenses  die  Behauptung  ge- 
wagt, dass  Hilfsgesuche  der  »unter  dem  Joche  der  Sarazenen« 
schmachtenden  Christen  Spaniens  Karl  den  Grossen  zu  seinem 
Zug  Uber  die  Pyrenäen  veranlasst  haben 7) .  Es  mag  belanglos 
sein,  dass  er,  wie  nachmals  Erzbischof  Agobard  bei  Kaiser  Lud- 
wigs Busse,  die  weltliche  Herrschaft  und  die  Theilnahme  am 
Himmelreich  in  Gegensatz  bringt,  um  den  der  diese  dem  Besitze 
jener  vorgezogen  mit  Lob  zu  überschütten  (Mettens.  324,  2« 
=o  Fontan.  280,  40.  Anian.  292,  32  =  Lo  Pipp.  7  vgl.  mit  Ago- 
bardi  cartula  Leg.  I,  369  1.  27  und  lib.  apolog.  c.  42).  Aber 
unter  unsern  Geschichtsbüchern  ist  VW  das  früheste ,  welches 
daran  erinnerte,  dass  die  Rückgabe  des  eingezogenen  Kirchen- 
gutes,  die  ja  der  Reichstag  von  847  von  neuem  in  Anregung 
brachte  und  der  da  von  Kaiser  Ludwig  »nach  dem  Beispiele  der 
Vorfahren«  ausgesprochne  Verzicht  auf  weitere  Einziehungen 
anzubahnen  schien  (Gapit.  Aquisgr.  generale  c.  4 .  29) ,  schon 
Pippin,  der  Grossvater  Ludwigs  zum  Gegenstand  der  Berathung 
einer  neben  dem  Reichstag  zusammengetretenen  Synode  ge- 
macht und  dass  bereits  Pippins  Grossvater  die  Waffe  zur  Ver- 
theidigung  des  Erbes  der  Kirchen  ergriffen  habe8).    Die  Ver- 


71  Waitz  führt  MG.  Scr.  XIII,  3»,  14  diese  Erweiterung  auf  VW  zu- 
rück und  auch  ich  bin  (trotzdem  sie  an  sich,  ebenso  wie  die  ähnliche 
Schilderung  von  Karls  Verhültniss  zu  Jerusalem  in  Ann.  Altah.  Scr.  XX, 
783,  auf  späterer  Anschauung  beruhen  könnte)  dazu  geneigt ,  weil,  was 
sonst  dem  Jahresberichte  eigenthümlich  ist  (Hispania  toto  conlremuit! 
nach  Ausweis  der  ann.  Lobiens.  778  aus  VW  stammt.  Bekanntlich 
gibt  dem  Unternehmen  ungefähr  den  gleichen  Grund  der  s.  g.  Astrono- 
mus  (Vit.  Hludov.  c.  2);  dass  aber  er  VW  benutzte  bat  noch  niemand 
behauptet  und  wird  sich  kaum  durch  seine  Kenntniss  der  (freilich  unter 
den  Geschichtsbüchern  nur  durch  VW  gemeldeten)  Übertragung  des  Pa- 
triciats  auf  Pippin  d.  J.  (c.  55  Script.  II,  644  1.  46)  darthun  lassen. 

8]  Mettens.  348,  28  pro  sublatis  patrimoniis  ecclesiar.,  p.  330,  27  izu 
748)  pro  restauratione  ecclesiar.:  minder  bestimmt  ann.  Alam.  Nazar. 
Guelferb.  754  ,  minder  umfassend  ann.  Berlin.  754.  Und  es  ist  —  ein 
Umstand,  der  vielleicht  den  Verfasser  von  VW  zu  jener  Behauptung  über 
Pippin  d.  J.  veranlasste  —  wiederum  vornehmlich  S.  Denis  das  so  früh 
bei  diesem  Anerkennung  bestrittenen  und.  Zurückstellung  genommenen 
Gutes  erwirkte  (Mühlb.  Nr.  55.  57.  58.  63).  Dem  VW.  gesichert  werden 
[gegen  Bonuell  Anfänge  462)  jene  Stellen  durch  die  Übereinstimmung  der 
Lob.  748  mit  der  einen  und  dorch  die  theilweiso  des  Vedast.  p.  698,  8 
mit  der  andern.  Sie  sind  sowenig  Erfindung  des  Verfassers  der  Mettens. 
(Bonn.  4  64  »unter  Benutzung  anderszeitiger  Nachrichten«)  wie  —  dje  Zelt- 
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theidigung  der  römischen  Kirche  und  des  Pabstes  gilt  dem  Ver~ 
fasser  des  VW  als  das  Wesen  des  Patriziats,  mit  welcher  WUrde 
—  so  ganz  sollte  jene  den  Begriff  dieses  erschöpfen  —  auf  die 
Karolinger  nicht  Befugnisse  gekommen  wären  (schon  Homanu$ 
cotisulatus  der  Fortsetzung  Fredegars  c.  4  40  musste  dem  Wrorte 
defensio  weichen:  oben  1,  Anm.  42),  nicht  die  Gerechtsame, 
deren  Karl  in  der  divisio  von  806  und  darnach  Ludwig  d.  Fr. 
in  seinem  Entwürfe  gedenkt  (Leg.  1,  442  1.  46.  358  1.  28)"), 
sondern  nur  Pflichten,  Pflichten  in  deren  Erfüllung  auf  Pabstes 
Gebeiss 10)  Pippin  und  Karl  zum  Krieg  gegen  die  Langobarden 
sich  aufgemacht  hätten.  So  lttsst  aber  auch  Radbert  in  einer 
Unterrede  zwischen  Ludwig  und  Lotbar,  die  in  Wahrbeil  ver- 
mutlich nur  seine  Rede  ist  (Vit.  Wal.  II,  47),  den  Vater  mit 


ruhe  der  Neustrier  bei  Amblef  (Mett.  828,  28),  da,  was  Bonn.  465.  477 
übersah,  MittagsschJaf  im  Felde  stehender  üeere  als  Sitte  des  8.  Jh.  be* 
zeugt  ist  durch  Laur.  mj.  772.  Ann.  Einh.  775  (vgl.  V.  Karol.  c.  24 j. 

9)  Et  Justitium  habere  faciant :  dies  und  dass  nachmals  Lothar  (Leg. 
1,  239  1.  33)  von  einer  auch  ihm  zustehenden  »specialis«  defensio  spricht 
weckt  Bedenken  gegen  Sickels  Ansicht  (Beitr.  3,  243  nt.  2,  wo  indess 
Lothars  Äusserung  keineswegs  übersehen  ist]  dass  in  Karls  Theilung  von 
806  nur  der  allgemeine  Kirchenschutz  gemeint  sei:  und  an  sich  dürfte 
man  muthmassea  dass  hier  defensio  zwar  nicht  (wie  in  den  übrigen  Ur- 
kunden Karls  ausser  einerj  mit  dem  aus  Eigenthum  fliessenden  Schutze 
defensio  specialis}  sich  decke,  aber  doch  dieser  Bedeutung,  die  in  den 
Diplomen  desselben  Fürsten  eben  die  herrschende  ist,  naher  trete  als 
der  erst  in  den  Diplomen  des  Nachfolgers  aufkommenden  (Königsschutz 
überhaupt).  Scheint  nun  der  Verfasser  von  VW,  der  Zeitgenosse  Karls, 
seinerseits  doch  bereits  das  Wort  in  dem  letztern,  weiteren  Sinne  zu 
nehmen ,  so  ist  abermals  für  den  Ursprung  des  Werkes  beachtenswert!! 
dass  jene  einzige  Ausnahme  vorn  Sprachgebrauche  der  Kanzlei  Karls 
(Sick.  K.  68  wo  sub  nostram  tuitionem  et  defensionem  —  verschieden  von 
dem  voraufgehenden  sub  defensionem  S.  Dionisii  —  schon  den  allgemei- 
nen Kirchenschutz  bezeichnet)  auf  das  Kloster  S.  Denis  weist:  zu  Sickels 
scharfsinniger  Auslegung  Beitr.  4,  587  f.  füge  ich  dass  defensio  wie  K.  63 
so  auch  im  Diplome  Ludwigs  d.  D.  für  Neuenheerse  Wilinans  Ksiserurk. 
1  Nr.  86  zweimal  vorkommend  zuerst  auf  den  allgemeinen,  dann  auf 
den  besonderen  Schutz  geht:  auch  in  der  Privaturkunde  für  Vabres  Hist. 
de  Langued.  I  pr.  col.  330  tuitio  dos  Königs  neben  luitio  des  Mund- 
herrnj.  —  Waitz  VG.  111b  198  denkt  (ohne  Berücksichtigung  Sickels)  an 

4  0)  Aniao.  und  Mett.  753  pontificis  voluntatem  [vgl.  Mett.  328,  35 
omnem  voluntatem  der  Sieger);  Anian.  und  Mett.  773  postulavit:  dagegen 
Laur.  mj.  755.  778  nur  invitatio,  invitando;  Fredeg.  c.  119  auxilium 
pelens. 
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dem  Sohne  um  die  defensio  ecclesiae  Homanae  wie  um  ein  dev>-  I 
tissnne  susceptum  officium  hadern,  als  ob  sie  zusammenfiele  mii  ! 
der  allgemeinen,  in  den  Gesetzen  oft  betonten  Aufgabe  des 
Herrschers  »die  Kirchen,  Wittwen ,  Waisen  und  Fremdlinge«  | 
zu  schirmen.  Das  Pabstthum  darf  in  seinem  Ansehen  keine 
Minderung  leiden,  auf  die  Piibste  kein  Schatten  fallen:  die  von 
Fredegars  Fortsetzung  bezeugte  Theilnahme  Gregors  III.  an  dem 
Abfalle  vom  oströmischen  Kaiser  wird  verschwiegen ,  als  oh 
unter  dessen  Herrschaft  nur  das  Volk  von  Rom,  nicht  der  Bischof  j 
von  Rom  gestanden  [741  Mettens.  Anian.  Yedast.  ;  die  Ein- 
mischung  seines  Nachfolgers  in  den  Baiernkrieg  Pippins  wird 
in  Abrede  gestellt  als  das  Vorgeben  eines  durch  Gott  selbst 
überführten  Fälschers  (743  Mettens.  Yedast.);  aber  eben  dieser 
Paust,  Zacharias,  soll  es  gewesen  sein,  auf  dessen  Rath  Karl- 
mann Mönch  zu  Monte  Casino,  auf  dessen  Rath  allein  Karimann» 
Bruder  König  der  Franken  geworden  (oben  I,  Anm.  10;  Melteüs. 
750.  Anian.  292  1.  40):  kommt  bei  dem  letztern  Vorgange  nur 
noch  die,  dem  Rathe  desPabstes  entsprechende,  Salbung  zur  Er- 
wähnung, so  w  ird  später,  bei  Karls  d.  Gr.  Übernahme  der  Lande 
des  andern  Karlmann,  zwar  wiederum  einer  Salbung  durch  <ii> 
Bischöfe,  aber  wiederum  keiner  Wahl  des  Volks  gedacht  Basil. 
und  Metlens.  771).  Dem  gegenüber  ist's  ja  noch  massvoll.  ! 
wenn  Agobard  und  Radbert  die  Kaiserkrönung  Lothars  durch 
den  Pabst  für  die  von  weltlicher  Seite  begehrte  Conti nnation 
seiner  Würde  angeschen  wissen  wollen  n),  aber  jener  Darstel- 
lung von  Thronerhebungen  im  achten  Jahrhundert  entspricht 
im  neunten  die  Thronenthebung  Ludwigs,  welche  die  Einhehv 
partei,  wie  Radbert  behauptet,  unter  Zuziehung  des  Pabste*. 
wie  sie  selbst  verkündigte,  »juxta  divinum  consilium  et  ecclesi- 
asticam  autoritatem«  vornahm  (Vita  Walae  II,  18  Kiauctor. 
p.  367  1.7;«).    Hiernach  ist  es  vielleicht  nicht  Flüchtigkeit 

H  Übertreibung  ist's  dennoch,  wie  Simson  Ludw.  I,  4  94  nachdrück- 
licher als  Mühlb.  Reg.  Nr.  745*  hervorhebt,  und  absichtsvolle,  um  die 
Stellung  des  Sohnes  im  Ringen  mit  dem  Vater  zu  heben,  absichtsvoll* 
bei  Agobard  wie  bei  Radbert,  da  keiner  von  ihnen  der  doch  auch  dem 
Vater  von  Pabstes  Hand  zu  theil  gewordenen  Krönung  gedenLt.  Erst 
bei  der  Kaiser  Ludwigs  II  liess  sich,  was  sie  schon  hier  sagen,  in  Wahr- 
heit sagen  »flium  ...  Romam  miltit,  qui  a  Leone  ...  in  imperatorem  unetu.1* 
est  Ann.  Bert.  850). 

Ii;  Der  Erhebung  Pippins  gedenkt  freilich  kein  Schriftstuck  der 
Partei;  aber  auffälliger  Weise  ist  gerade  Soissons,  das  als  Statte  sein«"' 
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uosres  Autors,  sondern  gleichfalls  Absicht,  wenn  er  bei  Ausgang 
des  zweiten  Feldzugs  gegen  König  Aistulf ,  zu  Gunsten  des  An- 
selms der  Bischöfe  abweichend  von  Fredegars  Fortsetzung  (c.  i  24  j , 
nach  der  Uber  den  Besiegten  zusammen  mit  den  weltlichen 
Grossen  die  geistlichen  Gerichte  gehegt  [per  Judicium  Francorum 
vel  sacerdotum)  und  dann  die  Grossen  Uberhaupt,  also  mit  den 
geistlichen  auch  die  weltlichen,  Fürbitte  eingelegt  haben  [peti- 
tionem  optimatum),  ausdrücklich  nur  die  geistlichen,  wie  in 
Übung  ihres  Amts  der  Versöhnung  als  FUrbitter  auftreten  lässt 
[per  supplicationem  sacerdotum)  und  die  geistlichen  bei  der 
Schöpfung  des  Unheils  wenigstens  nicht  nennt  [per  Judicium 
Francorum  Anian.  und  Mett.  755).  Ein  Urtheil  von  höchster 
Stelle,  ein  Gottesurtheil  berühmte  sich  die  Einheitspartei13) 
nach  dem  Erfolge  auf  dem  Lügenfelde  davon  getragen  zu  haben 
—  auch  Agobard,  obgleich  er  ehedem  solche  Vermessenheit 
andern  verwiesen  hatte,  auch  Radbert,  obgleich  er  in  einer  Zeit 
schrieb,  da  die  Entscheidung  von  Colmar  durch  die  wucht- 
vollere  von  Fontenay  aufgehoben  war.  Diese  hoch  ins  Alter- 
thum unsres  Volks  hinaufreichende  Betrachtungsweise  ist  bei 
den  Entzweiungen  der  Franken  unter  einander  besonders  der 

Salbung  durch  bischöfliche  Hand  im  Gedächtniss  der  Menschen  haftete, 
für  den  bischöflichen  Schlussact  des  Verfahrens  gegen  seinen  Enkel  aus- 
ersehen worden,  obgleich  dahin  die  Menge  der  zum  Reichstag  von  Com- 
piegne  Versammelten  fünf  Meilen  Wegs  zurückzulegen  hatte. 

13)  Zu  Simson  Ludwig  2,  54  n.  2.  6  füge  ich  Agob.  üb.  apol.  4  2 
ccdatjudiciis  dei,  Radb.  V.  Wal.  II,  4  8.  19  manus  Domini ,  justo  dei  ju- 
dicio,  pater  ex  dei  judicio  cecidit:  dagegen  Agob.  adv.  leg.  Gundob.  c.  4  3. 
U  und  besonders  contr.  judic.  dei  bei  Migne  263  stultam  et  superbam 
praesumptionem.  —  Auf  ein  Gottesurtheil  den  gegen  Ludwig  erhobncn 
Vorw  urf  (exauct.  1  quod  immemor  voti  sui  Signum  sancte  religionis  propter 
vindictam  sue  indignationis  fieri  postea  jusserit)  zu  beziehen  ,  auf  die 
Kreuzesprobe  ihn  zu  deuten  warnt  Simson  2,  70  n.  6  mit  Recht;  ündet 
er  dann  aber  die  auch  von  Mühlb.  Reg.  No.  897  b  übergangene  Be- 
zichtigung dunkel ,  so  wird  sie  durchweg  verständlich ,  wenn  man  an 
die  Massregeln  denkt,  mit  denen  der  Kaiser,  in  seinem  Zorn  über  König 
Bernhard  (pr.  vindictam  sue  indign.)  ein  dem  Vater  gegebenes  Ver- 
sprechen ausser  Acht  lassend  (immemor  voti  s.)  das  Verfahren  gegen 
seine  Halbbrüder  krönte ,  an  die  schliesslich  über  sie  verhängte  Cleri- 
sierung,  die  zum  Frevel  an  ihrer  Freiheit,  der  zuvor  gerügten  violentia, 
einen  Frevel  am  Heiligen  gesellte:  vergleiche  den  alten  (durch  die  Re- 
gula canonicorum  84  7  c.  4  erneuerten]  Salz  »est  in  clericis  lonsura  Signum 
quoddam  scilicet  ut  hoc  signo  in  religione  vitia  resecenlur« ;  dem- 
nach Signum  sancte  religionis  die  Tonsur. 
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Zeit  Ludwigs  und  nach  Ludwig  vertraut,  im  Wechsel  des  Waffeo- 
gtOcks  auch  den  Gegnern  der  Reichseinheit  (844.  876)  genehm 
geworden :  zuerst  unsres  Wissens  hat  sie  da  und  bei  Kämpfen 
innerhalb  des  Hoheitsbereiches  der  Franken  das  verlorene  Werk 
zur  Geltung  gebracht,  Uber  verschiedene  Abschnitte  bin,  die 
zwar  in  vollerem  Wortlaut  nur  die  Ann.  Mettens.  uns  erhalten 
haben  (348,  37.  324,  13.  328,  23),  die  aber  die  stoffliche  Über- 
einstimmung des  Chron.  Vedastin.  auf  jenes  zurückzufahren 
gestattet.  In  so  früher  Äusserung  kirchlich  einseitiger  Auf- 
fassung überhaupt,  von  der  genug  Spuren  in  den  Ableitungen 
uns  verblieben,  hat  es,  wenn  ich  nicht  irre,  seinen  Werth, 
mehr  als  in  vereinzelter  Bezeugung  des  einen  und  des  andern 
Vorganges :  noch  in  Karls  des  Grossen  Tagen  entstanden ,  mög- 
licher Weise  gleichzeitig  mit  Bischof  Theodulfs  Gedicht  wider 
die  Reichstheilung,  leitet  es,  vielseitiger  als  dieses,  wenn  auch 
ohne  bereits  den  Standpunkt  einer  Partei  zu  bezeichnen,  zu  der 
Eigenartigkeit  des  Standpunktes  jener  Partei,  die,  in  ihren  An- 
fangen sonst  nicht  erkennbar,  bald  nach  Karl  Karls  Sohn  erst 
beherrschte,  dann  bekämpfte. 
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SITZUNG 


AM  29.  JULI  I88i. 

(Fortsetzung.) 


Herr  Windisch  legte  einen  bereits  am  10.  Mai  gehaltenen 
Vortrag  druckfertig  vor :  Ein  mittelirisches  Kunstgedicht  Uber  die 
Geburt  des  Königs  Aed  Sldne.  Mit  Beitrügen  zur  irischen 
Metrik. 

Zu  der  vorliegenden  Arbeil  bin  ich  durch  R.  Atkinson's 
Schrift  »On  Irish  Metrie«,  Dublin  1884,  angeregt  worden.  Der 
Verfasser  derselben  wünscht,  dass  man  die  irische  Metrik  mehr 
berücksichtige  als  bisher,  und  verspricht  sich  einen  epoche- 
machenden Aufschwung  der  irischen  Studien  von  der  Analyse 
der  Gedichte  in  der  unter  dem  Namen  »Buch  von  Leinster« 
bekannten  Handschrift  aus  der  Mitte  des  12.  Jahrhunderls. 
Wenn  nun  auch  sowohl  Wh.  Stokes  als  auch  ich,  z.  B.  in  der 
Behandlung  der  altirischen  Hymnen  und  auch  sonst,  auf  die  For- 
derungen der  irischen  Metrik  gewiss  auch  geachtet  haben ,  so 
fehlt  es  doch  noch  an  eingehenderen  Untersuchungen  auf  diesem 
Gebiete,  und  liefern  die  Gedichte  im  Buch  von  Leinster  ohne 
Zweifel  ein  gutes  Material  dazu.  Die  irische  Metrik  und  das 
Wresen  der  irischen  Dichtkunst  kennen  zu  lernen,  ist  jedenfalls 
eine  Aufgabe  der  Wissenschaft,  denn  die  Gedichte  bilden  einen 
für  den  irischen  Geist  charakteristischen  Theil  der  irischen  Lit- 
teratur,  wenn  auch  für  mich  persönlich  die  alten  Sagen  und 
Legenden,  abgesehen  von  der  linguistischen  Seite  des  Studiums, 
weit  anziehender  sind. 

Die  meisten  der  alteren  irischen  Gedichte  sind  der  Art, 
dass  man  sie  kaum  vollständig  verstehen  kann,  wenn  man  nicht 
für  die  Sache ,  auf  die  sie  sich  beziehen ,  zugleich  eine  Prosa- 
erzählung  zu  Rathe  ziehen  kann.  Dieses  Verhältniss  ist  jedem 
Kenner  der  irischen  Litteratur  bekannt,  und  auch  von  mir,  zu- 

4884.  1  3 
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letzt  in  Ersch  und  Gruber's  Encyklopadie,  Zweite  Section.  XXXV 
S.150  kurz  auseinandergesetzt  worden.  Das  Schwierigehat  immer 
einen  besonderen  Reiz  für  den  Gelehrten,  und  so  werden  die 
cel tischen  Philologen  gewiss  mit  Eifer  die  Gedichte  in  Anariff 
nehmen,  auch  wenn  sich  immer  und  immer  wieder  herausstellen 
sollte,  dass  sie  als  Werke  der  Poesie  nicht  sehr  hoch  sieben 
Auch  sprachlich  sind  sie  nicht  in  jeder  Beziehung  so  wichtig.  al> 
Atkinson  anzunehmen  scheint.  Zwar  lehrt  uns  die  feste  Silben- 
zahl  des  Verses,  dass  z.  B.  deac  zehn,  nia  Nefle,  da  Enkel  u.a.m. 
zweisilbig  sind,  und  giebt  uns  auch  der  Reim  hier  und  da  Aus- 
kunft über  die  Natur  der  Laute,  über  die  wir  sonst  im  Unklares 
sein  würden,  aber  der  bald  zu  prägnante ,  bald  zu  wortreiche, 
der  bald  gesuchte,  bald  inhaltslose  Ausdruck  bietet  oft  so  wenis 
sicheren  Anhalt  für  die  Bedeutung  der  Wörter  und  Formen, 
dass  es  Thorheit  würe,  mit  den  Gedichten  zu  beginnen  und  die 
Glossen  und  die  Prosatexte  als  zu  leicht  auf  sich  beruhen  zu 
lassen ,  die  doch  auch  ihre  Schwierigkeiten  haben  ,  abgesehen 
davon,  dass  den  Sagen  selbst  sehr  oft  Gedichte  eingelegt  sind. 
Der  Umstand,  dass  ein  Vers  in  viermal  sieben  Silben,  in  der 
Regel  sogar  der  Halbvers  in  zweimal  sieben  Silben  einen  abge- 
schlossenen Sinn  geben  muss,  hat  zur  Folge,  dass  entweder  die 
Sache  zu  kurz  angedeutet  wird ,  oder  dass  ein  sehr  ein/acher 
Satz  durch  wenig  significante  Zusiilze  auf  die  nöthige  Zahl  von 
Silben  erweitert  worden  ist.1)    Noch  mehr  aber  ist  die  Herr- 
schaft des  Buchstaben  über  den  Geist  dadurch  vollendet  worden, 
dass  an  dem  verhültnissmässig  geringen  Wortmaterial  Endreim. 
Binnenreim  und  Allitteration,  alle  drei  Dinge  womöglich  neben 
einander,  zum  Ausdruck  gebracht  werden  sollten.  Dadurch  war 
man  oft  genöthigt,  zu  seltenen  Wörtern  zu  greifen,  ein  Adjectiv 
oder  Substantiv  mit  dem  nölhigen  Anlaut  oder  dem  nöthigeo 
innern  Vocal  einem  Wrorte  in  Composition  vorzusetzen,  ohne  dass 
die  Bedeutung  desselben  für  den  Sinn  des  Satzes  wesentlich 
war,  vor  Allem  aber  half  man  sich  aus  der  Nolh  durch  die  be- 
kannten Allitterationsformeln  und  Reimformeln,  die  sich  in  jeder 
Uebersetzung  so  schlecht  ausnehmen,  deren  es  aber  so  ziemlich 
für  jeden  Anlaut  und  für  jeden  Auslaut  giebt.   Ich  unterlasse 


\)  Vgl.  Schuchardt's  Bemerkungen  in  den  »Keltischen  Briefen«  ober 
den  überkünstlicuen  cymrischen  Versbau,  Augsb.  Allgem.  Zeit.,  Bei- 
lage zum  23.  Juni  1878,  S.  2555,  Sp.  2. 
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es,  hierfür  Beispiele  zu  geben,  da  mein  Commentar  zu  dem 
unten  folgenden  Gedichte  des  Fland  Manistrech  die  erwähnten 
Verhältnisse  deutlich  genug  zur  Anschauung  bringt.  Meine  Ab- 
sicht ist,  Atkinson's  Schrift  in  doppelter  Beziehung  zu  ergänzen : 
ich  will  erstens  das  ganze  Gedicht  zu  interpretiren  suchen,  und 
will  zweitens  wenigstens  an  den  fünfzehn  Versen  desselben 
nachprüfen ,  wie  weit  Atkinson's  Formulirung  der  O  Molloy  s 
Grammatica  Latino-Hibernica  entnommenen  Theorie  mit  der 
Praxis  übereinstimmt.  Uebrigens  habe  ich  die  Hauptpunkte, 
auf  die  es  ankommt,  auch  schon  Irische  Texte  S.  455  fg.  her- 
vorgehoben, und  dort  nur  darin  geirrt,  dass  ich  für  möglich 
hielt,  der  Nasal  der  Eklipse  könne  bisweilen  allitteriren. 

Fland  Manistrech  gehörte  dem  Kloster  Monasterboice  an 
und  starb  4  056  p.  Chr.,  s.  O'Curry,  Manuscr.  Mal.  p.  53.  Mo- 
nasterboice lag  in  der  Nahe  von  Drogheda,  noch  jetzt  sind  Ruinen 
davon  vorhanden ,  s.  Blacks  Picturesque  Tourist  of  Ireland, 
4  6th  ed.,  p.  65.    Das  Gedicht  des  Fland,  welches  die  Geburt 
des  Königs  Aed  SUnc  behandelt,  der  nach  dem  Chronicum 
Scotorum  im  Jahre  604  p.  Chr.  ermordet  wurde ,  findet  sich  im 
Leabhar  na  hUidhri  (circa  4400  p.  Chr.),  Facs.  p.  53»,  und  im 
Buch  von  Leinster  (circa  4  450  p.  Chr.),  Facs.  p.  445b.  Wenn 
ich  gewollt  hätte,  hätte  ich  einen  reconstruirten  Text  geben 
können,  denn  die  richtige  Lesart  lässt  sich  fast  überall  mit 
Sicherheit  angeben,  aber  ich  halte  es  für  lehrreicher,  die  beiden 
Texte  neben  einander  zu  stellen,  und  sage  in  der  Note,  was  ich 
für  die  richtige  Lesart  halte.  Die  Prosalegende  ist  nur  in  der 
älteren  Handschrift  dem  Gedichte  vorausgestellt.    Fland  wird 
sie  schwerlich  selbst  aufgeschrieben  haben,  denn  sie  stimmt 
nicht  in  jeder  Einzelheit  zu  dem  Gedichte.    In  H.  d'Arbois  de 
Jubainville's  Cat.  de  la  Litter.  Epique  de  l'Irl.  p.  4  48  ,  wo 
Fland's  Gedicht  nicht  besonders  erwähnt  ist ,  wird  ausser  dem 
Leabhar  na  hUidhri  keine  zweite  Handschrift  für  die  Prosa- 
legende aufgeführt.    Diese  ist  nicht  ohne  Interesse  durch  dio 
Angaben  über  die  zwei  irischen  Hauptfeste  in  der  Einleitung, 
und  als  ein  Specimen  der  mittelalterlichen  Wunderlegenden,  in 
denen  Christliches  und  Heidnisches  mit  einander  verquickt  sind. 
Ein  Stück  ist  übersetzt  von  O'Curry,  On  the  Manners  and 
Customs  of  the  Ancient  Irish  III  p.  493,  einige  Sätze  auch  von 
Alkinson,  Book  of  Leinster  p.  32. 
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9 

Genemain  Aeda  Slaue  inso  sie« 

Temair  na  rig  issi  ba  dodgnas  diles  *)  do  cech  rig  no  gebe«! 
hErind,  ar  ba  coitcAenw2)  do-som  cära3)  7  s  macht«  7  cisa  fer 
n-Erend  dö  connici  sin.  Ba  coHchenn  datm  do  feraib  hErend 
tiaehtain  as  cech  aird  co  Te  iura  ig  do  chathim  fessi  Temrach  ar 
5  cech  samain,  ar  ba  hiat  da  cömthinöl  airegda  nö  bitis  oc  feraih 
hErend  .i.  fes  Temra  cecha  samna ,  ar  bä  hi-siV/e  caisc4)  n* 
n-gente,  7  öenach  Tailten  cech  lügoasaid.  Cech  smacht  im mom 
7  cech  recht  no  ortaigthea  5)  ö  feraib  hErend  innechtar  dib-sio 
ni  laimlhea  a  sarugud  co  thised6)  äigi  na  bliarfna  sin. 

10  Bai  trä  mörrenach  mör  fecht  and  hi  Tal  Iii  n  la  Goedefu. 
Isse  immorro  ba  ri  for  Erind  in  tucht  sin  Diarmait  mac  Fergusa 
Cerbeöil.  Ro  hordaigit  Iva  fir  hErend  for  foradaib  ind  oenaic 
.i.  cach  ar  miadaib  7  danaib  7  dlestunus  and  ama/  bä  gnaih 
cossin.    Bai  dana  forud  ar  leith  oc  na  mnäib  im  dä  setig  ioti 

15  rig.  Ba  hiat  rigna  bätär  hi  fail  Diarmata  in  tan  sin  .i.  Mairend 
Msbl  7  Mugain  ingen  Chonchraid  ma/c  Duach  Duind  do  feraib 
Muman.  Bai  Inüth  mör  oc  Mugain  fri  Mairind  7  asbert  Mogon 
frisin  m-bancanti ")  doberad  a  breth 8)  fein  di,  dia  in-berad  a 
mind  oir  do9)  chind  na  ritzna.    Ar  is  amlaid  böi  Mairend  cen 

20  folt,  conid  mind  rigna  no  bid  oc  foloch  a  lochta.  Tanic  trä  io 
banchäinli  co  airm  i  m-büi  Mairend  7  böi  oc  tothlugud  neich 


\)  Vgl.  Mairg  dia  m-ba  dognas  diles  in  ferand  sin  tria  bithu  sir.  fis 
Ad.  50  \LV.30*>,  4S\  »a  rightful  heritage*  Stokes.  In  demselben  Sinndomoss 
diles  F€l.  p.  CXLV:  ruaiin  choitchend  do  Goedelaib.  dotnnas  diles  D^atbsr, 
»A  common  cemetery  for  Irishmen,  God  the  Fathers  otvn  domain«  Stokes. 
Vgl.  domtighnas  .i.  athardha  no  diitliaidh  O'Cl.  Vielleicht  sind  verschiedrnr 
Wörter  einander  angeglichen  worden,  denn  auch  duthaig  (proprius  kommt 
iti  ähnlichen  Wendungen  vor :  co  a  ferand  duthaig ,  Fotha  Catha  Cnvcto 
cap.  7. 

t   Im  Ms.  steht  coil,  was  kaum  ein  anderes  Wort  als  eoitebenn  sein  kann. 

3  Zu  lesen  ,cüna',  PI.  von  cain  i.  riaghail),  s.  den  Artikel  cain  in 
(ß'Donovan's  Suppl.  zu  O'Reilly,  und  unten  Zeile  60. 

4  Richtiger  wäre  casc  ,  aber  Nominative  der  femininen  A-stäwme  mit 
i  nach  Analogie  der  femininen  I-sMmme  finden  sieh  im  Mittelirischen  oft. 

5  Besser  ordaigthea,  5.  2.  Ii.  Das  t  bezeichnet  die  unaspirirte  An- 
sprache des  d. 

6  >  Zu  lesen  co  tised. 

7  Genauer  banchanti.  s.  Z.  21. 

8  Besser  breith. 

9  do  fitr  di. 
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fwrri.     Asbert  in  rigan  na  bäi  acci.    »Biäid  ocut  so«  or  si  oc 
taraing1)  in  cal[b]bairr  orda  dia  cind.  »Dia  ocus  Chiara-n  risside 
ivnmorroa  or  Mairend  oc  tabairt  a  da  läm  rao  cend.  Ni  tbärnic 
\mmorro  do  neoch  issin  t-sluag  dercad  fwrri  in  Um  ro  siacht  ath  25 
a  da  himdad  in  foit  fand  flescach  forörda  ro  asair  furri  tria  nert 
Ciaram.   Machtbaigit  in  slog  in  mirbail  7  bä  maith  leo  cen 
meblugud  na  rigna.    »Tuca  Dia  friss«  or  Mairend^ (darüber :  .i. 
fri  Mugain)«  co  rot  imdergthar  ind  i  fiadnaisi  fer  n-Eren*/«,  7  ro 
firad  ön.  (p.  52b:)  Böi  Mugain  iarsin  bi  fail  Diarmata  7  si  amrit.  30 
Bä  torsecb  Mugain  deside  ar  ro  midair  in  ri  a  trecud  uli  7  daua 
ba  torsi  lessi  inna  mna  aile  bätär  con  rig  iat-sw/e  oc  breilh  clainne 
.i.    Eitbne  ingen  Brenaind  Daill  do  Conmacnib  Ciili  Talad 
intinrud,  bä  hi-side  mäthair  Colmäin  Möir,  7  Breo  ingen  Chol- 
raain  nunc  Nemäin  o  Dün  Suäne  mathair  Colinain   Bic.     Ba  •**•"> 
brönach  trd  Mugain  desin  .i.  a  bith  cen  mac  cen  ingin  7  in  ri 
ic  falmaisi  a  lecu.2)    Dorala  Finden  Maigi  Bili  (i  m-Bregaib  3 
7  espoc  Aed  mac  Brie.     Tänic  in  rigan  dia  saigid  7  boi  oc 
etnrgudi  na  clerech  im  fortacht  di.     Ro   Dennach  Finden 
(7  epscop  Aed)4)  usci  7  tue  di  co  n-essib,  7  ba  torrach  si  de-siV/e.  4o 
\ssed  Iva  ro  uc  si  don  torrchius  sain  üan.    »Ammairg-sea  de- 
side«  or  Mugain  ».i.  cethir  do  chompert  dam,  ar  ni  pam  com- 
chirt-sea  do  neoch  asa  aithli.«    »Ni  hed  bias  and«  or  Finnen, 
nacht  bid  cosecrad  dot  broind  ani  sin  .i.  inlamail  ind  üain 
nemlochtaig  ro  hedprad  dar  cend  in  ciniuda  döenna.«    Ro  45 
bennach  in  clerech  darissi  usce  di  7  ba  torräch  si  de-sö/e  7  issed 
ro  ebompir  and-sö/e  bratän  airgdide.    »Ammairg-sea  de  seo« 
ar  si.    »Ismesti5)  trd-  daru-sa  ina  n-deui  a  chlerig,  üair  bid 
airdairc  ic  feraib  hErend  an  da  gein  sea,  7  nim-tha-sa  maitli 
di-siu. «    »Ni  hed  bias  and t«,  or  in  clerech,  nacht  berat-sa  in  50 
m-bratan  airgdide  7  dogenailer  methla  lim  de  7  biasofi  mac  dä 
cind,  7  forbera  a  bräithriu,  7  bid  lia  ri 7)  üad  for  Krind  andäs 
öna  maccaib  aile.«  »Maith  lern,«  or  Mugain,  »acht  co  ro  cömaltar 


4)  Richtiger  tarraing. 

i)  So  im  Facsimile.   Wir  erwarten,  von  ic  falmaisi  abhängig,  den  Ge- 
netiv von  16cun  oder  löcud,  also  a  \6cne  oder  a  teetho,  li4ethe. 
3)  Im  Ms.  darüber  geschrieben. 
41  Im  Ms.  darüber  geschrieben. 

5)  Zusammengesogen  aus  messa-de. 

6)  Vor  bia-so  ist  vermutlich  rot  ausgefallen. 

7)  nichtiger  rig. 
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frim  na  radi.«  »Comall/ar«  or  in  clereeh.  Dogni  iarom  Finnen 
55  bennachad  na  rigna  7  be/tnachad  in  t-sil  no  genfed  üadi  7  atoaig 
usce  ina  chüach  7  atnaig  don  rigain  7  ibis  7  fothraicis  ass.  Ro 
torrched  trd  in  rigan  de-sin  7  berid  mac  7,rop  e-siWe  Aed  Släne. 
Maith  ird  in  gen1)  ro  eompred  und  .i.  Aed  Slam,  it  mathi  a 
chland  .i.  Fir  Breg  .1.  im  gart  im  aliud  im  ordan,  im  crüas  im 
60  chäna  im  forlamus,  im  dirgi  im  dretlat  im  toiderci,  im  6rd  im 
brugus  im  buci,  im  gnais  im  alaig  im  sotlotus,  im  blad  im  baig 
im  cridechairi ,  im  cruth  im  cheill  im  ergna ,  im  müad  im 
mathius  im  roithinchi.  Ar  röp  e  in  sithbe  öir  dar  in  dar 
findruini  sil  Aeda  Slani  dar  Bregmag.  Ar  cacli  maith  mortheglach 
65  mörecarthach  do  neoch  as  uiliu  cech  maith  is  co  Aed  Släne 
cutrommaigtAer ;  (p.  53*:)  conid  do  chumnigud  in  gnima  sin 
7  dia  thaiscid  hi  cumni  do  chäch  ro  chan  in  senchaid  inso  .i. 
Fland  Manistrech : 

LU.  LL. 

Fland  cecinit 

I.  I. 

Mugain  ingen  Choncrnid  ehain  Mugain  ingen  Chonchraid  chain 

innre  Duach  don2)  Des-Mwmain  maic  Duach  din  Des-Mumain 2) 

ro  ehre«  fial  garla3)  cen  faill  ro  ehren  fialgarta  cen  feill4) 

ben  Diarmata  maic  Cerbaill.  ben  Diarmata  m«*c  Cerbaill. 


II. 

Cachtsus  rosacht  ind5)  rigain 
ba  fösalt6)  eo  firdigail 
üair  na  tarmaltad  a  suth 
co  tarmartad  a  leeud.8) 


II. 

Cachtsus  rosacht  in  rigain 
ba  fossalt  co  firdigail 
uair  ni  tharmaltad7)  a  suth 
co  tarmartad  allecud. 


1)  Richtiger  gein. 

2  Zu  lesen  mit  LL.  din. 

3  :  fialgarta  muss  e"in  Wort  sein,  tveil  Diarmata  darauf  reimt. 

4)  Mit  LU.  zu  lesen  cen  faill. 

5)  Richtiger  in  rigain. 

«j  Richtiger  fos-  oder  foss- 

7)  06  der  Verf.  na  oder  ni  geschrieben  hat ,  lässt  sich  kaum  entscheiden, 
da  im  Mittelirischen  nach  ,uair*  beide  Formen  der  Segation  vorkommen  ;  na 
entspricht  dem  älteren  Sprachgebrauch. 

8;  allecud  ist  genauer. 
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LU. 
in. 

And  dolluid  ba  gialltacb  gnia 
11a  feig  in2  FiaUich  Finnin 
rath  3)  Bregmaige  co  m-blait 
coar  n-degduine  co  Diarmait. 

IV. 

Dolluid  dochwm  in  rig  ruäid 
cen  dochund  is  cen  dimbuaid 
na  bad  and  bäcathalt  blad4) 
and  rod  n-adacht4)  in  rigan. 

v. 

Raidis  5i  fris  ränic  a  les 
ni  no  icad  a  ancos 
dia  chloi  bad  gell  co  n-glicce6) 
ar  bäi  trell  in  amrite.7) 

VI. 

Ro  das  bennach  s)  Finnin  feig 
co    m-bad    chennach  dia 

cöenireir  y) 
asa  chuch  forodail !0)  dig 
don  mnai  forrain  etrochtgil. 


LL. 
III. 

And  dolluid  ba  gialtach  l)  gnia 
ua  feig  Fiatach  Finnia 
i  n-iath  rh-Bregmaige  co  m-blait 
coar  n-degduine  co  Diarmmait. 

IV. 

Dolluid  dochum  in  rig  rüaid 
cen  dochond  is  cen  dimbuaid 
na  bad  band  bacalta  blad4) 
and  rod  n-attacht4]  in  rigan. 

V. 

Radsis  5)  ris  ranic  a  less 
ni  no  iccad  a  hanccess 
dia  clöi  bad  gell  co  n-glicci  6) 
ar  bäi  trell  in  ambriti.7) 

VI. 

Ros  Dennach  8)  Finnia  feig 
co  m-bad  chennach  dia 

comreir**) 
assa  chuch  dorrodäil 10)  dig 
don  mnäi  forrain  etrachtgil. 


< ;  gialltach  ist  richtiger,  da  es  eine  Ableitung  von  giallad  ist. 
t)  in  ist  2U  streichen. 

8)  Mit  LL.  zu  lesen  i  n-iath. 

4)  Da  in  der  4.  Zeile  wahrscheinlich  attacht  [sie  bat)  die  richtige  Form 
ist.  und  dieses  mit  bacalt  reimt,  so  scheint  in  LL.  die  richtigere  Lesart  zu  sein; 
auch  band  empfiehlt  sich  mehr  als  and,  da  ein  and  gleich  folgt. 

5)  Radsis  in  LL.  ist  die  3.  Sg.  des  S-praet.  rüdis  mit  angefügtem  Pron. 
suff.  {sie  sprach  es  zu  ihm),  allein  besser  zu  passen  scheint  das  einfache  raidis 
von  LV. 

6i  Ob  chlöi  oder  clöi  zu  schreiben  ist,  hängt  von  der  Auffassung  von  dia 
Zu  lesen  mit  LL.  co  n-glicci. 
7)  Zu  lesen  mit  LL.  i  n-ambriti. 

8}  Die  Lesart  von  LV.  giebt  die  erforderliche  Silbenzahl. 

9)  Beide  Lesarten  geben  einen  Sinn,  aber  toahrscheinlich  ist  corareir  das 
Richtige. 

10)  forodail  entspricht  mehr  der  älteren  Sprache;  dor-rodail  enthält  wohl 
die  Partikel  do  mit  dem  Relativpronomen ,  dann  ro-  für  ro-fo-.  Aber  auch 
forodail  und  forrain  reimen  nur  in  der  letzten  Silbe.  Der  Dativ  euch  ton 
cuach  ist  auffallend,  in  meinem  Wtb.  ist  der  Dativ  cüaeh  belegt. 


ab. 
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LU. 

Ml. 

Iarom  ba  balacht  Mugain 
slänalt  ro-dä-samsubaid  x) 
co  m-bert  üan  när  bo2)  deilmdi 
nar  bo  dual  do  deilb  duini. 

VIII. 

De  ro  dubaig  dar  grtiad  a-glan 
Mugain  maith4)  in  morrigan 
ferr  left)  a  fethim  cen  claind8) 
cirt 

indä  cethir  do  chompirt.  6) 
IX. 

»Na  sireclaig  de  ar  diaa 
ar  in  firecnaid  Finnia 
»laraill7)  cosecrad  do  brond 
in  t-uan  alaind  etrochtoll.« 

X. 

Iarom  ba  halaeht  in  ben 
ro  po  maralts)  airmiten 
he  maccan  ro  lamnad  de 
bralan  alga/i»)  airgdide. 

XI. 

Edprais  do  Finnia  fond  glan ,0) 
ar  in  dia  dia  fegfognad  u) 


LL. 

VII. 

Iarom  ba  halaeht  Mugain. 
slanalt  ro-da-samsubaig  l) 
co  m-bert  üan  ro  po2}  deilm  di 
nar  bo  dual  do  deilb  duni.3, 

VIII. 

De  ro  dubaig  dar  gruad  n-glan 
Mugain  raüad 4)  in  morrigan 
ferr  lea5)  a  fethim  cen  chlaind'' 
ceirt 

andas  cethir  do  compirt.*) 
IX. 

»Na  sireclaig  de  ar  diaa 
ar  in  firecnaid  Finnia 
»tarraid7)  cossecrad  do  brond 
in  t-üan  alaind  elrachtoll.« 

X. 

Iarom  ba  halaeht  in  ben 
ro  po  analt 8)  n-airmiten 
e  maccan  ro  lamnad  de 
bratan  alglan  airgdide. 

XI. 

Audbrais  do  frnnian  fondslao 10 
ar  dia  dia  n-degfognawd 1 1 


1)  In  LL.  ist  die  richtige  Lesart. 

3;  Das  när  bo  in  LU.  ist  ein-  Versehen  des  Schreibers,  der  schon  das  fol- 
gende nar  bo  im  Sinne  hatte. 

3   In  LL.  ist  dune  durch  untergesetztes  i  in  duni  corrigirt. 
4]  Der  Dichter  schrieb  wohl  müad,  als  Reim  zu  grüad. 
5    Zu  lesen  16a  fethim. 

6)  Zu  lesen  mit  LL.  cen  chlaind,  mit  LU\  do  chompirt. 

7)  taraill  ist  die  richtige  Lesart. 

8)  Die  Lesart  an-a)t  von  LL.  wird  die  richtige  sein,  wegen  der  Alliteration 
mit  airmiten. 

9,  algan  ist  Schreibfehler  für  alglan. 
10)  Ob  der  Dichter  Edprais  oder  Audbrais  geschrieben  hat,  weiss  ich  nickt 
zu  entscheiden ;  zu  lesen  do  Finnia  fondglan. 
H)  Zu  lesen  ar  in  dia  dia  n-degfogoad. 
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LU.  LL. 

a  bratan  os  bri  cia  pe  a  bratan  uas  bri  cia  pe 

is  maccan  di  dia  esse.  is  maccan  di  dia  eise. 

XII.  XII. 

Dognith  la  Findbarr  fuaim     Dognith  )a  Findharr  fuaim 

n-glan  n-glan 
cmntach  dindmall  daigfethai l)   ciimtach  n-dindmall  n-deg- 

fethal  * 

ba  blaldal 2)  cen  brön  ce  pe  3J    ba  blattdal  cen  brön'  eia  b£  *) 
do  bratan  m6r  Mugaine.  do  bralan  mor  Mugaine. 

XIII.  xill. 

Comperl  Mugain  mö  cach  clalnd  Combert  Mugain  mö  cec/i  olaind 
do  mac  eoir  cbubaid  Cherbaill4)  do  mac  cöir  cbubaid  Cerbaill 4) 
iarom  os  röen  niamack  re        iarom  os  röen  ruamach  re 
in  n-Äed  sa?r5)  slüagach  Släne.  in  n-Aed  sair5/  sluagaoh  Slane. 

XIV.  XIV. 

Segait  for  nert  Fötla  fia  Segait  fo;*  nert  Fotla  fia 

feib  do-da-rairgert 8)  Finnia      feib  dorairngert6)  Finnia 
glana  glörda  im  gnim  n-gle  7)    in  glonda  glörda  im  gnnn 

n-gaile ') 

clanna  möra  Mugaine.  clanna  mora  Mugaine. 

M. 

XV.  XV. 

Si*)  seo  cen  betblaid  mbratb  Iss»sJ  seo  cen  bei  blaid  mbrath 
celfaid  araile  senchad  cetfaid  araile  senchad 


4)  Die  Lesart  von  LL.  ist  correcler,  vielleicht  sollte  das  ii  ror  degfethal 
fehlen,  wenn  letzteres  für  sich  zu  nehmen  ist. 

2)  In  LU.  ist  unter  das  I  ein  Haken  wie  ein  i  gesetzt,  aber  blattdal,  im 
Reim  mit  bratän,  ist  ohne  Frage  die  richtige  Lesart. 

3)  Ob  Fland  ce  pö  oder  cia  be  geschrieben  hat,  weiss  ich  nicht  zu  ent- 
scheiden. 

4}  Cherbaill  mit  Aspiration  nach  dem  Dat.  Sing.  Wir  erwarten  sie  auch 
an  cöir,  doch  fehlt  sie  auch  Vers  I  in  mac  Cerbaill. 

5)  Genauer  wäre  s6er,  denn  es  reimt  auf  röen. 

6)  Nach  Ausweis  des  Versmasses  mit  LI',  zu  lesen  do-da-rairngert  das 
n  der  Rest  von  -con-). 

7)  Das  Versmass  zeigt,  dass  LU.  die  richtige  Lesart  hat. 

8)  Der  Vers  verlangt  Issi,  wie  in  LL. 
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IX.  LL. 

cona  ollaltaib ')  cen  ail  cowa  hollaltaib1,  cen  ail 

bä  do2)  Chonnachtaib  Mugain.  ba  de2  Ghonnacbtaib  Mugain. 

Mugrmi  i.  M. 


Die  Gebort  Aed  Slane's 

hier  unten. 

Tara  der  Könige,  das  war  das  rechtmassige  Erbe  für  jeden 
König,  der  Irland  in  besitz  nahm,  denn  es  war  üblich  für  ihn. 
dorthin  die  Gesetze  und  die  Bestimmungen  und  die  Abgaben 
der  Manner  von  Irland.3)  Ebenso  war  es  für  die  Manner  von 
Irland  üblich,  aus  allen  Gegenden  nach  Tara  zu  kommen,  um 
an  jedem  Samuin  das  Fest  von  Tara  zu  feiern ,  denn  die  zwei 
Hauptversammlungen,  welche  die  Manner  von  Irland  hatten, 
waren :  das  Fest  von  Tara  jedes  Samuin ,  denn  dies  war  das 
Ostern  der  Heiden,  und  die  Versammlung  von  Taliin  jedes 
Lugnnsiid.4)  Jede  Bestimmung  aber,  und  jedes  Gesetz,  das  von 
den  Mannern  von  Irland  in  einer  der  beiden  erlassen  worden 
war,  die  wagte  man  nicht  zu  verletzen,  bis  das  Ende*}  des 
Jahres  kam. 


1 ;  Das  feminine  Possessivpronomen  verlangt  das  h  vor  dem  folgenden  ro- 
calischen  Anlaut. 

2;  Die  richtige  Präposition  ist  hier  de. 

3}  Die  Construction  ist  hier  kurz  wie  eine  Gesetzesbestimmung,  da« 
eigentliche  Verb  fehlt:  dö  und  connici  sin  beziehen  sich  beide  auf  Tara. 
Heber  dieses  dö  s.  mein  Wlb.  S.  487,  Spalte  1,  Z.  45,  z.  B.  Lotar  dö  a 
triur  churad  co  hEmain,  Die  drei  Helden  gingen  dahin,  nach  Emain  Machi 
;Fled  Bricr.  78 j.  Zu  connici  vgl.  Tog.  Troi  'ed.  Stokes,  Calcutta  I8SI 
Zeile  7i7 :  doriachtatar  connici  in  Troi.  —  Zur  Sache  vgl.  Tochro.  El. 
Cap.  3  (Ir.  Texte  S.  148). 

4)  Tara,  jetzt  nur  noch  ein  Hügel,  und  Taltin,  jetzt  Tcltown,  liege» 
beide  in  Meath.  Samuin  war  der  1.  November  und  Lugnasad  der  f.  August 
Markt  (engl,  fair)  von  Taltin  würde  zwar  besser  klingen ,  erweckt  aber 
falsche  Vorstellungen,  da  hier  Wettrennen  und  Spiele  (s.  mein  Wtb.  unter 
oenach  ttlter  waren,  als  Kauf  und  Handel.  Nach  Joyce,  Ir.  Natnes  of 
Placks,  xd  ed.,  p.  197  bezeichnet  aenach  jetzt  immer  »a  cattle  fair«.  Die 
Form  Taltin  habe  ich  im  Deutschen  nach  Analogie  von  Erin  gebildet 
{Nom.  Eriu,  Eri ,  Gen.  Erenn,  Dat.  und  Acc.  Erinn;  Nom.  Tailtiu,  Taüli, 
Gen.  Taillen,  Dat.  und  Acc.  Tailtin. 

5)  Vgl.  »aiflfAe,  a  period,  end  of  the  period«,  O'Don.  Suppl. 
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Einst  hatten  nun  da  die  Galen  in  Taltin  eine  grosse  Ver- 
sammlung. König  war  aber  zu  der  Zeit  Diarmait,  der  Sohn  des 
Fergus  Cerbel.1)    Die  Manner  von  Irland  waren  nun  auf  den 
Sitzen  der  Versammlung  geordnet,  ein  jeder  da  nach  Ehren  und 
Künsten  und  Würdigkeit,2}  wie  es  bis  dahin  gebrauchlich  war. 
Die  beiden  Gemalinnen  des  Königs  mit  ihren  Frauen3)  hatten 
auch  eine  Sitzreihe4)  für  sich.   Es  waren  die  Königinnen ,  die 
damals  bei  Diarmait  waren ,  Mairend  Mael  (die  Kahle)  und 
Mugaio  ,  die  Tochter  Conchrad's,  des  Sohnes  des  Duach  Dond 
von  den  Männern  von  Munster.  Mugain  hatte  eine  grosse  Eifer- 
sucht auf  Mairend,  und  es  sagte  Mugain  zu  der  Satiristin,5)  sie 
würde  es  ihr  selbst  zum  Tragen  geben,  wenn  sie  der  Königin  das 
goldene  Diadem  vom  Kopfe  nähme.  Denn  so  war  Mairend  :  ohne 
Haar,  so  dass  das  Königinnendiadem  dazu  diente,  ihre  Schande 
zu  verbergen.   Die  Satiristin  ging  nun  dahin,  wo  Mairend  war, 
und  begann  sie  um  Etwas  zu  bitten.   Die  Königin  sagte,  dass 
sie  es  nicht  hatte.  »Das  hier  wirst  Du  haben  !a  sagte  sie,  indem 
sie  ihr  die  goldene  Kopfbedeckung  vom  Kopfe  riss.   »Gott  und 
Ciaran  aber  gegen  dieses!«8)  sagte  Mairend ,  indem  sie  beide 
Hände  um  ihren  Kopf  hielt.    Niemandem  aber  in  der  Menge 
wurde  es  zu  theil  auf  sie  zu  blicken ,  als  die  Furt  ihrer  zwei 


1«  Nach  dem  Chronicum  Scotorum  wurde  dieser  Diarmait  565  p.Chr. 
erschlagen,  was  als  ungefähre  Zeitbestimmung  gut  sein  mag. 

2)  Vgl.  Ra  raind  Hercoil  arsain  in  creich  j  dorat  a  dlestanus  do  chach  di, 
»Thereafter  Hercules  divided  the  pillage  and  gave  euch  his  lawful  share 
thereof«,  Tog.  Troi1  684. 

3}  Wörtlich:  Es  war  auch  eine  Bank  für  sich  bei  den  Frauen  um 
die  beiden  Gemalinnen  des  Königs,  also  eine  Construction  wie  im 
Griechischen,  z.  B.  Od.  XXII,  281  tot  d'avt  üutp  'Odvarjrc  u.  s.  w. 

4*  Die  mit  'forud'  bezeichneten  Sitzplätze  bestanden  wohl  nur  aus 
Erde  oder  Steinen  oder  Rasen,  aber  sie  müssen  doch  besonders  her- 
gerichtet worden  sein,  denn  LL.  1 09-,  43  ist  die  Ebene  von  Emain  nach 
ihnen  benannt:  for  forodmaig  na  hEmna;  vgl.  A  m-bdtdr  inna  ingena  i 
sudiu  for  forod  <enaig  in  duini,  Als  die  Mödchen  da  sassen  auf  der  Sitz- 
reihe des  Festplatzes  der  Stadt,  LU.  122»,  26  Tochm.  EmereJ. 

5}  Die  Satiristin,  d.  i.  eine  Frau,  welche  die  so  gefürchtete  Kunst  der 
Satire  besass,  kommt  öfter  in  der  irischen  Sage  vor,  so  z.  B.  Long.  Mac 
n-lsn.  6   Ir.  Texte  S.  71). 

6)  O'Curry,  Mann,  and  Cust.  III  194,  übersetzt  diese  Stelle:  »May 
God  and  St.  Ciaran  avenge  this.« 
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Schultern1)  das  feine,  langstrahlige,  2)  goldige  Haar  erreichte, 
das  durch  die  Wunderkraft  Ciaran's  auf  ihr  hervorwuchs.3  Die 
Menge  staunt  über  das  Wunder,  und  es  war  ihnen  lieb,  dass  die 
Königin  nicht  in  Schande  gekommen  war.  »Gebe  Gott  dagegen.-? 
sagte  Mairend  (zu  Mugain),  »dass  Du  dafür  Schande  erduldest 
vor  den  Männern  von  Irland , «  und  das  wurde  wahr  gemacht 
Mugain  war  darnach  bei  Diarmait,  und  sie  war  unfruchtbar. 
Darüber  war  Mugain  traurig,  denn  der  König  gedachte  sie  gani 
zu  verlassen,  und  es  war  ihr  auch  eine  Betrübniss,  dass  die  an* 
deren  Frauen,  die  der  König  hatte,  dass  diese  Kinder  bekamen, 
besonders  Eithne,  die  Tochter  des  BrenandDall  vondenConmacne 
Cüli  Talad4),  diese  war  die  Mutter  des  Golman  Mör,  und  Breo. 
die  Tochter  des  Colmän,  des  Sohnes  des  Neman,  von  Dun  Suane, 
die  Mutter  des  Colnian  Bec''/.  Mugain  war  also  bekümmert  da- 
rüber, nämlich  dass  sie  ohne  Sohn,  ohne  Tochter  war.  und  dass 
der  König  sie  zu  Verstössen  beabsichtigte.  Zufällig  war  Finden 
von  Mag  Bili6  und  Bischof  Aed  mac  Brie7)  in  Bregfe).  Die  Kö- 

t)  Das  Haar  fällt  zwischen  den  Schaltern  herab.  Die  Furten  spie- 
len in  den  irischen  Sagen  eine  so  bedeutende  Rolle,  dass  wir  uns  niebl 
wundern  dürfen  ,  sie  zu  poetischen  Ausdrücken  verwendet  zu  finden. 
Vgl.  Tochmarc  Becfola,  ed.  O'Looney  (Proceed.  R.  I.  A.),  p.  <76:  moeoit 
7  fithisi  dir  im  cach  n-dual  dia  fult  conici  dar  a  dd  imdai ,  Maschen  und 
Spiralen  von  Gold  um  jede  Locke  von  seinem  Haar  bis  zur  breiten 
Fläche  seiner  beiden  Schultern. 

2)  Vgl.  Sergl.  Concul.  St,  \0  (Ir.  Texte  S.  2t 7]  :  foÜ  fair  amal  flesca 
dir,  Haar  auf  ihm  wie  Ruthen  (oder  Strahlen  von  Gold. 

3)  Die  ganze  Stelle  ist  von  O'Curry  a.  a.  0.  so  übersetzt:  »Xo  per- 
son  in  the  assembly,  however,  had  time  to  notice  her  disgrace  before 
a  mass  of  (lowing  golden  hair  started  upon  her  head ,  Talling  down 
below  her  shoulder-blades ;  and  all  this  through  the  miraculous  inter- 
position  of  St.  Ciaran.«  St.  Ciaran ,  der  Gründer  von  Cionmacnoise. 
starb  um  544  p.  Chr. 

4)  Ein  Clan  in  der  jetzigen  Grafschaft  Kilmaine,  im  südlichen  Theil 
von  Mayo,  s.  O'Donovan,  Lcabh.  na  g-Ceart,  p.  tOO. 

5  Beide,  Colmiin  Mör  undColman  Bec,  erscheinen  in  den  irischen 
Annalen:  ersterer  wurde  nach  dem  Chron.  Scolorum  im  Jahre  55S, 
letzterer  im  Jahre  586  erschlagen. 

6}  Mag  Bili ,  die  Ebene  des  Alten  Baums ,  war  zugleich  der  Name 
des  Klosters,  das  Finden  daselbst  gründete.  Jetzt  entspricht  das  Dorf 
Moxilla  bei  Newtown  Ards,  westlich  von  Belfast,  vgl.  O'Curry,  Maun. 
and  Cust.  p.  1 59,  Joyce,  Irish  Names  of  places,  2'1  ed.,  p.  409. 

7   Den  Tod  desselben  berichtet  das  Chron.  Scot.  unter  dem  Jahre 

588. 

8)  Dies  ist  der  Name  der  Ebene  im  östlichen  Meath,  in  der  auch 
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nigin  suchte  sie  auf  und  bat  die  Kleriker  ihr  zu  helfen.  Finden 
segnete  Wasser  und  gab  [es]  ihr,  dass  sie  trank,  und  sie  wurde 
schwanger  davon  Was  sie  von  dieser  Schwangerschaft  gebar, 
war  —  ein  Lamm.  »Ich  bin  unglücklich2)  darüber,«  sagte  Mu- 
gain,  »nämlich  dass  ich  ein  vierfttssiges  Thier  geboren  habe, 
denn  nach  diesem  werde  ich  für  Niemanden  gleichberechtigt3) 
sein.«  »Das  ist  es  nicht,  was  hier  [der  Fall]  sein  wird,«  sagte 
Finden,  »sondern  eine  Heiligung  für  deinen  Leib  wird  dies  sein, 
nämlich  das  Ebenbild  des  schuldlosen  Lammes,  das  für  das 
menschliche  Geschlecht  geopfert  worden  ist.«  Der  Kleriker  seg- 
nete wiederum  Wasser  für  sie ,  und  sie  wurde  schwanger  da- 
von,  und  was  sie  da  gebar, „war  —  ein  silberner  Lachs4).  »Ich 
bin  unglücklich2)  hierüber,«  sagte  sie.    »Um  so  schlimmer  ist 


Tara  lag.  Der  Name  ist  ein  Plural  (die  Hügel?),  Nom.  [Brig],  Ge». 
Breg,  Acc.  Brega.    Im  Gedichte,  Vers  III,  dafür  Bregmag. 

V  In  ähnlicher  Weise  fand  die  Empfengniss  Cuchulinn's  statt, 
s.  Compert  Concul.  Cap.  5  (Ir.  Texte  S.  138]  :  »Sie  bat  darauf  nach 
diesem  grossen  Klagen  um  einen  Trunk.  So  oft  sie  auch  das  Gefass 
mit  Wasser  an  ihren  Mund  brachte,  sprang  ein  kleines  Thier  mit  dem 
Wasser  nach  ihrem  Munde;  als  sie  das  Thier  vom  Munde  wegnahm,  sah 
dann  Niemand  das  Thier.  Es  war  das  Thier  zuletzt  plötzlich  mit  ihrem 
Atem  gesprungen  (so  dass  es  in  ihren  Leib  kam,  Stowe  Ms.  No.992).  Als  sie 
darauf  schlief  in  der  Nacht,  da  sah  sie  Etwas:  ein  Mann  [kam]  zu  ihr 
und  sagte  zu  ihr  »Du  wirst  von  mir  schwanger  werden,  o  Weib«,  sagte 
er,  »ich  war  es,  der  euch  nach  der  Burg  brachte,»  sagte  er.  »Von  mir 
wurdet  ihr  nach  der  Wohnung  des  Vogels  (?)  geführt.  Ich  bin  der 
Knabe,  den  du  erzogen  hast  (dessen  Tod  Dechtire  eben  beklagt  hatte), 
er  ist  in  deinen  Leib  gekommen,  und  es  wird  Setanta  sein  Name  sein. 
Ich  bin  Lug  mac  Ethnenn.«  —  Ich  habe  nach  dem  Egerton  Manuscript 
übersetzt.  Die  Form  scente ,  von  scendim,  scindim,  möchte  ich  für  eine 
Form  wie  cingthe  halten.  —  Auch  in  der  Sage  Coimpert  Conchobuir,  die 
in  der  Revue  Celtique  VI,  Heft  2,  von  K.  Meyer  veröffentlicht  werden 
wird,  findet  sich  Ähnliches. 

8)  Gewöhnlich  ist  mairg  Substantiv,  und  kommt  oft  als  Ausruf  vor, 
wie  unser  »Wehe«,  hier  und  Zeile  47  ist  es  auch  nach  Stokes  Adjectiv, 
s.  den  Index  zum  F61ire  unter  mairg. 

8)  Diese  Bedeutung  wird  '  comchirt'  haben,  denn  es  ist  eine  Zu- 
sammensetzung mit  cert,  Recht. 

4)  Herr  Krehl  macht  mich  darauf  aufmerksam,  dass  auch  der  Lachs 
hier  die  symbolische  Beziehung  auf  Christus  hat:  i-x&vf,  Fisch,  enthält 
die  Anfangsbuchstaben  und  den  letzten  Buchstaben  von ' Ir^cove  Xqmtioc 
Geov  'YtoZ.  Nach  einer  Note  zum  Feiire,  p.  LXXI1,  wurde  Becnat,  die 
Mutter  des  heil.  Finan  Camm,  beim  Baden  von  einem  goldenen  Lachs 
befruchtet.   Hier  findet  sich  auch  der  Vers :  fo  chosmailius  mec  na  höige 
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für  mich,  was  du  thust,  o  Kleriker,  weil  diese  zwei  Geburten 
bei  den  Männern  von  Irland  berühmt  sein  werden ,  und  mir 
kommt  nichts  Gutes  davon.a  »Das  ist  es  nicht,  was  der  Fall 
sein  wird,«  sagte  der  Kleriker,  »sondern  ich  werde  den  sil- 
bernen Lachs  nehmen,  und  es  werden  von  mir  davon  .  .  .  . 
gemacht  werden,1)  und  du  wirst  einen  Sohn  dafür  haben,2)  und 
er  wird  seine  Brüder  überwachsen ,  und  von  ihm  werden  mehr 
Könige  über  Irland  sein,  als  von  den  anderen  Söhnen.«  »  Das 
ist]  mir  lieb,«  sagte  Mugain  .  »wenn  mir  nur  erfüllt  wird,  was 
du  sagst.«  »Es  soll  erfüllt  werden,«  sagte  der  Kleriker.  Finden 
nahm  darauf  eine  Segnung  der  Königin  vor,  und  er  segnete  den 
Samen,  der  von  ihr  entspringen  würde,  und  thal  Wasser  in 
seinen  Becher  und  gab  ihn]  der  Königin,  und  sie  trank  und 
badete  sich  daraus.  Die  Königin  wurde  nun  in  Folge  davon  schwan- 
ger und  gebiert  einen  Sohn,  und  das  war  Aed  Slane.  Gut  nun  [ist 
die  Geburt,  die  da  empfangen  worden  war,  nämlich  Aed  Slane: 
gut  ist  seine  Nachkommenschaft,  das  sind  die  FirBreg:  nämlich 
in  Bezug  auf  Ehre,  Ruf,  Würde,3]  in  Bezug  auf  Strenge,4 
Gesetze,   Bereitsein5,  in  Bezug  auf  Rechtschaffenheit, 


genair  uailhe  hinan  Cam ,  gleich  dem  Sohne  der  Jungfrau  ist  F.  C.  von 
ihr  geboren.  Dieser  Vers  ist  zugleich  der  Schlüssel  zu  allen  Fabeln  von 
wunderbaren  Geburten,  die  meines  Erachtens  im  christlich  beeinflußten 
Druidenthum  wurzeln. 

V  Da  die  3.  S^.  Fut.  Pass.  dogtntar  lautet,  so  wird  hier  die  3. 
IMuralis  vorliegen ,  im  Ms.  ist  dogenait.  Demgemäss  müsstc  methla  ein 
Plural  sein.   Sollte  es  für  mo  fethla  stehen?  s.  Vers  XII  daig-fethal. 

2)  Ich  habe  nach  meiner  Conjectur  (rot  bia-so)  übersetzt. 

3)  Solche  Zusammenstellungen  sind  in  irischen  Texten  sehr  beliebt, 
s.  z.  B.  den  Schluss  der  Fis  Adamnain  (Ir.  Texte  S.  t96)  und  Fled 
Bricrend  Gap.  30  {a.  a.  S.  S.  268 j.  Für  uns  sind  sie  ein  schwer  über- 
setzbares Wortgeklingel ,  aber  sie  haben  ihren  Ursprung  in  der  alten 
Sitte  des  t/xt^uto».  Ich  habe  hier  die  Wörter  immer  zu  dreien  zu- 
sammengenommen, weil  sie  so  im  Ms.  durch  zwischengesetzte  Punkte 
abgetheilt  sind  :  es  sind  dann  fast  immer  zwei  allitterlerende  Wörter  mit 
einem  nicht  allitterierenden  verbunden. 

4)  Vgl.  cruas  a  churad  Tog.  Troi  758,  wo  es  Stokes  mit  »hardiness« 
übersetzt.    O'Reilly  giebt  die  Bedeutungen  »bardness,  rigour*. 

5)  Wahrscheinlich  steht  forlamus  für  urlamus ,  eine  Ableitung  von 
urlam,  airlam  bereit  (promptus),  und  nach  dieser  Vermuthung  ist  oben 
übersetzt.  An  die  technische  Bedeutung  sequestratio  für  urlamus  Ir. 
Gl.  906.  O'Don.  Suppl.)  ist  hier  nicht  zu  denken.  O'Reilly  hat  urlamhas 
und  forlamhas  »possession«. 
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.  .  in  Bezug  auf  Ordnung,  Gastlichkeit !),  Weichheit2),  in  Bezug 
auf  Umgang,  Klugheit3),  Stolz,  in  Bezug  auf  Ruhm,  Wettstreit, 
Freundschaft,  in  Bezug  auf  Gestalt,  Verstand,  Weisheit,  in  Be- 
zug auf  Aussehen4),  Trefflichkeit,  Heiterkeit.  Denn  eine  Stange 
von  Gold  querüber  ein  Brett  von  weisser  Bronce  &)  war  der  Same 
des  Aed  Släne  über  Bregmag.  Denn  jede  edle  grosse  Familie, 
die  mit  Allem  ausgestattet  ist,  was  grösser  ist  als  alles  Gute, 
wird  mit  Aed  Släne  verglichen.  Zur  Erinnerung  daher  an  diese 
Begebenheit  und  um  sie  für  Jeden  im  Gedüchtniss  zu  bewahren, 
sang  der  Senchid,  nämlich  Fland  Manistrech,  das  Folgende: 

I. 

Musain,  die  Tochter  des  treulichen  >)  Conchrad 
Des  Sohnes  des  Duach  2)  von  Süd-Münster, 
sie  erwarb  ohne  Vernachlässigung  sittsamer  Ehre3;, 
[sie,]  das  Weib  Diarmait's,  des  Sohnes  des  Cerball*). 

\ )  Da  cain  auf  Mumain  reimt ,  so  ist  es  nicht  das  altir.  cain 
»bonus«  (Z2.  857),  O'Reilly's  caoin  »gentle,  mild«,  sondern  das 
Adjectiv  cain  mit  kurzem  a  und  eingedrungenem  t,  O'Reilly's 
cain  »chaste,  devout,  sincere,  just«,  das  z.  B.  Salt,  na  Rann  2375 
mit  Eogain  reimt.  —  Die  Genealogie  der  Mugain  ebenso  oben 
Zeile  16. 

2)  Duach,  nach  Ausweis  des  Versmasses  zweisilbig,  ist 
Gen.  Sing,  eines  Gutturalstammes,  dessen  Nom.  Duo  lauten 


1)  Vielleicht  ist  brugachus  für  brugus  zu  lesen,  vgl.  brugaid  ar 
brugachus,  Fled  Bricr.  33. 

2)  Ich  habe  buci  als  Abstractum  von  boc  genommen. 

3)  Vgl.  aladh  .i.  gliocas,  tN  dlaidh  a  urlabhra  O'CI. ;  alach  »activity, 
alacrity«  O'R. 

4}  Vgl.  muadh  igeosg ,  dealbh ,  no  cuma  O'CI.;  muad  .%.  egusc 
Corm.  Transl.  p.  120. 

5)  Das  Wort  sithbe  bedeutet  Ruthe,  Stange,  dann  Führer;  unter 
cldr  ftndruine  kann  kaum  etwas  Anderes  als  das  Schachbrett  verstanden 
werden,  wenigstens  ist  dies  ebenso  im  Täin  Bö  Fraich,  ed.  Crowe,  p.  140 
bezeichnet  (die  Figuren  sind  daselbst  von  Gold  und  Silber :  ör  7  arggat 
ind  fuirend  bot  forsin  chldr).  Ähnliche  sonderbare  Ausdrücke  sind  z.  B. 
Fei.  Juni  17  'In  doss  oir  os  chrichaib ,  in  grian  dn  huas  tuathaib',  Ein 
Busch  von  Gold  über  Grenzen,  eine  glänzende  Sonne  über  Völkern; 
December  1t  'Tor  oir  huas  cech  lermaig',  Ein  Thurm  von  Gold  über 
jeder  Meeresebene. 
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würde,  vgl.  £bcAo,  Gen.JEcAacÄ,  ceo  Nebel.  Gen.  ciach,  eo  Lachs. 
Gen.  iach,  u.  a.  m.  Aber  LL.  21b,  25  ist  Duach  Nominativ: 

Duach  ladrach  lethangair 

athair  ind  Echach  buadaig. 
Cog.  Gaedh.  re  Gall.  p.  38  ist  Duach  Accusativ:   ro  marbsat 
Duach  ri  Aidhne.  So  hat  auch  O'Reilly  neben  dem  alten  eo  ein 
Wort  iach,  s.  mein  Wtb.  S.  610. 

3)  O'Curry  hat  Mann,  and  Cust.  III  p.  159  den  ganzen  Vers 
folgendermassen  übersetzt . 

»Mughain,  the  daughter  of  worthy  Concraidh, 

Son  of  Duach,  king  of  South  Munster, 

Who  followed  munificence  without  guile, 

The  wife  of  Diarmait  Mac  Cerbaill.« 
Vielleicht  durch  das  feill  in  LL.  verleitet,  hat  O'Curry  hieran 
das  Wort  feil  »Verrath«  gedacht ,  aber  dessen  Acc.  lautet  feil: 
vielmehr  haben  wir  hier  das  Wort  faill  »Vernachlässigen .  Ver- 
gessen«, vgl.  Fei.  April  25  ni  dlig  focul  faille  (»deserves  not  a 
word  of  neglect«),  mit  der  Glosse      ni  dlig  faill  a  chuimniugud 
»seine  Erwähnung  verdient  nicht  Vernachlässigung«,*  das  Ms. 
Rawl.  hat  zu  faille  die  besondere  Glosse  .t.  dermait,  Gen.  von 
dermal  »Vergessen«.  O'Donovan  Ubersetzt,  Banquet  of  Dun  oa 
n-Gedh  etc.  p.  312,  cen  faill  mit  »without  doubl«.  —  Ro  ehre* 
kann  zunächst  nur  heissen  »kaufte,  erwarb«,  vgl.  Wb.  I0b  tan- 
quam  non  possidentes,  1  Cor.  7, 30,  Gl.  .i.  ama\  nahi  nad  chrenal. 
Ni  ro  ehren  glossiert  Hy.  5,  22  das  alte  Perfect  ro  chiuir: 
sech  ni  chiuir  ni  cossena  ind  noeb  dihad  hethath  che, 
»ausserdem  dass  sie  nicht  erwarb,  erstrebte  die  Heilige  [auch 
nicht  das  Gut  dieses  Lebens«  [cossena  scheint  hier  nicht  Fat., 
sondern  ein  Praet.  zu  sein,  wie  diyeni,  dorigeni  von  dogniu.  und 
wie  das  ro  ernai  in  einem  der  folgenden  Cilate).  —  Die  Haupt- 
schwierigkeit liegt  aber  in  der  Auffassung  von  fialgartay  sowohl 
was  die  Bedeutung  von  fial  und  garta ,  als  auch  was  den  Casus 
anlangt.  Ich  kenne  von  gart  den  Gen.  Sg.  gartat  Dat.  und  Acc. 
gart,  das  Wort  ist  also  ein  U-Stamm.  Gen.  Sg.  kann  -garta  hier 
sein  ,  wenn  es  vorausgestellt  von  cen  faill  abhängt.  Allerdings 
steht  bei  solcher  Inversion  der  abhängige  Genetiv  gern  zwischen 
Präposition  und  regierendem  Substantiv,  z.  B.  im  diangarla 
dam  LL.  132b,  2.'i,  di  Moisten  mine  mmgaib  Cod.  S.  Pauli  \*4  .lr. 
T.  S.  320),  cu  n-dene  dul  ibid.  Uli  (a.  a.  O.  S.  316,  wornaeh 
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Wtb.  S.  471  s.  v.  dene  »Dat.«  in  »Gen.«  zu  corrigieren  ist),  aber 
der  abhängige  Genitiv  steht  auch  vor  der  Präposition,  z.  B.  Fei. 
Febr.  1 6  an  n-ainm  nel  co  himbel,  »ein  glänzender  Name  bis  zum 
Rande  der  Wolken«.  Ich  habe  mich  daher  entschieden,  fialgarta 
cen  faill  zusammen  zu  nehmen ;  zu  ro  ehren  fehlt  dann  ein  Ob- 
ject,  wie  ahnlich  in  den  oben  citierten  Stellen.  Die  Stellung  der 
Wörter  wird  so  wie  sie  ist  gewühlt  worden  sein,  weil  ro  ehren 
fialgarta  mit  ben  Diarmata  reimen  soll.  Will  man  fialgarta  nicht 
mit  cen  faill  verbinden,  so  mtlsste  es  Acc.  PI.  sein,  abhangig 
von  ro  ehren,  und  flectiert  wie  recht,  Acc.  PI.  rechta :  »sie  erwarb 
sittsame  Ehren. t  Allein  gart  scheint  im  Plural  nicht  gewöhnlich 
zu  sein.  —  Die  Grundbedeutung  von  fial  ist  »modestus,  vere- 
cundus«,  s.  die  Stellen  in  meinem  Wtb.,  Stokes,  Fei.  Ind.,  iml 
feliu  \ericondius  MI.  58b,  i.  Das  davon  abgeleitete  feie  bedeutet 
zu  ültest  »honestas,  verecundia«.    Gart  wird  von  O'Clery  mit 
eineach  (Ehre)  erklärt,  und  dazu  stimmt  auch  die  Glosse  .i.  clu 
Ruhm)  bei  O'Reilly.  Im  Saltair  na  Rann  findet  sich  gart  öfter 
an  Stellen,  an  denen  es  eine  solche  Bedeutung  haben  muss: 
2373  Is  Maelcoluim  cetaib  n-gal 
ria  m-buidnib  broga  Bretan 
co  n-gelgart  cech  comlainn  cain 
degmac  Domnaill  meic  Eogain. 
»Und  Maelcoluim  mit  hunderten  von  tapferen  Thaten  vor  den 
Schaaren  des  Landes  der  Britten ,  mit  dem  weissen  Ruhm  jedes 
guten  Kampfes,  der  gute  Sohn  des  Domnall  mac  Eogain.«  Auch 
hier  der  gesuchte  Ausdruck  gel-gart  nur  um  einen  Reim  zu 
deg-mac  zu  haben. 

4525  A  chethri  meic,  monor  n-gle, 
Aroin  uasail  meic  Amrae, 
bitis  fri  gurtglöir,  cain  cacht, 
os  altöir  nöib  na  n-edpart. 
»Die  vier  Söhne  —  eine  glanzende  That  —  des  erhabenen  Aron, 
des  Sohnes  des  Amra,  sie  wraren  mit  Ehrenruhm  —  ein  guter 
Zwang  —  über  dem  heiligen  Altar  der  Opfer.«  Das  gesuchte 
gart-gloir  reimt  mit  altöir.  Gart  könnte  aber  hier,  mit  Rücksicht 
auf  2.  Mos.  28,  42,  wie/V/c  sogar  den  Begriff  der  Schamhaftigkeit 
ei  nscb  Hessen. 

6607  Athenoias  fri  gart  n-glan, 
»A.  (ein  Sohn  David's)  mit  reiner  Ehre.«  Dieselbe  Bedeutung 
wird  wohl  dieselbe  Verbindung  LL.  132b,23  haben: 

1884.  U 
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Bielan  ro  bethaig  gart  ti-qlan 
is  Eochaid  mac  a  brathat' 
ros  mochbi  im  diangar ta  dam 
clothri  Ciannachta  Cronan. 

»Baetan,  der  reine  Ehre  nährte,  und  Eochaid,  der  Sohn  seines 
Bruders,  sie  tttdlete  früh  bei  einerSchaar  gewalttätigen  Ruhmes 
der  berühmte  König  von  Ciannacht,  Cronan«  (vgl.  Chron.  Scot. 
p.  58).  Hier  reimt  dian-garta  mit  Ciannachta,  wie  schon  vorher 
moch-bi  mit  cloth-rl.  Dagegen  hängt  LL.  27*,  14  der  Gen.  garta 
von  dem  substantivierten  dian  ab: 

ni  derna  drui  dian  n-garta 
a  chobes  do  chumachta. 

»Nicht  vollbrachte  ein  Druide  das  Gewaltige  von  Ruhm ,  das 
Gleiche  zu  können.«  Die  Stelle  bezieht  sich  auf  König  Conn,  der 
einen  «Schnee  von  Gift«  [snechta  nemi)  gegen  die  Tüatha  De 
Danand  Uber  sein  Land  gezaubert  hatte.  Das  zweite  Reimwort 
hat  in  dem  betreffenden  Gedichte  vorwiegend  eine  Silbe  mehr, 
als  das  erste.  —  Nun  giebt  aber  O'Reilly  für  gart  ausser 
»renown«  auch  die  Bedeutungen  »liberality,  bounty,  generosity«. 
ahnlich  für  feile  die  Bedeutungen  »hospitality,  generosity,  libe- 
rality« ,  und  diese  Bedeutungen ,  die  sich  aus  den  Grundbedeu- 
tungen der  beiden  Wörter  erklären  lassen ,  finden  sich  oft  in 
englischen  Übersetzungen  angewandt,  z.  B.  von  Stokes,  Tog. 
Troi4  1335.  Sie  finden  eine  Stütze  in  dem  Artikel  Gart  in  Cör- 
mae's  Glossar,  p.  23:  Gart  dede  fordingair:  gart  .i.  ceand 
isin  Düil  fheda  mdir;  gart  dino  .i.  feile,  is  cend  for  cach  n-dail 
antra  dogni  duine.  Hier  scheint  feile  und  somit  auch  gart  im 
Sinne  von  »hospitality«,  wie  O  Donovan  übersetzt,  gemeint  zu 
sein,  darauf  deutet  die  gesuchte  Erklärung  »es  ist  der  Kopf  jeder 
grossen  Zusammenkunft,  die  eine  Person  veranstaltet«.  —  In 
der  Übersetzung  unseres  Verses  habe  ich  mich  an  die  ursprüng- 
licheren Bedeutungen  gehalten,  auch  mit  Rücksicht  darauf,  dass 
Fled  Bricr.  24  gart  neben  gdes  (Klugheit)  und  gentts  (Keuschheil 
als  weibliche  Tugend  genannt  wird,  aber  einen  guten  Sinn  gäbe 
auch ,  wenn  wir  übersetzten  »ohne  Vernachlässigung  ehrbarer 
Gastlichkeit«. 

4)  Eine  Differenz  zwischen  der  Prosaerzählung  und  dem 
Gedichte  ist,  dass  dort,  Zeile  12,  die  Namensform  Cerbel,  Gen. 
Cerbeöil,  hier  Cerball.  Gen.  Cerbaill  erscheint.  Der  Name  scheint 
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ein  Compositum  mit  bei  »Mund*  zu  sein,  Cerbel  könnte  die  ältere, 
Cerball  die  spätere  Form  sein,  in  der  das  unbetonte  bei  einen 
kurzen  Vocal  erhalten  hat.  Vgl.  Cearball  .1.  cirre  bei  .i.  ar  a 
chirrae,  no  ar  a  bheith  ainmheach,  O'CL 

IL 

Untreue1)  ergriff  sie2),  die  Königin, 

es  war  ein  Zustand  des  Bleibens3)  mit  wahrer  Strafe: 

weil  ihre  Leibesfrucht  nicht  .  ..,4) 

drohte  ihre  Verstossung. 

4)  Hosacht  gehört  zu  dem  Verbum  roissim  (s.  die  Indices 
von  Gülerbock  und  Thurneysen),  durch  welches  das  lat.  nutare 
(wanken,  schwanken,  untreu  werden)  glossiert  wird.  Der  Gen. 
Sing,  inna  rosachtae  glossiert  haesitationis  Ml.  49»,  5,  ed.  Ascoli 
(maximae  fidei  est  et  quae  de  ferendo  dei  sibi  adiutorio  nihil 
hessitationis  admisserit).  Vgl.  die  Stelle  in  meinem  Wtb.,  wo 
rosacht  mit  »Zweifel«  übersetzt  werden  kann.  An  unserer  Stelle 
bezieht  es  sich  auf  das  Wanken  Diarmait's  in  der  Zuneigung  zu 
Mugain  (s.  oben  Zeile  34). 

2)  Cachtsus  ist  die  3.  Sg.  des  S-praet.  cachtuis  mit  ange- 
hängtem Pron.  suff.,  das  sich  proleptisch  auf  m  rigain  bezieht, 
s.  mein  Wtb.  S.  543.  Dasselbe  Verb  z.  B.  in  Fland's  Gedicht 
LL.  432b,  36: 

ro  chachl  ec  cen  chobrainn  cain 
mac  Domnaül  male  Murchevtaig. 

»Der  Tod  ergriff  ohne  gute  Theilhaftigkeit  den  Sohn  des  Dom- 
nall  mac  Murchertach.« 

3)  Das  Compositum  foss-alt  ist  ein  gesuchter  Ausdruck, 
gewählt  um  den  Reim  auf  rosacht  zu  haben.  Foss  kann  kaum 
etwas  Anderes  als  »Ruhe,  Bleiben«  bedeuten,  aber  alt  ist  ein 
mehrdeutiges  Wort  (vgl.  mein  Wtb.) :  alt  N.  Glied  (vgl.  MI.  44d,  2), 
alt  N.  Art,  »a  condition,  a  State«  O'R.,  alt  mit  aircetal  (Gedicht 
oder  innsce  (Rede)  erklärt  (s.  Fei.  Index),  alt  Haus  (s.  Salt,  na 
Rann,  Index).  Fland  hat  in  diesem  Gedichte  noch  mehr  Com« 
posita  mit  alt  gebildet :  slan-all  in  VII,  mdr-alt  oder  an-alt  in  X, 
oll-alt  in  XV,  und  ebenso  scheint  in  IV  ein  solches  enthalten  zu 
sein.  An  allen  diesen  Stellen  wird  alt  die  gleiche  Bedeutung 
haben ,  nämlich  »Zustand«.  Es  sind  die  verschiedenen  »grossen 
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Zustünde«  oll-alt),  in  denen  Mugain  in  diesem  Gedichte  vorse- 
führt  wird  :  erst  ein  Zustand  der  Strafe,  in  Folge  des  an  Mairend 
begangenen  Unrechts  (foss-alt  co  firdigail),  dann  aber  sind  ibre 
Schwangerschaften  Zustünde  der  Ehre  (mar- alt  n-airmüen). 
Vielleicht  ist  ebenso  zu  verstehen  das  glan-alt  Salt,  na  Rann 
6038: 

Ro-don-a nacht  Dia  do  nim, 

cain  glanalt  cen  imresain. 
»Gott  vom  Himmel  hat  uns  geschützt,  ein  guter  reiner  Zustand 
ohne  Streit.« 

4)  Diese  Zeile  enthält  die  Erwähnung  ihrer  anfanglichen 
Unfruchtbarkeit .  aber  die  Form  tarmaltad  weiss  ich  nicht  zu 
deuten.  Sie  ist  gewählt,  um  mit  tarmartad  zu  reimen.  Salt, 
na  Rann  3259  reimt  tarmlaic  mit  tarmmairt: 

tarmluic  a  choluhm  fri  cath 

tarmmairt  Forainn  do  marbad. 
»Er  tlberliess  (?]  seinen  Körper  dem  Kampf,  er  beabsichtigte 
Pharao  zu  tödten.« 

5)  Tarmartad  ist  3.  Sg.  Praes.  sec.  Act.  wie  Salt,  na  Rann 
6735  co  tarmartad  huili  a  m-bäs,  so  dass  allen  der  Tod  drohte. 
Vgl.  Stokes,  Tog.  Troi1,  Index.  Das  a  von  allecud  in  LL.  ist  das 
feminine  Pron.  poss.  der  3.  Sg.,  dessen  ursprünglich  auslauten- 
des s  in  dem  anlautenden  //  aufgehoben  ist. 

III. 

Da  kam  —  er  war  ein  gehorsamer  l)  Diener  — 
der  scharfsinnige  Nachkomme2)  des  Fiatach.  Finnia  3), 
in  das  Land4  von  Bresmaa  r>j  mit  Macht6) 
zu  unserem7)  guten  Manne,  zu  Diarmait. 

1)  Gialltach  ist  eine  adjectivische  Ableitung  von  giallud 
dienen,  gehorchen,  wie  carthach  (amans)  von  carad  lieben,  vgl. 
Z.2  810.  Es  reimt  hier  mit  Fialach. 

2)  Ua  ist  zweisilbig,  wie  nicht  nur  die  älteste  Form  des 
Wortes  auey  sondern  auch  öo  an  den  in  meinem  Wtb.  verzeich- 
neten Stellen. 

3)  Fiatach  ist  hier  als  Gen.  Sing,  gebraucht,  vgl.  Da  mac 
Fiatach  Find  rig  hFrend  LL.  330c,  8.  Aber  z.  B.  in  einem  an- 
dern Gedichte  des  Fland  Manistrech  erscheint  Fiatach  auch  als 
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Nom.   Sing.:    Cend  Gwdel  Fiatach  Find  Fdil.  das  Haupt  der 
Galen,  Fiatach  der  Weisse  von  Irland,  LL.  132*,  7.  Dal  Fiatach 
war  ein  Theil  von  Ulster,  s.  O'Curry,  Ms.Mat.  p.  226.  LL.330  fg. 
findet  sich  eine  Genealogie  des  Dal  Fiatach  [Senchas  Da  il  Fiatach), 
in  deren  Verlauf  auch  Findbarr  Maige  Bile  erwähnt  wird ,  mit 
der  Glosse  .i.  Finnia,  p.  331»,  10.  Der  volle  Name  Findbarr  be- 
gegnet uns  unten  in  Vers  XU;  Finnia,  das  hier  mit  gnia  reimt, 
und  Finden,  wie  der  -Name  oben  im  Prosatexte  lautet,  sind  Kür- 
zungen nach  den  Prinzipien ,  die  Fick  in  seinem  Buche  »Die 
Griechischen  Personennamen«  festgestellt  hat.    Der  Tag  von 
Finnbarr  Maige  Bili  war  nach  dem  Feiire  der  10.  September. 
Daselbst  findet  sich  auch  die  Glosse:  Findbarr  ./.  folt  find  bui 
fair  (das  weisse  Haar,  das  auf  ihm  war)  ./*.  Finden.  Leider  ist 
dieser  Findbarr  in  den  Acta  Sanctorum  ausgelassen,  er  soll  aber 
nachgebracht  werden. 

4}  Das  Versmass,  das  7  Silben  verlangt,  zeigt  Jedem  auf 
den  ersten  Blick ,  dass  das  *  n-iath  von  LL.  die  richtige  Les- 
art ist. 

5)  Breg-mag  oder  Mag  Breg  ist  die  grosse  Ebene  nördlich 
vom  Flusse  Liffey,  in  welcher  Tara  lag. 

6)  Die  Bedeutung  des  Wortes  blat  ist  schwer  mit  Sicherheit 
festzustellen.  Atkinson ,  der  diesen  Vers  als  Muster  für  die 
Eigenthümlichkeiten  der  irischen  Metrik  ausgewählt  hat,  über- 
setzt ihn  nicht.  Im  Index  zum  Saltair  na  Rann  citiert  Slokes 
24  verschiedene  Stellen  für  blat,  aber  ohne  eine  Bedeutung  an- 
zusetzen,  denn  die  meisten  Stellen  enthalten  nur  nichtssagende 
Wendungen ,  Alliterations-  oder  Reimformeln.  Eine  altirische 
Glosse  mit  blat  als  Äquivalent  für  ein  lateinisches  Wort  wäre 
sehr  werthvoll.  Indessen  kann  man  doch  aus  einigen  Stellen 
erschliessen,  dass  blat  ungefähr  »Kraft«,  »Macht«  bedeuten  muss : 

LL.  28b,7  Dia  m-böi  Cormac  fri  clotha  (lies:  clochra) 
ba  reil  roblat  a  retha. 
»Als  Cormac  bei  den  Versammlungen  war,  war  sichtbar  die 
grosse  Starke  seines  Laufs«.  Das  clotha  des  Textes  ist  corrupt. 
ODon.  Suppl.  hat  »clothra,  pl.  of  clothar,  congregations,  dis- 
tinguished  establisbments«,  aberOCIery  hat  clochar  .i '.  coimhthio- 
noi,  und  ebenso  Fei.  Aug.  15  co  slog  rig  ran  clochar  »mit  einer 
Schaar  von  Königen,  eine  glänzende  Versammlung«.  Vgl.Stokes, 
Fei.  Index.  Roblat  reimt  auf  Cormac. 
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Salt,  na  Rann  7277  Sain  ni  dia  fognai  cech  luib 

dos  rosat  Dia  dia  degthoil, 
sasait,  sergait,  linait  blait, 
icaity  bethaigait,  marbait. 
»Ein  besonderer  Zweck  [ist  es],  dem  jedes  Kraut  dient,  Golt 
schuf  sie  nach  seinem  guten  Willen :  sie  sättigen ,  machen 
schwinden,  schwellen  die  Kraft,  heilen,  nähren,  tödten.« 
LL.  *6b,  1  A  ri  na  m-blat  is  na  m-breth, 

»0  König  der  Kräfte  und  Urteilsspruche«.  —  Vgl.  auch O'Reillvs 
dian-bhlaid  f.  »power,  aulhority«. 

7)  co  ar  im  irischen  Texte  ist  mit  Synizese  zu  lesen. 

IV. 

Er  kam  zu  dem  starken >)  König 
ohne  Schaden2)  und  ohne  Niederlage: 
dass  nicht  wäre  .  .  .  3) 
bat  ihn  da  die  Königin. 

<)  Vgl.  ruadh  .i.  tren  no  laidir  (stark)  O'Cl. 

2,  Vgl.  O'Reilly's  »döchann  harm,  hurt,  damage«;  O'Dono- 
van's  »dochonn  simplelon« ,  von  cond  Sinn ,  Verstand  ,  giebt  hier 
keinen  Sinn. 

3)  blad  bedeutet  Ruhm  ;  bacalt  scheint  ein  Compositum  mit 
alt  zu  sein ,  wie  fos-alt  Vers  1 ,  aber  mit  bac-  und  band  weiss 
ich  hier  Nichts  anzufangen. 

V. 

Sie  sprach  zu  ihm,  sie  hätte  nöthig1) 
Etwas,  das  ihre  Noth  heilte, 

wenn  er  [diese]  überwinde2),  so  würde  es  ein  Pfand  sein 

mit  Klugheit, 
denn  sie  wäre  [lange]  Zeit3)  in  Unfruchtbarkeit. 

{)  Ich  habe  die  Worte  von  rdnic  an  als  indirecte  Rede  ge- 
fasst,  die  directe  Rede  würde  sein:  »Ich  habe  Etwas  nöthig, 
das  meine  Noth  heilt;  wenn  du  sie  Uberwindest,  so  wird  das 
ein  Pfand  sein  (das  durch  einen  Lohn  einzulösen  wäre) ,  denn 
ich  bin  lange  Zeit  in  Unfruchtbarkeit.«  Im  Irischen  steht  in  der 
abhängigen  Rede  derlndicativ  des  Praeteritum  iranic,  böi),  wie 
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im  Englischen  (»that  she  wanted«),  vgl.  z.  B.  oben  Zeile  22  As- 
bert  in  rigan,  nd  bdi  acci,  ferner  Goid.2  p.  101  (Preface  to  'Altus 
Prosator') :  Ocus  atberid-som  nad  bdi  locht  forsin  t-immun  acht  a 
laiget  ro  molad  in  trinoit  ann  per  se  da  ro  molad  triana  dulib, 
»l'nd  er  sagt,  es  wäre  kein  Fehler  an  dem  Hymnus  ausser  seiner 
Kurze,  mit  welcher  die  Trinität  an  und  für  sich  darin  gepriesen 
würde,  obwohl  sie  in  ihren  Geschöpfen  gepriesen  würde.« 

2)  Dass  clöi  zu  clüim  »ich  Uberwinde«  gehört,  scheint  mir 
sicher  zu  sein ,  aber  als  welche  Form?  Wenn  dia  die  Conjunc- 
lion  »wenn«  ist,  so  könnte  clöi,  das  hier  mit  bdi.  besser  böi! 
reimt,  zur  Noth  die  3.  Sg.  Conjunctivi  Praes.  conjuncter  Flexion 
sein,  obwohl  diese  Form  eigentlich  cloe  lauten  sollte. 

3)  Es  giebt  ein  Adjectiv  trell,  das  nach  den  in  meinem 
Wtb.  unter  1 .  trell  verzeichneten  Stellen  in  die  Sphäre  der  Be- 
griffe »edel«  oder  »schön«  oder  »stattlich«  gehört;  vgl.  Salt,  na 
Rann  2291  Noe  noithech  trell  (reimt  mit  dilenn),  als  Epitheton 
einer  Quelle  LL.  34%  42  tiprait  trell,  einer  Ebene  LL.  34b,  25 
mag  Talten  trell.  Daneben  ist  aber  auch  O'Reilly's  treall  »a  short 
Space,  time«  anzuerkennen,  z.  B.  LBr.  140*,  36^4  cind  trill  iarsin 
ro  lecset  na  hAtheninnstu  H'wcdn  uadib  iar  m-ben  ^sic!)  a  chluus 
de,  Nach  Verlauf  einiger  Zeit  Hessen  die  Athener  darauf  den 
Hircanius  los,  nachdem  sie  ihm  seine  Ohren  abgeschnitten  hatten. 
LBr.  210*,  »5  iar  trill  »nach  einer  Weile«  (Alexandersage,  ed. 
K.  Meyer,  689,  Ir.  T.,  II.  Ser.,  2.  Heft,  noch  nicht  erschienen). 
Ferner  Battie  of  Magh  Rath  p.  1 20  : 

Da  treigear  mo  rigi  reill  (besser:  reil) 

do  Chongal  in  ghaiscedh  geir  (besser :  ghaiscidh) , 

canfaither  'yum  thuathaib  trell 

nach  am  rig  ruanaid  rothenn. 
»Wenn  ich  mein  glänzendes  Königthum  dem  Congal  von  der 
scharfen  Tapferkeit  Uberlasse,  so  wird  lange  Zeit  (»a  whilc« 
O'Donovan)  bei  meinen  Stammen  gesungen  werden,  dass  ich 
nicht  ein  starker,  kraftiger  König  bin.« 

VI. 

Der  scharfsinnige  Finnin  segnete  sie, 
Damit  es  ein  Handel  nach  ihrer  Übereinkunft ')  würde, 
aus  seinem  Becher  schenkte  er  einen  Trank  ein 
Dem  sehr  edlen2)  glUnzendweissen  Weibe. 
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1)  Ich  habe  nach  LL.  übersetzt,  vgl.  »coimreir  agreement. 
mutual  decision«  O'Don.  Suppl.,  eine  Zusammensetzung  der 
Präposition  com-  mit  riur  (wie  der  Nom.  eigentlich  heisst 
»Wille«.  Dies  passt  besser  zu  cennach  Handel ,  das  hier  auf 
bennach  reimt.  Die  Lesart  von  LU.  dia  cöemreir  bedeutet  »nach 
ihrem  (der  Mugain)  freundlichen  Verlangen.«  Zu  comriar  vgl. 
Salt.  337: 

Hi  dorigni  riched  reil 

cona  chrichaib  dia  comreir 

treb  thogach,  duanach,  dangen. 

do  sluag  amra  ärchangel. 
»Der  König  hat  das  glänzende  Himmelreich  gemacht  mit  seinen 
Grenzen  nach  ihrer  Übereinkunft,  ein  auserwühlter ,  lieder- 
reicher ,  fester  Wohnsitz  für  die  wunderbare  Schaar  der  Erz- 
engel.« 

2)  Ich  habe  for-rdn  als  eine  Zusammensetzung  von  ran  mit 
dem  steigernden  for  genommen. 

VII. 

Darauf  war  Mugain  schwanger, 

ein  aesunder  Zustand1),  über  den  sie  sich  in  Ruhe  freute2  : 
da  gebar  sie  ein  Lamm,  es  war  ein  Geschrei  über  sie3), 
diiss  es  nicht  war  das  Richtige4)  von  Menschengestalt. 

1)  Zu  slän-alt  s.  die  Note  zu  foss-alt  Vers  II. 

2)  Das  Verb  subaigim  (gaudeo)  ist  hier  mit  dem  Substantiv 
sam  zusammengesetzt.  Über  solche  Composita  s.  O'Don.,  Gramm, 
p.  338. 

3)  Vgl.  deilm  .?'.  iomad  no  obann  no  crioth  no  foghar  m 
torann  (viel,  plötzlich,  Zittern,  Ton,  Donner)  O'CI.,  und  dem 
entsprechen  die  Bedeutungen  bei  O'Reilly.  Ähnlich  im  Am™ 
Choluimb  Chille  7  (ed.  Stokes]:  deilm  .i.  is  mar  in  crith  7  in  cum- 
scitgud  tanic  isind  Erind  la  heitsecht  Cohtim  Cille. 

Ata  ben  istuaith     n't  apar  a  hainm 
maidid  esse  deilm   amal  chloich  a  tailm. 
»Gross  ist  das  Zittern  und  die  Erregung,  die  in  Irland  durch  den 
Tod  des  Colum  Cille  kam.  Ein  Weib  ist  im  Volke ,  nicht  wird 
ihr  Name  genannt,  ein  F. .  z  bricht  aus  ihr  hervor,  wie  ein  Stein 
aus  einer  Schleuder.«  —  Ich  habe  di  mit  »-über  sie«  übersetzt. 


Digitized  by  Google 


215 


vgl.  di  neort  De  delm  sochla  (»Uber  Gottes  Macht  ein  berühmter 
Ruf«)  Fei.  Pro).  163. 

4)  Vgl.  dual  .i.  dligheadh  no  dleisdionach  no  cötrO'CI.,  dual 
maith  O'Dav.  Das  davon  abgeleitete  Adjectiv  duaiach  »lawful« 
ist  im  Saltair  na  Raun  belegt.  Das  Wort  dual  ist  hier  gewählt, 
um  auf  uan  zu  reimen,  ebenso  reimen  deilm  und  deilb. 

VIII. 

Darüber  wurde  betrübt  über  die  reine  Wange  *) 
die  gute  Mugain,  die  grosse  Königin  : 

lieber  [wäre]  ihr  [gewesen]  zu  warten  ohne  richtige  Nach- 
kommenschaft2), 

als  ein  vierfüssiges  Thier  zu  empfangen. 

\)  d.  h.  sie  weinte;  ro  dubaig  (von  duba,  dubach)  ist  das 
Gegentheil  von  ro  subaig  Vers  VII.  Es  reimt  mit  Mugain. 

2)  Die  Grundbedeutung  von  fethem  scheint  »zusehen«,  »war- 
ten«, zu  sein,  vgl.  Stokes,  Fei.  Index,  woselbst  diese  Zeile  Uber- 
setzt ist :  »she  would  rather  wait  without  proper  offspring  than 
conceive  a  quadruped.«  Fethim  ist  eigentlich  die  Form  des  Dat. 
oder  Acc,  erscheint  aber  hier,  wie  oft  bei  Infinitiven,  auch  als 
Nora.,  und  zwar  hier  gesichert  durch  den  Reim  mit  cethir. 

IX. 

»Sei  nicht  lange  erschrocken  x)  darüber  um  Gotteswillen« 

sagte  der  wahrhaft  weise  Finnia, 

»als  eine  Weihung  deines  Leibes  ist  gekommen2) 

das  schone  glänzendgrosse  Lamm!« 

1)  Sir  mit  Infinitiven  zusammengesetzt  ist  in  meinem  Wtb. 
belegt,  auf  sir-eclaig  reimt  fir-ecnaid ;  ecluiyim  Denominativ  von 
ecal. 

2)  Dass  taraill  die  richtige  Lesart  ist ,  erweist  das  darauf 
reimende  alaind. 

X. 

Darauf  war  schwanger  das  Weib, 

es  war  ein  herrlicher  Zustand  *)  der  Ehre, 

dies  war  das  Kindlein,  das  davon  geboren  wurde  : 

ein  erhaben-reiner2)  silberner  Lachs. 

1)  An-alt  (in  LU.  mär-alt)  reimt  auf  alacht. 
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2)  Das  Compositum  al-glan  ist  gebildet,  um  mit  lamnwi  zu 
reimen,  wie  vorher  bratdn  auf  maccän  reimt.  Die  Bedeutung 
von  al  ist  hier  schwer  zu  bestimmen :  dl  proles,  das  Stokes  Re- 
marks2  p.  26  mit  ahd.  fasal  identiticiert  hat,  scheint  hier  Dicht 
zu  passen,  ebensowenig  al ./.  eccail  no  tlaith  (furchtsam,  schlich- 
lern'  ODav.  p.  52,  vgl.  O'CI.  s.  v.  Ich  vermulhe  daher,  das* 
O'Clery's  all  .i.  oll  (gross)  gemeint  ist,  vgl.  3.  all  und  4.  all  in 
meinem  Wtb.,  so  dass  dann  al-glan  ähnlichen  Sinn  hätte  wie 
etrocht-oll  in  Vers  IX. 

XI. 

Sie  brachte  dar1  dem  verlangend-reinen  (I)2)  Finnia 
um  Gotteswillen,  dem  er  gut3)  diente, 
ihren  Lachs  über  [jedem],  wer  es  auch  sei4), 
er  ist  ein  Sohn  von  ihr  nach  jenem. 

1)  An  Stelle  des  S-praet.  edprais,  uudbrais  würde  in  der 
älteren  Sprache  dasT-praet.  stehen  :  atröpert,  adopart  Tir.  Ann. 
1,  4,  13,  15  (Goid.2p.  84  fg.).  Das  Object  zu  edprais  ist  a 
bratdn  ;  auch  Vers  XIII  folgt  das  Object  erst  in  der  2.  Hälfte  des 
Verses. 

2)  Die  Bedeutung  des  fond  in  fond-glan  ist  schwer  mit 
Sicherheit  zu  bestimmen.  1 .  fond  »Grundlage ,  Bodena  und  2. 
fonn  .i.  druim  no  bonn  in  meinem  Wtb.  sind  identisch ,  aber 
dieses  Wort  kann  an  unserer  Stelle  nicht  gemeint  sein ,  denn 
die  Bedeutung  passt  nicht.  Ebensowenig  passt  fonn  .i.  fada 
(lang)  und  4.  fonn  .i.  fann  (schwach).  Das  5.  fonn  »a  tune,  a 
melody« ,  wofür  mir  keine  Stelle  aus  einem  älteren  Texte  zu 
Gebote  steht,  wäre  möglich:  »dem  tönereinen  Finnia«  könnte 
sich  auf  die  Kirchenlieder  beziehen ,  aber  wir  erwarten  dieses 
Epitheton  nicht  gerade  hier.  Etwas  wahrscheinlicher  ist  mir  das 
6.  fonn,  wenn  nur  die  Bedeutung  »anxious,  desirous*  gesicherter 
wäre,  O'Reilly's  »delight,  pleasure;  desire,  longing«  und  fonn- 
mhar  »Willing,  desirous«  »Willing«  O'Donovan,  Battie  of  Magh 
Rath  p.  182)  ist  nicht  genügend  zur  Sicherung.  Doch  muss 
das  Wort  SP.  Vi,  wo  es  OCurry  so  übersetzt  hat,  eine  ähnliche 
Bedeutung  haben : 

Aed  oll  fri  andud  n-ane       Aed  fonn  fri  fuilted  feie. 

Vielleicht  ist  es  auch  so  Salt.  2549  zu  verstehen : 
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Föidid  Noe  thechtaire  uad. 

in  fiach  fechtaide  fonnluath. 
»Noah  schickt  einen  Boten  aus,  den  reisenden  verlangend- 
scbnellen  Raben.u 

3)  Die  Lesart  deg-  ist  die  richtige,  wie  die  Alliteration  mit 
diu  und  dia  n-  anzeigt;  das  deg-  ist  vorgesetzt,  um  ein  dreisil- 
biges Reimwort  der  zweiten  Zeile  auf  das  zweisilbige  (fognad) 
der  ersten  zu  erlangen. 

4)  Die  Worte  6s  bri  und  cia  pe  mit  Sicherheit  zu  deuten, 
will  mir  nicht  gelingen  :  für  bri  in  anderer  Bedeutung  als  »Hü- 
gel, Berg«  fehlen  mir  sichere  Belege.  Die  obige  Übersetzung  ist 
gegeben  mit  Rücksicht  auf  Salt.  3079,  wo  os  bri  die  Bedeutung 
»Uber  der  Höhe«  zu  haben  scheint: 

is  breo  os  bri  na  n~abb  n-än, 

in  ri  dornt  do  Abrdm. 
»Er  ist  eine  Flamme  über  der  Höhe  der  herrlichen  Vater,  der 
König  gab  [ihn]  dem  Abraham.« 

XII. 

Von  Findbarr1)  wurde  verfertigt  —  ein  reiner  Bericht2)  — 
ein  Schrein,  dauernd  wie  eine  Burg,  ein  gutes  Kunstwerk3), 
es  war  eine  Kraft  Versammlung4),  ohne  Kummer5),  wer  es 

auch  sei, 
zu  dem  grossen  Lachs  der  Mugain. 

1)  Über  den  Namen  Findbarr  s.  oben  S.  2H. 

2)  Füaim  h-glan  eine  parenthetische  Reimformel  wie  füaim 
colli  Sergl.  Concul.  34,  8,  an  beiden  Stellen  zugleich  auch  der 
Alliteration  wegen  gewählt  (Findbarr  füaim,  Fainne  füaim). 
Andere  Formeln  mit  füaim  s.  im  Index  zum  Saltair  na  Rann. 

3)  Vgl.  Zeile  51  der  Prosalegende.  Das  gesuchte  Epitheton 
dind-mall  hat  mir  viel  Mühe  gemacht ,  es  ist  gebildet ,  um  einen 
Binnenreim  auf  Findbarr  zu  haben  :  dind  bedeutet  Hügel,  Höhe, 
Burg,  in  letzterer  Bedeutung  z.  B.  Tog.  Troi2  4845,  4857  u.  ö.; 
mall  glossirt  im  Altirischen  lat.  tardus,  lentus,  und  ich  habe  es 
hier  im  Sinne  von  «lange  dauernd«  genommen,  den  ja  auch  diese 
lateinischen  Adjecliva  haben  können.  Vgl.  Salt,  na  Rann  3307 
in  büh  bladmall,  »die  an  Ruhm  dauernde  Well«? 
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4)  Der  gesuchte  Ausdruck  blat-däl  ist  gebildet .  um  einen 
Reim  mit  bratdn  zu  haben,  Uber  blat  s.  oben  S.  211.  Vgl.  LL. 
34b,  12: 

Ro  iad  impi  a  da  rigid 

Stall  don  Banba  blatibilig, 
»Um  sie  schloss  seine  zwei  Arme  Niall  von  dem  an  Kraftbäumen 
reichen  Banba  (d.  i.  Irland).« 

5)  Die  Formel  cen  bron  ist  weniger  des  Sinnes  als  der  Alli- 
teration wegen  gesetzt. 

XIII. 

Mugain  empfing  —  grösser  als  jede  Nachkommenschaft  — 
für  den  gerechten  harmonischen1)  Sohn  Cerball's 
darauf  über  dem  erhabenen  (?}  Weg  der  Zeit2) 
den  edlen  schaarenreichen  Aed  Sliine. 

1)  Das  Epitheton  eubaid  ist  gewühlt,  um  auf  Mugain  zu 
reimen. 

2)  Die  Wörter  roen  rüamach  reimen  mit  soer  slüagach: 
ebenso  reimen  rüamach  und  slüagach  Fei.  März  5 : 

Carthach  rigda  rüamach 

daran  slüagach  Saigre. 
»Der  königliche  .  .  .  Carthach,  der  schaaren reiche  Ciarän  von 
Saigir.a  In  der  Glosse  zu  Juli  20  [ind  Romula  rüamach)  wird 
rüamach  durch  catharda  glossiert,  daher  Stokes  »city-having« 
übersetzt;  ebenso  zu  Aug.  6  [Sistän  epscop  rüamach)  die  Glosse 
[./.]  fertach  .i.  cathardai.  Von  rüamach  ist  wahrscheinlich  in 
der  Bedeutung  nicht  verschieden  dasAdjectiv  rüamda  April  16. 

La  Carisim  rigda 
asa  ruamda  relic. 
was  nach  der  Glosse  is  catharda  relic  no  uasal  zu  übersetzen 
wäre:  Mit  der  königlichen  Garissima,  deren  Begräbnissplatz 
herrlich  ist.  Stokes  wird  Recht  haben,  wenn  er  im  Index  zum 
Feiire  bemerkt,  dass  diese  Bedeutungsangaben  auf  blossem 
Rathen  zu  beruhen  scheinen.  Die  Bedeutung  »cathardaa  setzte 
man  an,  weil  man  rüamach  und  rüamda  mit  flaro,  Rüam  ver- 
band. Aber  fertach.  üasal  wird  die  Bedeutungssphäre  ungefähr 
richtig  angeben,  wenigstens  widerspricht  dem  weder  unsere 
Stelle  noch  das  math  rüamdce  Fl.  Bricr.  52.  2. 
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XIV. 

Auf  Grund  von  Kraft  erstreben  das  werthe  Fotla  *), 

wie  sie  Finnia  vorausverkundet  hat2), 

rein,  klar3)  bei  glänzender  Thal4) 

die  grossen  Nachkommen  der  Mugain5). 

1)  Fvtla  ist  ein  Name  für  Irland,  vgl.  z.  B.  O'Curry,  Ms. 
Mat.  p.  516  ba  flaith  Fotla  gu  finngnim,  d'Arbois  de  Jubainville, 
Le  Cycle  Mythologique  p.  234.  —  Das  Adjectiv  fiu  glossiert 
O'Davoren  mit  .i.  fiu;  vgl.  Amr.  Chol.  Ch.,  ed.  Crovve,  p.  14 
Ho  sia  in  find-[f]laith  fia  [rombia  ind  lailh  find  fia,  Stokes,  Goid.2 
p.  157). 

2)  S.  oben  Zeile  52. 

3)  Glörda  ist  eine  Weiterbildung  von  r//or,  s.  gluair  in 
meinem  Wtb.  Vgl.  glördae  »purified«,  Stokes,  Salt,  na  Rann, 
Index. 

4)  Gnim  gle  eine  sehr  häufige  Reimformel,  s.  den  Index 
zum  Salt,  na  Rann. 

5J  In  LL.  ist  schon  hier  das  M.,  der  Anfangsbuchslabe  des 
Gedichtes,  untergesetzt.  Es  wäre  möglich,  dass  Vers  XV  erst 
spater  zugefügt  wäre:  in  diesem  wird  die  Tradition  erwähnt, 
dass  Mugain  aus  Connacht  stammte,  wahrend  sie  nach  Vers  I 
Munster  angehört. 

XV. 

Dies  ist  ohne  den  Thorheitsruhm1)  von  Betrug2) 
die  Ansicht  einiger  Alterthumskenner: 
mit  ihren  grossen  Zuständen :r  ohne  Schande 
war  aus  Connacht  die  Mugain. 

\)  Das  Compositum  bet-blaid  ist  gebildet  um  des  Reimes 
mit  cetfaid  willen.  Die  Bedeutung  von  bei  ist  schwer  mit  Schärfe 
zu  bestimmen,  s.  Ir.  Texte  II,  I,  S.  208.  Im  Sergl.  Concul.38,  2 
steht  es  im  Gegensatz  zu  büaid:  Cuchulinn  weiss  nicht,  ob  er 
einen  Treffer  [büaid)  gethan  hat,  oder  einen  Fehlwurf  (bei). 
Aber  die  bei  O'Reilly  fUr  bead  und  die  dazu  gehörigen  Wörter 
angesetzten  Bedeutungen  zeigen ,  wie  weiten  Spielraum  dieses 
Wort  hatte.  Salt,  na  Rann  3449,  woselbst  die  Reise  der  Söhne 
Jacob's  nach  Ägypten  ausgemalt  wird,  heisst  es 

Roptar  snimaig  iar  setaib 

dia  n-gnhnaib,  diu  m-baethbetaib. 
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»Sie  waren  in  Bedrüngniss  unterwegs  in  Folge  ihrer  Handlungen, 
ihrer  thörichten  Verkehrtheiten.«  Der  Begriff  des  Unglücklichen. 
Thörichten,  Unrechten,  Ungeschickten,  der  schon  in  6e7  liegt, 
ist  hier  durch  das  Adjectiv  baeth  noch  besonders  bezeichnet. 

Ibid.  3527  dankt  Jacob  seinem  Gott  für  die  Rückkehr  seiner 
Söhne ,  und  sagt  unter  Anderem  :  ros  n-alt  cen  bet  os  cech  maiy. 
»dass  er  sie  ernährt  hat  ohne  Unglück  über  jeder  Ebene».  Als 
die  Söhne  Jacob's  das  zweite  Mal  nach  Ägypten  gehen,  sind  sie 
gewitzigter,  daher  es  3537  heisst: 

Dochuatar  iar  setaib  slain, 
cen  bttaib  cethirn  comlain. 
»Sie  gingen  unversehrt  ihre  Wege,  ohne  Verkehrtheiten  voll- 
kommene Krieger.«  Stokes  erklärt  im  Index  cethirn  für  Gen. 
Sing,  von  cethern  »soldiers«  (vgl.  Corm.  Transl.  p.  37,.  Allein 
LU.  p.  26b,  s  und  9  bezeichnet  cethern  den  einzelnen  Mann:  fnr 
cethernd  ai/e,  sagte  ein  Krieger.  —  Von  den  Vögeln  im  Baume 
des  Lebens  heisst  es  Salt.  623  : 

Canait  cen  bei,  co  gleor  gle, 

cet  ceol  cacha  oenheitte. 
»Sie  singen  ohne  Versehen,  mit  hellem  Glanz,  hundert  Melodien 
eines  jeden  Flügels.«  In  einer  Prosaerzählung,  LL.  279b,  25  be- 
zeichnet ein  Müdchen  ihre  Schande  mit  bet:  ro  festar  fornt-m 
mo  bet  7  nom  loscfider  fochetöir,  »mein  Fehltritt  wird  an  mir  be- 
merkt werden  und  ich  werde  sofort  verbrannt  werden.«  — 
Das  Wort  blad,  Ruhm,  hat  oben  Zeile  61  den  Acc.  blad;  ebenso 
findet  sich  LL.  45u,  20  cen  dimblad,  ohne  Schande  (O'Curry,  M>. 
Mal.  p.  484).  Das  Wort  ist  vielleicht  ursprünglich  Neutrum  ge- 
wesen, wird  aber  im  Miltelirischen  als  Femininum  decliniert, 
so  findet  sich  in  einem  andern  Gedichte  des  Fland  Manistrech. 
LL.  1 6a,  45 ,  der  Gen.  Sing,  na  blaide  [hErimon  bind  na  blaide 
der  Dat.  blaid  ibid.  30.  Vgl.  Salt,  na  Rann  7059 

ro  scar  fri  büaid  is  fri  blaid 

o  huair  adartha  ind  idail. 
»Er  entfernte  sich  von  Sieg  und  von  Ruhm ,  seitdem  er  das 
Götzenbild  anbetete.«  Ibid.  3575 

ni  clothach  dot  büaid ,  dot  blaid 
truaig  do  chrochad  cen  chinaid. 
»Nicht  ist  rühmlich  für  deinen  Sieg,  für  deinen  Ruf,  Unglückliche 
ohne  Schuld  zu  kreuzigen.« 
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2)  Brath  muss  hier  Gen.  des  Plural  sein.  Gewöhnlicher  ist 
der  Singular,  z.  B.  in  der  Formel  cen  brath,  ohne  Betrug,  ScM. 
22,2,  LL.  132*,6,  Salt,  na  Rann  3337,  6359,  6495  u.  ö. 

3)  Über  diese  Bedeutung  von  alt,  die  ich  hier  angenommen 
habe,  s.  oben  S  209. 


Es  folgt  hier  eine  metrische  Prüfung  des  Gedichtes,  im  An- 
schluss  an  die  Gesetze,  welche  Atkinson  in  seiner  Schrift  »On 
Irish  Metrie«  nach  O'Molloy's  Grammatica  Latino-Hibernica  auf- 
gestellt und  an  Vers  III  unseres  Gedichtes  exemplificiert  hat, 
aber  ohne  auf  die  übrigen  Verse  Rücksicht  zu  nehmen,  und 
ohne  Uberhaupt  eine  eingehendere  Specialuntersuchung  darüber, 
wie  weit  die  Praxis  mit  der  Theorie  übereinstimmt ,  zu  ver- 
rathen. 

Erstes  Gesetz. 
Jede  Zeile  enthalt  eine  bestimmte  Zahl  von  Silben. 

Unser  Gedicht  enthalt  in  jeder  der  vier  Zeilen ,  aus  denen 
ein  Vers  besteht,  sieben  Silben.  Es  ist  dies  das  gewohnlichste 
Versmass.  Die  feste  Silbenzahl  lehrt  uns,  dass  Duach  Vers  I 
zweisilbig  ist.  Die  Zweisilbigkeit  von  ita  Vers  III  bat  Atkinson 
p.  7  nicht  beachtet,  und  daher  das  fehlerhafte  m,  das  LU.  vor 
Fiatach  eingeschoben  hat,  als  richtig  angenommen :  man  sieht, 
dass  das  Zählen  allein  nicht  vor  Fehlern  schützt.  Dagegen  fallt 
die  Silbenzahl  mit  ins  Gewicht  für  die  richtigen  Lesarten  in-iath 
Vers  III  (LL.),  Ro-das-bennach  Vers  VI  (LU.),  or  in  dia  Vers  XI 
(LU.),  do-da-rairngert  Vers  XIV  (LU.),  gtana  glordu  im  gnim 
n-gle  ebendas.  (LU.),  Issi  Vers  XV  (LL.).  —  Vers  III  kommt  die 
richtige  Zahl  der  Silben  nur  heraus,  wenn  co  ar  als  eine  Silbe 
gelesen  wird.  Nach  Atkinson  p.  5  wäre  es  eine  Elision  des 
auslautenden  Vocals  vor  dem  anlautenden  Vocale ,  ich  glaube 
jedoch,. dass  eine  Verschleifung  der  beiden  Vocale  stattfand,  da 
es  mir  unwahrscheinlich  ist ,  dass  z.  B.  ily.  2,  52  das  in  von 
illaühiu  vor  dem  Artikel  in  elidiert  worden  wäre. 

Auf  den  ersten  Blick  scheint  derselbe  Fall  Vers  VIII  vorzu- 
liegen: man  erhalt  die  sieben  Silben,  wenn  man  das  le  a  in  LU., 
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lea  a  in  LL.,  als  eine  Silbe  liest.  Allein  auf  Grund  einer  Be- 
obachtung, die  ich  sogleich  mittheile,  bin  ich  der  Ansicht,  dass 
das  Überflüssige  Possessivpronomen  a  zu  streichen  ist,  Atkin- 
son  sagt  p.  5  über  den  Unterschied,  der  zwischen  Lateinisch 
und  Irisch  in  Bezug  auf  die  Elision  bestehe,  dass  sie  im  Latei- 
nischen »compulsory«  sei,  nvhich  is  not  the  case  in  Irish.«  Aber 
diese  Erscheinung  ist  im  Irischen  fein  geregelt:  nur  zwei  un- 
betonte Silben  gelten  metrisch  als  eine  Silbe,  in  allen  übrigen 
Fullen  ist  der  Hiatus  geduldet.  Indem  ich  mir  vorbehalte ,  bei 
anderer  Gelegenheit  auf  einige  interessante  Consequenzen,  die 
sich  für  die  Betonung  der  Wörter  ergeben,  aufmerksam  zu 
machen ,  gebe  ich  hier  nur  einen  Überblick  Uber  die  Beispiele 
der  Verschleifung,  die  sich  in  den  Versen  meiner  »Irischen  Texte« 
finden.  In  den  meisten  Fällen  ist  das  erste  Wort  eine  mehr- 
silbige Form  mit  unbetonter  letzter  Silbe,  es  folgt  eine  Prä- 
position: 

atchithi  äi  Hy.  2,  14;  33;  p.  215,  lti;  p.  221,  n;  occa  i  m- 
bithbethaid  (so  mit  dem  Franc.  Ms.  zu  lesen)  Hy.  1,  36;  minnu 
allind  Hy.  5,  65  (die  Conjectur  minn  ist  unnöthig) ;  sechtia  ar 
Oss.  II  6;  III  l ;  ar  ni  dorontai  ar  dune  (so  nach  dem  Franc.  Ms. 
zu  lesen)  Hy.  5,  24;  feta  ic  p.  220,  l;  drenga  dir  SP.  V  15;  beres 
na  sluagu  asa  cund  p.  220,  6; 

es  folgt  der  Artikel:  illaithiu  in  Hy.  2  52;  adella  in  Hy. 
2,  «5;  dorigenai  ind  Hy.  5,  41  (die  Lesart  des  Ms.  ist  ganz  richtig j; 
nocorbi  ind  attruag  imnocl  (so  nach  Laud  610  zu  lesen)  p.  108,  22; 
mesaide  in  p.  109,  6:  imthigi  in  p.  215,  n  ;  p.  218,  7;  gilla  ind 
p.  249,  (»;  eraise  in  p.  225,  io; 

es  folgt  das  Possessivpronomen:  consenaa  Hy.  2,  28;  sulaa 
p.  217,  10;  cairdin  a  ibid.;  deca  a  acht  Mal  p.  216,15 — 18; 

es  folgt  die  Vocativpartikel  a:  chuala  a  p.  216, 6;  p.  224, 17; 

es  folgt  das  Wort  für  »und«  is:  aüe  is  p.  215,  13;  22;  28; 
vgl.  Salt.  19,  20,  1234  u.  ö.; 

es  folgt  die  relative  Form  as :  delgnaide  as  SP.  V  2; 

es  folgen  Wörter,  die  den  Ton  auf  der  zweiten  Silbe  haben : 
fri  orddain  SP.  V  o;  tisa  ammach  p.  220,4. 

Eine  tonlose  Form  der  Copula  geht  voraus:  bot  ac  p.  109,4; 
auch  no  (oder)  und  die  Fragepartikel  in  scheinen  im  Satze  tonlos 
zu  sein:  in  bnaid  dorignius  no  in  het  p.  222, 9:  vgl.  Salt.  609,  612. 

Die  Silbenzahl  spricht  gegen  die  Verschleifung ,  obwohl  sie 
eintreten  sollte  in:  ba  coirthe  a  ridadarl  Hy.  2,  32:  do  feiss 


Digitized  by  Google 


223 


ciidche  hi  Unnib  Hy.  2,  2";  a  n-dorigenai  in  ri  Hy.  5,  23.  In 
solchen  Fällen  erhebt  sich  die  Frage,  ob  eine  Corruptel  des 
Textes  vorliegt,  oder  ob  der  Dichter  von  der  Regel  abgewichen 
ist.  Leichter  ist  die  Correctur,  wo  die  Verschleifung  gegen  die 
Regel  angewendet  zu  sein  scheint:  roplar  lia  ammairb  inna  m- 
beo  Oss.  I  8;  isin  baliu  irra  bammar  p.219,  22.  In  beiden  Fällen 
wird  Apokope  anzunehmen  und  in  bekannter  Weise  na  für  inna, 
sin  für  isin  zu  lesen  sein.  In  dem  Vers  viertel  no  sirfed  in  Cü  in 
m-bith  m-bras  p.  215,  18  ist  der  Artikel  vor  Cü  zu  streichen, 
der  ebenso  p.  219,  23  fehlt. 

Die  Zahl  der  Fülle,  in  denen  der  Hiatus  zu  Recht  besteht, 
ist  weit  grösser:  ich  habe  über  110  gezählt,  gegenüber  einigen 
40  mit  Verschleifung.  In  unserem  Gedichte  unterbleibt  die 
Verschleifung  in  no  icad  und  u  ances  Vers  V,  ba  halacht  VII  und 
X,  de  ar  dia  IX,  ro  po  analt  X,  diu  esse  XI.  — 

Soweit  meine  Beobachtung  reicht,  haben  die  strengeren 
Kunstdichter,  wie  sie  z.  B.  im  Buch  von  Leinslcr  vertreten  sind, 
immer  dieselbe  Silbenzahl  in  allen  Versen  desselben  Gedichtes, 
aber  in  den  Gedichten  der  Sagen  finden  sich  Abweichungen, 
z.  B.  hat  der  drittletzte  Vers  des  Gedichtes  in  Gap.  47  der  Sage 
Longes  mac  n-üsnig  4,  7,  7,  7  Silben,  der  vorletzte  3,  7,  7,  7 
Silben  (lr.  Texte  S.  79),  während  sonst  alle  Übrigen  Verse  die 
viermal  7  Silben  haben.  Über  die  Form  3,  7.  7,  7  s.  Ir.  Texte, 
II.  Ser.,  1,  S.  180. 


Zweites  Gesetz. 
Jede  Zelle  enthält  eine  AHltteration. 

Jeder  Vers  ist  in  zwei  llalbverse  gelheilt.  .  .  In  der 
zweiten  Hälfte  müssen  die  zwei  letzten  Wörter  jeder  Zeile 
allittericren,  während  in  der  ersten  Hälfte  die  AI  litte  ratio  n 
nicht  so  beschränkt  ist.  In  jedem  Falle  können  Präpositionen, 
Artikel,  Relattvum,  Possessiva,  Conjunctionen  dazwischen 
stehen.  So  Atkinson  (nach  O'Molloy,  O'Donovan).  Dazu  stimmt 
die  Praxis  nicht  ganz.  Allitleration  findet  sich  zwar  in  den 
meisten  Zeilen,  aber  nicht  in  allen.  Auch  bestätigt  es  sich  nicht, 
dass  die  zweite  Hälfte  des  Verses  strenger  behandelt  wird,  als 
die  erste.  In  unserem  Gedichte  fehlt  sie  einmal  in  der  ersten 
und  siebenmal  in  der  zweiten  Hälfte;  bezeichnen  wir  die  vier 
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Zeilen  jedes  Verses  mit  *,  b,  c,  d.  so  fehlt  sie  ld,  llc  und  d,  Vd, 
1XC,  Xc,  XVb  und  d.   Ausserdem  ist  sie  in  lc  fraglich ,  da  das 
f  von  cen  faill  durch  Aspiration  verschwindet,  während  es  un- 
sicher ist,  ob  das  f  von  jialgarta  aspiriert  ist.  Dass  die  Alliltera- 
tion  sich  vorwiegend  an  den  beiden  leUlen  Wörtern  findet,  ist 
richtig.  Die  Ausnahme  bilden  lVd  (and.  .attacht),  Va,  VII*,  \\ 
Xld,  XIII*,  XlVb.  Was  die  Wörtchen  anlangt,  die  zwischen  den 
allitterierenden  Wörtern  stehen,  so  ist  hinzuzufügen,  dass  auch 
zwei  dazwischen  stehen  können,  so  IVb  (is  mi),  VII1  (ro-dä-), 
auch  das  rod  n-  IVd  enthüll  zwei  Kiemente.   Wichtiger  ist,  dass 
gelegentlich  auch  andere  Wörter  dazwischen  stehen :  eine  Prä- 
position mit  Pronomen  suffixuin  Va  (Haidts  fris  ränic),  Nominal- 
formen XII la,  wo  Compert  und  claind  durch  Mugain  mö  caeh  ge- 
trennt sind,  eine  Verbalform  XIVb,  wo  fcib  und  Finnia  durch 
do-da-rairngert  getrennt  sind.  Die  Regel  ist,  dass  zwei  Wörter 
allilterieren,  aber  nicht  selten  sind  es  deren  drei:  lllb,  VIld.  VIUb, 
IXd,  Xla,  b,  c,  XIIC,  XIIIb,  c,  d,  vier:  XIV«.  Das häutige  Vorkommen 
solcher  Falle  beweist,  dass  es  nicht  blosser  Zufall  ist.  Der  Dich- 
ter hat  es  auch  nicht  verschmäht ,  in  einer  und  derselben  Zeile 
zwei  Allillerationen  anzuwenden :  VIIItt  De  .  .  dubaig  und  gründ 
.  .  glan}  \\\\c  ferr  .  .  fethim  und  chlaind  .  .  cirt,  XIII*  Compert 
.  .  claind  und  Mugain  mö ,  wohl  auch  IVft  Dolluid  dochum  und 
rig  rüaid.  Was  die  allitterierenden  Laute  anlangt,  so  gellen  die 
Vocale  alle  gleich.  Zwar  allilterieren  IVd  a  .  .  o,  aber  Vb  i  .  .  u, 
VIIa  ia  . .  «,  IXd  üa  .  .  a  .  .  e,  Xa  ia  .  .  «,  XVC  o  .  .  a.  Aspiriertes 
/'ist  vollständig  verschwunden  und  es  kommt  dann  für  die  Al- 
lilteration  der  darauffolgende  Laut  im  Betracht.   So  entsteht 
noch  vocalische  Allilleration  Vld  /«  .  .  c,  Xla  Fi.  .  /*<>.   Aber  vom 
aspirierten  f  abgesehen  ,  das  aus  dem  Zusammenhang  mit  dem 
unafficierten  und  dem  durch  Kklipse  afficierten  /"herausgetreten 
ist,  kommt  der  Unterschied  der  drei  Zustünde  der  Consonanten 
für  die  Allilleration  nicht  in  Betracht.  Vollkommene  Identität 
der  Consonanten  ist  also  ebensowenig  nothwendig,  als  voll- 
kommene Identität  der  Voeale.  Wenn  Alkinson  p.  9  den  Schluss 
zieht,  die  Allilleration  sei  in  Irland  älter  als  die  Aspiration  und 
Kklipse,  so  könnte  man  mit  demselben  Rechte  den  Schluss 
ziehen,  sie  sei  aller  als  der  Unterschied  der  Vocale.  Das  Aus- 
scheiden des  aspirierten  f  aus  der  Reihe  der  allitlerierenden 
Consonanten  begreift  sich  vollkommen,  denn  es  hört  auf  über- 
haupt ein  Consonant  zu  sein;  diese  Erscheinung  ist  aber  zugleich 
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ein  Beweis  dafür,  dass  die  Allitteration  auf  dem  Consonanten- 
system  mit  der  Aspiration  beruht.  Was  dagegen  die  Eklipse 
anlangt ,  so  setzt  die  Allilleration  allerdings  voraus,  dass  in 
n-d,  m-b,  n-g  das  d,  6,  g  noch  gehört  wurde,  und  dass  es  im 
Verse  noch  fortgesprochen  wurde,  als  es  in  der  gewöhnlichen 
Sprache  schon  assimiliert  war,  etwa  ähnlich  wie  sich  das  stumme 
e  im  französischen  Vers  noch  als  silbehildender  Vocal  erhalten 
hat.  Ob  die  Allilleration  im  Cellischen  Uller  ist,  als  im  Germa- 
nischen ,  ist  immer  noch  eine  offene  Frage.  Nicht  zu  Ubersehen 
ist,  dass  die  Allilleration  im  Altgermanischen  ein  eigentliches 
Lebenselement — ,  im  Irischen  dagegen  ein  Schmuck  des  Verses 
ist,  der  auch  fehlen  kann.  In  unserem  Gedicht  allitlerieren  die 
Consonanten  in  verschiedenem  Zustand  IIb  f. .  (n-)f,  IUd  nd..dy 
VIb  ch  . .  c,  VIII*  d . .  dh  und  g . .  n-g,  VIIlb  m . .  m  (oder  mh  1) . .  mh, 
Vllld  ch  . .  (n-)c,  \\bdh..d..n-d,  X\cb..bh..b,  XIIC  b(bh1).  M 
..6,  XIVC  g».g..yh.  .«-o,  XV*  bh.  .m-b. 

Atkinson,  a.  a.  O.  p.  8,  bemerkt,  dass  nur  der  eine  erste 
Laut  allitteriert,  ob  ein  Vocal  oder  ein  Consonant  darauf  folgt, 
ist  gleichgültig.  Belege  dafür  aus  unserem  Gedicht  sind :  III* 
gialltach  gnia,  V°  gell  co  n-glicci ,  VIII*  dar  grucul  n-glun ,  XI Vc 
glana  gldrda  im  gnim  n-gley  III0  Bregmaige  co  m-blail ,  ähnlich 
XI1C,  VIIIC  cen  chluind  cirt,  XHId  säer  slüagach  Slams,  VIIb  slänalt 
ro-dä-samsubaig.  Eine  Ausnahme  bilden  nur  die  Verbindungen 
von  s  mit  Explosivlauten,  von  denen  für  das  Irische  eigentlich 
nur  .sc  in  Betracht  kommt:  sc  kann  nur  wieder  mit  sc  allitlerie- 
ren, z.  B.  Salt,  na  Rann  434«  co  sculhaib  a  sciath  scaille.  At- 
kinson erinnert  hierfür  an  die  angelsachsische  Poesie.  Die  feste 
Verbindung  von  sc  äussert  sich  in  der  Sprache  selbst  auch  darin, 
dass  das  s  von  sc  im  Gegensatz  zu  dem  von  sl,  sr,  sny  sm  nicht 
aspirationsfähig  ist,  z.  B.  sescaing,  sescaind ,  Perf.  von  scingim, 
sei  ml  im,  aber  selaigy  senuich,  für  seslaiy,  seinaich,  Perf.  von 
sligim,  snigim.  Auch  im  Gothischen  heisst  es  skaiskaid,  stuistaut, 
aber  saizlep. 


Drittes  Gesetz. 

Dieses  betrifft  den  Reim ,  der  aber  im  Irischen  eine  blosse 
Assonanz  ist.  Atkinson's  Fassung  »One  at  least  of  the  final 
words  of  the  line  must  assonate  with  another  final« 
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ist  entweder  unklar  oder  falsch.  Für  das  Gedicht,  das  wir  hier 
behandeln,  und  dessen  III.  Vers  Atkinson  als  Beispiel  benutzt 
hat,  ist  sie  richtig,  denn  hier  reimen  immer  die  4.  und  die  2., 
die  3.  und  die  4.  Zeile  jedes  Verses  mit  einander.  Aber  eine 
andere  Art  des  aus  viermal  sieben  Silben  bestehenden  Verses 
ist,  dass  nur  die  Halbverse,  also  die  zweite  und  die  vierte  Zeile 
im  Endreim  mit  einander  reinten,  so  x.  B.  in  den  alten  Hymnen  '). 
Für  solche  Verse  besteht  obige  Fassung  nur  dann  zu  Becht, 
wenn  man  unter  »line«  nicht  den  Viertel  vers,  sondern  den  Halb- 
vers versteht.  Der  Beim  kann  im  irischen  Vers  ebensowenig 
nach  Belieben  auftreten,  als  die  Silbenzahl  einem  Schwanken 
unterworfen  ist.  Beim  und  feste  Silbenzahl  sind  die  unumgäng- 
lich nothwendigen  Erfordernisse  des  gewöhnlichen  Verses.  Die 
Harmonie  der  Voca  le  inuss  eine  vollkommene  sein,  die  Harmo- 
nie der  Consonan  ten  besteht  nicht  in  ihrer  Identität,  sondern 
sie  entsprechen  sich  classenweise ,  und  darüber  habe  auch  ich 
schon  das  Nöthigste  Irische  Texte  S.  J55  gesagt.  Atkinson  be- 
merkt: »The  füll  strong  vowels  a,  o,  u,  form  a  class  allowed  to 
assonate  with  each  other,  but  not  with  the  members  of  the  other 
class,  e  and  i.  So  too  in  the  diphthongs  where  the  strong  or 
weak  vowels  predominate  respectively ;  thus  duine  assonates 
with  baile,  etc.«  Diese  Angaben  können  sich  unmöglich  auf  eine 
wirkliche  Untersuchung  älterer  Gedichte  stützen,  denn  die  Vocale 
sind  im  Beim  immer  genau  dieselben,  und  die  Abweichungen 
scheinen  mir  nur  auf  dem  Schwanken  der  Schreibung  zu  be- 
ruhen. In  unserem  Gedicht  kommt  nicht  einmal  diese  in  Be- 
tracht, die  dreissig  Endreime  desselben  vertheilen  sich  folgender- 
massen : 

a  vor  Consonanl  IV«d,  Vlll*\  Xl»\  Xll»\  XVab; 

e  vor  Consonant  Vab,  Xab; 

e  im  Auslaut  Xcd; 

i  vor  Consonant  VTd; 

»  im  Auslaut  Vcd,  VIIcd; 

o  vor  Consonanl  lXcd; 

u  vor  Consonanl  IIcd; 


1)  In  den  altirischcn  Codices  sind  beide  Arten  vertreten.  Von  den 
vier  Versen  des  Sancl  Gallner  Codex  reimt  einer  die  Halbverse,  drei  die 
Viertelverse ,  die  Gedichte  im  Mailänder  Codex  reimen  die  Vicrtelverse 
(Goid.2  p.  il),  von  den  Gedichten  im  Codex  S.  Pauli  reimt  Messe  ocus 
Pangur  Ban  die  Viertelverse,  die  übrigen  die  Halbverse. 
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ia  im  Auslaut  lll*b,  L\ab,  XlV*b; 

ai«)  vor  Gonsonant  I»b,  P*,  Il»b,  Hlcd,  Vll»b,  Xlil»b,  XVcd; 

ei,  geschrieben  i2),  Vlllcd; 

#»fvi"b; 

üat*)  IV»b.  % 
Nur  eine  Divergenz  zeigt  unser  Gedicht:  das  auslautende 
lange  e"  einsilbiger  Wörter  reimt  mit  dem  auslautenden  kurzen  e 
mehrsilbiger  Wörter:  XP5*,  XII«d,  XIIIcd,  XIVcd.  Dass  letzteres 
in  solchen  Füllen  besonders  hervorgehoben  wurde,  scheint 
daraus  hervorzugehen ,  dass  XIIId  in  LU.  Slänö  geschrieben  ist, 
im  Reim  auf  H. 

Diese  Erscheinung  lässt  sich  auch  aus  anderen  Gedichten 
belegen  — ,  sie  ist  aber  nicht  auf  das  e  beschränkt,  sondern 
findet  sich  auch  bei  anderen  Vocalen,  wie  folgende,  zumeist  den 
Gedichten  in  meinen  Irischen  Texten  entnommenen  Beispiele 
zeigen . 

re..chele  SP.  II  13;  gM ..  messe  16;  De.,  che  Hy.  5,  21,  22; 
De  .  Amalie  104;  re. .  ullethele  SC.  34,  lo;  cechtar  de.  .oentaige 
33,  8;  gle(e)..sine  Ir.  T.  p.  123,  «;  Salt,  na  Rann  3667  gle.. 
binde;  clu..tnynu  SP.  11  :»;  crü .  .airgdidu  SC.  37,  15;  Salt,  na 
Rann  3023  du(ü) . .  idnü;  Ii . .  imdibi  SC.  34,  11 ;  Brigti . .  In  Hy. 
5,  23;  rt  .  .di  Tethbi  Ir.  T.  p.  131,  33;  Id.  .Setantd  SC.  29,  12; 
Id  oeniamd  44,  13  ;  ardus-td . .  lainnerdä  33,  12 ;  i-la(d) . .  atchon- 
narc-sd  34;  arom-lhd  .  .  imdergthd  45,  lo;  tra(d)  .  .  Hiangabra 
45,  24. 

Unter  diesem  Gesichtspunkt  erklärt  sich  wohl  auch  der  be- 
fremdende Reim  ro  bin '. .  Ingubai  SC.  34,  17. 

Dass  sich  in  den  irischen  Gedichten,  wie  bei  Homer,  Altes 
und  Neues  je  nach  dem  Bedürfniss  des  Verses  neben  einander 
erhalten  hat,  —  SC.  37,  l  ist  /..  B.  das  spätere  einsilbige  öct 
ibid.  14  das  ältere  zweisilbige  öac  in  einem  und  demselben  Ge- 
dichte gebraucht  —  ist  nicht  zu  bestreiten,  es  lässl  sich  aber 
meiner  Ansicht  nach  nicht  durchfuhren,  dass  nur  solche  kurze 


<)  d.  i.  a,  dem  sich  von  der  verlorenen  Endung  her  ein  i  zuge- 
sellt haU 

2)  d.  i.  e,  das  durch  i  der  verlorenen  Endung  beeinflusst  ist. 

3)  d.  i.  i  diphthongischen  Ursprungs,  das  durch  i  der  verlorenen 
Endung  beeinflusst  ist. 

4)  d.  i.  üa,  aus  allerem  6  diphthongischen  Ursprungs  entstanden, 
das  in  derselben  Weise  beeinflusst  ist. 
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Vocale,  die  ursprünglich  lang  waren,  in  der  oben  angegebenen 
Weise  auf  lange  Vocale  reimen  können.  Vielmehr  glaube  ich. 
dass  in  solchen  Füllen  die  mangelnde  Länge  durch  einen  Vers- 
ictus  ersetzt  wird. 

Alle  voealischen  Divergenzen  im  Reim  sind  nur  auf  Rech- 
nung der  Schrift  zu  setzen,  und  gelten  nicht  für  die  Aussprache, 
abgesehen  von  den  einzelnen  Fällen,  in  denen  ein  schlechter 
oder  auch  ein  sonst  guter  Dichter  fünf  grade  sein  lässt.  Am 
wenigsten  auffällig  ist  solche  Verschiedenheit  der  Vocale  in  der 
ersten  Silbe  des  zweisilbigen  Reims,  ist  jedoch  auch  hier  sehr 
selten.  Vgl.  z.  B.  fegi.  .brigi  Hy.  5,  97,  08;  da  duni.  .dia  <un 
SC.  44,  9;  finna.mo  thenga  Hy.  6,  17,  18;  garta..gorta  Salt.  Da 
Rann  3383. 

Die  auslautenden  Vocale  verlangen  noch  weiterhin  subtil* 
Behandlung : 

Alte  Gedichte  in  alten  Handschriften  haben  auch  in  der 
Schrift  nie  einen  unreinen  Reim  zwischen  auslautendem  e  und 
auslautendem  i.  Es  finden  sich  hier  nur  Reime  wie  rtndt . .  imbi 
SP.  III,  5,  feie.,  rede  SP.  V,  l. 

Alte  Gedichte  in  späteren  Handschriften  lassen  in  der 
Schrift  gelegentlich  ein  auslautendes  e  mit  einem  auslautenden 
1  reimen.  Corrigieren  wir  aber  nach  Massgabe  der  alten  Gram- 
matik ,  so  kommt  stets  ein  reiner  Reim  heraus.  Schon  im  Lea- 
bhar  na  hUidhri  (circa  1100  p.  Chr.)  wird  der  grammatische 
Unterschied  zwischen  e  und  i  in  der  Schrift  nicht  mehr  streng 
eingehalten.  In  Vers  V  unseres  Gedichtes  z.  B.  ist  der  schein- 
bar correcle  Reim  co  n-glicce  .  .  t  n-amrite  in  co  n-glicci .  .  1 n- 
amriti  zu  corrigieren,  wie  das  Buch  von  Leinster  hat.  Im  Sers- 
lige  Conculaind  37,  l«  ist  hudi  .  .  findntine  in  .  .  findruni  zu 
corrigieren.  Aber  es  ist  beachtenswert),  wie  oft  doch  in  den 
Gedichten  dieser  Sage  auch  in  der  Schrift  der  reine  und  dabei 
grammatisch  corrcctc  Reim  gewahrt  ist:  nie.,  dune  SC.  27.  i; 
er  aide . .  maige  29, 19 ;  side . .  mite  31 ,  8 ;  nie . .  bude  33,  35 ;  glmne . . 
cor-da-sille  37 5;  saire . .  daüe  37 ,  12;  cose . .  sidaige  45,  17;  HU 
..Dechtere  29,  2;  20;  33,  30;  32;  37,  19;  ille . . follbuide  44,  11; 
Hie . .  meraige  45,  15;  immalle ..  messe  44,  14;  de..urise  27.  2: 
31,  u;  duni.  .in muni  33,  28.  Vocalisch  rein,  aber  grammatisch 
incorrect  ist  nur  cen  miri . .  öentigi  45,  13,  wofür  es  grammatisch 
correct  öentige  lauten  müsste,  und  Ii.  .breclenni  33,  22,  wo  wir 
vom  Standpunkt  der  alten  Grammatik  aus  breclennc  erwarten. 
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In  den  Hymnen  des  Uber  llyinnoruui  bemerken  wir  keinen 
einzigen  Verstoss  in  Bezug  auf  auslautendes  e  und  auslautendes 
/'  im  Reime. 

Wir  müssen  uns  die  Sache  so  denken,  dass,  wenn  auch  die 
gewöhnliche  Sprache,  sagen  wir  des  H.  Jahrhunderts,  das  alte 
unbetonte  c  und  i  im  Auslaut  mehrsilbiger  Wörter  gleich  sprach 
oder  verwechselte,  doch  die  gelehrten  Dichter  den  alten  Unter- 
schied kannten,  und  nur  manchmal  sich  die  Freiheit  nahmen, 
der  Weise  ihrer  Zeit  zu  folgen.  Ich  vermuthe,  dass  dieses  aus- 
lautende e  und  i  für  gewöhnlich  dieselbe  Aussprache  eines  ir- 
rationalen Vocals,  mit  dem  Klange  etwa  des  englischen  aus- 
lautenden  //,  bekommen  hatte.  Im  Reim  erhielten  nun  aber  die 
an  und  für  sich  unbetonten  Vocale  einen  gewissen  Ictus,  der  sie 
deutlicher  hörbar  machte.  Dieser  Ictus  zeigt  sich  in  der  Schrift, 
wenn  diesen  Vocalen  gelegentlich,  auch  wo  beide  Reimvocale 
kurz  sind,  ein  Strich  übergesetzt  wird,  z.  B.  Salt.  3675  bad 
teinne  . .  primgeinne.  Vgl.  S.  227.  Da  musste  sich  der  Dichter 
entscheiden,  ob  er  dislinct  e  oder  distincl  /  sagen  wollte,  und  da 
hat  er  sich  je  nach  dem  Bedürfnis*  oder  der  Laune  entschieden. 
Schlechte  Reime .  die  beweisen ,  dass  das  betretende  Gedicht 
nicht  in  den  Zeiten  der  altirischen  Glossen  entstanden  sein  kann, 
sind  z.  B.  im  Buch  von  Leinster  (circa  H50  p.  Chr.)  // .  .  snechtaidi 
(Acc.  Sing.  M.),  gle  .  .  findruine  (Gen.  Sg.  M.),  s.  Irische  Texte 
p.  80,  im  Kgcrton  Ms.  1782  a  ghille  (Voc.  Sg.  M.)  . .  serglighe  (Nom. 
Sg.  N.),  ibid.  p.  123. 

Ein  altirischer  scheinbar  unreiner  Reim  findet  sich  in 
einem  Gedichte  des  Cod.  S.  Pauli,  V  i'A,  14,  primda.  .rignue,  und 
ein  Wechsel  zwischen  auslautendem  «,  ae  oder  «»,  ai  kommt 
dann  in  spateren  Handschriften  öfter  vor.  Auch  hier  liegt  die 
Sache  so,  dass  in  der  Sprache  ursprünglich  verschiedene  Aus- 
gange zusammengeflossen  sind,  und  dass  es  eine  ältere  und  eine 
spatere  Form  gab,  von  denen  der  Dichter  nach  Belieben  wühlen 
konnte,  von  denen  aber  manchmal  in  der  Schrift  die  eine  für  die 
andere  gesetzt  ist.  In  dem  obigen  Falle  handelt  es  sich  um  den 
Nom.  Sg.  und  den  Gen.  PI.  von  Stämmen  auf  ia.  Dieses  ist  ge- 
wöhnlich zu  e  geworden,  in  einer  Reihe  von  Wörtern  aber  zu  «, 
und  zwischen  diesem  e  und  diesem  a  ist  ai  eine  Vermittelung. 
Ich  vermuthe,  dass  der  Dichter  beide  Male  einen  zwischen  a  und 
e  liegenden  Vocal  sprach  >  und  dass  dieser  nur  in  der  Schrift 
das  eine  Mal  durch  «,  das  andre  Mal  durch  w.  ausgedrückt 
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worden  ist.  Ein  ähnlicher  Fall  liegl  SC.  15,  l,  2  vor,  in  imda. 
Fidgat:  Der  Gen.  Fidga>  ist  schwerlich  Fidga  gesprochen  worden, 
wohl  aber  kann  imda,  als  Stamm  auf  ia,  imdcr  gesprochen 
worden  sein,  obwohl  imda,  wie  primda,  die  im  Mittel  irischen 
zur  Herrschaft  gelangte  Form  ist.  Noch  correcter  freilich  ist  der 
Gen.  Fidgai,  und  diesen  haben  wir  SC.  37,  2  im  Keim  auf  den 
Acc.  Sg.  F.  blai.  Der  alte  Dat.  blai  {6s  euch  bldt)  reimt  im  Salt. 
3435  mit  doraegai,  aber  ibid.  6063  steht  os  bla  im  Reim  mit 
adamra,  das  nicht  in  adamrai  corrigiert  werden  könnte.  Weil 
allerdings  in  manchen  Fällen  von  älterem  ai  ein  blosses  o  übrig 
geblieben  ist,  scheint  bisweilen  auch  unrechtmässiger  Weise  ai 
für  a  geschrieben  zu  sein,  z.  B.  Hy.  2,  55  occai.  .fotai,  wo  das 
Franciscaner  Ms.  richtig  occa.  .fota  hat.  Der  Reim  auf  a  kommt 
sehr  heiufig  vor,  ohne  irgend  welche  Variation,  und  wird  von 
Formen  sehr  verschiedenen  Ursprungs  gebildet,  z.  B.  ni  insu. . 
limm-sa  SP.  V  5,  6;  dam-sa  .  .  andsa  SC.  45,  23;  digna  . .  ligda 
SP.  V  7,  8;  düetui  .  .  Aeda  15,  16;  garta  .  .  chomalta  SC.  29,  3; 
chena . .  cneila  7 ;  cona  . .  sithbroga  29,  16 ;  labra  .  .  Hiangabra  24 ; 
dga  .  .  dermdra  30,  6;  datha  .  .  Labrada  31,  4 ;  Luada  . .  Büada 
34,  3 ;  Denna . .  imchenna  4 ;  dalha . .  anflatha  12 ;  lonmi . .  ni  bronna 
Hy.  2,  7,  8;  nua  .  .  lua  19,  2U;  demna  .  .  thedma  4,  4 ;  buada  .  . 
chuala  5,  101,  102;  u.  s.  w. 

Um  des  Reimes  willen  ist  ein  Name  verstümmelt  worden 
SC.  11,  7 :  cose. .  Soalte. 

Ein  gewisses  Schwanken  in  der  Schreibweise  kommt  w  eiter 
in  Betracht  in  den  Silben ,  deren  Vocal  durch  i  beeinUusst  wor- 
den ist.  Hier  kann  man  allerdings  beobachten,  dass  einerseits 
ai,  01,  111,  andrerseits  ai  und  ei  mit  einander  wechseln,  z.  B. 
duind  . .  Coiicttlaind  SC.  29,  4 ;  vech  druing .  .forgaill  Salt.  4301 : 
fleid .  .  ingenraid  SC.  34,  ia;  ereil . .  earjmil  37,  4  ;  eleith .  .fegaid 
45,  26.  Dies  bedeutet  aber  nicht,  dass  man  ein  distinetes  ai  das 
eine  Mal  auf  ein  distinetes  tu,  das  andre  Mal  auf  ein  distinetes  ei 
gereimt  habe.  Vielmehr  handelt  es  sich  in  der  Aussprache  dort 
um  ein  kurzes  i  mit  einem  vorausgehenden  minimalen  dumpfen, 
hier  um  ein  kurzes  1  mit  einem  minimalen  helleren  Vocale. 

In  diesen  Füllen  würde  man  die  Möglichkeit  zugeben  dür- 
fen ,  dass  minimale  Variationen  der  Aussprache  stattfanden. 
Wie  sehr  es  aber  doch  auf  Identität  der  Aussprache  abgesehen 
war,  geht  daraus  hervor,  dass  sich  in  solchen  Fällen  bisweilen 
Gleichheit  der  Schreibweise  gegen  die  gewöhnliche  Orthographie 
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findet,  z.  B.  Hy.  1 ,  33  slabreid . .  amretd,  wo  slabraid  zu  erwarten 
wäre.  Häufiger  ist  dies  im  Sallair  na  Rann  zu  beobachten,  z.  B. 
3087  6  th  reib ..  diu  brathreib;  3235  cach  treib.,  fria  ecnadeib; 
3239  cach  threib..na  chomarleib ;  3919  fo  (eith . .  i  teneid.  Man 
schrieb  gewöhnlich  brdlhrib  oder  bräthraib,  ecnadib  oder  eena- 
daib,  comarlib  y  tenid.  Ich  erinnere  daran,  dass  sich  auch  in 
Prosa  meie  neben  maic  mic  (Gen.  von  mac  Sohn),  und  ro  geib 
neben  ro  yaib  findet.  Sowie  ein  i  dem  Vocal  beigemischt  ist, 
ist  die  distinete  Aussprache  desselben  beeinträchtigt.  Es  war 
auch  möglich  ,  dass  der  diesem  *  vorausgehende  Vocal  fast  ganz 
verklang,  z.  B.  in  dem  schlechten  Reim  Hy.  5,  106  Brigit.  .rfi'6- 
linaib.  Besser  ist  Hy.  4,  7  adbuil . .  Laignib ;  SC.  33,  7  tig .  .  Lab- 
raid,  indem  z.  B.  auch  bei  tig  zu  beachten  ist,  dass  dessen  i 
kein  ganz  einheitliches  war,  wie  die  mittelirische  Schreibweise 
taig  (vgl.  auch  craide ,  Herz,  neben  der  älteren  Schreibweise 
cride)  beweist,  die  sich  oft  im  Reim  findet,  z.  B.  Salt.  3517  dia 
taig  . .  somenmnaig ,  3769  dia  taig.  .armaig,  daneben  3531  dia 
tig. .  ro  atlaig.  Jedenfalls  sind  alle  solche  Differenzen  wie  foch- 
lith  . .  comlepaid  Salt.  31 75,  gail..  claideib  5067,  cain .  .do noebnim 
5299  in  der  Aussprache  nicht  so  stark  gewesen ,  als  sie  in  der 
Schrift  ausseben. 

Haben  wir  bisher  Atkinson's  Angaben  Uber  grössere  Frei- 
heit im  vocalischen  Beim  wesentlich  eingeschränkt,  so  scheint 
dagegen  gerade  das,  was  er  verpönt,  in  der  Praxis  nicht  selten 
vorzukommen ,  nämlich  dass  das  breite  a  mit  dem  dUnnen  e 
reimt,  z.  B.  bras  .  .  leges  SC.  29,  8  (cnes . .  leges  18);  blad..tui- 
risem  44,  2;  cisal . .  isel  Hy.  2,  37 ;  smacht . .  Egept  Salt.  3427  (cert 
. .  Egepl  3439) ;  smacht . .  brecairecht  3483.  Allein  es  ist  immer 
das  nach  dem  a  zu  sich  verbreiternde  i,  das  in  der  späteren 
Sprache  ea  geschrieben  wird,  und  in  solchen  Reimen  wird  dieses 
a  besonders  deutlich  zur  Gellung  gebracht  worden  sein.  Ein 
Beweis  dafür  liegt  darin,  dass  in  solchen  Fällen  schon'ältere 
Handschriften  dieses  ea  bisweilen  schreiben,  z.  B.  das  Uber 
Hymnorum,  Hy.  5,  87  leass  . .  ass.  Hierher  gehörtauch,  wenn 
lal  (bei  dir,  mit  dir),  das  in  der  Schrift  mit  let  wechselt,  mit 
reinem  a  reimt,  z.  B.  lat..  Abrät  SC.  11,2;  44,  4  (daneben  tat 
. .  ecomnart  Salt.  3805,  wo  auch  das  a  von  -nart  auf  ea  zurück- 
geht, vgl.  das  Grundwort  nert);  ferner  der  Reim  celur.  .galar 
Hy.  6,  11,  wo  das  e  von  celar  durch  den  Einfluss  des  folgenden 
a  gleichfalls  ein  ea  ist. 
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Differenzen  wie  srrr  .  .  cloen  SC.  34,  1  ;  yaeth  .  .  suith  Hy. 
5,  19;  cU'yene.  .dorne  Hy.  2,  23  ;  scroti . .  /ti/7  SC.  31,  9  sind  na- 
türlich nur  in  der  Schrift  vorhanden,  dagegen  ist  noch  ein  Wort 
Uber  Fitlle  wie  Salt.  5243  cm  chol  .  .  darsin  domun  zu  sagen. 
Auch  hier  reimt  nicht  eigentlich  u  auf  o,  sondern  wird  beide 
Male  o  gesprochen  worden  sein.  Es  handelt  sich  hier  aber  nicht 
um  einen  durch  folgendes  i  oder  folgendes»  in  seiner  dislincten 
Artikulation  beeinträchtigten  Vocal,  sondern  um  eine  gewisse 
Variabilität  oder  Unbestimmtheit  des  Vocals  der  letzten  Silbe 
mehrsilbiger  Wörter,  wenn  diese  nicht  betont  ist.  Ein  solcher 
Vocal  richtet  sich  dann  im  Reime  innerhalb  gewisser  Crenzen 
nach  dem  festeren  Vocale  des  einsilbigen  Wortes.  Dies  findet 
sogar  oft  in  der  Schrift  seinen  Ausdruck,  gegen  die  gewöhnliche 
Orthographie  der  Prosa,  z.  B.  cm  chol..a  oenor  Salt.  6327,  ob- 
wohl a  oenur  die  üblichere  Schreibweise  ist;  frifoss  . .  don  doros 
M  79  ;  ro  chlos . .  primdoros  455 ;  ro  dos .  .  co  n-dolbos  31 35,  ro 
clos..cen  imarbos  SC.  34,  9,  neben  der  Schreibweise  dolbus, 
imarbtis.  Ein  o,  das  sich  auch  im  einsilbigen  Worte  zu  «zu- 
neigt, enthält  der  Reim  i  fos .  .diu  lomos  SC.  29,  6,  dia  doss  .  . 
na  fremarats  Salt.  3467.  Bemerkenswerth  ist  ro  chlos  .  .  i  co- 
maühcheos  Salt.  6289,  wo  ein  durch  das  o  oder  u  des  Dativs 
beeinflussles  e  auf  das  o  von  dos  reimt.  Ähnlich  ro  dos .  .//<#- 
theos  7055,  7221,  ro  clos..co  n-aebinneos  Salt.  974,  1489,  ob- 
wohl fläthms,  aebinntus  die  gewöhnlichere  Schreibweise  ist. 
Deutlicher  kommt  das  u  des  Dativs  in  hi  jus .  .dorn  aneolaits  Hi9 
zum  Vorschein,  wo  der  eigentliche  Reim  auf  dem  us  beruht, 
vor  dem  das  a  von  eolas  kaum  noch  angedeutet  wird.  —  Für 
das  so  häufige  ud  der  Infinitive  (crulh  .  .  suidiyud  Salt.  45  M, 
sruth  .  .cerluyud  504!)  konnte  im  Reim  auch  o  gesagt  worden  : 
cloth  .  .cathuyod  Salt.  4915;  sin  cot  .  .d'ordniyod  1141,  wo  das  o 
von  col  (Dat.)  ein  nach  u  neigendes  ist.  Das  /  des  volleren  -i\td 
braucht  für  den  Reim  nicht  in  Betracht  zu  kommen:  cruth .  . 
airfitiud  Salt.  683;  giith..fri  linphinn f  605.  —  Aber  auch  hier 
verlangt  der  Reim  bisweilen  ein  eo  für  w,  obwohl  letzteres  ge- 
schrieben ist:  mod .  .  uirfitiud  1119.  Ein  schlechter  Reim  ist 
cloth..  dia  comollud  Salt.  3359,  denn  wenn  wir  uns  auch  mit 
blossem  comoUod  begnügen,  so  verralhcn  doch  sonst  die  Infini- 
tive auf  -ad  (altir.  comalnad)  nicht  die  Neigung,  das  a  nach  dem 
o  und  u  zu  zu  färben. 

Dass  man  diese  unbetonten  Vocale  im  Reim  einem  festeren 
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Reimvocaic  anpassen  konnte,  liesse  sich  noch  an  vielen  anderen 
Beispielen  zeigen:  il  churp .  .  iarm  intliucht  1153,  1243,  aber 
olcc .  .d'intliuchl  1252  verlangt  in  der  Aussprache  ein  intliocht, 
und  dieses  ist  in  olcc . .  intliocht  (Nom.)  1328  auch  geschrieben. 

Man  kann  nicht  jeden  überlieferten  Reim  klappen  machen, 
bisweilen  ist  eine  wirkliche  Corrcctur  nöthig,  so  lly.  5,  55,  wo 
unmöglich  fo  fdn  und  in  riglaim  den  ursprünglichen  Reim  bilden 
können.  Vielleicht  ist  umzustellen  und  zu  schreiben  : 

Scarais  a  hech  cenn  a  breit         in  tan  /do ]  rertalar  fo  fein 
mac  De  [ro]  reraig  in  riglaim     ni  bu  leilhisel  in  mdm. 

Zu  der  Assonanz  der  Consonanten  habe  ich  auch  Einiges 
hinzuzufügen.  Atkinson  p.  11  giebt  folgende  Eintheilung  der 
Consonanten  (vgl.  meine  Irischen  Texte  p.  155  Anm.) : 

1 .  drei  mollos :  c,  /?,  /; 

2.  drei  durae :  bf  g,  d ; 

3.  fünf  asperae:  ch,  fphji),  th,  [fhj}  [shj; 

4.  fünf  fortes :  //,  nnf  rr,  iw,  ng; 

5.  sieben  leves:  6/j,  gh,  dh,  mh,  l,  n,  r; 

6.  ein  dcbilis:  [f]x); 

7.  ein  sterilis :  s. 

Die  in  Parenthese  gesetzten  Consonanten  kommen  nicht  im 
Auslaute  echtirischer  Wörter  vor.  Die  Spiranten  bh,  gh,  dh  der 
fünften  Reihe  sind  die  gewöhnlichen  b,  d,  g  der  altirischen  und 
mittel  irischen  Schrift,  wahrend  unter  den  neuirischen  6,  g,  d 
der  zweiten  Reihe  für  Inlaut  und  Auslaut  die  all-  und  mitlel- 
irischen  p,  c,  t  zu  verstehen  sind.  Das  m  der  vierten  Reihe 
ist  eigentlich  mm  und  mb7  wahrend  das  mh  der  fünften  Reihe 
das  ursprüngliche  einfache  m  ist.  Das  m  des  lateinischen  Accif- 
sativs  wurde  wie  ir.  ?«,  das  mm  ist,  gesprochen,  daher  es  mit 
Doppelconsonanz  wie  //,  ng  reimt:  oll . .  ftrmamentom  Salt.  139; 
drung . .  librum  249.  Das  nn  der  vierten  Reihe  vertritt  auch  äl- 
teres nd.  Auslautendes  s  nach  Vocal,  oder  inlautendes  s  zw  ischen 
Vocalen  steht  immer  für  ss. 

In  unserem  Gedicht  entsprechen  sich  beispielsweise  folgende 
Consonanten  im  Reime: 


1)  Ein  Reim  rail  ph  z.  B.  graphainn  .  .  saihairnn  Salt.  8222.  Mit 
solchem  inlautenden  ph  wechselt  f  im  Inlaut,  z.  B.  sephainn  und  sefainn. 
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th..d  llcd,  XV\ 
//..//  Iod, 

nd  .  .  II  lXcd,  XIII*b, 

g..l  Vlcd, 

g . .  r  VTb, 

d..d  IV»\ 

(/ . .  n  lVtd, 

/.  .«  XVcd, 

n..n  I*b,  Vlll*b,  X»\ 

ti.  .9  VIIAb, 

n..rfXIab, 

11.  ./  ll»b,  XIl*b, 

s .  .  s  V*b, 

r*..r/  Vlllcd. 

Die  meisten  dieser  Reime  halten  sich  innerhalb  der  ange- 
gebenen Gruppen,  aber  ganz  genügen  diese  letzteren  nicht. 
Die  Combination  th .  .d  (d.  i.  dh,  entstanden  aus  ///)  dürfte  nach 
ihnen  nicht  stattfinden,  und  doch  findet  sie  sich  sehr  häufig,  so 
dass  sie  als  eine  regelmassige  gelten  muss :  cruth . .  cotlud  SC. 
30,  2  ;  duth  . .  ktdad  33,  4  ;  cath  .  .  tarlacad  38,  10 ;  derbrad  . .  roth 
Hy.  5,  83;  datha..  Lahrada  SC.  31,  4.  Was  dem  th  recht  ist, 
ist  dem  ch  billig,  und  so  findet  sich  auch  Ulad . .  subach  SC.  30, 1. 
Von  Consonantenverbindungen  sind  in  der  dritten  Reihe  nur  die 
aufgeführt,  die  gleichsam  als  ein  l,aut  betrachtet  wurden  (vgl. 
noch  rindi. .  imbi  SP.  Hl  5;  mongaig  . .  loiigaib  SC.  45,  16)  .  Daher 
über  Consonantenverbindungen  wie  rt  in  obigen  Reihen  noch 
Nichts  ausgesagt  ist. 

Werfen  wir  einen  Blick  auf  die  Consonantengruppen, 
die  im  Reim  einander  entsprechen  ,  so  bemerkt  man  sehr  bald, 
dass  auch  diese  eine  gewisse  Gleichartigkeit  besitzen. 

Als  gleichartig  gellen  die  Verbindungen  von  c  und  t  mit 
Consonanten  der  fünften  Reihe,  dazu  cht  und  das  unaspirierte  c 
und  /,  die  ja  ursprünglich  eine  Doppelconsonanz  vertreten  {brat 
correcter  hratt ,  mac  correcter  macc,  cet,  ec  aus  cent-,  enc-  ent- 
standen, u.  s.  w.).  So  finden  wir  in  den  folgenden  Beispielen 
theils  einsilbigen  thcils  zweisilbigen  Reimes  c,  /,  rc,  rt,  tc,  //,  nt, 
cht,  tg  einander  gleichwerthig : 

fat .  .  eecomnart  SC.  30,  10;  uilt . .  maicc  Hy.  5,  1 ;  ro  all.  . 
liehet  Salt.  707 ;  Unit . .  uilcc  1173;  ni  Cheilitis . .  asbeirtis  Hy .  2, 21 ; 
garta  .  .  comalta  SC.  29,  :i;  nirt . .  vhirt  38,  3;  Hy .  5,  67 ;  -chert . . 
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deec  Salt.  51  ;  cacht . .  Abrät  SC.  34,  7;  smacht . .  cethrachat  Salt. 
415;  siecht.,  dec  207;  serc . .  immitecht  SC.  45,  4;  firt..  rieht 
34  .  tt;  (Tulvc.  .intliueht  Salt.  4243;  acht ..  dttthr acht  SC.  44,  t»; 
Hy.  5,  47;  fiantach  . .  hiaehliul  Salt.  915;  alta . .  lamanta  3031. 

Diesen  Gruppen  gilt  auch  das  pt  von  /iV/cpf  gleich,  wie  der 
Reim  auf  recht  u.  s.  w.  Salt.  3683  fg.  beweist.  Auch  andere 
seltnere  Gruppen  werden  sich  noch  anschlicssen ,  nur  dass  ich 
mir  nicht  überall  Beispiele  notiert  habe,  welche  die  Brücke 
bilden:  sotlaib  .  .  topraib  Salt.  499,  eine  Brücke  bildet  setuib . . 
elussehetlaib  Salt.  2127 ;  ma  pheetha .  .  sirhetlla  2085,  obwohl  dies 
eigentlich  hybrid  ist;  Briyte  . .  hitye  Hy.  5,  15;  ebenso  vereinzelt 
abb  . .  dantasal  Salt.  831. 

Die  Verbindungen  sc  und  st  bleiben  vorwiegend  unter  sich': 
cascur.  .oscur  Hy.  5,  27;  rusc.  .lusc  SC.  37,  11;  ralastur .  .ad- 
yladastar  Hy.  2,  47  ;  ylinnestur.  .  inillestur  5,  45 ;  sosta  .  .  anfosta 
Salt.  1733;  sestu..escu  SP.  III  1 ;  sesta  .  .esca  Salt.  8162;  reist . . 
bluith/leisc  Salt.  3839 ;  /leise . .  marcheist  3863,  4489 ;  eest . .  uthese 
1103;  aber  Salt.  4455  der  hybride  Reim  eert . .  uthese.  Verein- 
zelt Haz  .  .  anfost  Salt.  5701 . 

Dann  bilden  eine  Gruppe  Verbindungen  von  Consonanlen 
der  dritten  und  fünften  Reihe,  denen  sich  auch  theh  zugesellt: 
farochlud .  .  Fachlad  Hy.  2,  15;  bäethraiy . .  saethruiy  Salt.  1445; 
cathraeh  .  .  imuthlam  895 ;  rathmar  .  .  cathrach  525 ;  uthbach  .  . 
cathraeh  474  ;  uithbi .  .faithchi  383  ;  atrebthai . .  ilchethrai  4661; 
boirehieh..Utairthib  1033;  M/ma.  .  trethnu  493. 

Sehr  häufig  sind  die  Verbindungen  der  Consonanlen  der 
fünften  Reihe  unter  einander:  <%na  .  .  Hyda  SP.  V  7;  arddae  .  . 
Murgyae.  11;  primdu .  .riyna*  13;  taimled.  .fognad  Hy.  2,  5:  antra 
.  .  /«ßm  5,  43,  59;  medravh  .  .  teylaeh  SC.  33,  23  ;  seilyy .  . 
chemld  SP.  II  2;  «?/</  .  .  ser^  SC.  29,  u  ;  eeirp  (p  für  6)  .  .  deiry 
31,  5;  cerb  .  .  beldery  Salt.  891  ;  cum  (geschrieben  eard ,  d.  i. 
carnd)  .  .  arm  SC.  33,  3;  ^oi'w  .  .  etrom  37,  tu;  huimle  . .  ynath- 
cJiuibdi  Salt.  721  ;  eruibdiy  .  .an mich  Hy.  5,  21»;  bliadna  .  .  Cas- 
pianda  Salt.  404 1 . 

Wieder  für  sich  stehen  Verbindungen  von  s  mit  Nasalen 
und  Liquidis:  insu  . .  timm-sa  SP.  V  5;  dam-sa  .  .  undsa  SC.  45, 
23;  saillsib  .  .  mör-chaimsib  Salt.  1745;  ccij  chaimsi .  .  sirlhairsi 
2111.  Verwandt  aber  nicht  ganz  gleich  ist  /a.wi  .  .  casra  Salt. 
8306. 
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Bei  drei  Consonanten  darf  man  es  nicht  mehr  ganz  genau 
nehmen.  Beispiele  finden  sich  in  längeren  Wörtern  und  in 
Compositis,  wie  sie  im  Binnenreim  öfter  vorkommen.  Vgl. z.B. 
Salt,  na  Hann  8047  fg.  Falle  wie  daingnib  . .  ainglib  Salt.  333, 
airbrib. .  ainglib  535,  tinscanat .  .  imscaral  8033,  sind  ganz  cor- 
rect,  aber  oft  ist  die  Übereinstimmung  nicht  so  gross,  z.B.  forclu 
. .  noebaiiigliu  Salt.  1421,  serblomma . .  derbthonna  8209,  sroib- 
lened .  .croilhfider  8089,  und  besonders  oft  sind  es  das  eine  M.il 
nur  zwei  Consoanten  z.  B.  muinbthech  .  .  iltairthech  Salt.  4701 ; 
seimlidc .  .meirbliye  8169,  lordata .  .monnartra  8177. 

Bemerkenswerth  ist,  dass  die  Doppelconsonanzen  der  vier- 
ten Heihe  nicht  selten  mit  einfachen  Consonanten  reimen  :  chein 
.  .  droncheill  SP.  Ha;  uallann  .  .  Cualunn  SP.  V  9;  bitaduch.  . 
imualluch  SC.  29,  9;  o  chianaib  .  .  iurrair  33,  33;  glana  . .  fid- 
dramma  34,  14;  ütrruid  .  .  diamair  44,  7;  nüall  .  .  muad  45,  3; 
richid .  .dichill  Hy.  5,  105.  Dies  kommt  so  oft  vor,  dass  man  es 
kaum  eine  Unregelmässigkeit  nennen  darf.  Vgl.  S.  235,  Z.  35  fg. 

Aber  bei  allem  Streben  der  Dichter  nach  Begelmässigkeil 
fehlt  es  auch  nicht  an  wirklich  schlechten  Heimen,  z.  B.  crotla 
. .  fbrörda  SC.  33,  11:  sluagdaib  . .  ilbuadaib  Salt.  71 5 ;  tuarcat . . 
dubluachat  903  ;  tüarguib  . .  morMuagaib  5581 . 

Zu  den  Unregelmässigkeiten  gehört  ferner,  dass  ein  voca- 
lisch  auslautendes  Wort  mit  einem  consonantisch  auslautenden 
reimt : 

Salt.  47     cethri  primgaetha  cotngaib, 
celhri  foguetha  feochrai. 

Salt.  65     Hi  ros  ordaig  os  caeh  maig 
na  acht  fogaetha  feochrai. 

Salt.  2933  larsain  con-das-fuair  immaig, 
i  toeb  ind  liss  lainnerda. 

Das  Ms.  hat  allerdings  an  der  ersten  Stelle  fevchraib,  an 
der  zweiten  feochraig,  allein  die  Grammatik  verlangt  die  Form 
feochrai  (Nora,  und  Acc.  PI.  von  feochair).  An  der  dritten  Stelle 
steht  lainnerda  als  Gen.  Sing.  M.  für  lainnerdai.  Ein  solcher 
Vers  ist  wohl  auch  Hy.  2,  29,  wo  lia  und  fogniad  mit  einander 
reimen.  Dies  ist,  wasO'Donovan,  Gramm,  p.  416,  nach  O'Molloy 
»Bröken  ,  or  imperfect ,  correspondence«  nennt ,  deren  Wesen 
darin  besteht ,  dass  eben  nur  die  Vocale  einander  entsprechen, 
wobei  denn  auch  ein  voea lisch  endendes  Wort  mit  einem  con- 
sonantisch endenden  reimen  kann. 
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Die  sirengeren  kunstdichler  wechseln  nicht  so ,  dass  in 
demselben  Gedichte  bald  die  Viertelverse  4  und  2,  3  und  4  rei- 
men, bald  nur  die  Halbverse.  Aber  in  den  (iedichtcn  der  Sagen 
kommt  auch  hierin  gelegentlich  ein  Wechsel  vor.  Das  Gedicht 
in  Cap.  31  der  Sage  Serglige  Conculaind  reimt  in  sieben  Versen 
die  Viertelzeilen,  im  achten  (letzten)  die  Halbzeilen,  ähnlich  das 
Gedicht  in  Cap.  37.  besonders  auffällig  ist  das  Gedicht  Tuend 
htrbaid  chotulta  Ir.  T.  S.  97,  indem  daselbst  sechs  Verse  die 
Halbverse,  drei  die  Vierlelverse  reimen,  ohne  dass  man  in  dem 
Wechsel  ein  bestimmtes  Princip  entdeckeu  könnte. 


Viertes  Gesetz. 

In  jedem  Zellenpaar  ist  auch  eine  Innere  Assonanz. 

So  allgemein  gefasst  stimmt  dieses  Gesetz  insofern  nicht 
zur  Wirklichkeit,  als  dieser  Hinnen  reim  auch  fehlen  kann, 
also  ebensowenig  nothwendig  ist,  als  die  Allilteralion.  Der 
Binnenreim  bildet  gewöhnlich  die  Verbindung  der  beiden  Vers- 
vierlel  einer  Vershälfte.  In  unserem  Gedichte  fehlt  er  nur  in 
l»b   vab,  und  wohl  auch  in  den  übrigen  Vershälflen  ist  er 

vorhanden : 

lcd      fialyarta  .  .  Diarmata 

llab     rosachl  .  .  fosalt 

II4*1     tarmaltad  .  .  tarmartud 

Illab    gialltavh  .  .  Fiatach 

lllcd    Bregmaiye  .  .  deyduine 

lVab    dochum  .  .  davhund 

IV«1    bacalt  (?)  .  .  aUacht 

Vcd     vlui  .  .  böi,  und  yell  .  .  hell 

VIab    bennuch  .  .  chennarh 

Vlcd    foroddil  .  .  forrdin 

VIIab  hälacht  .  .  slänult 

Vllcd   nun  .  .  dual 

VNIab  dubaiy  .  .  Mugain,  und  gruad  .  .  müud 
VII rd  fethim  .  .  cethir 
IXab    sireclaiy  .  .  firemaid 
IX rd    laruill  .  .  alaind 
Xab     hälacht  .  .  unall 

Xcd     macedn  .  .  bratän,  und  lamnad  .  .  alylun 
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XIcd    brat  an  .  .  maccdn,  und  bri  .  .  di 

XIl*b  Findbarr  .  .  dindmall 

XIIcd  blatdäl  .  .  bratdn,  und  brön  .  .  mör 

XIIIab  Mugain  .  .  chubaid 

XI IIcd  röen  .  .  söer  und  rüamach  .  .  sluagach 

XIV*b  nerJ  .  .  do  rairngert 

XIVcd  glana  .  .  clanna,  und  glörda  .  .  mora 

XVab  beMaid  .  .  cetfaid 

XVcd  ollaltaib  .  .  Chonnachtaib . 

Die  Lautverhültnisse  sind  hier  dieselben  wie  die  bei 
Gelegenheit  des  Endreims  besprochenen.  Vorwiegend  sind  es 
lange  Wörter,  mit  mehrsilbigem  Reim,  doch  reimt  XIVab  auf  das 
einsilbige  nert  nur  die  Verbalform  -gei  l  des  Compositums,  und 
so  sind  wohl  auch  in  VIcd  nur  -ddil  und  -rdin  als  die  Reimsilben 
anzusehen.  Oass  Finnin  und  Dia  XI*b  als  Reim  angesehen  wer- 
den dürfen,  bezweifle  ich.  denn  Finnia  ist  nicht  Compositum: 
anders  wäre  es,  wenn  das  einsilbige  Wort  an  erster  Stelle 
stünde,  wenigstens  ein  Endreim  Dia  .  .  Finnia  wäre  ganz  correel. 

Unser  Gedicht  ist  insofern  besonders  künstlich,  als  fast 
jeder  Vers  vier  Reime  hat,  zwei  Endreime  am  Ende  der  Viertel- 
verse und  zwei  Rinnenreime  im  Innern  derselben.  Ähnliches 
gilt  zum  Theil  von  den  Versen  des  Saltair  na  Rann ,  nur  dass 
die  Rinnenreime  öfter  fehlen:  in  den  ersten  15  Versen  oder  60 
Viertelversen  zähle  ich  21,  7733  bis  7788  zähle  ich  20,  150« 
bis  1560  aber  höchstens  11. 

In  den  acht  Versen  des  Gedichtes  Messe  ocus  Pangur  Bdn 
im  Codex  S.  Pauli ,  in  dem  gleichfalls  die  Viertelverse  reimen, 
findet  sich  kein  einziges  sicheres  Heispiel  des  Rinnenreimes. 

Dasselbe  gilt  von  allen  aus  viermal  sieben  Silben  bestehen- 
den Gedichten  der  Sage  Serglige  Conculaind  (Ir.  T.  S.  208  fg.). 
Nur  ganz  vereinzelt  ist  vielleicht  ein  schlechter  Rinnenreim  be- 
absichtigt Cap.  11,8,  wo  vielleicht  zu  lesen  ist: 

in-  atconn  a  rc  ina  süan 
bes  atcosad  cen  a  sluag. 

»Was  er  in  seinem  Schlafe  gesehen,  würde  er  vielleicht  erzählen 
ohne  seine  Schaar  (d.  i.  wenn  er  sich  mit  mir  allein  befindet),« 
jedenfalls  ist  das  atcoad  der  Handschrift  dreisilbig  zu  nehmen; 
atcosad  würde  3.  Sg.  Fut.  sec.  sein. 
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Von  den  Gedichten,  in  denen  die  Halbverse  am  Ende 
reimen,  haben  die  Hymnen  den  Binnenreim  nicht,  aber  für  die 
drei  ossianischen  Gedichte  in  meinen  Ir.  Texten  habe  ich  ihn 
nachgewiesen,  s.  S.  156  und  S.  158  fg.  Ebenso  findet  er  sich 
in  dem  andern  längeren  Gedichte  des  Codex  S.  Pauli  (Aed  oll), 
Ir.  T.  S.  319.  Besonders  gern  wird  in  solchen  Versen  der 
Binnenreim  vom  letzten  Worte  des  ersten  und  dem  vorletzten 
Worte  des  zweiten  Viertelverses  gebildet,  wobei  in  der  Sprache 
unbetonte  Wörtchen  (Artikel,  einfache  Präpositionen  und  andere 
Partikeln)  nicht  mitgezählt  werden.  Z.  B.  in  deil  delgnaide  as 
choemem  di  dindgnaib  Roerenn  rede.  In  dem  erwähnten 
Gedichte  des  Codex  S.  Pauli  findet  sich  diese  Combination  in 
16  Halbversen  6mal,  aber  daneben  erscheinen  die  verschieden- 
sten anderen  Combinationen ,  z.  B.  Zeile  1  o//,  das  zweite  von 
vier  Wörtern  der  ersten  Viertelzeile,  mit  fonn9  dem  zweiten  von 
vier  Wörtern  der  zweiten  Viertelzeile,  ähnlich  Diarmata.  .iar- 
fachta  Zeile  5;  comras,  das  zweite  von  vier  Wörtern,  mit  ollmas, 
dem  ersten  von  drei  Wörtern,  Zeile  3  ;  flaith,  das  erste  von  drei 
Wörtern,  mit  maith,  dem  ersten  von  drei  Wörtern,  Zeile  11  ; 
didail,  das  letzte  von  drei  Wörtern,  mit  rigaib,  dem  ersten  von 
drei  Wörtern,  Zeile  12;  mäir,  das  dritte  von  fünf  Wörtern,  mit 
baig,  dem  ersten  von  vier  Wörtern,  Zeile  13 ;  ardd-brig,  das  letzte 
von  drei  Wörtern,  mit  r/r/,  dem  dritten  von  fünf  Wörtern,  Zeile  15; 
bindi,  das  letzte  von  drei  Wörtern,  mit  laith-linni,  dem  ersten  von 
drei  Wörtern,  Zeile  16. 

Dieselben  Verhältnisse  zeigt  das  Gedicht  CLII  am  Ende  des 
eigentlichen  Saltair  na  Rann,  7825—8016. 

Dagegen  hat  das  darauf  folgende  längere  Gedicht  (über  die 
letzte  Woche  vor  dem  jüngsten  Gericht)  eine  Reimform,  die  mir 
in  den  älteren  Sagengedichten  nur  vereinzelt  vorgekommen  ist. 
Zu  Grunde  liegt  die  Form  mit  dem  Endreim  am  Ende  der  Halb- 
verse, aber  der  Binnenreim,  der  die  beiden  zusammengehörigen 
Viertelverse  verband,  ist  aufgegeben,  indem  das  letzte  Wort  des 
ersten  Viertel verses  mit  dem  letzten  Wort  des  dritten 
Viertelverses  reimt: 

8017  Ba  coir  do  cach  cristaide, 

da  no  chiad  cach  thratha, 

huamun  domnaig  tristaide 

sechtmain  ria  laihi  m-bratha. 
»Geziemend  ist  für  jeden  Christen,  wenn  sie  auch  allezeit  weinen, 

4384.  46 
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die  Furcht  vor  dem  traurigen  Sonntag  die  Woche  vor  dem  Tage 
des  Gerichts.« 

Diese  Form  zeigt  vereinzelt  der  Schlussvers  des  Gedichtes 
in  Cap.  34  der  Sage  Serglige  Conculaind  (Ir.  T.  S.  247) : 

Srian  muinci  dergöir  fria  graig 

octis  noconed  namma 

turid  airgit  ocus  glain 

iss  ed  fil  istig  hita. 
»AJs  Zaun  eine  Halskette  von  rothem  Gold  an  seinen  Rossen,  und 
nicht  ist  es  dies  allein :  ein  Pfeiler  von  Silber  und  Gins,  das  ist, 
was  in  dem  Hause  ist,  in  dem  er  sich  befindet.« 

Fünftes  Gesetz. 

Die  gradzahligen  Yersviertel  müssen  auf  ein  Wort  enden,  das  eine 
Silbe  mehr  hat,  als  die  ungradzab  Ilgen  Tersviertel. 

Dieses  Gesetz  bezieht  sich  im  Besonderen  auf  unser  Gedicht, 
bedarf  aber  einer  kleinen  Erweiterung :  Das  Endwort  des  zwei- 
ten und  das  des  vierten  Yersviertels  kann  auch  zwei  Silben  mehr 
haben,  als  das  Endwort  des  ersten  und  des  dritten  Versviertels. 
Von  den  30  Versviertelpaaren  unseres  Gedichtes  endet  in  17 
das  vorangehende  Versviertel  auf  ein  einsilbiges ,  das  folgende 
Versviertel  auf  ein  zweisilbiges  Wort,  in  4 Odas  vorangehende 
auf  ein  einsilbiges,  das  folgende  auf  ein  dreisilbiges  Wort ,  in  3 
das  vorangehende  auf  ein  zweisilbiges,  das  folgende  auf  ein 
dreisilbiges  Wort. 

Durch  diese  fünfte  Eigenthümlichkeit  ist  entschieden,  dass 
unser  Gedicht  das  in  der  einheimischen  Metrik  Deibhidhe  ge- 
nannte Versmass  hat,  in  der  Tafel  der  Metra  bei  Atkinson  p.  26 
Debide  n-imrind  fota. 

Dasselbe  Versmass  hat  das  Gedicht  Messe  ocus  Pangtir  Bän 
im  Codex  S.  Pauli  (Ir.  T.  S.  346)  und  die  Hauptmasse  des  Saltair 
na  Hann. 

Aber  allgemeiner  ist  das  obige  Gesetz  dahin  zufassen,  dass 
in  der  irischen  Metrik  auch  die  Silben  zahl  der  Reim  Wörter 
in  Betracht  kommt,  und  dass  die  Verschiedenheit  in  diesem 
Punkte  neben  derjenigen  der  Silbenzahl  des  Verses  überhaupt 
für  die  Verschiedenheit  der  Metra  und  ihrer  Namen  wesentlich 
geworden  ist. 
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Das  Gedicht  Aed  oll  im  Codex  S.  Pauli  (Ir.  T.  S.  349)  hat 
zweisilbige  Reimwörter  am  Ende  der  aus  zweimal  sieben  Silben 
bestehenden  Ilalbverse.  Ein  solches  Versmass  heisst  Rannai- 
gecht  bec. 

Wenn  die  Reimwörter  am  Ende  der  Halbzeilen  einsilbig 
sind,  wie  in  deu  drei  ossianischen  Gedichten  Ir.  Texte  S.  458  fg. 
und  in  dem  Gedicht  CLII  am  Ende  des  Saltair  na  Rann ,  so  ist 
dies  Rannaigecht  mör  (Stokes,  Salt.  Prof.  p.  VI),  z.  B.: 
Ogum  illia  lia  uas  lecht  bali  i  teigtis  [echt  fir 
mac  rtg  hErend  ro  gaet  and   do  gae  gand  os  gabur  gil. 
©Ein  Ogam  auf  einem  Steine,  ein  Stein  auf  einem  Grabe,  an  dem 
Orte,  wo  einst  Miinner  gingen ,  der  Sohn  des  Königs  von  Irland 
wurde  dort  getödtet  von  einem  harten  Speer  aber  einem  weissen 
Rosse.« 

Wenn  die  Reimwörter  am  Ende  der  Halbverse  dreisilbig 
sind ,  so  heisst  der  aus  viermal  sieben  Silben  bestehende  Vers 
Cassbairdne. 

Z.  B.  Vers  4  von  Colmän's  Hymnus : 

Noe  ocus  Abraham    Isac  in  macc  adamra 
immun  tisat  ar  tedmaim    nachan  tairle  adamna. 
»Noah  und  Abraham,  Isaac  der  wunderbare  Sohn,  sie  sollen  uns 
umgeben  gegen  Pestilenz,  nicht  treffe  uns  Hungersnoth.« 

In  vielen  Gedichten ,  namentlich  in  den  späteren  Kunst- 
gedichten ,  ist  ein  und  dieselbe  Form  des  Verses  streng  festge- 
halten, aber  in  manchen  Gedichten  findet  ein  Wechsel  statt, 
ohne  dass  man  mit  Sicherheit  spätere  Zuthaten  ausscheiden 
könnte.  In  Broccän's  Hymnus  auf  S.  Brigit  haben  in  den  ersten 
47  Versen  23  Verse  einsilbige  Reimwörter,  46  zweisilbige,  2 
dreisilbige.  Vers  42  reimt  Sancht-Brtgti  mit  6t,  ein  einsilbiges 
Wort  auf  ein  dreisilbiges :  Dies  ist  nach  der  metrischen  Theorie 
eine  Mischung  von  Cassbairdne  und  Rannaigecht  mör.  Vers  24 
und  42  reimt  ein  einsilbiges  auf  ein  zweisilbiges  Wort.  In  Fiacc's 
Hymnus  auf  S.  Patrick  haben  22  Verse  zweisilbige  Reimwörter, 
5  einsilbige ,  2  dreisilbige.  Vers  6  und  8  reimen  zweisilbige 
Wörter  auf  dreisilbige,  Vers  7  und  24  viersilbige  auf  dreisilbige. 

Noch  wechselnder  sind  die  Verhaltnisse  in  den  Gedichten, 
welche  zum  Serglige  Conculaind  gehören.  Hier  reimen  z.  B. 
Cap.  4  4  Vers  4  im  ersten  und  zweiten  Viertelvers  galar  .  .  anad, 
aber  im  dritten  und  vierten  Viertel vers  lat .  .  Abrät;  Vers  2 
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Cruaich  .  .  Luaith ,  dann  aber  Faind  .  .  Coinculaind.  Ähnliches 
lässt  sich  noch  mehr  beobachten. 

Vielleicht  war  ursprünglich  die  Silbenzahl  der  Reimwörter 
nicht  so  fest  bestimmt,  und  hat  erst  eine  spätere  subtile  Kunst 
auch  in  diesem  Punkte  eine  beschriinkende  Regel  eingeführt 
und  dadurch  eine  grosse  Zahl  verschiedener  Versformen  diffe- 
renziert. 

In  der  Geschichte  der  irischen  Metrik  sehen  wir  noch  nicht 
klar.   Ich  halte  die  irische  Metrik  bis  auf  Weiteres  in  ihrem 
Grundprincip  der  Silbenzahlung  für  uralt  und  nicht  entlehnt. 
Dass  die  Silbenzahlung  das  Grundprincip  ist,  ergiebt  sich  daraus, 
dass  es  Verse  giebt,  in  denen  die  bestimmte  Zahl  der  Silben  die 
einzige  metrische  Form  ist,  und  dass  es  kein  Versmass  zu  gehen 
scheint,  in  dem  die  Zahl  der  Silben  nicht  fest  bestimmt  wäre. 
Das  zweitwichtigste  Princip  ist  der  Reim,  verschieden  als  End- 
reim und  Rinnenreim.  Ks  giebt  zwar  metrische  Stücke  ohne 
Reim,  die  auffallender  Weise  mit  dem  Ausdruck  lateinischen 
Ursprungs  Retoric  bezeichnet  werden ,  aber  wo  der  Endreim 
überhaupt  auftritt,  da  ist  er  obligatorisch  für  das  Versmass,  und 
das  gilt  von  allen  gewöhnlichen  Versmassen.    Erst  an  dritter 
Stelle  steht  das  Princip  der  Allitteration.  Diese  fehlt,  wie  wir 
gesehen  haben ,  vielen  Gedichten  ganzlich ,  und  tritt  auch  in 
Gedichten,  in  denen  sie  angewendet  ist,  nicht  ausnahmslos  in 
jedem  Verse  auf.   Für  den  Reim  kommt  die  lateinisch -roma- 
nische Poesie,  für  die  Allitteration  die  germanische  Poesie  in 
Betracht.  Ehe  man  ein  Unheil  wagt,  ob  und  wo  entlehnt  worden 
ist,  muss  erst  noch  die  altcymrische  Metrik  mit  der  altirischen 
verglichen  werden.  Reim  und  Allitteration  fallen  so  ins  Ohr, 
dass  sie  auch  nachgeahmt  werden  konnten ,  ohne  dass  der  F,nt- 
lehnende  die  Sprache  des  fremden  Dichters  verstand.  Reim  und 
Allitteration  haben  im  Altirischen  ihre  eigenthümlichen  Gesetze. 
Dieser  Umstand  kann  aber  nicht  von  vornherein  als  ein  Argu- 
ment gegen  die  Annahme  der  Entlehnung  gelten.  Schliesslich 
möchte  ich  meine  Ansicht  modificieren ,  die  ich  Irische  Texte 
S.  4 56  Uber  eine  bestimmte  Zahl  von  Hebungen  im  irischen 
Verse  geäussert  habe.  Ich  glaube  nicht,  dass  es  ein  bewusstes 
Princip  der  irischen  Metrik  war,  im  Verse  auch  eine  bestimmte 
Zahl  von  Hebungen  anzubringen.  In  der  einheimischen  Metrik 
fehlt  darüber  meines  Wissens  jede  Andeutung.    Ich  verweise 
beispielsweise  auf  die  metrischen  Remerkungen  in  der  irischen 
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Praefatio  zum  Feiire  (das  Ms.  Lcabhar  Brcac,  um  1400  geschrie- 
ben, aber  der  Text  viel  älter)  und  in  den  Vorreden  zu  einigen 
lateinischen  Hymnen  im  über  Ilymnorum  (vielleicht  um  4  400 
geschrieben),  s.  Stokes,  Goid.2p.  97  fg.  Wohl  aber  bringt  es 
die  bestimmte  Silbenzahl  des  irischen  Verses  von  selbst  mit 
sich  ,  dass  die  Versmasse  auch  eine  gewisse  RegelmiJssigkeit  in 
der  Zahl  der  in  der  Sprache  hochbelonten  Silben  zeigen.  Meines 
Erachtens  ist  der  irische  Vers  nur  insofern  für  den  Wortaecent 
von  Wichtigkeit,  als  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  nur  hoch- 
betonte  Silben  allitterieren,  und  nur  unbetonte  Silben  durch 
Synalöphe  metrisch  zu  einer  Silbe  verschmolzen  werden,  wie 
oben  S.  222  ausgeführt  ward. 

In  Bezug  auf  den  Reim  ist  bemerkenswerth ,  dass  da ,  wo 
ein  zweisilbiges  Wort  auf  ein  einsilbiges  reimt,  der  Reim  ge- 
wöhnlich zwischen  betonter  und  unbetonter  Silbe  stattfindet. 
So  fortwährend  in  unserem  Gedichte,  denn  Mumain,  Cerbaül, 
leeud  u.  s.  w.  haben  alle  den  Hochton  auf  der  ersten  Silbe. 
Besonders  anschaulich  wird  dieses  Vcrhältniss,  wenn,  wie  z.  B. 
Salt.  773,  ein  lateinisches  Wort  im  Reime  steht: 

Deichtwba  derb  na  n-drong  n-den 

issed  tiagait  i  n-agmen. 
»Zehn  sichere  Turba  der  festen  Haufen,  das  ist  es,  was  auf  einen 
Agmen  geht.«  Dieselbe  Eigentümlichkeit  hat  auch  die  cy Hi- 
nsehe Kunsldichtung,  wo  z.  B.  in  der  Englyn  genannten  Vers- 
form »neben  dem  gewöhnlichen  Reim  auch  derjenige  angewandt 
wird,  welcher  ein  endbetontes  (fast  immer  einsilbiges)  Wort  mit 
einem  auf  der  vorletzten  Silbe  betonten  verbindet«,  s.  Schu- 
chardt,  Keltische  Briefe,  Augsb.  Allgem.  Zeit.,  23.  Juni  4878, 
Beil.,  S.  2555. 


■ 
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ÖFFENTLICHE  GESAMMTSITZUNG 
AM  U.  NOVEMBER  1884 
ZUR  FEIE  U  DES  TODESTAGES  LEIBNIZE  X  S. 


Herr  Springer  las  über  den  Physiologus  des  Leonardo  da 
Vinci. 

Der  zweite  Band  der  Schriften  Leonardo' s  da  Vinci,  welche 
J.  P.  Richter  selbständig  geordnet  und  von  einer  englischen 
Übersetzung  und  einem  Commentar  begleitet  herausgegeben 
hat1),  enthält  p.  313 — 334  unter  der  allgemeinen  Überschrift: 
Humorous  Wrüings  eine  zoologische  Abhandluug,  welche  der 
Herausgeber  »Studies  on  the  life  and  habils  of  animals«  betitelt 
und  über  welche  er  in  der  Einleitung  folgende  Auskunft  giebi. 
»Die  Schrift  ist  dem  im  Institut  de  France  bewahrten  Codex  H 
entlehnt  und  fallt  schon  äusserlich  dadurch  auf,  dass  sie  gegen 
Leonardo's  Gewohnheit  ununterbrochen  bis  zum  Ende  fortläuft, 
nicht  durch  dazwischen  gestreute,  fremdartige  Notizen  aus- 
einander gerissen  ist.  Wahrend  wir  sonst  in  den  schriftlichen 
Aufzeichnungen  Leonardo's  seine  Gedanken  und  Beobachtungen 
Über  einen  und  denselben  Gegenstand  auf  vielen  Blättern,  selbst 
in  verschiedenen  Codices,  verfolgen  müssen,  und  gezwungen 
sind,  erst  nachträglich  die  unzähligen  einzelnen  Bemerkungen 
zusammenzustellen  und  zu  ordnen,  tritt  uns  hier  eine  äusserlich 
geschlossene  Abhandlung  entgegen.  Dieselbe,  zum  Theil  »etwas 
mysteriösen  Inhaltes«,  war  vielleicht  bestimmt,  bei  der  Ab- 
fassung von  Fabeln  oder  Allegorien  nützliche  Winke  zu  bieten. 
Schwerlich  kann  sie  als  Vorarbeit  für  eine  Naturgeschichte  auf- 


1)  Scritti  lettcrari  di  Leonardo  da  Vinci,  cavati  dagli  Autografi  e 
pubblicoti  da  J.  P.  Richter.    In  due  Parti.    Londra  4  883. 
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tietasst  werden;  eher  seheint  sie  Auszüge  zu  enthalten.«  Soweit 
der  Herausgeber.  Nach  unserer  Ansicht  lässt  sich  der  Charakter 
der  Schrift  ganz  genau  feststellen  und  es  genügt  bereits  der 
Blick  auf  den  ersten  Satz,  um  sofort  zu  erkennen,  welcher  1  itte- 
rarischen Galtung  dieselbe  einzureihen  ist.  Nur  darf  man  das 
erste  Wort  nicht  mit  dem  Herausgeber  in  »Cardellinon ,  d.h. 
Stieglitz,  verbessern,  sondern  muss  den  Namen  lesen,  wie  er 
in  der  Handschrift  steht:  Callendrino.    Dann  lautet  der  Satz 
folgendermassen : 

»Callendrino  e  vno  vcciello  il  quäle  si  dice  che  essendo  esso 
portato  dinanzi  a  vno  infermo  che,  se  7  detto  infermo  debe  morire, 
questo  ucciello  Ii  uolta  la  testa  per  lo  cötrario  e  mai  lo  riguarda, 
e  se  esso  infermo  debbe  scampare ,  questo  vcciello  mai  Vabandona 
di  uista,  ansi  e  causa  di  leuarli  ogni  malattia.« 

Wir  haben  es  also  mit  dem  Calandrius  oder  Caladrius1), 
dem  aus  den  mittelalterlichen  Bestiarien  oder  Physiologis  wohl 
bekannten  Thiere  zu  thun  und  werden  dadurch  auf  die  rechte 
Spur  geleitet,  zu  welchem  allgemeinen  Schriftenkreise  die  Ab- 
handlung Leonardo's  gehört.  Ihr  richtiger  Titel  lautet :  Physio- 
logus. 

Unter  dem  Physiologus  versteht  man  die  im  ganzen  Mittel- 
alter beliebten  Thierbeschreibungen ,  in  welchen  eine  oder 
mehrere ,  vorwiegend  fabelhafte  Eigenschaften  (natura)  der 
Thiere  aufgezahlt  und  daran  moralisch-symbolische  Beziehungen 
angeschlossen  werden.  Wesentlich  für  den  Physiologus  ist  die 
Auswahl  solcher  Thiere  und  die  Betonung  solcher  Eigenschaften, 
welche  eine  moralisch-symbolische  Deutung  zulassen.  Für  die 
Auswahl  der  Thiere  war  überdies  ihre  Erwähnung  in  der  Bibel 
vielfach  massgebend.  Die  Eigenschaften  wurden  theils  antiken 
Schriftstellern,  theils  orientalischen  Sagen  entlehnt  und  beinahe 
in  allen  Physiologis  unverändert  beibehalten.  In  den  moralisch- 


<)  Die  ursprüngliche  Form  war  xaQttfy™?>  aus  welcher  die  späteren 
Namen  Caladrius,  Caladre,  Calandre,  Galander  allmählich  hervorgingen. 
Am  Schlüsse  des  Mittelalters  war  der  Name  Calandrius,  Calandre  der 
häufigere,  ohne  aber  durchzugreifen.  In  den  verschiedenen  Handschriften 
eines  und  desselben  Werkes  wechseln  häufig  die  Bezeichnungen.  Der 
Orden  der  Kalanderbrüder  {der  Kalanderhof  in  der  Kalandergasse  in 
Berlin  hat  sich  bis  in  die  jüngste  Zeit  erhalten),  welcher  die  Verpflich- 
tung hatte,  kein  Mitglied  ohne  die  Gnadenmittel  der  Kirche  sterben  zu 
lassen,  hängt  offenbar  mit  dem  Kaladrius  oder  Kalander  zusammen. 
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symbolischen  Deutungen  herrscht  dagegen  nicht  die  gleiche 
Stetigkeit.  Die  älteren  Physiologi  finden  in  den  einzelnen  Thieren 
Bilder  Christi,  des  Teufels,  der  Kirche.  Aber  auch  als  Beispiele 
sittlicher  Eigenschaften  und  menschlicher  Laster  werden  sie 
angeführt .  Schliesslich  verflüchtigen  die  sogenannten  Moralisa- 
tionen  immer  mehr,  so  dass  z.  B.  einzelne  Thiere  mit  Heiligen 
wegen  verwandter  Züge  in  ihren  Naturen  oft  in  ganz  wunder- 
licher Weise  in  Verbindung  gebracht  werden,  wie  der  Wildesel 
mit  dem  h.  Hieronymus,  da  beide  vor  den  Menschen  in  die 
Einöde  sich  flüchten1). 

Von  diesen  und  ähnlichen  Abweichungen  in  der  Moralisa- 
tion  abgesehen  tragen  die  Physiologi  oder  Bestiarien  ein  gleich- 
formiges  Gepräge ,  trotzdem  dass  sie  ein  volles  Jahrtausend  in 
Geltung  blieben  und  wie  im  christlichen  Orient,  so  auch  im 
ganzen  Abendlande  Verbreitung  fanden. 

Ausser  einem  syrischen ,  armenischen  und  griechischen 
Physiologus  besitzen  wir  in  verschiedenen  älteren  und  jüngeren, 
längeren  und  kürzeren  Redactionen  eine  lateinische  Bearbeitung 
und  ausserdem  einen  althochdeutschen ,  isländischen ,  mehrere 
altfranzösischc ,  ciiven  angelsächsischen,  altenglischen  und  pro- 
vencalischen  Physiologus2). 

Die  zahlreichen  Wiedergaben  des  Physiologus  in  den  ver- 
schiedensten Sprachen  bieten  nicht  das  einzige  Zeugniss  seines 
Einflusses  auf  die  mittelalterliche  Bildung.  Noch  deutlicher 
spricht  dafür  der  mächtige  Wiederschein  auf  alle  Gebiete  des 
geistigen  Lebens.  Bereits  im  HexaCmeron  des  h.  Ambrosius 
slossen  wir  auf  deutliche  Anklänge  an  den  Physiologus  3) .  Er 
bildet  eine  wichtige  Quelle  für  die  Schriftsteller,  welche  eine 


1)  Tractatus  solennis  multum  predicabilis.  In  quo  materia  de  quo- 
libet  saneto  figura,  natura  et  eplo,  cleganlissime  probatur.  s.  I.  et  a. 
Der  Tractat,  im  XV.  Jahrb.  gedruckt,  ist  schwerlich  viel  früher  verfasst 
worden. 

2)  Die  ausführlichste  Behandlung  hat  der  Physiologus  in  den  Me- 
langos  d'archöologie  vol.  Ii — IV  und  Nouveaux  Melanges  (Guriositös  my- 
stericusos)  par  Cahier  et  Martin,  sowie  in  Pitra's  Spicilegium  Soles- 
raensc  tom.  111  erfahren.  Eine  kurze  aber  zutreffende  Würdigung  des 
Physiologus  gab  V.  Carus  in  seiner  Geschichte  der  Zoologie  S.  108 — U5- 

3}  Es  kommen  namentlich  aus  dem  fünften  Buche  des  Hexaeraeron 
folgende  Thiere  in  Betracht:  serra  (c.  VIII),  fulica  (c.  XIII),  grus  (c.  XV), 
ciconia  {c.  XVI),  cornix  (c.  XVIII),  aquila  (c.  XVIII),  turtur  (c.  XIXj, 
vultur  (c.  XX),  pboenix  (c.  XXIII),  perdix  (1.  VI.  c.  3). 
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wissenschaftliche  Erkennlniss  der  Natur  sich  zum  Ziele  setzen, 
von  Isidorus  llispalensis  angefangen  bis  auf  Hugo  von  S.  Victor, 
Alanus  de  lnsula  und  Vincentius  Bellovacensis.  Alle  nehmen 
gläubig  seine  Thierschilderungen  an,  der  einzige  Albertus  Mag- 
nus in  seinem  Buche  de  animalibus  wagt  die  Richtigkeit  einzel- 
ner Eigenschaften  zu  bezweifeln.  Dichter,  wie  Jacob  van  Macr- 
lant  in  seinem  Werke:  der  Naturen  Bloemc  u.  a.  stützen  sich 
auf  denselben,  HonoriusAugustodunensis  führt  ihn  in  die  Predigt 
ein,  selbst  ein  Mann  so  klaren  Blickes  und  entschieden  praktischer 
Lebensrichtung  wie  Brünette  Latini  schöpft  in  seinen  »livresdou 
Tresor«  seine  Nachrichten  unbefangen  aus  dem  Physiologus. 
Ihnen  muss  nun  auch  Leonardo  da  Vinci  als  der  jüngste  und 
bedeutendste  Vertreter  der  im  Physiologus  niedergelegten  An- 
schauungen angereiht  werden. 

Mit  wenigen  Ausnahmen  kehren  die  im  Physiologus  aufge- 
zahlten Thiere  bei  Leonardo  wieder.  (Der  Ausfall  einzelner, 
wie  der  serra,  aütula,  nyeticorax,  wiegt  nicht  viel,  da  sich  die 
Zahl  der  Thiere  in  den  verschiedenen  Bearbeitungen  niemals 
vollständig  deckt.)  Von  diesen  Thieren  werden  regelmässig  die 
gleichen  Eigenschaften  wie  im  Physiologus  angegeben ,  oft  mit 
denselben  Worten.  Auch  die  im  Physiologus  übliche  Einleitung 
der  Beschreibungen :  Physiologus  dicit  klingt  in  dem  Passus :  »si 
legge,  si  dice«  bei  Leonardo  deutlich  an.  Es  fehlen  endlich  auch 
nicht  die  Moralisationen.  Allerdings  ist  an  die  Stelle  der  kirch- 
lichen Symbolik  die  einfache  moralische  Deutung  getreten.  Die 
einzelnen  Thiere  werden  als  Sinnbilder  menschlicher  Tugenden 
oder  Laster,  zuweilen  auch  menschlicher  Stimmungen  aufgefasst. 
In  mehreren  Fallen  erkennt  man  aber  noch  klar,  dass  die  jüngere 
Deutung  aus  der  alteren  unmittelbar  abgeleitet  wurde,  so  bei 
dem  Castor,  der  Upupa,  dem  Basilisk,  der  Sirene,  Ameise,  dem 
Fuchs,  der  Turteltaube.  Iiier  überall  werden  dieselben  mora- 
lischen Eigenschaften  der  Thiere  bereits  in  den  alteren  Bestiarien 
thcils  offen  hervorgehoben ,  theils  wenigstens  angedeutet.  Dass 
die  Moralisationen  in  der  zweiten  Hälfte  der  Abhandlung  Leonar- 
do's  spärlicher  auftreten,  müssen  wir  äusseren  Gründen  zu- 
schreiben, vielleicht  einer  Ermüdung  des  Verfassers,  da  die 
Anlage  und  Form  der  Beschreibungen  auch  weiterhin  noch  völlig 
Ubereinstimmt. 

Jeder  Zweifel  an  der  Zugehörigkeit  der  Abhandlung  zu  dem 
Kreise  der  mittelalterlichen  Physiologi  schwindet,  wenn  man  sie 
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mit  den  letzteren  im  einzelnen  vergleicht.  Zur  Beweisführung 
wird  genügen ,  wenn  der  am  meisten  verbreitete  lateinische 
Physiologus ,  welcher  in  Brüsseler  und  Berner  Handschriften 
vorliegt  (der  Codex  A.  bei  Gahier  und  Martin)  dem  Texte 
Lconardo's  gegenübergestellt,  die  Ubereinstimmenden  Steilen 
in  den  anderen  Bestiarien  nur  summarisch  angeführt  werden. 

Leonardo.  Physiologus. 

Amorediuirtü.  De  Caladriis. 

Callendrino  e  vno  vcciclh  Si  quis  infinnus  est,  ear  e>» 

il  quäle  si  dice  che,  essendo  esso  caladrius  cognoscitur  st  vtvat  am 

portato  dinanzi  a  vno  infermo  monatur.   Et  si  est  infirmitas 

che,  se'rdetto  infermo  debe  mo-  hominis  ad  mortem,  avertit  fa- 

rire,  questo  ucciello  Ii  uolta  la  ciem  suam  caladrius.  Si  autem 

testa  per  lo  cötrario  e  mai  lo  7*1-  inßrmitas  hominis  est  ad  nfam, 

guarda,  e  se  esso  infermo  debbe  aspicit  caladrius  hww  eum  et 

scampare,  questo  vcciello  mai  absorbet  infirmitatem  hominis, 
l'abandona  di  uista,  unzi  e  causa 
di  leuarli  ogni  malattia. 

Griechischer  Phys.  in  Pilra,  Spicil.  Solcsmense,  III.  (Vir.' 
No.  V;  Armenischer  Phys.  Originaltext  bei  Pitralll,  franz.  Über- 
setzung in  Nouveaux  Mclanges  [A)  No.  V;  Lateinischer  Phys.  in 
Gottweih,  herausgegeben  von  Neider  im  Archiv  für  Kunde  öster- 
reichischer Geschichtsquellen  V.  Bd.  (Gw.)  No.  XXVI;  Althoch- 
deutscher Phys.  in  Iloflmann's  Fundgruben  1.  Bd.  {AD)  No.  XXVIII; 
Altfranzösischer  Phys.  des  Pierre  le  Picard  im  II.  und  III.  Bd. 
der  Melanges  [FP)  No.  5 ;  Altfranzösischer  Phys.  (metrisch)  des 
Guillaume,  clerc  de  Normandie  ebendaselbst  (FG)  No.  V; 
Metrisch-normannischer  Phys.  des  Philip  de  Thaun ,  abgedruckt 
in  Wright's  Populär  Treatises  of  scienec.  written  during  the 
middle  ages  (FT)  pag.  H2:  Albertus  Magnus  de  animalihus 
[AM)  Operum  tom.  VI.  ed.  Jammy  pag.  617;  Jacob  Van  Maerlant, 
der  Naturen  Biocmc,  lierausg.  von  Bornums,  I.  Th.,  (JM)  p.  273: 
Brunelto  Latini,  Ii  livres  dou  Tresor  ed.  Chabaille  \BL)  livre  I. 
Part.  V.  No.  CLV1. 

Leonardo  lasst  der  Beschreibung  des  Caladrius  eine  längere 
moralische  Nutzanwendung  folgen  von  der  Liebe  zur  Tugend, 
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welche  niemals  bei  dem  Hasslichen  und  Gemeinen  verweilt, 
in  edlen  Herzen  die  Heimath  findet  und  gleich  dem  Lichte  im 
Dunkel  am  hellsten  scheint.  Den  Ausgangspunkt  bot  ihm  der 
Physiologus,  welcher  vom  Caradrius  berichtet,  dass  er  mit  dem 
Krankheitsstoflc  in  die  Höhe  fliegt  und  diesen  im  Sonnenlichte 
verbrennt. 


Tristezza.  Corvus. 

La  tristezza  s'assomiglia  al       Pulli  corvorum  ex  quo  na- 

corbo ,  il  quäle ,  quädo  uede  i  scu?itur,  usque  all  duodeeim  dies, 

sua  nati  figlioli  esser  biächi,  che  a  parentibus  suis  non pascuntur ; 

per  lo  gräde  dolore  si  parte  cd  quia  non  similant ,  tunc  demum 

tristo  rammarichio,  gV  abädona  pascuntur  a  parentibus. 
e  no  gli  pascie  isino  che  non  gli 
vede  alquäte  poche  pene  nere. 

FP.  No.  15;  JM.  p.  280.  BL.  No.  CLVH1.  Diese  drei  Be- 
arbeitungen stehen  Leonardo  viel  naher  als  der  lateinische  Phys. 
und  stimmen  fast  wörtlich  mit  ihm  überein. 


Pacc.  Castor. 

Del  casloro  si  legge  che,  Est  animalquoddicitur  castor, 
quädo  e  perseguitato,  conosciendo  mansuetum  nimis  cuius  testiculi 
essere  per  la  vir  tu  de  suu  medi-  in  mediciimm  proficiunt  ad  di- 
cinali  testiculi,  essonö  potedopiv  versas  valetudines.  Physiologus 
fuggire ,  si  ferrna  e  per  auere  eeeposuit  naturam  illius  dicens 
pace  coi  cacciatori  coi  sua  tag-  quia  quum  vestigaverit  eum  ve- 
lienti  de  Ii  si  spicca  i  testiculi  e  Ii  nator,  sequitur  postjum.  Ca- 
lascia  a  sua  nemici.  stor  vero  quum  respexerit  post 

se  et  viderit  venatorem  post  se 
venienten,  s  tat  im  morsu  abscidit 
testiculos  suos  et  proiieit  eos 
ante  faciem  venatoris  et  sie  fu- 
giens  evadit. 

Gr.  No.  XXVI;  A.  No.  XXVI.  Gw.  No.  XVI;  AD  No.  XVIII; 
FPn.  No.  39;  FG.  No:  XXXIX;  FT.  p.  94;  AM.  p.  584  (zweifelt 
an  der  Wahrheit  der  Erzählung).  JM.  p.  76;  BL.  No.  CLXXXIII. 
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Gratiludinc.  Upupa. 

La  virtü  della  gratiludinc  si       Fisiuloyus  dicit :  est  avisquae 

dice  essere  piv  nelli  uccielli  detti  dicilur  uppa ;  horum  filii  qtmm  I 

upupa,  i  quali  conosciendo  il  viderint  purentes  suos  senuisst, 

beneficio  della  ricievuta  vita  e  ncque  volare  posse  neque  vidert 

nutrimeto  dal  padre  e  dalla  lor  (ob)  caliyinem  oculorum ,  tum 

madre,  quädo  Ii  uedono  vechi  filii  eomm  cvellunt  vetustissi- 

fanno  loro  uno  nido  e  Ii  covano  mas  pennas  eorum  et  dclingunl 

e  Ii  nutriscono  c  cavä  loro  col  oculos  eorum  et  fovetit  parentti 

becco  le  vechie  e  triste  penne,  c  sitos  sub  alas  suas  ,  donec  cre- 

co  eierte  erbe  Ii  redano  la  uisla,  scantpennae  eorum  et  relumtnmt 

in  modo  che  ritomano  in  pros-  oculi  eorum ,  ita  ut  toto  corpore 

pertä.  renovari  possent  statt  antea. 

Gr.  No.  X;  A.  No.  X.  Gut.  No.  XXV.  AD.  No.  XXVII;  FP.  \ 
No.  24.  FG.  No.  X.  FT.  p.  119;  AM.  p.  646;  JM.  p.  423.  BL  \ 
No.  CLXVI.  Albertus  Magnus  und  Jacob  v.  Maerlant  geben  die 
Sage  in  abgeschwächter  Form. 

Das  nächste,  zum  Kreise  des  Physiologus  gehörige  Thier, 
der  Basilisk,  wird  von  Leonardo  nicht  weniger  als  dreimal 
abgehandelt.  Zuerst  wird  die  Giftwuth  des  Thieres  betont, 
welches,  wenn  es  nicht  lebendige  Wesen  tödten  kann,  die  Pflan- 
zen und  Kräuter  mit  seinem  Hauche  ausdorrt.  Dieselbe  Natur 
hebt  auch  der  altfranzösische  Physiologus  FP.  (in  den  andern 
Bestiaricn  fehlt  das  Kapitel  über  den  Basilisk)  No.  34  hervor. 
•Et  si  ne  passe  ja  sor  terre,  que  eil  Heu  ou  ele  passe  ne  pert  sa 
vertu,  quejamais  puise  riens  porter ,  erbe  ne  altre  cose.*  Später 
erzählt  Leonardo,  dass  das  Wiesel  den  Basilisk  mit  Hilfe  der 
Raule  (ruta)  tödte ,  wovon  der  Physiologus  nichts  weiss.  End- 
lich gegen  den  Schluss  der  Abhandlung  kommt  Leonardo  noch 
einmal  und  ausführlich  auf  den  Basilisk  zu  sprechen,  schildert 
seine  äussere  Gestalt,  und  giebt  eine  Variante  von  der  Tödtung 
des  Basilisken  durch  das  W'iesel  (donnola  over  bellula).  DertVin- 
geruch  tödtet  den  Basilisk  und  zuweilen  auch  das  Wiesel  seihst. 
Am  nächsten  stehen  Leonardo  die  naturgeschichtlichen  Be- 
schreibungen in  AM.  p.  666  und  BL.  No.  CLXI. 

Auch  der  Adler  wird  von  Leonardo  an  zwei  gesonderten 
Stellen  beschrieben.  Er  führt  ihn  als  Sinnbild  der  Grossmutb 
an,  da  er  seine  Beute  mit  andern  Vögeln  theile  (vgl.  AM.  p.  6/f 
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haec  autem  avis  quae  heros  avium  est,  praedam  communicat  aliis 
civibus).  Sodann  beschreibt  er  und  zwar  vollkommen  überein- 
stimmend mit  dem  Physiologus  die  Natur  des  Vogels  : 

Aquila.  Aquila. 

Laquila,  quädo  d  vechia,  vola  Physiologus  diät  de  aquila  ta- 
läto  in  alto,  che  abbrucia  le  sue  lern  habere  naturam :  Quum  se- 
penne  e  natura  cösente  che  si  nuerit,  gravantur  alae  ipsius,  et 
renoui  in  giovctü,  cadendo  nella  obducunt  caliginem  oculi  ejus, 
poca  acqua  *) .  Tunc  quaerit  fontem  aquae  et  con  - 

E  se  i  sua  nati  nö  possono  /e-  tra  cum  fontem  evolat  in  altum 
fiere  la  uista  fiel  sole  —  nö  Ii  usque  ad  aerem  solis ;  et  ibi  in- 
pascie  di  nessuno  uccello,  che  cendit  alas  suas ,  simul  et  cali- 
nö  uole  morire ;  non  s'accostano  ginem  oculorum  exurit  de  radio 
al  suo  nido  gli  animali  che  forte  solis.  Tum  demum  desccndens 
la  temano,  ma  essa  a  lornö  noce,  in  fontem  Irina  vice  se  mergü  et 
sempre  lascia  rimanrte  della  sua  statim  renovatur  tota  . 
preda. 

Gr.  und  A.  No.  VIII;  Gw.  Nö.  XIX;  AI).  No.  XXI;  FP.  No. 
21  ;  FG.  No.  VIII:  FT.  p.  109;  AM.  p.  61 1  ;  JM.  p.  239.  HL. 
No.  CXLVII.  Die  Beschreibungen  von  FP.  an  erwähnen  auch  die 
Prüfung  der  Jungen,  ob  sie  das  Sonnenlicht  vertragen. 

Lusinghe  over  Sirene.  De  Serene. 

La  sirena  si  dolcemete  cäta  Syrenae  animalia  sunt  morti- 
che  adormeta  i  marinari,  e  essa  fera  et  musicum  quoddam  ac 
möta  sopra  i  navili  e  occide  Ii  dulcissimum  melodiae  Carmen 
adormetati  marinari.  canentia1  ita  ut  per  suavitalem 

vocis  auditus  hominum  a  longe 
naviganlium  mulceanl  ac  sensus 
eorum  delectantes  in  somno  ver- 
täut. Tum  demum  quum  viderinl 
eos  in  gravi  somno  sopitos ,  in- 
vadunt  eos  et  dilaniant  carnes 
eorum. 


t)  Der  Herausgeber  der  Schriften  Leonardo'*  hat  mit  Recht  die 
Dunkelheit  dieser  Stelle  vermerkt.  Sie  wird  erst  durch  den  Vergleich 
mit  dem  Physiologus  verständlich.  Offenbar  hat  Leonardo  einen  Satz 
ausgelassen. 


Digitized  by  Google 


252 


Gr.  und  A.  No.  XV;  Gw.  und  AD.  No.  V;  FP.  No.  23;  FG. 
No.  XII;  FT.  p.  98.  AM.  p.660;  i.V.  p.  477;  BL.  No.  CXXXVIL 

Prudentia.  De  Formica. 

La  formica  per  naturale  Secunda  ejus  natura.  Quanilo 

eösiglio  provede  la  State  per  Ig  recondit  (jrana  in  spelunca  sua 

nemo,  uccidedo  le  racolte  se-  dividit  ea  per  medium  ne  forte 

meze,  perche  nö  rinascino  e  di  hieme  madefacta  humus  semina 

quelle  al  tempo  pascono.  inlata  infundat. 

Gr.  und  A.  No.  XIV;  Gw.  No.  XVII.  AD.  No.  XIX;  FP. 
No.  28;  FG.  No.  XI;  FT.  p.  88;  AM.  [formica  providens)  p.678: 
AL.  (est  de  grant  porveance)  No.  CXC. 

Verita.  De  perdice. 

Benche  le  pernici  rabino  Voua  Physiologus  satis  astutam  esse 
Vuna  alC  allra,  nbdimeno  ifiglioli  dixit  perdicem ,  quoniam  alietia 
nati  d'esse  ova  senpre  rilornano  ova  diripit  et  corpore  fovet  suo; 
alla  lor  uera  madre.  sed  fraudis  suae  fruetus  habere 

non  polest,  quia  quum  ederit 
pullos  alienos  amittit  eos;  quo- 
niam ubi  vocem  suae  mutris  au- 
dierint ,  quae  ova  generavit, 
statim  evolant  etconferunt  send 
suos  parentes  naturales. 

Gr.  und  A.  No.  XXI:  Gw.  No.  XXIII;  AD.  No.  XXV.  FP. 
No.  50.  FG.  No.  XXVI.  IT.  p.  108.  AM.  p.  644;  JM.  p.  399; 
AL.  No.  CLXIX. 

Als  Beispiel  der  »Fedella  over  lealla«  führt  Leonardo  den 
Kranich  an.  Nachts,  wenn  der  König  der  Kraniche  seh  Iii  ft, 
bewachen  ihn  dieUnterthanen.  Um  nicht  vom  Schlafe  Überfallen 
zu  werden  ,  halten  sie  mit  dem  einen  Fusse  einen  Stein  fest. 
Abgesehen  von  dem  Könige  ,  welcher  nur  bei  Leonardo  vor- 
kommt, enthüll  der  altfranzösische  Phys.  (FP)  dieselbe  Erzifhlung. 
No.  IX.  In  den  anderen  Bestiarien  fehlt  der  Kranich;  dagegen 
erscheint  er  mit  demselben  Zuge  der  Wachsamkeit  ausgestattet 
bei  AM.  p.  693;  JM.  p.  328.  BL.  No.  CLXV,  wo  diese  Vögel  mit 
einem  Heere,  welches  seinem  Anführer  (chevetaine)  unbedingt 
folgt,  verglichen  werden. 
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Falsita.  Do  vulpe. 

La  uolpe  quädo  rede  alcuna  Vulpis  est  animal  dolosum. 
torma  disgarzc  o  taccole  o  simili  Quam  esurierit  et  twn  invererit 
uccielli,  subito  si  gitta  in  terra  quod  manducet,  requisit  locum 
in  modo  colla  bocca  aperta  che  ubi  est  terra  rubra,  et  volvü  se 
par  morta,  e  essi  uccelli  le  uo-  super  eam  ita  ut  quasi  cruenta 
gliono  beccare  la  Lingua ,  e  essa  appareat  tola  et  volvit  se  super 
gli  piglia  la  testa.  eam  tamquammortua.  Avesvero 

diversae  videntes  eam  putant  eam 
mortuam  esse,  descendunt  et  se- 
dent  super  eam  ut  comedant  eam. 
Uta  rero  rapit  eas  et  devorat. 

Gr.  und  A.  No.  XVII.  Beide  Versionen  übergehen  die  rolhe 
Erde  und  erwähnen  nur  das  Einhalten  des  Athems.  Gtv.  No. 
XV.  AI).  No.  XVII.  FP.  No.  32.  FG.  No.  XV.  FT.  p.  105.  AM. 
p.  609;  JM.  p.  227. 

Dem  Löwen  widmet  Leonardo  drei  abgesonderte  Betrach- 
tungen. Zunächst  deutet  er  ihn  als  Sinnbild  der  Tapferkeil 
(fortezza).  Er  kämpft  allein  gegen  eine  grosse  Menge  von 
Feinden.  Sodann  schildert  l^eonardo  die  Natur  des  Löwen,  wie 
er  durch  seine  Donnerstimme  die  Jungen  am  dritten  Tage  zum 
Leben  erweckt  und  wenn  er  verfolgt  wird ,  seine  Spuren  ver- 
wischt. An  der  dritten  Stelle  erwähnt  er  die  Furcht  des  Löwen 
vor  dem  Knarren  einer  leeren  Karre,  vor  dem  Hahnenrufe  und 
seinen  Schrecken  bei  dem  Anblick  des  llahnenkarnmes.  Die 
beiden  Naturen  des  Löwen  sind  eine  abgeschwächte  Wiedergabe 
des  Textes,  welcher  in  allen  Bestiarien  gewöhnlich  an  die  Spitze 
der  ganzen  Lehre  gestellt  wird.  Keine  Thierbeschreibung  ist  so 
typisch  für  die  Auffassung  des  Physiologus  wie  jene  des  Löwen, 
bei  keiner  tritt  der  symbolisch  kirchliche  Bezug  so  offen  zu  Tage. 
Die  Auferweckung  der  jungen  Löwen  am  dritten  Tage  ist  das 
Spiegelbild  der  Auferstehung  Christi  in  der  Natur.  Daher  em- 
pfing der  Löwe  im  Phjsiologus  die  auszeichnende  Stelle  an  der 
Spitze  des  Buches.  Als  die  besonderen  symbolisch-kirchlichen 
Beziehungen  in  den  Hintergrund  traten ,  wurden  die  Naturen 
des  Löwen  mit  einem  Anfluge  von  Rationalismus  behandelt,  die 
Erweckung  der  jungen  Löwen  auf  die  Donnerstimme  des  Vaters 
zurückgeführt.  Dem  Texte  Leonardo's  steht  am  nächsten  Brunelto 
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Latini  in  seinem  Tresor  (No.  CLXXVl) :  Por  la  tres  grant  dolor 
qui  est  en  lor  naissance ,  Ii  lioncel  sont  si  esbahi  que  il  en  gtsetu 
en  pasmoison  iij.  jors ,  aussi  comme  se  ü  fussent  sanz  vie ,  tan! 
que  lor  peres  vient  au  chief  de  iij.  jors,  qui  les  escrie  si  fort  dt  $n, 
vois ,  que  Ii  pl  si  lievent  et  ensuient  sa  nature.  Brunetto  erwähnt 
gleichfalls  die  Furcht  des  Löwen  vor  dem  Karrengerassel  und 
dem  Hahnenschrei.  Ebenso  FG.  (No.  I)  und  JM.  p.  4  48. 

In  der  Schilderung  des  Pfaues  stossen  wir  ebenfalls  auf 
eine  nähere  Verwandtschaft  zwischen  Leonardo  und  Brunetto 
Latini.  Unter  dem  Titel  Vana  gloria  führt  Leonardo  den  Pfau 
auf.  Derselbe  betrachtet  stets  seinen  Schweif,  breitet  ihn  ntd- 
förmig  aus  und  ruft  durch  sein  Geschrei  die  Thiere  herbei ,  dessen 
Schönheit  zu  bewundern.  Der  altfranzösische  Physiologus  (in  den 
anderen  Bestiarien ,  das  griechische  des  Epiphanius  ausgenom- 
men, fehlt  der  Pfau)  schreibt  ihm  die  gleiche  Eigenschaft  zu.  doch 
kommt  sie  hier  in  anderer  Weise  zum  Ausdrucke.  [FP.  No.  19. 
Der  Pfau  erwacht  plötzlich  in  der  Nacht  und  schreit,  weil  er 
seine  Schönheit  verloren  glaubt.  Ähnliches  berichtet  AM.  p.  641 
BL.  dagegen  (ebenso  JM.  p.  396;  hebt  vom  Pfau  den  gleichen 
Zug  wie  Leonardo  hervor  (No.  CLXX1).  A  riche  coe  de  diversfs 
colors,  oit  se  delite  mervilleusement.  Tant  comme  il  voit  les  homes 
et  que  il  remirent  sa  beaute ,  il  dresce  la  coe  contremont  por  avoir 
le  los  dos  gens.u 

Als  Symbol  der  Beharrlichkeit  fconslantia)  verherrlicht 
Leonardo  den  Phönix.  Die  Selbstverbrennung  und  das  Wieder- 
leben beschreibt  er  in  abgekürzter  Form,  während  sämmtliche 
Physiologi  den  Vorgang  ausführlich  schildern ,  die  Heimath  des 
Vogels,  die  Zeit  und  den  Ort  des  Ereignisses,  sowie  die  näheren 
Umstände  genau  angeben. 

Gr.  und  A.  No.  IX;  Gw.  No.  XXVII.  AD.  No.  XXIX.  FP. 
No.  27.   FG.  No.  IX.  FT.  p.  113.  AM.  p.  638;  JM.  p.  299 
BL.  No.  CLXIV. 

Inteperanza.  De  moneceron  (sie). 

//  liocorno  overo  vnicorno  Fstanimalquodgraecedicitur 

per  la  sua  inteperäza  e  nö  sa-  monoceron,  laiine  vero  unicortw 

persi  meiere  per  lo  diletto  che  ä  et  quia  nullus  venator  mm  ca- 

delle  donzelle  dimeUca  la  sua  pere  polest ,  hoc  argumento  ca- 

ferocitü  e  saluatichezza  ;  ponedo  pitur.  Puellam  virginem  dueunt 
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da  cato  oym  sospetto  va  alla 
sedente  donzellu  e  se  le  adomüHu 
in  yrembo ,  c  i  cuceiatori  in  tal 
modo  lo  pigliano. 


in  ipsum  locum  ubi  ipsc  moratur. 
et  di  mitten  t  cum  in  silvam  solain. 
Hinoceros  vero  ut  viderit  istum, 
insilit  in  sinum  virginis  et  am- 
plectitur  eam,  et  sie  comprehen- 
ditur. 


V.r.  und  A.  No.  XXV.  V.w.  und  AI).  No.  HI.  FP.  No.  37; 
FG.  No.  XVI.  FT.  p.  81.  AM.  p.  608;  JAl.p.W.  £/,.No.CCI. 


Ca  sti  tu. 


De  t  u  r t u  r 


e. 


La  tortoru  no  mai  fullo  al  Pfiysioloyus  dicit  de  turture 
suo  copuynio,  e  se  Tum  more,  quiu  ralde  vir  um  suum  diliyit 
Cultro  osserra  perpetua  custitu  et  raste  cum  dlo  vivit  et  ipsi  soti 
e  mm  si  posa  mai  su  ramo  verde  servat  fidem ;  ita  ut  si  quando 
e  nö  heue  mai  acquu  chiura.         eveneril  ut  masculus  aut  ab  ac- 

eipitre  aut  ab  aueupe  cupialur, 
alter i  mnsculo  non  se  conjunyat, 
sed  ipsum  Semper  desideret  et 
ipsum  per  singula  momenta  e.r- 
spectat. 

V.r.  und  ,1.  No.  XXX.  FR  No.  53.  FG.  No.  XXIX.  FT. 
p.  119.  AM.  p.  645;  JM.  p.  415.  HL.  No.  GLXXII. 


Pel  ica  n  o. 

Questo  porta  grade  amore  a 
smi  ikiIi.  e  trouudoquellinelnulo 
morti  dal  serpHe,  si  pugie  a  ris- 
ebtro  al  core ,  e  cot  suo  piovente 
snnyue  bagniädoli ,  Ii  torna  in 
cita. 


4884. 


De  pellicano. 

Pfiysioloyus  dicit  de  pellica- 
no quoniam  umorem  filiorum 
nimis.  Quum  autem  yenuerit 
nutos  et  coeperint  crescere,  per- 
cidiunt  purentes  siws  in  fadem. 
Patentes  autem  reperculientes 
eos ,  occidunt  filios  suos.  Tertia 
vero  die,  matereorum  percutiens 
cos  tum  suum  aperit  latus  suum 
et  ineumbit  super  pullos  suos  et 
effundit  sanyuinem  suum  super 
corpore  mortuomm  filiorum  et 
sie  sanyutne  suo  suscitat  eos  a 
mortuis. 

41 
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Gr.  und  A.  No.  VI.  Gw.  No.  XX.  AD,  No.  XXII.  FP.  No  7 
FG.  No.  VI.  FI.  p.  M5.  ,IIf.  p.  653.  ./!/.  p.  3S9.  BL  V.. 
CLXV1II.  Der  Anlass  zur  Tödtung  der  Jungen  wird  in  allt-o 
diesen  Bestiarien  abweichend  von  Leonardo  erzählt.  Nur  der 
griechische  Physiologus  erwähul  auch  die  Feindschafl  der 
Schlange. 

Das  nächste  Thierbild,  welches  mit  dem  Ph\siologus  ver- 
glichen werden  muss,  ist  der  Slrauss.  Leonardo  sagt  von  ihm 
folgendes  aus:  Questo  cöuerte  il  ferro  in  suo  nutritnento;  o>rn 
Vuova  colla  vista.  Die  erste  Eigenschaft  wird  auch  im  Ph\>io- 
logus  und  in  den  Thierbüchern  des  Mittelalters  erwähnt.  Gr. 
No.  XLIX.  FP.  No.  29.  AM.  p.  645.  BL.  No.  CLXXIV.)  Von  der 
anderen  Eigenschaft  weiss  der  Physiologiis  nichts.  DagegeD 
lesen  wir  im  lateinischen  Physioloims  (No.  52  und  ähnlich  in 


mehreren  Bestiarien  eine  eiizenthümliche  Sehilderuns;:  De  Amin. 
Item  est  animul  quod  dicitur  asida,  quod  graece  struthiocamelon, 
latine  struthionem  vocant.  Hoc  ergo  animal  quum  vener it  tili 
tempus  suum  ut  ovu  pariat,  elevut  oculos  suos  in  cuetnm  si  vident 
stellam  tstum  quae  dicitur  Veryiliu  ascendenlem ;  non  enim  ftotiit 
ova  sua  in  terra  antequam  Stella  Uta  oriutur  in  tw/o.«  Dann  wird 
ausführlich  berichtet,  dass  der  Strauss  die  Eier  im  Sande  ver- 
grübt ,  sie  aber  vergisst  und  das  Ausbrüten  der  Sonnenw  arm«* 
übcrlcisst.  Es  unterliegt  wohl  keinem  Zweifel,  dass  Leonardo '> 
Behauptung,  der  Strauss  brüte  die  Eier  mit  dem  Blicke  au>. 
aus  der  Sternguckerei  des  Strausses  zur  Zeit  der  Empfängnis 
abgeleitet  werden  muss,  Leonardo  also  auch  in  diesem  Punkte 
vom  Physiologus  abhangig  ist. 


Questo  porta  ne  deti  la  subita  Physiologus  dicit  quoniam uspu 
morte  e  per  nö  sentire  Vincäti,    hanc  habet  naturam,ut  si quandv 


L'A 


s  p  ido. 


De  Aspide. 


colla  coda  si  stoppa  Ii  orechi. 


advenerit  Marsus  ad  speluncam 
ubi  habitant  aspides  ei  incanta- 
verit  eas  ut  exeant  de  eavernts 
suis,  illae  vero  ne  audianl  vocem 
ineuntantis ,  ponunt  cupita  tu 
terris.  Et  unam  quidem  aurem 
suum  premiltit  in  terram.  idiam 
vero  aurem  suam  de  cauda  sua 
obturat. 
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FP.  No.  <3.  FG.  No.  XXVII.  FT.  p.  102.  .4Af.  p.  665.  BL.  No. 


CJXXX1X.  Die  Beschwörung  hat  den  Zweck,  dein  Aspis  den  Edel- 
stein (esc;irbouclc),  welchen  es  auf  dum  Haupte  tragt,  zu  rauhen. 

Vom  Drachen  berichtet  Leonardo,  dass  derselbe  sich  in 
die  Beine  des  Elefanten  verstrickt  und  ihn  so  zu  Falle  bringt. 
Beide  sterben  und  rächen  sich  auf  diese  Weise  durch  den  Tod 
des  anderen.  Der  Physiologus  behandelt  den  Drachen  nicht 
selbständig,  erwähnt  aber  beiläufig  die  Feindschaft,  welche 
zwischen  dem  Drachen  und  Elefanten  herrscht.  Der  lateinische 
Physiologus  z.B.  sagt:  Eliphans  cuslodit  (feminam)  parturientem 
quia  inimicus  est  draco  eliphanti.  Si  ante  in  invenerit  serpentem, 
nccidit  eum  et  concutiat  donec  moriatur.  Ähnlich  Gr.  No.  XL1V. 
<iw.  No.  VIII.  AI).  No.  X.  FP.  No.  60.  FG.  No.  XXXIV.  Am 
nächsten  kommt  Leonardo  wieder  Brunetto  Latin i ,  welcher  in 
dem  Kapitel:  dou  Dragon  (No.  CXLII)  fast  wörtlich  Leonardo's 
Erzählung  wiederholt. 


amazzu  il  maritu .  poi  i  figlioli  si  einher it  seinen  ejus  femina, 
in  eorpo  crescivti  stracciuno  il    praecidit    veneria  necessaria 


slatim.  Quum  autem  creverint 
fifii  in  utero  matris,  uduperiunt 
latus  matris  sitae  et  sie  foris 
exeunt. 

Gr.  und  A.  No.  XII.  Gw.  No.  XI.  AD.  No.  XIII.  FP.  No.  6. 
AM.  p.  673.  BL.  genau  mit  Leonardo  überstimmend  No.CXLIV. 

Das  Kapitel  Uber  den  Elefanten  ist  das  ausführlichste  in 
der  Abhandlung  Leonardo's.  Er  schreibt  den  Elefanten  eine 
Reihe  von  Tugenden  zu,  welche  selbst  an  Menschen  selten  ge- 
funden werden:  probita,  prudentia.  equilä,  e  osservantia  e 
religione.  Zur  Zeit  des  Neumondes  bringen  sie  Reinigungsopfer, 
wenn  sie  krank  sind,  Sühnopfer.  Ist  ihnen  ein  Zahn  ausgefallen, 
so  vergraben  sie  denselben  in  die  Erde  und  ranzionieren  sich 
mit  ihm,  falls  sie  gefangen  werden.  Sie  sind  ebenso  sanftmüthig 
wie  keusch,  halten  sich  mit  Vorliebe  in  der  Nähe  fliessender 
Gewässer  auf,  haben  eine  Abscheu  vor  Ratten  und  besitzen  im 
Drachen  ihren  ärgsten  Feind.  Dem  Physiologus  ist  der  Elefant 


Vipera. 

Qttesta  nel suo  aecoppiare  apre 
hi  boccu  e  nel  fine  striynie  detie 


De  Natura  V  iperae. 

Si  masculus  fiat  cum  femina, 
e/Jundit  seinen  in  os  feminae.  Et 


ui'tre  e  occidono  la  madre. 


masculi  et  moritur  masculus 
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keineswegs  unbekannt.  Doeli  führen  die  Bestiarien  in  der  Rege! 
andere  Eigenschaften  \on  ihm  an.  Will  er  Junge  zeugen,  so 
zieht  er  mit  dein  Weibchen  in  die  Nähe  des  Paradieses,  wo  der 
Baum  Mandragora  wächst.  Das  Weibchen,  eine  zweite  Eva, 
reicht  ihm  die  Frucht  zum  Genüsse  und  verführt  ihn,  u.  s.  w . 
Nur  die  Keuschheit  und  die  Feindschaft  mit  dem  Drachen  wird 
vom  Phjsiologus  (<,Y.  No.  XLM.  (he.  No.  VIII.  AD.  No.  X.  FF. 
No.  6u.  FG.  No.  XXXIV.  FT.  p.  98)  (erwähnt.  Brunelto  Latini 
allein  No.  CLXXX1X,  hebt  gleichfalls  die  Verehruni;  der  Gestirne 
hervor:  »/l  obserrent  la  diseipline  dou  soleil  et  de  la  lune  uutressi 
eomme  Ii  honte.« 

Der  Tiger  hat  nur  in  wenigen  Bestiarien,  dem  griechischen, 
armenischen,  allfranzösischen  :No.  VIII  eine  Stelle  gefunden. 
Übereinstimmend  berichten  sie  \om  Tiger,  dass  der  Jäger  sich 
durch  List  seiner  Junten  bemächtige.  Nachdem  er  dieselben  ge- 
raubt, stellt  er  einen  Spiegel  am  Wege  auf  und  derTigcr,  welcher 
in  ihm  seine  Jungen  zu  erblicken  wohnt,  beruhigt  sich.  In  gleicher 
Weise,  nur  noch  die  Erzählung  weiter  spinnend,  schildert  auch 
Leonardo  die  Natur  des  Tigers:  //  caeeiutore,  quädo  truora  i  sua 
fiyli.  Ii  rupiseie  subito,  ponedo  speehi  nel  loco  donde  Ii  lernt;  In 
punteru  truora  Ii  speehi  fermi  in  terra,  ne  quali  eededosi .  Ii  parr 
eedere  Ii  sua  fiyliuoli.  AM.  p.  607  und  HL.  No.  CXC1X  enthalten 
dieselbe  Schilderung. 


I  c  n  e  u  m  o  n  e. 

Questo  animale  e  movlule  ne- 
mie.o  al  l'uspido,  nasete  in  Eyitto 
e  quando  rede  presso  al  suo  sito 
aleuno  uspido,  subito  euere  alla 
Ulla  oeer  funyo  dt'Milo  eeo  quelle 
tutto  s'infunya  e  poi  riseeeo  dal 
sole  di  noco  di  funyo  sinbratla; 
e  eosi  seyuilundo  /'«  dopo  C nitro 
si  ja  Ire  o  4  reste  a  similitudme 
di  coruzza,  e  dipoi  assalta  fus~ 
pido  e  be  eotestu  eö  quetlo  in  modo 
ehe  tolto  il  lepo ,  se  It  eaeeia  in 
yolu  e  Cunneya. 


De  Hydro. 

Aliud  an  i  mal  est  in  Silo  fl li- 
mine qiwd  dieilur  ydris.  Physio- 
loyus  (Heil  de  eo  quoniam  sutis 
hoe  ani mal  tmmicum  est  croco- 
dilo  et  haue  habet  nulnram:  quam 
rulcrit  eroeodtlum  in  littore  Jlu- 
minis  dormientem  aperto  o/v, 
radil  et  tnrolrit  se  in  lim  um  /////, 
quotl  jmssit  fueHius  inlabi  in 
[uueibits  ejus;  et  eeniens  insiht 
in  ore  ejus.  Croeodilus  cem 
desubitatus  rit  um  transylulit 
eum.  llle  uutem,  dduniunsomniu 
viseera  ejus  exd  virus  de  visee- 
ribus  crocodili  jum  mortui. 
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W;is  Leonardo  voinAspis  und  Ichneumon  berichtet,  erzählt 
der  Ph\siologus  vom  C.rocodil  und  Ihdrus.  Ctc.  und  AI).  No.  IV, 
hP.  No".  42;  FC.  No.  XIX.  FT.  p.  85.   Der  griechische  und  ar- 
menische Physiolngus  wiederholen   die  Fahel  vom  ttnhydrion 
(No.  XXIV)  und  Ichneumon  (No.  XXVII).    Das  erste  Mal  wird 
d;is  Crocodil,  das  zweite  Mal  der  Drache  befehdet.   AM.  p.  669 
bringt  gleichfalls  den  Hydrus  und  das  Croeodil  in  Scene. 
No.CXXXIl)  erwähnt  nur  beiläufig  den  AngriIVdes  Hydrus,  be- 
spricht dagegen  ausführlicher  eine  andere  Kigensehaft  des  <!ro- 
codils,  von  welcher  Leonardo  im  nachstehenden  Absätze  handelt. 
Hei  Leonardo  lesen  wir:    »Questn  (Croeodda)  s'adorntentu  sulla 
rrra  del  Sdo  calla  bocca  operto  e  hicciello  delto  trochilo .  subito  Ii 
corre  alla  bocca.  e'  /am  leim  beeconda  il  rimusa  eibo,  e  cosi  sluzzi- 
rädala  (  ö  dilettecale  coiutla  fo  invitu  uprire  tu  flu  In  bocca  e  cosi 
s'ftdormento ;  questo  ceduto  dal  icneumane  subito  si  Ii  släcio  in 
bocca  e  foraloli  lo  stomaen  e  te  budelle  finalmcte  fitecide.  Ganz 
dasselbe  sagt  Brunei  lo  Laiini,  welcher  auch  in  der  natu rgeschicht- 
lichen  Beschreibung  der  Thiere  mit  Leonardo  Übereinstimmt. 
»(>/*  uvient  que  quunl  Ii  oisiaus  qui  a  nom  strophilus  cuet  nvoir 
charoiyne  por  muiuper.  il  baute  la  bauche  dnu  crovadille  et  Ii  grate 
taut  be/ement .  laut  que  d  oevre  taute  so  garge  pour  le  graut  delil 
dou  acuter.  Lars  vient  i  untre  poissans  qui  a  vom  gdre.  ce  est  co- 
culris  et  Ii  entre  dedanz  le  cors  et  s1cn  ist  de  l 'untre  pari ,  brisant 
et  derompunl  son  aste,  en  tel  moniere  que  il  /'oc/s/.«  Vgl.  AM. 
p.  652;  JM.  p.  441. 

Wir  schliessen  damit  die  Reihe  der  Thierbilder  Leonardo\s, 
welche  sich  mit  dem  Physiologus  decken.  Sie  sind  so  zahlreich, 
die  Übereinstimmung  in  der  Angabe  der  charakteristischen 
Kigenschaflcn  der  einzelnen  Thiere  so  schlagend,  die  moralisch- 
symbolische  Deutung  der  Thiernaturen,  dieser  Kernpunkt  phy- 
siologischer Betrachtungsweise,  hier  und  dort  so  durchgreifend, 
dass  die  Verwandtschaft  der  Leonardo'schen  Schrill  mit  «lein 
Physiologus  nimmermehr  auf  einen  blossen  Zufall  zurückgeführt 
werden  kann,  vielmehr  der  unmittelbare  Anschluss  der  ersteren 
an  die  mittelalterlichen  Bestiarien  behauptet  werden  nuiss. 

Ausser  den  Thierbeschreibungen ,  welche  sich  im  Physio- 
logus wiederfinden  und  offenbar  ihm  entlehnt  sind ,  enthält 
Leonardo's  Schrift  noch  mehrere  Schilderungen,  von  welchen 
eine  solche  Abhängigkeit  nicht  nachgewiesen  werden  kann. 
Aus  welchen  Quellen  hat  Leonardo  die  Kenntniss  dieser  zweiten 
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Thiergruppc  geschöpft?  Die  analytische  Untersuchung  ersieht 
in  dieser  Hinsicht  nicht  minder  feste  und  sichere  Resultate. 

Als  Sinnbild  des  Neides  fasst  Leonardo  die  Weihe  nibbio 
auf  und  erzählt  von  ihr.  dass  sie  die  im  Neste  zu  dick  geworde- 
nen Jungen  in  die  Rippen  pickt  und  ohne  Nahrung  liisst.  Das- 
selbe berichtet  Brunetlo  latini  vom  Geier  (No.  CXLVIIIj .  Oslours 
sont  moll  fier  contre  lor  filz;  car  maintenanl,  que  il  les  voiem 
auques  escreuz,  il  ne  les  paissent  plus  des  lorenavant,  ainz  les 
chacent  hors  des  niz. 

Die  Sangeslusl  des  Hahnes,  die  Vorliebe  des  Bären  für 
den  Honig  deuten  Leonardo  und  Brunetlo  Latini  glcichmässis  an. 
In  den  Einzelheiten  weichen  sie  aber  von  einander  ab.  Bl 
No.  CLXXV  und  CCII.) 

Im  Bienenstaale  hebt  Leonardo  das  Walten  der  Gerech- 
tigkeit rühmend  hervor.  Der  Bienenkönig  ordnet  alles  mit  Ver- 
stand an;  das  Bienenvolk  gehorcht  seinen  Befehlen,  der  Unge- 
horsam wird  ohne  Widerrede  bestraft.  Dieselbe  Schilderung 
entwirft  Brunelto  Latini  (No.  CLV)  von  den  Bienen.  Les  besainne$, 
sagt  er,  onl  duz  et  rois.  La  bone  volontes  que  la  nature  lor  done 
les  fait  obeissans  et  amiable  a  lor  seignor.  Quant  aueune  d'eles 
fail  contre  la  loi  son  seigneur,  ele  meismes  en  fail  venjance 
de  soi. 

Die  Natur  des  Maulwurfes  bestimmt  Leonardo  dabin,  das* 
derselbe  unter  der  Erde  lebe  und  blind  sei.  In  derselben  \Vei.*e 
äussert  sich  Brunelto  Latini  (No.  CC),  nur  dass  Leonardo  die 
moralische  Eigenschaft,  die  Ltlge ,  bereits  in  der  Beschreibung 
andeutet:  come  viene  alla  luce  subito  more  perche  si  fa  nota: 
cosi  la  bugia. 

Die  S  ch  wa  1  be  zeichnen  nach  Leonardo  zwei  Eigenschaften 
aus:  Sie  ist  stets  in  Bewegung  und  sie  macht  mit  der  Schwal- 
benwurz (Celidonia)  die  blindgebornen  Jungen  sehend.  Bei 
Brunelto  Laiini  lesen  wir  (No.  CXLVII)  folgende  Beschreibung: 
Arondelc  est  uns  petiz  oisiaus,  mais  ne  volera  ja  droite  voie. 
ains  vole  ä  volles  et  ä  tor  diversemenl.  Et  quant  si  hl  perdent 
la  veue  par  aueune  achoison  ,  il  porle  une  herbe,  que  on  apele 
celidoine,  qui  les  garit  et  lor  rent  la  veue.  Nach  Albertus  Mag- 
nus (p.  641 )  bergen  die  Jungen  den  Stein  celidonium  im  Magen. 

Vom  Kamel  handelt  Leonardo  an  zwei  Orten.  Obschon 
von  Natur  geil,  berührt  es  doch  niemals  seine  Mutter  oder 
Schwester,  so  gross  ist  seine  Enthaltsamkeit.  Dann  hebt  er  den 
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Unterschied  zwischen  baktrischen  und  arabischen  Kamelen  her- 
vor, rühmt  ihre  Schnelligkeit  und  Tragkraft.  Wenn  man  sie 
aber  überbürdet  oder  zu  grosse  Märsche  machen  ltfsst,  bewegen 
sie  sich  nicht  von  der  Stelle.  Auch  Brunetto  Latini  (No.  CLXXXII) 
kennt  den  Unterschied  zwischen  baktrischen  und  arabischen 
Kamelen  und  sagt  weiter :  Ce  est  di  animal  au  monde  qui  miels 
cognoist  sa  more,  en  lel  guise  que  il  est  de  si  gentil  maniere  que 
il  ne  touchera  jamais  a  ele  charnelmcnt.  Die  letzte  von  Leonardo 
bemerkte  Eigenschaft  erwähnt  BL.  nicht.  Dagegen  ist  dieselbe 
Albertus  Magnus  bekannt:  de  facili  non  reeipiunt  ultra  onera 
consueta  ad  portandum  et  si  vehunt,  non  de  facili  vadunt  ultra 
spalium  consuetum.  Vgl.  Jacob  van  Maerlant  p.  66. 

Die  Natur  des  Geiers  erscheint  bei  Leonardo  als  eine  ge- 
kürzte Umschreibung  des  Textes,  welchen  Brunetto  Latini  bietet:  * 
Voltour  connoist  odor  d'ome  plus  tost  que  nus  animaus  dou 
monde,  neis  d'outre  mer  en  Uaire  il  la  charoigne.  Et  si  dient 
eil  qui  Tont  en  costume,  que  il  ensuit  les  ostz  des  homes  lä  oü 
il  doil  avoir  grant  foison  de  charoignes;  et  ainsi  devinent  que 
en  cel  ost  sera  grant  occision  d'omes  et  de  bestes.  (No.CLXXlll.) 
Leonardo  fasst  diese  Schilderung,  die  Moralisation  unmittelbar 
an  sie  anknüpfend,  in  folgendem  Satze  zusammen:  II  vulturo  e 
lanto  sottoposto  alla  gola,  che  andrebbe  mille  miglia  per  mägiare 
d'una  carognia,  e  per  queslo  seguita  Ii  eserciti. 

Die  Übereinstimmung  in  der  Schilderung  des  Salaman- 
ders, welcher  auch  in  den  Bestiarien  vorkommt,  und  des 
Schwanes  nimmt  kein  Wunder,  da  das  Leben  des  ersteren 
im  Feuer,  das  Singen  des  letzteren  in  seiner  Todesstunde  zu  den 
iianz  allgemein  verbreiteten  Sagen  gehört.  Auffälliger  ist  der 
nahe  verwandte  Zug  in  der  Beschreibung  der  Austor. 

Ostrigc,  sagt  Leonardo,  quando  la  luna  epiena,  s'apre 
tutta  e  quädo  il  gräcio  la  vede,  detre  le  gietta  qualche  sasso  o 
festuca  et  quesla  non  si  puö  riserrare ,  öde  c  eibo  d'esso  gräcio. 

Brunetto  Latini  (No.  CXXXIV):  Une  autro  coquille  est  que 
on  apelc  cancre  et  il  est  ennemie  as  oistres.  II  porte  une  petite 
pierre  et  ensuit  Toistre  tant  que  ele  oevre  son  charsois,  lors  vient 
Ii  cancres  et  giote  la  pierre  dedanz  en  tel  maniere  que  ele  n'a 
pooir  de  reclorre  et  en  ceste  maniere  s'en  paist.  Vgl.  Albertus 
Magnus  p.  652,  welcher  sich  auf  den  h.  Ambrosius  (Hexaemeron 
1.  v.  c.  8)  beruft. 
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Für  den  Bonasus  bietet  Brunetto  l^atini  kein  Vorbild. 
Dagegen  finden  wir  bei  Albertus  Magnus  s.  v.  Bonachus  p.  580 
dieselben  Züije  wie  bei  Leonardo  angegeben.  Nach  Leonardo 
hat  der  Bonasus  die  Horner  nach  innen  gekritnunt ,  dass  er  sich 
nicht  mit  denselben  vertheidigen  kann.  Verfolgt,  hilft  er  sich 
dadurch,  dass  er  dem  Jäger  seinen  wie  Feuer  brennenden  Koih 
bis  auf  die  Entfernung  von  100  Ellen  nachschleudert.  Ähnlich 
erzählt  Albertus  Magnus:  Cornua  habet  multiplici  flexu  in  sc 
recurvata,  ita  ut  eliain  in  cornua  oflendentem  laedere  no«  possit. 
Hoc  animal  cum  in  fugani  converlilur  a  veiiatoribus,  thixu  ven- 
tris  ad  longitudinem  ingens  slen'iis  proiicit,  cuius  odor  vel  sub- 
stanlia,  quem  altigerit,  adimit  et  his  armis  se  defendit. 

Auch  die  Schilderung  der  C. aloplea  kehrt  bei  Albertus 
Magnus  (und  bei  Jacob  von  Maerlant)  wieder.  Dieses  in  Äthi- 
opien heimische  Thier  besitzt  einen  so  schweren  Kopf,  dass  es 
ihn  meistens  zur  Erde  gesenkt  trägt,  zum  Glück  für  seine  Um- 
gebung,  da  es  durch  seinen  Blick  lödtel.  Bei  Albertus  Magnus 
(p.  586)  lesen  wir:  Gatapleha  caput  aegre  ferens  propter  gra- 
vitalem,  in  ripis  Nili  iuxla  fontein  qui  niger  dicitur  habitans, 
adeo  subtilis  spiritus  et  venenosi  in  oculis,  ul  <pii  in  oculoseius 
oll'cnderil  statim  mori.it ur. 

Verwickelter  liegt  die  Sache  bei  dem  Taut  her.  Leonardo 
beschreibt  zunächst  das  eigenthümlieh  gemusterte  Fell :  lutta 
binnen  e  punteggiata  di  machie  nere  a  modo  di  rosetlc.«  Die 
Thiere  des  Waldes  sind  entzückt  von  der  Schönheit  des  Felles 
und  mochten  es  gern  in  der  Nähe  bewundern,  fürchten  aber 
das  Schreckliche  des  Blickes.  Um  sie  zu  ködern ,  verbirgt  der 
Panther  den  Kopf.  Sobald  sich  aber  ein  Thier,  sicher  gemacht, 
in  die  Nähe  wag! ,  wird  es  die  Beule  des  Panthers.  Die  Be- 
schreibung des  Felles  deckt  sich  mit  jener  bei  Brunetto  Latini 
(No.  GXCVI).  Pantherc  est  une  beste  lachiee  de  pcti/>  ccrcles 
blanc  et  noir,  aulressi  comme  de  petiz  oils.  Während  aber 
Brunetto  l^atini  im  weiteren  Verlaufe  seiner  Erzählung  sich  eng 
an  den  Physiologus  anschliesst,  von  dem  süssen  Gerüche  berich- 
tet,  welcher  vom  Panther  ausströmt  und  alle  Thiere  anlockt, 
mit  Ausnahme  des  Drachen  (dieser  verkriecht  sich  in  die  Erde  , 
erscheint  bei  Leonardo  die  Schönheit  des  Felles  als  Lockmittel, 
und  nicht  der  Drache,  sondern  der  Panther  selbst  versteckt  den 
Kopf.    Immerhin  schimmern  auch  in  den  Abweichungen  die 
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mittelalterlichen  Vorlüden  leise  hindurch.  Ol)  jene  absichtlich 
oder  zufällig  entstanden  sind,  wagen  wir  nicht  zu  entscheiden. 

Bei  den  nächstfolgenden  Thieren  bewegen  wir  uns  wieder 
auf  gebahnten  Wegen.  Die  Schlange  Ce raste,  welche  mit 
ihren  vier  bewegliehen  Hörnern  die  Vögel  lockt  und  erbeutet, 
kehrt  bei  Albertus  Magnus  (p.  667)  wieder. 

Die  Amphesibene  mit  ihren  zwei  Hörnern,  das  eine  am 
Kopfe,  das  andre  am  Schwänze,  wird  auch  von  Brunelto  Laiini 
de  Amphimenie  No.  CXL)  und  von  Albertus  Magnus  de  amphi- 
silea,  p.  665),  von  dein  letzleren  mit  skeptischem  Blicke  erwähnt. 
Von  der  Schlange  Jach  1  us-heht  Albertus  Magnus  p.  669)  nur 
hervor,  dass  sie  auf  Baumen  verborgen  lauere  und  sowohl  die 
Früchte,  wie  alles  was  ihr  entgegen  kommt,  vergifte.  Leonardo 
malt  ihre  Natur  weiter  aus  und  lässl  sie  von  ihrem  Baum- 
verstecke wie  ein  Pfeil  auf  ihre  Beute  herabschiessen. 

Über  den  Delphin  sagl  Brunelto  Latini  (No.  CXXXV)  :  Kl 
sachiez,  «pie  au  (lun  de  Nile  est  une  maniere  de  dalhn,  cj ui  onl 
sor  le  dos  une  eschine  autele  eomme  soie ,  dont  il  ocienl  le  co- 
eodril.  Übereinstimmend  berichtet  Leonardo:  Intede  il  dclfino, 
quäto  vaglia  il  laglio  delle  sue  penne,  posleli  suila  schiena,  e 
(piäto  sia  tenera  la  pacta  del  cocodrillo;  onde  nel  lor  eö  bat  lere 
se  Ii  caccia  solto  c  tagliali  la  pacta  e  cosi  l'uccide.  Vgl.  Albertus 
Magnus  p.  653. 

Die  Natur  des  II  i  p  po  p  o  t  a  m  u  s  wird  von  Leonardo  fast 
mit  denselben  Worten  wie  von  Brunelto  Laiini  (No.CAXXVI)  be- 
schrieben. Auch  dass  es  sich,  übersättigt,  durch  einen  Aderlass 
heilt,  indem  es  sich  an  Dornen  reibt,  theilen  beide  Schriftsteller 
und  ebenso  Albertus  Magnus  (p.  655;  mit.  (ieineinsam  ist  ferner 
allen  drei  Autoren  BL.  No.  CLXII ,  AM.  p.  6i0)  die  ICrzählung 
von  dem  storehähnlichen  Ibis,  welcher  sich  durch  ein  Wasser- 
klsstier  von  seiner  Krankheil  heilt.  Dagegen  haben  nur  Leonardo 
und  Albertus  Magnus  p.  585)  die  Angahe,  dass  der  von  einer 
Spinne  (falangioi  gestochene  II  irseh  Krebse  als  Arznei  verzehre. 
Den  Wechsel  der  Seh  langen  haut  erwähnen  Leonardo  kürzer, 
Brunelto  Laiini  No.  CXXXVIII)  ausführlicher.  Schliesslich  sei 
noch  das  (]  hamae  leon  als  Beispiel  der  nahen  Verwandtschaft 
zwischen  Leonardo's  Schrift  und  den  Thierbüchern  des  Mittel- 
alters hervorgehoben. 

Cameleonle,  sagt  Leonardo,  piglia  senpre  il  colore  della 
cosa  dove  si  posa ,  onde  insieme  rolle  frödi,  dove  si  posano, 


Digitized  by  Google 


264 


spesso  da  Ii  elefanti  sö  diuorati.  II  eorbo  quando  a  ucciso  el 
cameleonto  si  purga  coli'  alloro. 

Brunolto  Latini  (No.  GLXXXV1I).  Dou  Camelion.  Sa  color 
est  si  muable  que  tout  maintenant  que  il  touche  aucune  chose, 
il  pert  sa  color  et  devient  de  autretel  teint.  En  yver  est  repos 
et  en  este  vient  uns  oisiaus  qui  l'ocist,  qui  a  non  Coraz,  mais  se 
il  le  manjue,  il  Ten  convient  morir,  se  feuille  de  lorier  ne  le 
delivre  de  niort.  Vgl.  ebenda  No.  CXCVII.  De  Parande. 

Noch  bleibt  eine  dritte,  übrigens  wenig  umfangreiche 
Gruppe  von  Thierbesehreibimgcn  Übrig,  Uber  deren  Quellen  wir 
keine  vollkommene  Sicherheit  besitzen»  Wenn  Leonardo  die 
Furchtsamkeit  des  Hasen,  die  Sanflmuth  des  Lammes  u.  s.  w. 
schildert  ,  so  fallt  es  schwer,  einen  bestimmten  Gewährsmann 
zu  nennen,  welchem  er  diese  Kenntniss  verdankt.  Sind  doch 
diese  Eigenschaften  zu  allen  Zeiten  in  aller  Welt  Munde  gewesen. 
Oder  wenn  er  das  scharfe,  selbst  den  Kukukgesang  übertönende 
Gezirpe  der  Grillen  hervorhebt,  die  Webekunst  der  Spinnen 
rühmt,  die  Wuth  des  wilden  Ochsen  bei  dem  Anblicke  eines 
rothen  Tuches  vermerkt,  so  können  diese  Angaben  ebensogut 
auf  unmittelbarer  Naturbeobachlung,  wie  auf  Entlehnung  von 
Hlteren  Schriftstellern  beruhen.  Anders  gestaltet  sich  das  Ver- 
hältniss  bei  der  Erzählung  von  fabelhaften  Eigenschaften,  welche 
nur  durch  Überlieferung  an  die  jüngeren  Geschlechter  gelangen. 
Hier  können  und  müssen  die  Quellen  derTradition  nachgewiesen 
werden.  Zuweilen  ist  allerdings  unsere  Unsicherheit  nur  eine 
scheinbare.  Leonardo  beschreibt  z.B.  ein  skandinavisches  Thier 
unter  dem  Namen  Mac  Ii,  von  rossartiger  Bildung,  dessen  Beine 
keine  Glieder  besitzen  Ja  le  gäbe  du  pezzo) ,  und  welches  daher 
nur  an  einen  Baum  angelehnt  schlafen  kann.  Ein  Thier  dieses 
Namens  kommt  in  keinem  mittelalterlichen  Thierbuche  (auch 
nicht  bei  antiken  Schriftstellern)  vor.  Wir  haben  uns  in  diesem 
Kalle  an  die  Eigenschaften  desselben  zu  halten.  Dieselben 
Eigenschaften  wie  Leonardo  dem  Macli ,  schreibt  Jacob  van 
Maerlant  (p.  58)  dem  Alay  zu  und  Albertus  Magnus  (p.  578) 
dem  Aloi.  Über  die  Identitiil  des  Thieres  kann  kein  Zweifel 
herrschen.  Nur  die  Verschiedenheit  des  Namens  nimmt  Wunder 
und  kann  nur  auf  allmählich  verdorbene  Schreibweise  zurück- 
geführt werden.  In  der  Thal  ist  die  gemeinsame  Quelle  aller 
dieser  Nachrichten  die  Stelle  im  Plinius  (VIII.  16)  :  Septentrio 
fert  et  equorum  greges  ferorum,  praeterea  alcen  iuvenco  similem 
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—  itemque  nalam  in  Scandinavia  insula  ach  lim  haut  dissi- 
milem  illi  etc.  Eine  etymologische  Ableitung  des  Macli  aus  achlis 
bleibt  Fachkundigen  Uberlassen.  In  diesem  Falle  irrt  der 
Schreib-  oder  Lesefehler  im  Namen.  Sonst  ist  aber  die  Über- 
tragung einzelner  Eigenschaften  oder  Thalsachen  von  einem 
Thiere  auf  ein  anderes  nicht  selten.  So  erzählt  Leonardo  s.  v. 
serpcns,  dass  ein  von  Marcus  Regulus  befehligtes  Heer  von 
einer  Schlange  angegriffen  und  nahezu  aufgerieben  wurde. 
Er  giebt  zugleich  die  Länge  des  Thieres  auf  123  Fuss  an.  Al- 
bertus Magnus  berichtet  dieselbe  Geschichte  von  der  boa 
(p.  667)  und  auch  dem  Uber  monstrorum1)  ist  sie  wohlbekannt. 
Selbst  in  der  Bestimmung  des  Masses  (centum  et  viginti  pedes) 
herrscht  in  allen  drei  Schriften  nahezu  vollkommene  Gleichheil. 
Während  ihres  mehr  als  tausendjährigen  Lebens  haben  eben 
solche  Erzählungen  manche  Absehleifung  und  Änderung  er- 
fahren. 

Der  Umstand,  dass  sich  in  Leonardo's  Thierbeschreibungen 
mehrere  Gruppen  unterscheiden  lassen,  legt  den  Sehl uss  nahe, 
dass  er  nicht  einer  einzigen  Quelle  ausschliesslich  oder  wohl  gar 
mechanisch  folgte.  Die  beiden  schroff  einander  entgegengesetz- 
ten Ansichten,  zu  welchen  eine  flüchtige  Betrachtung  verleiten 
könnte :  Leon.irdo's  Tractat  ist  die  einfache  vielleicht  gekürzte 
Abschrift  eines  alten  Thierbuches,  oder  sie  ist  eine  unabhängige 
Schöpfung  seiner  Phantasie,  der  Inhalt  von  ihm  selbst  erfunden, 
halten  bei  genauerer  Prüfung  nicht  Stich.  Leonardo's  Schrift 
muss  vielmehr  als  die  Bearbeitung  eines  alten  Physiologus  auf- 
gefasst  werden. 

Die  Vorlage  eines  Physiologus,  welcher  zugleich  die  Grund- 
lage für  Leonardo's  Arbeit  bot,  steht  nach  unseren  Untersuchun- 
gen fest.  Die  vollkommene  Übereinstimmung  in  der  Auswahl 
derThiere  und  ihrer  Eigenschaften  bietet  dafür  nicht  das  einzige, 
noch  weniger  das  wichtigste  Zeugniss.  Viel  stärker  müssen  wir 
die  Gleichartigkeil  der  lilterarischen  Composition  betonen.  Die 
enge  und  unmittelbare  Verknüpfung  der  Thiernatur  mit  der 
moralisch -symbolischen  Deutung  deutet  klar  das  Muster  an, 
welches  Leonardo  nachahmt.  Sie  ist  dem  Physiologus  eigen- 
thümlich  und  wo  sie  uns  entgegentritt,  behaupten  wir  eine  An- 
lehnung an  den  letzteren.    Wohl  verbindet  auch  die  Fabel 


i)  Mauricii  Hauptii  Opuscula.    II.  248. 
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Thiererzählung  und  Kehre.  Aber  hier  werden  ,  v«»n  anderen 
Unterschieden  abgesehen,  die  Thiere  handelnd  und  redend  ein- 
geführt, wahrend  der  Physiologus  sieh  auf  die  Angahe  dauernder 
Kigonschaften  einschränkt  und  den  Sehein  der  Naturbeobachtunü 
wahrt.  In  der  Fahel  tragen  die  Thiere  inenschlielie  Masken;  im 
Physiologiis  wird  die  reine  Thiernatur  hesehriehen;  dort  dienl 
die  Urzählung  als  Beispiel  für  die  Wahrheil  der  Lehre,  hier 
hahnen  erst  mehr  oder  weniger  verwiekelle  Schlussfolgerungen 
den  Weg  zur  moralisch -symbolischen  Deutung.  Man  hrauchl 
nur  eine  Fahel  u;id  eine  Thierbeschreibung  des  Physiologus 
zusammenzustellen,  um  den  grundsätzlichen  Unterschied  zwi- 
schen den  he:den  lilterarischen  Gattungen  zu  erkennen. 

Welche  von  den  zahlreichen  Ausgahen  des  Physiologus 
Leonard«»  vorlag,  darüher  vermögen  wir  keine  Kunde  zu  geben. 
Eine  durchgängig  wörtliche  Ühereinslimmung  mit  einem  der 
hisher  bekannten  Bosliarien  lindet  nicht  stall  ;  auch  die  Koihen- 
folge  der  Thiere  ist  eine  andere.  Die  lelzlere  wechselt  über- 
haupt in  den  verschiedenen  uns  erhaltenen  Handschriften.  Nur 
der  Löwe  behauptet  seine  Stelle  an  der  Spitze  der  Thiere,  sonst 
aber  herrscht  in  der  Ordnung  derselben  beliebige  Willkür.  Die 
jüngeren  Thierbücher ,  welche  von  dem  Physiologus  die  Be- 
schreibunuon  übernommen  haben  ,  von  der  moralisch-svmho- 
tischen  Deutung  dagegen  absehen,  fassen  die  Thiere  gewöhnlich 
in  grössere  Gruppen  Vierfüsslor,  Vögel  u.s.w.)  zusammen  und 
führen  sie  sodann  in  alphabetischer  Ordnung  auf.  Leonardo 
folgt  auch  diesem  Heispiele  nicht,  sehliessl  sich  dagegen  in  an- 
derer Hinsicht  den  jüngeren  Thierbüchern  an,  dass  er  wie  diese, 
die  Thierbeschreibungen  gewöhnlich  in  abgekürzter  Form  giebt. 
Wir  haben  aber  auch  sonst  noch  gute  Gründe  zur  Annahme, 
dass  Leonardo  mittelalterliche  Thierbücher  aufgeschlagen  zur 
Seite  hatte,  als  er  seine  Schrift  verfasste.  Iiine  längere  Reihe 
von  Beschreibungen,  welche  aus  dem  Kähmen  des  Physiologus 
herausholen,  deckten  sich  mit  den  Schilderungen  in  den  Thier- 
hüchern,  namentlich  mit  dem  Buch«':  de  animalibus  von  Alber- 
tus Magnus  und  mit  dem  fünften  Theile  des  ersten  Buches  in 
«Ion  livres  doli  tresor  des  Brunetto  Laiini:  Gi  eommence  de  \n 
nature  des  animaus  et  premierement  des  poissons.  Besonders 
nahe  liegt  die  Vermulhung.  dass  er  Brunetto  Lalinis  Werk 
kannte,  welches  sich  in  Italien  einer  grossen  Beliebtheit  bis  zu 
Leonardo' s  Zeilen  erfreute,  also  auch  noch  aus  äusseren  Gründen 
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Leonardo  zugänglicher  war,  als  die  älteren  mittelalterlichen 
Thierbüchor.  Die  Belege  für  den  engen  Zusammenhang  zwischen 
Leonardo'*  Schrift  unil  Hrunelto  Latini's  Abschnitt  im  Tresor 
wurden  oben  gegeben  und  brauchen  nicht  wiederholt  zu  werden. 
Vielleicht  gelingt  es  der  Specialforschuni; ,  eine  noch  nähere 
Quelle  nachzuweisen,  das  Resultat  wird  aber  auch  dann  keine 
wesentliche  Änderung  erfahren  War  es  nicht  der  Verfasser  des 
Tesoro ,  so  doch  ein  ganz  nahe  verwandter  Schriftsteller,  wel- 
chem er  einen  grossen  Theil  seiner  Thierbeschreibungen  ent- 
lehnte. Für  einen  kleinen  Theil  derselben  gritf  Leonardo  auf 
IM  i  n  ius  selbst,  aus  welchem  schon  das  Mittelalter  viel  geschöpft 
hatte,  zurück. 

Leonardo  beginnt  die  Beschreibung  des  Klefanten  mit  fol- 
genden Worten:  »II  grade  clefante  ä  per  natura  <|iiel  che  raro 
negli  oiii i n i  si  truova,  cioe  probilä,  prudelia,  equitä  e  osservalia 
e  religione.  Vergleichen  wir  damit  die  Stelle  bei  Plinius  h.  n. 
VIII.  \  :  »Maxumum  est  elephans  proxumumque  humanis  sen- 
sibus,  quippe  iiilelledus  illis  sermonis  palrii  et  imperiorum  obe- 
dicnlia,  ininio  vero,  quae  etiam  in  homine  rara  probilas, 
prudentia,  aequilas,  religio  quoque,«  so  kann  über  den  Ursprung 
des  Salzes  in  Leonardos  Schrift  kein  Zweifel  bestehen.  Aus 
Plinius  ist  ferner  unmittelbar  übernommen  der  Satz,  welcher 
von  den  Löwen,  Panther,  Tiger  gemeinsam  handelt:  Leoni, 
Pardi,  Pateri,  Tigri.  Questi  tegono  l'ugic  nella  guaina  e  mai  le 
sfoderanno,  se  non  e  adosso  alla  preda  c  nemico.«  Bei  Plinius 
'VIII.  M)  lesen  wir:  »Mirum  pardos,  pantheras,  leones  et  simi- 
lia  condilo  in  corporis  vaginas  unguium  mucrone  ingredi ,  aver- 
sisque  falculis  currere  nec  nisi  adpetendo  protendere.«  Auf  den 
antiken  Schriftsteller  gehl  endlich  wiederholt  die  Reihenfolge 
der  Thiere  zurück,  welche  Leonardo  auf  den  letzten  Seiten 
seiner  Schrift  beschreibt,  z.  B.  die  Reihe  vom  Elefanten  bis  zum 
Kamel,  vom  llippopolamus  bis  zur  Schlange  (Vgl.  Plinius  VIII, 
13—17  und  *G:  Vlll,  27). 

Leouardo's  Verhältniss  zu  Plinius  ist  das  gleiche  wie  zu 
den  mittelalterlichen  Bestiarien  und  Thierbüchern.  Die  aus 
Plinius  unmittelbar  oder  mittelbar  geschöpfte  Kunde  wird  in 
abgekürzter  Form  w  iedergegeben  und  nur  in  einem  Theile  der 
Schrift  verwerthel,  wodurch  die  letztere  zunächst  den  Charak- 
ter einer  Mosaikarbeit  empfängt.  Die  einzelnen  Quellen  werden 
nicht  einheitlich  verarbeitet,  sondern  nach  einander  benutzt. 
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Deutlich  erkennt  man  noch  die  Spuren  solchen  Vorganges.  Von 
mehreren  Thieren  wie  dem  Löwen,  Basilisk,  Adler,  Aspis,  der 
Schwalbe,  der  Fledermaus  u.  a.  werden  zwei  bis  drei  verschie- 
dene Beschreibungen  geboten,  je  nachdem  die  gerade  vorlie- 
gende Quelle  diese  oder  jene  Eigenschaft  berichtet.  In  einzelnen 
Füllen  (Falke,  Schwalbe)  wird  die  Beschreibung  wiederholt, 
weil  sie  sich  in  mehreren  Quellen  vorfindet.  Doch  wtfre  es  ein 
grober  Irrthum ,  wollte  man  Leonardo's  Schrift  als  eine  einfache 
Kompilation  bei  Seile  schieben  und  in  ihr  nichts  als  Auszüge 
aus  älteren  Werken  erblicken.  Der  persönliche  Hauch  des 
Meisters  weht  auch  in  diesen  Thierbeschreibungen.  Eine  be- 
stimmte Absicht,  zu  deren  Erreichung  der  Uberlieferle  Stoff  in 
eine  andere  Form  gebracht  werdeu  musste,  leitete  offenbar  den 
Verfasser  und  Übte  namentlich  auf  die  literarische  Komposition 
nicht  geringen  Einüuss. 

Als  persönliches  Eigenthum  darf  Leonardo  in  erster  Linie 
mehrere  moralische  Deutungen  in  Anspruch  nehmen.  Die  Be- 
tonung des  Starken  und  Kraftigen  im  Begriffe  der  Tugend  lag 
dem  Mittelalter  ganz  fern ,  entspricht  dagegen  vollkommen  den 
im  Zeitalter  der  Renaissance  herrschenden  Anschauungen.  Ge- 
rade so  fasst  aber  Leonardo  die  »virlü«  auf.  Vom  Löwen  sagt  er: 
Fuossi  assimigliare  a  figlioli  della  virlü,  che  mediale  il  grido 
delle  lode  si  suegliano  e  crescono  per  Ii  studi  onorevoli  chesenpre 
piv  gli  iualza,  e  tutti  i  Iristi  a  esso  grido  fuggono  ciessädosi  d.ii 
verluosi.«  Wird  hier  auf  die  Ruhmessehnsuchl  deutlich  ange- 
spielt, so  wird  in  der  Beschreibung  der  sonnenscheuen  Kröte  die 
Tugend  der  Tapferkeit  gleichgesetzt :  »Cosi  fa  chi  e  nimico  delle 
chiara  e  luciete  virtü,  che  nö  puö  se  nö  con  göfiato  aniino  for- 
zatamete  starte  daväti.« 

Wir  haben  allen  Grund,  aus  diesen  Deutungen  die  Gedan- 
ken des  echten  Renaissancemannes  Leonardo  herauszulesen. 

Leonardo  gehört  dann  die  Gruppirung  der  Thiere  an.  Sie 
ist  von  der  sonst  in  den  Bestiarien  und  Thierbüchern  üblichen 
völlig  verschieden.  Er  nimmt  zuerst  die  Thiere  vor,  welche 
eine  moralische  Deutung  zulassen  und  stellt  sie  nach  moralischen 
Gegensätzen  zusammen.  Auf  diese  Art  empfangen  wir  folgende 
Reihen : 

Amore  di  virlü  —  Invidia  =  Gallendrino  —  Nihbio 
Allegrezza  —  Trislezza  =  Gallo  —  Corbo 
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Pace  —  ira  =  Castoro  —  Orso 
Gratitudine  —  Ingratitudine  =  Upupa  —  Colonbi 
Cruella  —  Liberalilä  =  Basilisco  —  Aquila 
Prudentia  —  Pazzia  =  Forinica  —  bo  salvatico 
Fedelta  —  Faisitä  =  Grü  —  Uolpe 
Fortezza  —  Timore  =  Lione  —  Lepre 
Goustanlia  —  Inconstanlia  =  Fenice  —  Rondono 
Temperanza  —  Intemperanza  =  v^amcllo  —  Lioeorno 
Umililä  —  Suporbia  =  Agnello  —  Falcone 
Astincnlia  —  Gola  =  Asino  salvatico  —  Vulture 
Caslita  —  Lussuria  =  Toiiora  —  Pipislrello. 
Die  Anordnung  der  Thiere  nach  ihren  entgegengesetzten 
Eigenschaften  zwang  Leonardo,  die  früher  gebräuchliche  Reihen- 
folge aufzulösen  —  der  Physiologus  legt  auf  solche  Kontraste 
kein  Gewicht  —  und  in  einzelnen  Fällen  dein  Physiologus  un- 
bekannte Thiere  heranzuziehen.    Ks  scheint,  dass  Leonardo 
während  der  Arbeit  der  Schwierigkeiten  innewurde,  auf  diesem 
Wege  fortzufahren.    Denn  er  bricht  mitten  in  der  Schrift  mit 
diesen  kontrastierenden  Gegenüberstellungen  ab  und  wenn  er 
auch  noch  später  einzelne  Thiernaturen  moralisch  deutet,  so 
rückt  er  doch  nicht  mehr  die  Gegensätze  hart  aneinander.  Die 
Versuche,  die  Thiere  zu  gruppieren,  giebt  er  aber  trotzdem 
nicht  auf.   Er  zählt  die  Thiere  je  nach  den  Elementen  auf,  in 
welchen  sie  leben:  der  Salamander  im  Feuer,  der  »eameleo«  in 
der  Luft,  der  alepo  im  Wasser.    Er  führt  dann  Beispiele  der 
Feindschaften  an,  welche  zwischen  verschiedenen  Thieren  hei  i  - 
schen, stellt  die  Thiere  des  hohen  Nordens  und  des  fernen 
Ostens,  die  maeli,  bonasus,  Panther,  Tiger  u.  s.  w.  zusammen, 
vereinigt  die  Thiere,  welche  sich  durch  absonderlichen  Körper- 
bau auszeichnen,  wie  der  Cerastes,  Amphesibene,  Jaculus  und 
bildet  endlich  eine  Gruppe  aus  den  Thieren,  welchen  der  In- 
stinkt die  richtigen  Heilmittel  für  Krankheiten  und  Wunden 
eingiebt.  Dazu  gehören  der  Hippopotamus,  der  Ibis,  der  Hirsch, 
die  Eidechse,  Schwalbe,  das  Wiesel ,  der  Eber  u.  s.  w.  Die 
Ordnung  wird  zuweilen  unterbrochen,  verschiedene  Thierbe- 
schreibungen schieben  sich  zwischen  die  Gruppen.  Im  Ganzen 
erkennt  man  aber  doch  deutlich  die  Grundsätze,  welche  Leonardo 
bei  der  Abfassung  seiner  Schrift  leiteten  und  in  die  mannig- 
fachen Auszüge  Zusammenhang  und  ziemlich  feste  Gliederung 
brachten. 
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Die  Feststellung  des  Charakters  der  Schrift  Leonardo's  a!> 
Physiologus  ist  an  sich  von  geringer  Bedeutung.  Dass  zu  den 
zahlreichen  Bearbeitungen  desselben  noch  eine  neue  hinzulriu 
erweckt  schwerlich  in  weiteren  Kreisen  ein  tieferes  Interes>r. 
Wissenschaftlich  werlhvoll  wird  dieses  Thierbuch  durch  den 
Verfasser  und  dann  durch  die  Zeit,  in  welcher  es  geschrieben 
wurde. 

Würde  Jemand  den  Verfasser  errathen ,  würde  er  vollend* 
an  Leonardo  denken,  wenn  nicht  äussere  Gründe  dazu  zwangen* 
Wir  befinden  uns,  wenn  wir  nur  den  Inhalt  der  Schrift  zu 
Italhe  ziehen,  mitten  im  Strome  der  mittelalterlichen  Kultur. 
Auch  nicht  die  leiseste  Spur  verrat h  den  Widerstand  des  Ver- 
fassers gegen  denselben;  kein  Wort  giebt  von  seinein  Streben 
Kunde,  sich  der  Richtung  des  Flusses  entgegenzusleinnien  oder 
auch  nur  ihr  auszuweichen.  Wir  müssen  glauben ,  dass  er  in 
allem  Ernste  an  die  Wahrheit  der  Thierbeschreibunyen  ulaubU* 
Das  stimmt  nun  freilich  schlecht  mit  dem  Bilde,  welches  wir 
uns  von  Leonardo's  persönlichem  Wesen  seil  Menschengedenken 
entwerfen.  Wir  begrüssen  in  Leonardo  nicht  allein  den  alle* 
vermögenden ,  zu  allem  geschickten ,  in  allem  erfahrenen  uni- 
versellen Geist,  sondern  rühmen  ihn  auch  als  den  selbständig- 
sten Denker,  den  schärfsten  und  feinsten  Beobachter,  den  ge- 
nauesten Forscher  seiner  Zeit.  Mit  ihm  beginnt  die  Reihe  der 
grossen  Männer,  welche  zu  der  neueren  Bildung  und  insbeson- 
dere zu  der  neueren  Naluranschauung  den  Grund  gelegt  haben. 
Sollen  wir  nun  etwa,  weil  Leonardo  in  seiner  Schrift  über  die 
Thiere  seiner  Gewohnheit  untreu  wurde,  nicht  von  der  sicheren 
Erfahrung  ausging  ,  auf  die  Selbstbeobachtung  verzichtete  um! 
der  mittelalterlichen  Tradition  gläubig  folgte,  alle  seine  Ruhmes- 
titel streichen?  Das  wäre  ebenso  vermessen  als  letchisinni;:. 
Leonardo's  Grösse  bleibt  unangetastet .  seine  Verdienste  um  die 
sichere  Begründung  der  mannigfachsten  Wissenschaften  unver- 
sehrt. Aber  allerdings,  nach  diesem  einen  Beispiele  dürfen 
wir  uns  nicht  mehr  der  Verpflichtung  entziehen ,  den  krei» 
seiner  Selbsterfahrungen  und  seiner  Selbstbeobachtungen  schär- 
fer zu  umgrenzen  und  das  Verhältniss  zu  seinen  Vorgängern 
von  Fall  zu  Fall  klar  festzustellen.  Die  kritische  Ausgabe  seiner 
Schriften,  welche  wir  nun  schon  seit  einem  Jahrhundert  und 
länger  immer  vergeblich  herbeisehnen  ,  wird  dazu  den  besten 
Anlass  bieten. 
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Die  längere  Beschäftigung  mit  dem  Physiologus  verlockt, 
auch  diesen  Aufsatz  im  Geiste  des  Physiologus  mit  einer  Morali- 
sation  zu  schliessen.  Die  gangbare  Ansicht  von  der  Renaissance- 
cultur   setzt  einen  vollkommenen  Bruch  mit  dem  Mittelalter 
voraus  und  stellt  die  beiden  Wellalter  beinahe  als  zwei  polare 
Gegensätze  dar.    Es  springen  eben  zunächst  die  mannigfachen 
Unterschiede  in  die  Augen  und  bestimmen  den  Eindruck.  So 
erklärlich  dieser  Glaube  auch  ist,  so  lässt  er  sich  doch  historisch 
nicht  halten.  Eine  genauere  Untersuchung  lehrt  vielmehr,  dass 
die  Renaissance  in  gar  vielen  Fällen  auf  gemeinsamem  Boden 
mit  dem  Mittelalter  stand  und  einfach  auf  diesem  weiter  zu 
hauen  sich  bemühte.  Wir  erinnern,  um  nur  nahegelegene  Bei- 
spiele anzuführen,  an  Raflael,  welcher  in  seiner  Schule  vou 
Athen  nicht  bloss  der  griechischen  Philosophie  huldigte,  sondern 
auch  das  mittelalterliche  Trivium  und  Quadrivium  schilderte,  an 
Leonardo,  dessen  Forscherblick  sich  doch  nicht  immer  kritisch 
zu  den  Naturfabeln  des  Mittelalters  verhalt.  Solche  Beispiele 
Hessen  sich  leicht  vermehren.   Die  grundlegende  Anschauung 
von  der  Renaissance  darf  weniger  die  Abkehr  von  dem  Mittel- 
alter, als  vielmehr  das  Doppelleben  der  ersteren,  einerseits  den 
Ahsohluss  des  Mittelalters,  andererseits  den  Anfang  einer  neuen 
Weltordnung  betonen.  Dieses  Doppelleben,  welches  den  Keim 
Inneren  Zwiespalts  in  sich  barg,  bedingte  das  Schicksal  der 
Renaissancecultur  und  bestimmt  ihre  Stellung  in  der  Welt- 
geschichte. 


488*.  48 
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Herr  Fleischer  legle  die  zehnte  und  letzte  Fortsetzung  der 
Beitrüge  zur  arabischen  Sprachkunde  vor  (s.  diese  Berichte  v.  J. 
4883,  S.  74  flg.). 

De  Sacy's  Gramm,  ar.  2.  Ausg.  II,  476,  §  860.  Die  morgen- 
ländischen Redekünstler  nennen  die  hier  besprochene  uoeigent- 

liehe  Ausdrucksweise  ^ul»xl\ ,  das  Ueberwiegen  la  ssen. 

Andere  in  Muhlt  al-Muhlt  S.  \off  *  Z.  46  —  28  unter  ^«.Jw 
stehende  Beispiele  zeigen  zum  Theil  dieselbe  Besonderheit  wie 
die  beiden  von  de  Sacy  angeführten :  die  Bezeichnung  zwei  ver- 
schiedener und  an  sich  verschieden  benannter  Dinge  oder  Per- 
sonen durch  den  Dualis  der  einen  von  ihnen,  indem  man  diese 
als  die  stärkere,  überhaupt  oder  beziehungsweise  bedeutendere, 
die  andere  sich  unterwerfen,  d.  h.  ihrem  Begriflsumfange  ein- 
verleiben lässt  (s.  Lane  unter  Jt);  anderntheils  bestätigen  sie 
aber  auch  die  Richtigkeit  der  ebendaselbst  und  im  Galcutlaer 
Dictionary  of  the  technical  terms,  II,  S.  \.a1  u.  1.1.  gegebenen 
Erklärung  jenes  Kunstwortes,  wonach  es  im  Allgemeinen  be- 
deutet :  die  logisch -  sprachliche  Subsumtion  einer 
Beg ri ffskategorie  unter  eine  andre,  ihr  eigent- 
lich nicht  angehörende,  wie  wenn  männliche  Sprach- 
formen auf  weibliche  Wesen  oder  Dinge  ausgedehnt  werden, 

z.  B.  Sur.  66  V.  42  von  der  Jungfrau  Maria:  ^yotiK  ^  ^ji 

(s.  dazu  Baidawt,  II,  S.  W  Z.  5)  u.  dgl.  Zu  Grunde  Heul 
dieser  Ausdrucksweise  im  Allgemeinen  der  Kanon :  A  poliori  fil 
denominatio,  beziehungsweise:  Genus  masculinum  poliiis. 


Digitized  by  Google 


273 


II,  477,  drittl.  Z.  »Uuoi»  sehr.  L&U. 

II,  478,  Anm.  1,  Z.  5  u.  6  »il  y  en  a  meme  qui  lisent 

gj£>  ou  wc>i  j^5,  et  je  pense  que  l'une  de  ces  deux  lerons  est 
la  veritable«.  De  Sacy  hat  hier  ausser  Acht  gelassen  was  er 
selbst  II,  104,  Anm.  1  über  den  Gebrauch  des  virtuell  unver- 
änderlich im  Nominativ  stehenden  jJaiÜ!         vor  einem  von 

0\S  im  Prädicats- Accusati v  regierten  comparativen  J^el  aus 
Baidawl  anführt  und  womit  die  Anmerkung  desselben  zu  der 

Textlesart  \^=>  j§>  aJUi  JUc  «$J^  vollkommen  übereinstimmt, 

—  nur  dass  hier  das  Regens  des  Accusativs  nicht  ein  Vb.  des 

Seins  oder  Werdens,  sondern  als  vb.  cordis  und  der  Ac- 
cusativ  dessen  zweites  Object  ist;  s.  darüber  oben  die  An- 
merkung zu  II,  103,  5  u.  6.    Syntaktisch  ganz  gleichartig  ist 

Sur.  18  V.  37:  ÜÜ^  $U         Jii  b'f  >  mit  der  andern 

Lesart  Jjj!  Ut .  Von  Seiten  der  Grammatik  oder  des  Sinnes  ist 

daher  nichts  gegen  yS>  einzuwenden,  und  es  liegt  kein 
Grund  vor,  die  Lesart  mit  doppeltem  Nominativ  vorzuziehen 
oder  gar  für  die  einzig  richtige  zu  halten.  Die  Ucbersetzung 
der  Stelle  aber  ist,  nach  der  einen  wie  nach  der  andern  Lesart, 

wenn  man  jS>  als  J^aiil  jj+*q  betrachtet,  so  abzuändern:  vous 
Irouverez  qu'aupres  de  Dien  clles  valent  mieux,  d.  h.  vous  sont 
plus  profitables  que  los  biens  que  vous  aurez  mis  en  reserve. 

II,  478,  §  865.    Ueber  VÜÜ-!  Jy>,  das  Direclions- 

suffixum,  s.  Mufassal  S.  \fo  Z.  4 6—24 . 

„   off  +  £ 

II,  479,  §  866  mit  der  Anm.  1.   Dieses  koranische  o^LI, 

c*jU,  UxjU  u.  s.  w.,  besonders  aber  das  erste  mit  dem  höchst 

- 

eigenthümlichen  Gebrauche  der  zweiten  männlichen  Singular- 
person  zu  »allgemeiner  Anrede«  (Je  wLu^-},  aber  unmittelbar 

- 

18* 


Digitized  by  Google 


274 


darauf  folgender  Besonderung  derselben  durch  angehängte  Direc- 
tionssuffixa  derselben  Person  im  Singular,  Dual  oder  Plural,  ist 
nach  seinen  verschiedenen  Arten  und  Bedeutungen  in  diesen 
Berichten  v.  J.  4878  S.  403  — 109  zu  1 ,  544 ,  §  4489  behan- 
delt und  dabei  auch  S.  407  (in  Anm.  2)  der  durch  eine  falsche 
Lesart  veranlasste  Fehler  in  der  Uebersetzung  von  Baidawfs 
Erklärung  von  Sur.  6  V.  40,  —  II,  479,  Anm.  4  Z.  8  u.  9,  — 

berichtigt  worden.  In  ders.  Anm.  Z.  7  »j^&^JW  sehr.  f&^i. 

II,  480,  §  867.    Der  auch  in  diesem  »überflüssigen«, 

scheinbar  ganz  müssigen  U  liegende  unbestimmte  Nominalbe- 
griff Was  =  Etwas  ist  nachgewiesen  ebenda  S.  96  zu  I,  539, 
§  4480. 

II,  480—482,  §  868—872.   Mit  diesen  die  verschiedenen 

Arten  des  öJuljJt  ^  und  seiner  gleichartigen  »Schwestern«  be- 
handelnden Paragraphen  vgl.  den  Commentar  von  Ibn  Ja'is  zu 
Mufassal  S.  Iii  Z.  47—20,  Dietericis  Alfijah  S.  vi  u.  w  Vers  löf 
mit  dem  Commentar  dazu,  Nar  al-kira  S.  \f\  Z.  43  —  b.  Z.  43, 
Howell,  II,  S.  479  Z.  44  — S.  482  Z.  48.  Diese  Stellen  ent- 
halten manche  Beispiele  des  angeblich  » überflüssigen «  ^L^,  bei 
denen  die  einheimischen  Sprachgelehrten  selbst,  in  Ueberein- 
stimmung  mit  unserem  Sprachgefühle,  andere  Erklärungen  zur 
Wahl  stellen  oder  auch  bevorzugen,  indem  sie  den  fraglichen 
Formen  von  0\S  selbstständige  Bedeutung  geben  und  sie  in  den 
syntaktischen  Organismus  der  bezüglichen  Sätze  einfügen.  So 

ist  es  in  der  That  völlig  unnöthig,  ^Jli  in  dem  Verse  Alfijah 

S.  w  Z.  2 ,  in  Verbindung  mit  dem  vorhergehenden  Ui ,  für 
etwas  anderes  anzusehen  als  für  ein  erstes  und  das  folgende 

für  ein  zweites  Qualificativ  von  GU>  :  »vicinorum,  qui  no- 
bis  erant,  generosorum  a ;  ebenso  wie  0b  in  dem  Verse  bei 
HoweU,  II,  S.  480  drittl.  Z.,  als  erstes  Qualificativ  von  ^j^o 
dem  zweiten,  jji^ ,  vorausgeht:  »per  Studium,  quod  (ab  iis) 

m 

editum  est,  praemio  ornatum«.    In  dem  Satze  Mufassal  S.  \\\ 
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Z.  19  u.  20  :  pduiA  0iS  Jl>^j  jJ  ist  meines  Erachtens  das  für 
Überflüssig  gehaltene  ^  ein  ICoüf  und  bildet  mit  seinem 
eigenen  Subjecte  jLaJU*  das  logische  Subject  von  Je^J»  p  mit 
hinzuzudenkendem  Xj^w*  0i  =  wie  im  Sprüch- 

worte, Maidant,  I,  S.223,  No.  fv:  *Ü  ^1  ^.  li>  ^Ju^jIi  5^»'* 
Ebenso  erscheint  mir  0^  im  zweiten  Halbverse,  Nar  al-kirä 
S.  tf1  Z.  21  :  rbLl^^  0LT  äJ?L£|  £  einfach  als  ein  zwischen 

die  beiden  Genetive  eingeschobenes  war's,  geschah's,  mit 
Beziehung  des  es  auf  das  im  ersten  Halbverse  Erzahlte.  In 
Fällen  allerdings,  wie  II,  481,  10,  Mufassal  S.  IM  Z.  17  und  Al- 
ftjah  S.  w  Z.  7  (ebenso  Howell,  II,  S.  181  Z.  8),  wo  ein  völlig 

rectionsloscs       und  sich  weder  als  &oü  noch  als  Äjaä'j 

deuten  lassen  will,  besonders  aber  in  dem  Verse  Mufassal  S.  H1 
Z.  18,  wo  0U  als  reines  Einschiebsel  oder  metrisches  Füllwort 
sich  zwischen  eine  Präposition  und  den  von  ihr  regierten  Gene- 
tiv eindrangt1],  werden  wir  uns,  wenigstens  bis  auf  Weiteres, 
die  Erklärung  der  morgen  landischen  Sprachgelehrten  gefallen 
lassen  müssen. 

II,  481,  Anm.  1.  Die  Erklärung  Tebrlzl's  geht  fehl,  und 
ebenso  de  Sacijs  Anmerkung ;  0\S  ist  keinesfalls  SA5y>,  d.  h. 

jkXj!:  und  als  solche  rcctionslos,  sondern  jedenfalls  x*aäb,  d.  h. 


1)  In  dem  auch  von  de  Sacy,  11,  481  I.  Z.  angeführten  Verse  hat 
schon  Tantawy,  Observation*  sur  la  traduetion  de  quelques  vers  arabes 
'Melanges  asiatiques  der  St.  Petersburger  Akademie,  T.  I,  S.  492)  das  un- 

metrische  X4.gnÄ»>l  in  x»ghjl  verwandelt.  Ausserdem  ist  aber  statt 
'  - » 

mit  Dielerici's  Alfljah  S.  w  Z.  4  und  Howell,  II,  S.  181  Z.  3  zu 

>«-  '  —  <*   ,  z.  ~  •>  <j~t 

schreiben  st^M.    Statt  «— JjLajt  X»^h»It  haben  beide  eine  andere  Lesart: 

»  »• 

*   .      * '  "V* 
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das  Prädicat  j^juJu  virtuell  im  Accusativ  regierend  =  UeJ  ^Lä 

.   Ob  U  als  direct  oder  indirect  verneinend ,  —  im  letztern 

Falle  als  ursprunglich  fragend,  —  gefasst  wird,  ist  für  den  all- 
gemeinen Sinn  gleichgültig ;  aber  0l*  ist  in  beiden  Fällen  nicht 
unser  indicatives  war,  sondern  das  hypothetische  wäre  und 

bedeutet  mit  dem  folgenden  Imperfeclum  ^üüäj  nicht  »ne  me 

servira  de  rien«,  sondern  ne  me  servirait  de  vien,  wie  es  mit 
folgendem  Perfectum  ^cJtai  bedeuten  würde  ne  m'auraU  servi  de 

rien.  Frey  tag  übersetzt,  als  ob  der  Dichter  ,^«£3  qÜ  geschrieben 
hätte:  Quid  verba  mulierum  —  mihi  pi'ofuissent?  statt  prodes- 

senl.  —  Das  unveränderliche,  mit      und^j  zu  0UÜt  und  0li^ 

verschmolzene  gemeinarabische  ^L*  kann  nicht  schlechthin  ein 

»abus  du  verbe  qL^«  genannt  werden;  es  ist  ein  mj  mit 

darin  liegendem  0UxJ!  ein  an  und  für  sich  noch  inhalts- 

leerer logischer  Vorhalt ,  dem  der  unmittelbar  darauf  folgende 
Verbalsatz  zur  Erklärung  dient;  ^  wJüsj  qIjGI,  wenn  du  an 
mich  schreibst,  schreiben  wirst,  ^.  o'"*^'  wenn  ^u  aD 

mich  geschrieben  hast,  —  wörtlich:  wenn  es  ist:  du  schreibst 
an  mich,  wirst  an  mich  schreiben,  wenn  es  ist:  du  hast  an  mich 
geschrieben,  —  d.  h.  wenn  die  Sache  sich  so  verhält,  dass  du 

an  mich  schreibst,  schreiben  wirst,  u.  s.  w. ;  arabisch:  0l*  Q\ 

■ 

^1  v-^xxj  Di  0UJt,  u.  s.  w.  Ebenso  w^^o  wenn 
du  an  mich  schriebest,  ^  s^^Xi  0'üy ,  wenn  du  an  mich  ge- 
schrieben hättest,  u.  s.  w. 

II,  482,  17  >(jH«  sehr.  r_^>. 

II,  484,  13,  §  876.  Vgl.  dazu  das  in  diesen  Berichten  v. 
J.  1883  S.  140  zu  II,  462,  §  836  Bemerkte.  —  L.  Z.  »  ^yt« 

sehr.  o*oyi. 

■r 

II,  488,  3  u.  4  »n'a  poinl  pourobjel  de  donner  de  l'energic 
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au  discours«,  verstärkt  dagegen  die  Unbestimmtheit  des  in- 

determinirten  ÄJovX©  und  _>j i;  s.  Caspari-Miiller  S.  248  Anm.6. 

.# 

II,  488,  §  883.  Vgl.  II,  460,  §  832,  Mufas?al  S.  rl"  Z.  15 
bis  18,  lbn  Ja'is  S.  fiv  Z.  19  —  Ha  Z.  15. 

< 

II,  489,  7.  Zu  dem  vollständigen  Verse  Sur.  3  V.  103  he- 
merkt Baidawi, dasso5(Ajl>  L^s  ^  ein  neuer,  das  ^Ai! 

aLM         ^  si^woau!  bestätigender  und  vervollständigen- 

der Salz  ist,  wie  zur  Beantwortung  der  Frage:  Wie  werden 
sie  im  Paradiese  sein?  Antwort:  Ewig. 

II,  489,  4  v.  u.  »JüioW  sehr.  Aiuk»,  Gegensatz  zum  Reim- 
worte  bj*aj. 

II,  489,  Anin.  1,  Z.  6  u.  7  »II  en  est  de  meine  dans  un 
passage  de  TAIcoran,  sur.  4,  vers.  1,  dont  j'ai  fait  usage  ci- 
devant  (n°.  496)«.  Der  Irrthum  de  Saajs  in  Deutung  der  ganzen 
Stelle  und  insbesondere  der  Präposition  ^  wurde  sehon  zu  II, 
295,  17  berichtigt. 

II,  490,  6.  Nach  au  Z.  4  wäre  statt  »je  suis«  zu  übersetzen 

ilest  ;  aber  in  Verbindung  mit  dem  völlig  aus  dem  Versmasse 
Wäfir  herausfallenden  ao  Li  lässt  jenes  »je  suis«  vermuthen, 

dass  der  erste  Halbvcrs  so  wiederherzustellen  ist :  ^JL  ^ 

£  ^JJJ .  —  In  der  Reimstellc  sehr,  fi^i  statt  Ü^S. 

II,  490,  §  889.  Vgl.  Baidäwi  zu  Sur.  56  V.  74,  Mufassal 
S.  Ifl  Z.  13  u.  14,  lbn  Ja'is  S.  NAV  Z.  10—21.  Wie  die  letzt- 
genannte Stelle  zeigt ,  haben  schon  einige  einheimische  Koran- 
erklärer das  Unnatürliche  dieses  angeblich  pleonastischen  vor 

erkannt  und,  ohne  in  die  zwei  andern  ebenso  gezwungenen 

Deutungen  Baidäwf  s  zu  verfallen ,  die  erst  an  vierter  Stelle 
von  ihm  aufgeführte  in  ihrKecht  eingesetzt,  wonach  S  ein  selbst- 
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ständiges  vorangestelltes  kraftiges  Nein!  ist,  ganz  wie  auch  wir 
mit  Zurückweisung  unausgesprochener,  selbstverständlicher 
Gegensatze  sagen  :  Nein !  ich  schwöre  bei  Gott  — ;  Nein !  ich 
versichre  dir  — . 

II,  490,  Anm.  1 ,  4  v.  u.  »xllibuf«  sehr.  vUxX  l'eber 

- '   -  '    •  ;t 

diese,  auch  hinsichtlich  der  Ursprünglichkeit  des  selbst 

zweifelhafte  Stelle  s.  Baidäwl  zu  Sur.  57  V.  29. 

II,  491,  6  u.  16  »Äli«,  18  »iQa  sehr.  LS,  Li;  ebenso 

492,  21,  22  u.  24.  Was  de  Sacy  I,  490  u.  491,  §  1082,  U?  55 
u.  56,  §  115,  und  besonders  hier  über  Wesen  und  Gebrauch 

dieses      sagt,  habe  ich  zu  II,  55  u.  56,  mit  Ausscheidung  des 

-» 

mit  unsern  jetzigen  Begriffen  von  Ellipse  und  Pleonasmus  Un- 
vereinbaren, kurz  zusammengefasst. 

II,  493,  18  u.  19  »un  elif  de  Separation  a  un  elif  d'union* 
sehr,  un  ttif  d'union  ä  un  elif  de  Separation.  De  Sacy  hat  sich 
entweder  in  der  Stellung  der  beiden  Worte,  oder  in  der  WabI 
des  Beispiels  geirrt,  welches  die  gerade  entgegengesetzte,  voo 
Wright,  II,  S.  404,  §  234,  ausführlicher  behandelte  Verwand- 
lung des  Trennungs-Alif  in  ein  Verbindungs-AIif  belegt.  Ueber 
die  Verwandlung  des  letztern  in  das  erstere  s.  Wriyht  ebenda, 
S.  407,  §  236.  , 

II,  493,  20  »jj^aJI  xi^ß"  sehr,  ^^a^         ,  nach  dem  Ka- 

müs  unter  xjt^c,  Velh's  Lubbu '1-lubab  und  deJony's  Homooyma 
unter  ^ja^!.  Demnach  sehr,  auch  21  u.  22  Awana  Dhobai  statt 
üOwana  Dhabat*. 

II,  494,  5  *ceux  qui  onl  une  grosse  taillea  giebt  dem  Worte 
I  eine  Bedeutung  die  es  nie  hat.  bezieht  sich  nach 

dem  gewöhnlichen  Sprachgebrduche  auf  das  Aeussere, 

—  als  Reimwort  mit  M.  al-M.  S.  ftrvb  und  Wriyht,  Opusc. 

i  ,  et 

arab.  S.  *i1  Z.  7  L£u^!  zu  schreiben  —  auf  das  Innere:  »Ein 
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plumper  Mensch  liebt  plumpe  Geister«.  —  6  »yLiW  sehr. 

jitii.  —  42  »l^l^Uail  pour  ^L^UaJU  s.  dagegen  für  die  Ur- 

sprünglichkeit  der  erstem  Form  diese  Berichte  v.  J.  1874  S.  76 
u.  77  zu  I,  369,  4—8. 

H,  494,  Anm.  2  Z.  3  »^tUi  et  J,ü  sans  teschdid«  sehr. 

JLi  et  0lr  ;  erst  der  Wegfall  der  Nunation  durch  Hinzutritt 

des  Artikels,  Annexion,  Pause  und  Reim  erzeugt  jene  durch 
Verkürzung  der  Endsilbe  mit  Zurückziehung  des  Accents  auf 
eine  dafür  eintretende  vocalisch  lange  Mittelsilbe  entstandenen 
Formen;  s.  Lane  S.  4  490c.  Sie  gehen  alle,  ebenso  wie  das  Zahl- 

wort  qU3,  ä-öUS",  nach  dem  Paradigma  JL«,  äJUs,  mit  Fath 

der  ersten  Silbe;  daher  auch  rL^*  für^l^i,  Plur.  ^y^,  Gen. 

u.  Acc.  Uebervolle  Formen  wie^U  u.  dgl.  sind  dich- 

terischc  Licenzen. 

II,  495,  5.  Tantawy,  Observations  <&c.  5.  492:  »Dans 
le  vers : 

»Soyez  plus  reserves,  censewrs  severes;  car  je  me  suis  faxt  une 
habitude  de  rdpandre  mes  bienfaits  sur  ceux-lä  meme  qui  me 

haTssenU.   4°  11  paralt  que  M.  de  Sacy  a  pris  le  mot  pour 

le  vocatif  du  pluriel  Jod ,  tandisque  ce  mot  est  compos6  de  la 

particule  f  oh !  6  !  et  de  l'adjectif  verbal  feminin  äIVc  dont  le 

8  a  et6  retranche  par  une  licence  qu'on  nomine  2 0  Le 

mot  doit  etre  lu  ft«  as  fait  Fexpenencc ;  le  sens  de 

ce  vers  est  donc :  »Sois  plus  reservee,  ö  femme  qui  me  blames; 
tu  sais  que  c'est  dans  mon  caractere  de  repandre  nies  bienfails 
sur  ceux-lä  meme  qui  me  halssent«.  Djawheri  dans  son  Sehah, 
lit,  au  lieu  de  \j^o :  ]yJ»o  qu'il  traduit  par  I^JU^U  qui  ont  et£ 
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avares  a  mon  egard.«  —  Und  so,  \y!J^1  als  Gegensatz  zu  ^>', 

— 

ist  jedenfalls  zu  lesen,  umsoinehr  da  Freytag's         —  6)  male 

voluit,  odit«  aus  dem  von  den  Quellcnwerken  allein  überliefer- 

2,2 

ten  Suhstantivum  _**o,  mit  der  Bed.  von  Ja«/  und  Jüi> 

durch  einen  falschen  RUckschluss  entstanden  ist.  Auch  Wright. 

Oi.  >  - 

Opusc.  arab.  S.  40,  Z.  9,  hat  ooy?»  und  ausserdem 

richtig  vocalisirt  stalt 

II,  495,  7  u.  6  v.  u.  Von  dem  hier  angeführten  Spruche 

gehört  eigentlich  nur  die  zweite  Hälfte ,  l^öb  ^cXit  Jjjt ,  zur 

»prose  rimcoo;  die  erste,  jjxl ,  ist  ursprünglich 

der  Schluss  eines  Verses  vom  Metrum  Baslt,  s.  flarlrl,  4.  Ausg., 
S.  o1,  Comm.  Z.  4,  und  Maidänl ,  II,  S.  98  Z.  46,  wo  Freylag s 

jJLü  in  jjllaj  zu  verwandeln  ist;  denn  das  »IV  Injuria  affecit. 

A'am.«  seines  Wörterbuches  beruht  auf  einer  von  Lane  aufge- 

klarten  Missdeutung  des  U&  v_>loi  im  Kamüs.  Aber  etwas  zu 
bestimmt  fordert  eine  Anmerkung  zu  diesem  Verse  in  der  ?. 

Ausgabe  Ilarlrl's,  T.  II  p.  88b,  die  Ersetzung  des  bei 
Freylag  durch  Scrisi's  .bei  als  Berichtigung  eines  Irrthums,  da 
Jafif^  statt  Jjfi^  dieselbe  dichterische  Licenz  ist  wie  ,«JbT  II, 
493,  20. 

II,  496,  §  901.  Die  hier  unter  den  Liccnces  poetiques  be- 
handelte Zurückweisung  des  Flexions-Endvocals  von  dem  letz- 
ten auf  den  vorletzten  Consonanten  ist  nach  Mufassal  S.  III 
Z.  3 — 42  und  Ibn  Ja'is  dazu  nicht  ausschliesslich  »perinis  aux 
poötes«,  sondern,  —  worauf  schon  in  Anm.  4  das  »11  semble  memc 
que  l'usage  n'en  seit  pas  limilec  a  la  poesic«  hindeutet,  —  über- 
haupt eine  dialektische  Eigentümlichkeit,  weswegen  auch 
Wright,  II,  S.  404  und  402,  §  229  im  Allgemeinen  unter  »The 
forms  of  the  words  in  pause  and  in  rhyme«  davon  spricht.  Uber 
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die  Zulässigkeit  von  yCJi  slalt  jCJI  sind  die  Kufier  und  Basner 
gctheilter  Meinung;  s.  hosut's  fünf  Streitfragen  u.  s.  w.  S.  28 
Nr.  |.f . 

II,  497,  §  904.  Über  diese  unregelmässigen  Vocaldehnun- 
gen  in  der  Mitte  eines  Wortes  geben  Näheres  Arnolds  Mo'allaljial 
S.tööZ.  11—16,  Wright,  Gramm.  II,  S.  413  u.  414,  Opusc.  arab. 
S.  T  Z.  12-17,  Hariri,  1.  Ausg.,  S.  f,  Comm.  Z.  11—13, 

Baidawt,  I,  S.  foA  Z.  22  u.  23  zu  der  Lesart         statt  UC^c,  II, 

S.  I.  Z.  15  u.  16  zu  \y\&L\.    Die  ausführlichste  Behandlung 

des  ganzen  Gegenstandes  findet  man  in  Kosut's  fünf  Streitfragen 
der  Basrenser  und  Küfcnser,  S.  41 — 44. 

II,  498,  §  906.  Das  in  der  Suffixa       p$>t  und  der  Endung 

y  > 

der  zweiten  männlichen  Pluralperson  des  Porfectums,       —  mit 

>  >      >  >     >  > 

scriptio  plena y£ '  ,y&,y£,  hier  und  da  sogar  mit  Wahrungs- 

y  y 

Alif  \yA  u.  s.  w.,  —  ist  nicht  »une  lettre  qui  devroit  ctre  quic- 
scente«,  da  dio  gewöhnlichen  einsilbigen  Formen  eine  Abkürzung 
jener  ursprünglichen  zweisilbigen  sind  (Caspari-Alüller,  S.  17, 
4),  Wright,  I,  S.  20  u.  21,  rf),  S.  24,  Rem.  c.  II,  S.417,  §248, 
Rem.),  die  bei  Anhängung  anderer  Suffixa  noth  wendig  wieder 

eintreten,  wie  L^Jü^,  ^»^■♦JLr ,  ^♦Xjyü;  s.  meine  Anm.  zu 
1,  460,  18. 

y  y  y  . 

II,  498,  10  »yy^«  spr.  s-»>xs>  ,  südlich  von  — .  Eine 
einzelne  Thalsachc ,  wie  die  hier  geschilderte ,  kann  nicht  statt- 

y  y 

gefunden  haben  ^jj^f.  eines  Ortes;  denn  dies  wäre  nicht 

schlechthin  »pres  dea,  sondern:  auf  allen  Seiten 

von—.  Wörtlich  Übersetzt  bedeutet  der  Vers:  »DieTadlerinnen 
haben  vorgegeben,  die  Kamelin  Gondob's  sei  südlich  von  Habt 
abgesattelt  und  in  Ruhestand  versetzt  worden.«  De  Sacy's  freie 
Übersetzung  stützt  sich  wahrscheinlich  auf  eine  Originalerklä- 
rung  oder  den  Zusammenhang ;  in  Übereinstimmung  damit  deutet 
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die  Verlegung  der  Aussage  in  den  Mund  der»Tadlerinnen«  darauf 
hin,  dass  der  Vers  in  spöttischem  Sinne  zu  nehmen  ist :  statt  sein 
Reiseziel  zu  erreichen,  hat  Gondob  am  angegebenen  Orte,  etwa 
in  einer  Weinschenke,  in  lustiger  Gesellschaft  die  Weiterreise 
vergessen. 

II,  498,  4  v.  u.  Ich  las  früher  wie  de  Sacy,  in  Überein- 

Stimmung  mit  dem  Xii*  des  ersten  Halbverses,  <jaj* ,  und  be- 
seitigte den  dadurch  entstehenden  metrischen  Fehler  durch  Ver- 

Wandlung  des  Position  machenden  Trennungs-Alif  von  jJbT  in 
ein  Verbindungs-Alif,  wie  auch  Dieterici  Alfljah  S.  \rf  1.  Z. 

schreibt  Uiüü!  jJü?  JoJ\  ^ ,  was  man  mit  Zurückwerfung  des 

£  5  ö  o£ 

Vocals  von  \  auf  die  Nunation  von  auszusprechen  hätte 
ardünabkala;  s.  meine  Anm.  zu  I,  68.  Dagegen  verlangen  die 

einheimischen  Sprachgelehrten  jJb?  ^  mit  ,~-Lf\lJ  iCJUJt  ^, 
wodurch  allerdings  die  Anwendung  jener  dichterischen  Licenz, 

aber  nicht  der  harte  Absprung  vom  weiblichen  \joJ  auf  das 

männliche  JJü!  vermieden  wird,  da  auch  so  JJül  (Mufassai  S.  ff 

Z.  15  u.  16)  Pradicat  von  ^1  bleibt;  Muf.  S.  Ar  Z.  U,  Ibn  Ja'is 
S.  U  Z.  7 — H,  WriyhCs  Kämil  S.  f\ö  Z.  15  und  S.  f*f  Z.  7, 
Morgenland.  Forschungen  S.  120  Z.  3  m.  Anm.  1.  Ibn  Ja'i.s 
selbst  nennt  diesen  Absprung  a.  a.  0.  »selten  vorkommend  und 
hässlich« ;  das  dadurch  verletzte  Sprachgefühl  bat  auch  wirklich 
dagegen  reagirt.  Eine  Randbemerkung  zur  Leipziger  Hand- 
schrift des  Ibn  Ja'is,  Ref.  204  S.  irt ,  sagt:  »Einige  lesen  ^ 

Ulläji  v^Jüb!  (j^j!  mit  Unterdrückung  des  Hamzah  von  LJJüt 

,    ..o£  ^  * 

und  Zurtickwerfung  seines  Vocals  auf  das  o  von  ^ÄäJ  abknla- 
tibkAUihü).  Diese  Lesart  ist  daraus  entstanden,  dass  irgend  ein 
Überlieferer  den  Text  verbessern  wollte ;  in  den  alten  Hand- 
schriften aber  steht  die  von  allen  Andern  berichtete  Lesart, 
^JbJ  ohne  o.« 

II,  499,  5—7.  Über  das  weibliche  Geschlecht  von  ^  s. 
Jäkut,  V,  S.  146,  Z.  8 — 11 . 
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II,  499,  §  909.  Die  Verwandlung  des  ä^J^>  sjüt  in 
äjy^ÄA  >Jl>\  wird  den  Dichtern  sowohl  von  den  Basriern  als  von 
den  Kutiern  freigestellt  ,  die  Verwandlung  des  ö;^aiu  ^äjt  in 
i0.cX+*  vJiJI  aber  nur  von  den  Kufiern ;  s.  Komfs  fünf  Streitfragen 
u.  s.  w.  S.  29  Nr.  U,  Wright's  Kamil  S.  oPT4  Z.  3—5.  Vgl.  dazu 
Wrighfs  Gramm.  II,  S.  407,  §  235  mit  Hein.  a. 

II,  500,  1  »v_Jbx<r  sehr.  v-JlLw,  wie  Wright,  Opusc.  arab. 
S.  Y1  Z.  4  v.  u. 

II,  500,  8  v.  u.  »^JJf  ^J«  lä-Amru'  lladi  statt  la- Am- 

0 

rünV  lladi  mit  der  im  5.  Stück  dieser  Beiträge  zu  I,  398,  Anm.  1 
besprochenen  Elision  des  Nunations-n  zwischen  zwei  Vocalen. 

Dieselbe  Elision  zeigt  der  Vers  Z.  4  v.  u.  in        ^  vi^JjtÄ  und 

II,  501,  §914.  Dass  und  warum  diese  »Unregelmässigkeit« 
nur  unserem  europäischen  Sprachgefühl  als  eine  solche  er- 
scheint, ist  bereits  in  der  Anmerkung  zu  II,  229,  Anm.  (1)  Z. 
4 — 6  nachgewiesen  worden. 

II,  500,  §  915.  Wie  der  gebrochene  Plural  an  sich  ein 
weiblicher  Colleclivsingular  ist  und  demgemiiss  construirt  wird, 
so  behandelte  die  Sprache  auch  den  sachlichen  Dual  je  länger 
desto  mehr  als  einen  dergleichen  Colleclivsingular,  ohne  dass  ur- 
sprünglich die  beiden  dadurch  bezeichneten  Dinge  »von  einander 
unzertrennlich«  sein  mussten.  Dazu  trug  besonders  der  Um- 
stand bei,  dass  die  entsprechenden  Dualformen  der  Pronomina, 
Adjectiva  und  Verba  allmählich  aus  dem  Sprachgebrauche  ver- 
schwanden und  es  immer  nöthiger  wurde,  sie  in  Beziehung  auf 
Dualsubstantive  durch  allgemein  bekannte  und  in  ähnlicher 
Verbindung  gebräuchliche  Formen  zu  ersetzen;  s.  Spitta-Bey} 
Grammatik  S.  397  b.  Die  Verkennung  dieser  Thatsache  hat 
schon  einigemal  unnöthige  und  unrichtige  Textveränderungen 

veranlasst.  So  schreibt  Abulmahäsin,  I,  S.  oT  Z.  13  :  wil 

»Uä  J^c  ooL*  ^ja^jI^JsJ  ^l^j  statt  des  älteren ,  bei  Ham- 
zah  Isfahanl  S.  ttv  Z.  5  u.  6  und  bei  Ibn  HallikAn  ed.  Wüstenf. 
Nr.  \*\a  S.  U  1.  Z.  stehenden  GU^ö'  Uitf.  Um  die  ihm  anstössige 
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Vorbindung  von  jj^Jo  ool*  mit  ^j-yo^  zu  beseitigen,  setzte 

Juynboll  statt  des  letztern  in  den  Text  als  angeblichen 

•  > 

pl.  san.  von  ^Jy,  —  ein  Wort,  dessen  sprachliche  Unmöglich- 

keit  keines  weiteren  Beweises  bedarf.  (Beiläufig  bemerkt :  LJy 

,  >  > 

ist  nach  dem  Kämüs  unter  ^Jy       gemäss  seiner  Abstammung 

von  Jly*  nicht  ausschliesslich  »cincinnus  pendulus»,  son- 
dern überhaupt  jedes  frei  hängende,  sich  hin  und  her  bewegende 
Ding.)  Ebenso  hat  Amari,  Bibliot.  arabo-sicula  S.  fv  Z.  40  und 
S.  rltf  Z.  6  sich  für  genöthigt  gehalten,  aus  seines  Schriftstellers 

xLjyt  o^y°j  zwe»  fränkische  Meilen,  qLJ^  q^**'  UD(*  aus 

»^.i^  ^jutolwj  ,  zwei  ausgestopfte  Kissen .  ^ö^ix-s?  ^^jL*.» 
zu  machen  ;  s.  Sitzungsberichte  der  K.  Sachs.  Ges.  d.  Wiss., 
phil.-hist.  Gl.,  Bd.  VIII  v.  J.  1856,  S.  12.  Richtig  geschrieben, 
d.  h.  mit  L$>t;bj  statt  L^bj,  hätte  ihn  schon  eine  andre  Stelle 

seiner  Bibliot.,  S.  1.1  Z.  15:  i&o^Lx  U^bj  K>T 

auf  jenen  neuern  Sprachgebrauch  hinführen  können;  denn  U£;b 
iüLobUyc,  »das  ihnen  beiden  gehörende  Haus  hängt  (innerlich  fest 
zusammen,«  ist,  zumal  im  Zusammenhange  mit  dem  Vorher- 
gehenden und  Folgenden,  offenbar  sinnlos  statt  Xju>^l£*  UPf.b, 
»die  ihnen  beiden  gehörenden  zwei  Häuser  stossen  unmittelbar 

an  einander.«  —  Dieselbe  Gonstruction  von  qUu*  und  gleieh- 
bedeutenden  Wörtern,  wie  ^Ldüu,  findet  sich  in  der  Dichter- 
stelle  bei  Abulmahasin,  I,  S.  W  Z.  1  u.  2,  wo  das  dem  Subjecte 
»üdüu  vorangehende  Uib  durch  eine  dichterische  Licenz  im 
Dual,  die  folgenden  darauf  z  u  r  ü  c  k  gehenden  Worte  aber,  J**u\ 
das  Suff.  U>  in  L^jUS,  und  v~Jb  alle  drei  im  Singular  stehen, 
wie  auch  in  dem  Halbverse  bei  Makkarl,  II,  S.  fiv  Z.  1  :  ^Uj 
Lgpjht  *3  und  ganz  gewöhnlich  in  Prosa,  wie  bei  Kazwlnl. 
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I,  S.  fpA  Z.  19 :  olil^l  yl~  CJL^*J  &uL£<  xli^L»  Calila 

we-Dimna  ed.  Guidi,  S.  XXIV  Z.  4  u.  2:  B^-olo  cj<oU  q* 
g^U>3t  •  Auch  die  arabischen  Zeitungen  gebrauchen,  so- 
weit meine  Beobachtungen  reichen,  nur  diese  Conslruction ;  so 
die  Beiruter  Hadlkat  al-ahbar :   s^jS  ^yCu  JjJ5  tJo-j 

/i^iaJ!  ,  »die  Beiden  fanden  ein  Kind  das  weinte  und  dessen 
Augen  unablässig  nach  der  Strasse  hin  schauten«.  Aber  ebenso 
andere  sächliche  Duale,  zum  Theil  mit  abwechselnder  Construc- 

lion,  wie  in  Mehren' s  Dimiskl  S.  toi  Z.  6  u.  7  :  »jj^b  \.VJo!> 

9  ü  ^  /  C  J 

jJL>lJ   l*£J*XJ    wO^jLi*  IxJj*»  (AÄjmO  \ä)JÄjj  JUtXJb   Q-»  qIaaJjÄ  uAj 

ULäit  ^  Lj^.  Jäknt,  IV,  S.  M  Z.  47:  LJu  üHA? 

Ä^tfül.  Kazwinl,  II,  S.  Ifr  Z.  21  u.  22:  J&>/1\  Ä  &  ^ 

^Ul  J.I  /  T.  u.  E.  N.  Bresl.  Ausg.,  I,  S.  of  Z.  1 4:  aÄ~bü!  *X$>. 
Das  Schwanken  der  Construction  erzeugt  bisweilen  wunderliche 
Zusammenstellungen,  wie  T.  u.  E.  N.  Bresl.  Ausg.,  I,  S.  ff  Z.  10: 

wo  aber  statt  des  durchaus  unmöglichen 

mit  der  Galland'schen  Handschrift  im  pl.  fr.  3y*  zu  lesen 
ist,  wie  in  der  genannten  Ausgabe  selbst,  I,  S.  öf  Z.  13  ^äJL^\ 

jj*Jt  und  S.  M  Z.  8  oüftU  Cy^  . 

II,  501,  §  916.  Das  auffallendste  bisher  von  mir  bemerkte 
Beispiel  des  f-v^y  eines  nicht  im  Vocativ  stehenden 

und  unpersönlichen  Gallungsncnn  wortes  auf  ä_ 

findet  sich  Makkari ,  I ,  S.  öPI  Z.  17  :  (jj;b        JoLwl  ^  La 

«Warum  sollte  ich  die  Blitze  einer  Wetterwolke  nach  euch  (ihr 
örtlich  entfernten  Freunde)  fragen«  ( —  da  ihr  ja,  wie  es  im  fol- 
genden Verse  heisst,  in  meinem  Herzen,  in  meinem  Innern 

wohnt  — ),  wo  /ijXi  statt  ÄäjL  steht. 

\)  In  späterer  Weise  als  Präposition  gebraucht,  ohne  Numerus-  und 
Geschlechts- Übereinstimmung,  statt  <^.i>ta 
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II,  502,  6  » ^^+^1  pour  ^l^U  sehr.         pour  pLsJl;  s.  Lane 

unter  pL>  zu  Ende.  So  ist  auch  bei  JFripAf,  Gramm.,  II,  S.  412 

Z.  20  u.  21,  und  Opusc.  arab.  S.  11"  Z.  7  statt  Lf4^\  zu  schrei- 

ben.  —  »UJU  s.  das  letztgenannte  Werk,  ebenda  Z.  4  0. 

II,  502,  4  4  »fjjtSa  u.  »\^jT»  sehr.  u.  y£?  als  Impera- 
tiv; s.  Zeitschr.  d.  d.  M.  G.  Bd.  XII  v.  J.  4858,  S.  67,  Z.  4, 
Wright,  Gramm.,  II,  S.  411  Z.  5. 

II,  502,  §  920.  Als  Reimwort  in  dem  angeführten  Verse 

ist  statt  ob;  zu  lesen  oU.   Tantawy,  Observations  etc.  S.  493 

*  '  i  ' 

u.  494,  bemerkt  zu  de  Sacy's  pä  In  femelle  de  ehameau«,  dass 

nach  Sujüti's  Commentar  über  die  Verse  im  w-^-*^  iS*** 

bedeutet  ^JÜi  oto  Jj^I  wsL>.  Aus  derselben  Quelle  fügt  er 
den  folgenden  Vers  hinzu: 

und  Ubersetzt  beide:  »ne  t'a-l-il  point  appris  (car  d'ordinaire 
les  nouvelles  vont  toujours  en  croissanl,)  ce  qui  est  arrive  aux 
femelles  de  ehameau,  bonnes  laitieres,  des  enfans  de  Ziad? 
qu'elles  ont  ete  livrees  au  Kourachite  (Abdoullah,  fils  de  Djoud'ane] , 
qui  a  donne  en  echange  des  cottes  de  mailles  et  des  epees  tran- 
chantes.«  Veranlassung  und  Gegenstand  der  beiden  Verse  nach 
Sujutl:  »Rabi',  fils  de  Ziad,  marchandait  un  jour  une  cotte  de 
mailles  a  KaYss,  fils  de  ZoheYr.  Rabi'  qui  etait  monte  sur  un 
excellent  coursier,  prit  la  cotte  de  mailles  entre  ses  mains,  sous 
Ie  pretexte  de  rexaminer ,  et  s'enfuit  sans  la  rendre  et  sans  en 
avoir  donne  1c  prix  demande\  KaYss,  pour  se  venger,  enleva 
aux  Benou  Ziad  des  femelles  de  ehameau  qu'il  alla  vendre  ä  la 
Mecque  ä  Abdoulläh,  fils  de  Djoud'ane.  C'est  a  cette  occasion 
que  Kai ss  recita  ces  vers.o 

II,  503,  §  922.  Um  diesen  »mode  conditionnel«  in  solcher 
Verbindung  mit  den  Denk-  und  Sprachgesetzen  zu  vereinbaren, 

hat  man  das  regierende  ^\  nicht,  wie  vordem  Conjunctiv,  durch 
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%  sondern  durch  J  ^  zu  erklaren.  Ebenso  Jaküt,  III, 
»  » 

S.  1.1  Z.  23: 

II,  503,  42  »ä1L£.«  sehr,  iulü,  wie  Hamäsah  S.  Tav  Z.  6. 

In  dieser ,  bei  neuern  Dichtern  immer  häufiger  werdenden  Ab- 
werfung der  Modalendungen  des  Imperfect-Indicativs  und  Con- 
junetivs  darf  man  Übrigens  keine  begriffliche  Verwandlung 
dieser  beiden  Modi  in  den  »mode  conditionnel«  (Jussiv)  suchen; 
es  ist  einfach  eine  durch  das  Versmass  erzwungene  Zurttck- 
führung  des  Imperfectums  auf  seinen  allgemeinen  Begriff,  wie 
im  Gemeinarabischen,  ohne  irgendwelche  besondere  Modalität. 

II,  503,  Anm.  Z.  2  »en  Sorte  que«  sehr,  pour  que. 

(t  -  *  o 

II,  504,  14  »ow*r>.«  sehr.  c>*^y 

II,  504,  44.  Tantawy,  Observations  de.  S.  494  :  »Souyouti 

dit  que  dans  ces  vers  on  ne  doit  pas  lire  s^u^f ,  mais  ^o^i ,  ce 
qui  confirme  entierement  la  conjecture  emise  ä  ce  sujet  par  M. 

le  Baron  de  Sacy.«  —  Z.  46  vervollsUlndigt  er zu  ^^os>\ 

0      0  "i  0 

und  sagt  zu  de  Saey's  Übersetzung :  »M.  de  Sacy  a  supposä  qu'il 
etait  question  d'une  jeune  fille  qui  presente  son  amant  ä  son 
pere  en  le  priant  de  consentir  ä  leur  union.  Souyouti,  dans  son 
commentaire  des  vers  du  Moughni ,  nous  apprend  qu'il  est  ici 
question  d'une  femme  qui  presente  ä  son  £poux  un  enfant  que 
celui-ci  ne  veut  pas  reconnattre  pour  son  Iiis.  Le  sens  de  ces 
vers  sera  alors:  »Si  eile  (cette  femme)  l'amene  (son  jeune  en- 
fant) avec  cette  taille  dölicate,  cette  jolie  chevelure  et  ces  habils 
rayes,  penses-tu  qu'il  (le  mari)  dise  (ä  sa  femme):  fais  venir 

M 

des  temoins  (c.-ä-d.  des  personnes  yju$  *)  qui  puissent  juger 
de  la  ressemblance)  .a 


4)  In  Übereinstimmung  mit  »personnes«  vielmehr  Xfö. 
4884.  19 
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II,  505,  4  4  .  jlipft  sehr.  jL^Jf. 

II,  506,  18  » jJIä«  sehr.  jJ^-    »üLi«  sehr,  llll^',  Reim- 

Verlängerung  von  und  dieses  pa^j*  von  uU?.  Nach 

dem  im  gegenwärtigen  Jahrgange  dieser  Berichte  S.  40  aus  dem 

Kamos  unter  xiCJto  Beigebrachten  hatte  Zofar  bin  al-Härit  auf 
Bitten  seiner  Tochter  Dobä'ah  einem  Kriegsgefangenen  von  ihm 
mit  Namen  Katami  die  Freiheit  und  noch  überdies  hundert 
Kamel  innen  geschenkt.  Deswegen  richtete  Katami  beim  Ab- 
schiednehmen die  angeführten  Worte  an  seine  Gönnerin :  »O  Do- 
bä'ah, verziehe  noch  eine  Weile  vor  dem  Auseinandergehen, 
und  möge  ein  Augenblick  Verweilen  deinerseits  nicht  der  Ab- 
schied für  immer  seinl«    Nach  dieser  Auffassung  ist  die  In- 

determination  des  Subjectes  ^Jüy*  und  die  Determination  des 

+  + 

Prädicates  logisch  vollkommen  gerechtfertigt ,  ebenso  wie 
wenn  man  mit  rednerischer  Emphase  sagt :  Ein  Wink  von  ihm 
ist  der  Tod. 

II,  506,  Anm.  4.  »On  pourroit  supposer,  dans  tous  ces 
cas,  que  c'est  le  ^  de  raffixe,  nomine  iüliyi        et  Su*ti 

(no.  4008,  4.re  partie),  qui  est  retranche.«  Dies  wäre  eine  Um- 
kehrung des  natürlichen  Verhältnisses:  s.  dagegen  meine  Anm. 
zu  I,  458,  47—2?,  und  Nöldeke,  Beiträge  zur  Kenntniss  der 
Poesie  der  alten  Araber,  S.  94  Z.  4  und  S.  444  Z.  2  m.  d.  Anm. 
dazu. 

II,  507,  4 .  Zu  diesem  »Uu  mit  kurzem  u  statt U-o,  und 
'***>» 

dieses  statt  j£>  L-u ,  wie  auch  in  einem  andern  Verse  bei  Wright, 
Opusc.  arab.  S.  o.  Z.  8  und  zu  der  von  de  Sdcy  in  Anm.  4  an- 
geführten Stelle  in  Ilarlrl's  Durrat  al-gauwA?  s.  noch  Ibn  Ja'ls 
S.  Ar  Z.  2  u.  3,  S.  ftl  Z.  49—24,  S.  o.l  Z.  5—7.  S.  oo.  Z.  6  u.  7, 
S.  öot  Z.  24  — S.  cor  Z.  4,  S.  w.  I.  Z.  —  wl,  Z.2  und  das  zu  I, 
499,  7  flg.  Bemerkte. 

>  - 

II,  507,  8.  Das  erste  *J  in  diesem  Halbverse  hat  nach  dem 
Versmasse  Tawll  ein  kurzes,  das  zweite  ein  langes  u;  S.  506 
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vorl.  u.  1.  Z.  Hess  statt  dessen  ein  Beispiel  vom  vocallosen  Suf- 
fixum  9  erwarten,  wie  oft  im  Reime;  s.  Wright,  Opusc.  arab. 

S.  f1  u.  o.,  of  u.  ör. 

II,  507,  §  929  mit  Anm.  2.  Über  $änä  ist  zu  dem  in  Anm.  1 
zu  S.  140  dieser  Berichte  v.  J.  1883  Gesagten  nichts  hinzuzu- 
fügen. 

II,  508,  6 — 8.   Diese  Unterdrückung  des  n  von  ^  und 

^y£=Ü  findet  nur  zwischen  zwei  kurzen  Vocalen  statt,  ist  dem- 

nach  von  derselben  Art,  "wie  die  oben  in  der  Anmerkung  zu  II, 
500,  8  besprochene  Elision. 

II,  508,  §  935.  Dass  man  in  solchen  Fällen  nach  £  immer 
einen  Personen-  oder  Sachnamen  zu  ergänzen  hat,  ist  eine 
ebenso  unnatürliche  Annahme,  wie  es  die  sein  würde,  dass 
nach  jedem  deutschen  o!  ein  Vocativ  hinzugedacht  werden 
müsse.  Unmittelbar  vor  Nominal-  und  aussagenden,  impera- 
tiven und  optativen  Verbalsätzen  ist  (j  einfach  dieses  unser  o  l 
in  der  nämlichen  Stellung,  und  wenigstens  einige  einheimische 
Grammatiker  sind  derselben  Meinung;  s.  Wright,  II,  S.  100 
Z.  4  u.  5.  Zamahsarl  im  Mufassal  S.  Vt  Z.  19  —  tT ,  Z.  1  spricht 
nur  von  der  angeblichen  Ellipse,  aber  lbn  Ja'iä  S.  111  Z.  1 — 24 
giebt  Z.  6  u.  7,  Z.  9  u.  10,  Z.  19—22  auch  als  möglich  zu,  dass 

d  in  solchen  Verbindungen  einfach  sei.  Vgl.  damit 

lbn  Ja'ls  S.  IM"  Z.  10—12. 

II,  512,  Anm.  1.  Der  Kernpunkt  der  contradictorischen 
Verschiedenheit  der  beiden  Arten  des  op>  in  solcher  Stellung 
liegt  darin ,  dass  J£&t  zur  logisch-syntaktischen  Voll- 

ständigkeit des  betreffenden  Nominalsatzes  als  dessen  allein  i- 

ges  Prädicat  unentbehrlich,  JilM  oJkit  hingegen  wegen  der 
Darstellung  des  Prädicats  durch  ein  concretes  Verbum  oder  Par- 
ticipium  zu  jener  Vollständigkeit  an  sich  nicht  nothwendig  ist. 

<9» 
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yü  in  dieser  Verbindung  ist  gleichbedeutend  mit  £Laa»;  s.  de 
Sacy,  II,  S.  115  u.  416. 

II,  513  1.  Z.  » Proposition  productive«  entspricht  noch  we- 
niger als  » proposition  volitive«  dem  vollständigen  Begriffe  von 

Ä-uLiJl  £Ü>.   Überdies  verstösst  der  letztere  Ausdruck ,  dem 

das  »läit  Volitivus«  in  Rückert's  Grammatik,  Poetik  und 

Rhetorik  der  Perser,  S.  52,  Z.  6  nachgebildet  ist,  wenn  er  auch 
nicht  auf  einer  unzulässigen  Ableitung  des  betreffenden  Wortes 

von  *Ui  0\  si  vult ,  beruhen  sollte,  —  jedenfalls  gegen  die  la- 

teinische  Wortbildung;  der  erstere  aber  widerspricht  der  nach 
Ableitung  und  Sprachgebrauch  feststehenden  Bedeutung  von 
produire  und  productif.  Nach  dem  im  31.  Bande  der  Zeitschrift 
der  deutschen  morgenländischen  Gesellschaft  v.  J.  1877,  S.  57 1, 

zu  Rückert's  Werke  Beigebrachten  ist  *Tiit,  Aufstellung, 

von  l£o,  als  sprachwissenschaftliches  Kunstwort:  Aufstellung 
eines  Satzes,  der  ausserhalb  des  Geistes  des  Redenden  weder 
ein  ihm  entsprechendes  noch  ein  ihm  nicht  entsprechendes  Cor- 
relat  hat;  concret  gefasst:  ein  solcher  Satz  selbst,  der  etwas 
objectiv  nicht  Vorhandenes ,  sondern  erst  zu  Verwirklichendes 

aufstellt;  im  Gegensatze  zu oder^L3-t,  einer  Aussage,  die 

—  wirklich  oder  angeblich  —  ausserhalb  des  Geistes  des  Reden- 
den ein  ihr  entsprechendes  Gorrelat  gehabt  hat,  hat  oder  haben 
wird,  bei  affirmativen  Sätzen  ein  positives,  bei  negativen  ein 
negatives.    Die  Insa-Sätze  aber  zerfallen  wiederum  in  zwei 

Arten:  1)  ^Uü^H  p^lj  wenn  der  Redende  etwas  noch  nicht 
wirklich  Geschehenes  als  bereits  geschehen  hinstellt,  wie 
^Jj  oder        <i)J^j  0^,  ich  habe  dir  (nun  oder  hier- 

mit)  meine  Tochter  vermählt,  statt:  ich  erkläre  hiermit,  dass  ich 
sie  dir  vermählen  will.    2)  ^lil,  wenn  der  Redende 

einen  Andern  (Gott,  einen  guten  oder  bösen  Geist,  oder  einen 
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Menschen)  durch  Wünschen,  Vorschlagen,  Bitten,  Beschwören, 
Gebieten  oder  Verbieten  zu  bewegen  sucht,  etwas  zu  thun  oder 
nicht  zu  thun,  desgleichen,  wenn  er  einen  Andern  durch  Fragen 
auffordert,  etwas  zu  sagen.  Wir  haben  in  unserer  hergebrachten 

sprachwissenschaftlichen  Terminologie  keinen  mit  diesem 

sich  deckenden  Ausdruck ;  am  nächsten  käme  man  der  Sache 

vielleicht  mit  S  u  b j  e c  t  i  v i  t  ä  t  s  s  a  t  z ,  als  Gegcntheil  von  jlJ>\ 

s 

Objectivitätssatz. 

II,  518,  Anm.  1,  Z.  H  flg.  Bei  Bezweiflung  der  Zulässigkeit 
eines  hinzuzudenkenden,  auf  das  Subject  zurückweisenden  Pro- 
nomens als  fa'il  eines  das  Prädicat  eines  Nominalsatzes  bilden- 
den Verbaladjectivs  hat  de  Sacy  übersehen,  dass  vom  arabischen 
Standpunkte  aus  die  Annahme  eines  solchen  Pronomens  als 
logische  Copula  zwischen  Subject  und  Pradicat  ebenso  natürlich 
und  nothwendig  ist ,  wie  die  eines  dergleichen  Verbindungs- 
gliedes zwischen  einem  Substantiv  und  dem  ihm  beigeordneten 
Adjectiv  (de  Sacy,  II,  S.  527  u.  528),  gerechtfertigt  besonders 
durch  das  in  unsern  Sprachen  unmögliche  Eintreten  eines  wirk- 
lich im  Nominativ  folgenden  besondern,  von  dem  vorhergehen- 
den Substantiv  verschiedenen  und  mit  diesem  nur  durch  ein 
anaphorisches  Pronomen  verbundenen  Verbaladjectivsubjec- 

tes,  wo  sjj!  und  s^>t  ganz  dieselbe  Stelle  einnehmen  wie  das 
hinzuzudenkende,  aber  als  selbstverständlich  nicht  ausgedrückte 

jp.  Ebenso  also :  pJ!c  <Aj^  ,  vollständig  jj!c  Juj  ,  wie  mit  beson- 
derem Verbaladjcclivsubject  Jji  Jl£  ;  bei  dem  Hai :  Ju^  *L>. 
LitJ,  vollständig^  jlj  *L>,  wie  mit  besonderem  Verbal- 
adjectivsubject        Li^        *l>.  Wenn  es  also  bei  de  Sacy 

heisst,  es  sei  wenig  Grund  zu  der  Annahme  vorhanden,  dass 
ijaijA  in  dem  Satze  oa^«  **bU  Ju^  das  Pronomen  ^  in  sich 
enthalte,  so  ist  dies  nach  der  soeben  dargelegten  Theorie  zur 
logischen  Verbindung  des  Adjectivs  jjisj-«  mit  dem  Substantiv 
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jL^U  zu  einem  Nominalsatze  ebenso  not h wendig  wie  die  Ver- 

bindung  des  untergeordneten  Mubtada  a*qUc  mit  dem  überge- 

ordneten  Mubtada'  Ju^  durch  das  auf  dieses  zurückweisende 

Genetivpronomen  ».  Ware  der  untergeordnete  Satz  ein  Verbal- 

satz  :  {joytt  vX»j ,  oder  mit  verbaladjectiv  statt  des  vb.  fini- 

lum:  jL&c  ^>ajy>  J^>j>  so  wäre,  da  sowohl  J-y  als  ohne 

eigenes  in  ihnen  liegendes  Subjectpronomen  erst  durch  jw^U 
ihr  fä'il  oder  Verbalsubject  erhalten,  nur  ein  Verbind ungsprono- 

men  vorhanden  :  das  den  fa  il  jwAc  mit  dem  Mubtada  Juj  zur 

» 

Satzeinheit  verknüpfende  Genetivpronomen  «.  —  Die  nach  ara- 
bischen Denkgesetzen  nolh wendige  Stellung  dieser  gedachten 
logischen  Copula  nach  dem  betreffenden  Prädicate,  —  s.  II, 
549  u.  520,  §  959  u.  960,  und  diese  Berichte  v.  J.  1883,  S.  89 
zu  II,  353,  Anm.,  —  unterscheidet  dieselbe  hinlänglich  von  dem 
als  hervorhebende  Wiederholung  des  Subjects  in  pronominaler 

Form  vor  dem  Prädicate  stehenden  jJaiüt  ^^o;  s.  diese  Berichte 

v.  J.  1880,  S.  U5  flg.  zu  II,  103,  5  u.  6. 

»  o , .  >  t  , 

II,  523,  1  »si^J^a  sehr.  vz~äy 

II,  524,  §  977.  »II  (le  terme  speeificalif)  se  met  toujours  <* 
l'accusatif.«  Nicht  immer,  sondern  in  Ausruf-  und  Verwun- 
derungssätzen erscheint  er  auch  in  der  Form  eines  von  ^  re- 
gierten indeterminirten  Genelivs,  was  leicht  Missverständnisse 
erzeugt;  so  schreibt  Dw^a/Makkarl,  II,  ffl,  15,  JLpLä  ^»  jJ  £s 

ÄiuäÄ  statt  Kuibr.  J^\l  &  a)  ^  {Additions  et  Corrections, 
XXIV b,  2).   Dasselbe  wäre  !jtf>l£  jj  J^b;  s.  diese  Berichte 

v.  J.  1876,  S.  83  u.  84  zu  1,  493,  §  1086. 

II,  524,  5  v.  u.  »x>pr  beau  de  visage*  schön  von  Ge- 
sicht, ein  von  Gesicht  Schoner  ;  so,  wenn  der  determinirte  Genetiv 
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die  Stelle  eines  indeterminirtenTamjtz-Accusativs  einnimmt  und 
daher  nur  eine  uneigentliche  Annexion  bildet  =  \^->3  J-m^>; 
bei  eigentlicher  Annexion  aber  ist  x>Jjt  J>~*=-  entweder  parti- 

*  — 

liv :  das  Schöne  (der  schöne  Theil)  des  Gesichts,  oder  explicativ : 
das  Schone,  welches  das  Gesicht  ist,  d.  h.  das  ganze)  schöne  Ge- 
sicht selbst. 

II,  525,  8  v.  u.  »^siili«  sehr.  JJüU. 

II,  526,  6  v.  u.  sehr.        ;  s.  oben  das  zu  II,  290, 

9  u.  14  Bemerkte. 

II,  527,  19  u.  20  »l'adjectif  lui-meme  s'appelle  ou 

motive  par  une  cause  etrangere,  et  le  noin  qui  suit  l'adjectif 

est  appele  w*~*  cause.«  Die  hier  wie  schon  II,  198,  §  331  ge- 
gebene Übersetzung  der  betreifenden  arabischen  Kunstwörter 
entspricht  nicht  ganz  dem  Wesen  der  Sache.  Das  Gemeinsame 
der  hierher  gehörenden  Ausdrucksformen  besteht  darin,  dass 
einem  A  vorläufig  und  formell  ein  C  beigelegt ,  dagegen  aber 
dem  A  ein  B  als  eigentlicher  Inhaber  jenes  Attributs  substituirt 
wird  ,  sei  es  durch  einen  speeificirenden  Accusativ,  oder  durch 
uneigentliche  Genetivanziehung,  oder  durch  Anknüpfung  eines 
Nominativs  an  ein  concretes  Verbalderivat ,  als  Subjectes  des  in 
diesem  Derivate  liegenden  Verbums;  s.  II,  198 — 201,  §  331  u. 

332.  A  heisst  dann  yJ^J>\ ,  das  Qualif  icirte,  BjJ^JI, 

das  Vermittelnde,  G  w^-il ,  das  Vermittelte,  d.h. 
das  durch  syntaktische  Verbindung  von  A  auf  B  Ubergetragene 
Attribut.  Der  betreffende  Paragraph  des  Mufassal,  fv,  9—11, 
sagt:  »Man  qualificirt  einen  Gegenstand  dadurch,  dass  man  ihm 
die  zeitweilige  Beschaffenheit  eines  mit  ihm  in  (syntaktischer) 
Verbindung  stehenden  (anderen  Gegenstandes)1)  beilegt,  ebenso 
gut  wie  dadurch,  dass  man  ihm  seine  eigene  derartige  Be- 


1)  Das  er*  >n  CT       ,y>  ist  partitiv:  etwas  das  zu  dem  mit 

ihm  Verbundenen  gehört. 


Digitized  by  Google 


294 


schaffenheit  beilegt.  So  sagt  man:  marartu  bi-ragulin 
katirin  a  düwu-hu  und  kalilin  man  lä  sababa  baina- 
hu  wa  baina-hu«,  —  wörtlich:  ich  bin  vorübergegangen  bei 
einem  Manne  einem  zahlreichen  die  Feinde  desselben  (Nom.j 
und :  bei  einem  seltenen  Leute  (Nom.)  zwischen  denen  und  ihm 
keine  Verbindung  stattfindet,  d.  h.:  dessen  Feinde  zahlreich  sind, 
und :  der  so  beschaffen  ist,  dass  Leute,  zwischen  denen  und  ihm 
keine  Verbindung  stattfindet,  selten  sind.«  —  Das  sabab  im 
zweiten  Beispiele  deutet  darauf  hin,  dass  dieselbe  Bedeutung 
dem  vorhergehenden  t.  techn.  sabab  zu  Grunde  liegt,  und  dies 
wird  bestätigt  durch  Ibn  Jacf£,  rV>,  3  flg.:  »Der  hier  durch 
saba b ^ausgedrückte  Begriff  ist  ittisäl,  wechselseitige  Ver- 
bindung; der  Sinn  von  bi-hali  mä  hua  min  sababi-hi  ist: 
dadurch,  dass  man  ihm  das  Sein,  Thun  oder  Leiden  eines  Ge- 
genstandes beilegt,  der  mit  ihm  in  (syntaktischer)  Verbindung 
steht,  wie  wenn  man  sagt:  dies  ist  ein  Mann  einschlagender 
der  Bruder  desselben  den  Zaid,  und  :  ein  Dankender  der  Vater 
desselben  dem  cAmr  (d.  h.:  dessen  Bruder  den  Zaid  schlug  oder 
schlügt,  und:  dessen  Vater  dem  cAmr  dankte  oder  dankt).  Da- 
durch, dass  man  dem  Manne  die  Qualifikationen  »ein  schlagen- 
der« und  »ein  dankender«  (als  formelle  Beiwörter  desselben  im 
Genetiv)  beilegt,  von  diesen  aber  den  »Bruder«  und  den 

Jb. 

»Vater«  (als  Subjecte  des  in  den  Participien  liegenden  v-yzu  und 


yCio)  im  Nominativ  und  von  diesen  wiederum  das  auf  den 

qualificirten  Mann  zurückgehende  Pronominalsuffix  im  Genetiv 
regieren  lässt,  werden  »der  Bruder  desselben«  und  »der  Vater 
desselben«  mit  ihm  verbundene  Begriffe  und  es  kommt  dadurch 
eine  ebenso  klare  und  bestimmte  Bezeichnung  zu  Stande ,  wie 
dadurch,  dass  man  dem  Manne  sein  eigenes  Sein,  Thun  oder 
Leiden  beilegt.  Sagt  man  nämlich:  ich  bin  vorübergegangen 
bei  einem  Manne  einem  stehenden  sein  Vater  oder  sein  Diener 
(d.  h.  dessen  Vater  oder  Diener  stand  oder  steht),  so  ist  ja  da- 
durch der  Mann  von  einem  andern,  dem  diese  Qualifikation  nicht 
zukommt,  ebenso  speciell  unterschieden,  wie  wenn  man  sagt : 
ich  bin  vorübergegangen  bei  einem  Manne,  einem  stehenden, 
d.  h.  der  selbst  stand  oder  steht  (bi-ragulin  kaimin,  voll- 
ständig bi-ragulin  käYmin  hua).  Sagte  man  hingegen: 
bi-ragulin  kaYmin  'Amrun  oder  daribin  Zaidun  (ohne 
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diese  Namen  durch  ein  auf  ragulin  zurückgehendes  Prono- 
minalsuffix damit  logisch  zu  verbinden),  so  käme  damit  keine 
Specification  zu  Stande  und  der  Mann  würde  dadurch  von  keinem 
andern  unterschieden ,  da  jenes  Stehen  des  cAmr  oder  Schlagen 
des  Zaid  in  keiner  Beziehung  zu  ihm  seihst  steht.  Sagt  man 
aber  (wie  oben):  bi  ragulin  katirin  acdüwu-hu,  so  ver- 
bindet sich  das  Beziehungspronomen  mit  dem  Subj  ecte  des  in 

katirin  liegenden  ,  wie  es  sich  andererseits,  sagt  man  bi- 
ragulin  daribin  aha-hu  Zaidun1),  mit  dem  Objecte 

des  in  daribin  liegenden  slylu  verbindet ,  so  dass  im  ersten 

Falle  ardüwu-hu,  im  zweiten  aha-hu  das  Vermittelnde  (al-sa- 

bab)  ist.«  Statt  «u**»  q+  \&  U  im  Mufassal  und 

bei  Ibn  Jacls  steht  in  DietericCs  Alfijah,  tfr  43,  U  (im 

Commentare  *o  /  äLü  Lo  ) ,  was  de  Sacy  selbst  in  den  Anmerkun- 

gen  zu  seiner  Ausgabe  S.  420  erklärt  durch  »une  personne  ou 
une  chose  qui  se  rattache  ä  ce  noma,  nämlich  We  nom  qui  pre'cede 

Vadjectifa.  Hiernach  ist  vl^Jt  und  das  damit  gleichbedeutende 

oyo^Jf  LZJ~j*  ,  II,  498,48,  in  der  eben  besprochenen  Satzform 

das  mit  dem  qualificirten  ersten  Substantiv  durch  ein  darauf 
zurückgehendes  Pronominalsuffix,  verbundene  zweite  Substantiv, 
welches  durch  diese  Verbindung  zugleich  die  bloss  formelle, 
durch  Attraction  bewirkte  Verbindung  eines  logisch  zu  ihm. 
selbst  gehörigen  Attributs  mit  jenem  ersten  vermittelt.  Ebenso 

ist  das  durch  jene  Vermittlung  äusserlich  mit  dem  qua- 

lificirten ersten  Substantiv  verbundene  Attribut  des  zweiten. 

Als  Synonym  davon ,  bedeutet  &J«S\  seiner  Relativform  nach : 
das  logisch  zum  vermittelnden  Substantiv  Gehörige.  Aber 

JvllJi  steht  —  wohl  zu  merken  —  auch  für  ,  wie  im 

«» 

4)  Dieses  Zaidun  ist  in  Jahn's  Ausgabe,  l*vö  ,  H,  aus  Hotvell,  I, 
416,  7  hinzuzufügen. 
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Commentar  zu  Dieterici's  Alffjah,  rfP,  3  v.  u.:  ^  *o  (jjLü  U 
> 

bestätigt  durch  llowell,  I,  Glossary  of  Technical  Terms 
S.  XII:  »It  is  use(1  as  a  Substantive  [vol.  /,  /?.  4/5,  /.  20 

and  vol.  II,  p.  20  l.  L),  meaning  noun  syntactically  connected 
wüh  the  pronoun  of  the  preceding  noun ;  and  as  an  adjective  ( vol. 
I,  p.  265,  l.  20  and  p.  416,  l.  5),  meaning  belonging  to  the  noun 
so  connected*.  An  die  Stelle  des  von  der  Qualifikation  regierten 

Nominativs  tritt  bei  Anwendung  des  ±K*+i  der  von  derselben 

regierte  specificirende  Accusativ  und  bei  der  uneigentlichen 
Annexion  der  ebenda  von  regierte  Genetiv.  — Aus  diesem  Ge- 
sagten ergiebt  sich  nachträglich  eine  Berichtigung  für  II,  208, 
Anm.  \ .  Auf  die  Form  eines  einfachen  aussagenden  Nominalsatzes 
zurückgeführt,  ist  der  erste  der  beiden  dort  aufgestellten  verbalen 

Fragsätze:  k+=>  c^oyt?  Ju^,  der  zweite:  »L>t  <^y&  Jo^.  Hier 

wie  da  entspricht  hinsichtlich  der  logischen  Stellung  im  Satz- 

ganzen  der  absolute  Subjectsnominativ  Jo«  dem  qualificirten 
Substantiv,  ^Jyaji\,  stehe  dieses  in  welchem  Casus  es  wolle; 

das  vb.  fin.  dem  qualificirenden  Particip  oder  Adjectiv ,  wJ^JI 

oder  J>A~Jt ;  das  ZI*?  im  ersten  und  das  '*\J>\  im  zweiten  Satze 
dem  Vermittelungssubstanliv  der  vorher  behandelten  Sätze, 
^amJI.  In  Folge  einer  Begriffs  Verwechslung  aber  macht  de  Sacy 

Zo- 
lXl  diesem  Vermittler  den  absoluten  Subjectsnominativ  Ju^ ,  der 

in  den  fragenden  Verbalsätzen  1\  s^o^ö  tJUvt  nur  durch  Rück- 
wirkung des  Verbums  als  vorlaufiger  Stellvertreter  der  folgen- 

> 

den,  durch  das  Suffixum  »  mit  ihm  verbundenen  Objecte  in  den 
Accusativ  übergegangen  ist. 

II,  529,  \  »(gjj&'a  sehr,  nach  Jaküt,  I,  *o1,  22  flg.  JuÜ> 
Von  einem  »(Heu  nomine")  Teftouc*  wissen  die  Quellenwerke 

nichts.  —  »jJJf«  sehr,  jjjf;  denn  ,*)Jic  ist  nicht,  wie  de  Sacy 
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—  wahrscheinlich  nach  Freytag  —  annahm ,  Infinitiv ,  sondern 
dritte  Perfectperson  und  J^Jt  das  Subject  davon.  Freytag's 

als  Infinitiv  seiner  12.  Bedeutung  »prae  vetustate  rubuit 

o  * » 

arcus*  ist  ein  Schreib-  oder  Druckfehler  statt  Auch  das 

von  ihm  der  Hamasah  zugeschriebene         13.  Bed.  »adhaesit 

ad  femora  camelae  sicca la  wrma « ,  ist  zu  streichen;  Tabrtzi  zur 
Hamasah,  flo,  vorl.  Z. ,  erklärt  ^iüb  iUc  durch  iij,  sagt 

aber  damit  nicht ,  dass  es  dieselbe  Form  habe.  Die  beiden  In- 

finitivformen  und  SyL*  sind  im  Kamus  nach  der  Bemerkung 
des  türkischen  Bearbeiters  nicht  sorgfältig  genug  den  verschie- 

denen  Bedeutungen  zugetheilt;  gehört  ausschliesslich  zu 

den  bei  Freytag  unter  6 — 1 1  und  13 — 15  stehenden  Bedeutungen, 

gemeinschaftlich  mit  eUc  zu  Bed.  12;         allein  kommt  den 

Bedeutungen  1 — 5  zu.  —  J^Jt  d£k  wird  überdies  gesichert 
durch  ein  grösseres  Bruchstück  des  jambischen  Gedichtes,  wel- 
chem beide  Halbverse  ursprünglich  anzugehören  scheinen,  bei 
Jaküt ,  1 ,  a*1.  ,  2 — 6 ;  nur  stehen  sie  dort  in  umgekehrter  Ord- 
nung:     äUc  bildet  die  zweite  Hälfte  eines  Verses  und  JG' 

(so  statt  oJö^)  die  erste  des  folgenden.  Aus  dem  Zusammen- 
hange der  ganzen  Stelle  sieht  man,  dass  nicht  bloss,  wie  de  Saey 

meinte,  das  Suffixum  l5  im  zweiten  Halbverse,  sondern  auch 

das  in  oJ^5  liegende  Subjectpronomen  sich  auf  eine  Kamel  in 
bezieht. 

II,  529,  vorl.  Z.  » jju^U  sehr.  jjvlilf. 

II,  530,  18  »Conjonctif  d' ordre«,  als  Wiedergabe  von  währ 

bezeichnet  nicht  deutlich  genug  den  in  liegenden 

Begriff  der  äusseren  Anreihung  durch  Partikeln.  Ich 
möchte  dafür  conjonetif  de  coordinalion  vorschlagen. 
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II,  531,  Antn.  Z.  7  »J*jOU  U&^c  sehr.  UJuu, 

wa-a'ksan1  'sta'mil,  wie  (/c  Sacy  selbst  io  seiner  Aus- 
gabe, vi ,  4. 

II,  535,  3  u.  4  »ou  plutöt«,  richtig:  »ou  suivant  le dialecte 
du  Hedjaz«  (s.  Anm.  4  zu  II,  64,  §  1 29),  umsomehr  da  der  Te- 
mimitische  und  nach  ihm  der  allgemeine  arabische  Sprachge- 
brauch in  diesem  Falle  den  Nominativ  beibehält;  s.  Mufassal, 
n,  12—14,  lbn  Ja'iS,  ll*t,  20— frT,  3. 

II,  535,  Anm.  1.  Beim  Niederschreiben  dieser  Anmerkung 
scheint  de  Sucy  sich  nicht  erinnert  zu  haben,  dass  er  die  hier 
wieder  in  Frage  gestellte  Sache  durch  §  951  (II,  515  u.  516;, 
§  954  (II,  517)  und  Anm.  1  zu  §  958  (II,  518)  bereits  vollständig 
erledigt  hatte. 


»  -  >>0. 


II,  536,  6  »D5j^4u«  sehr.  0^jjü,  Sur.  12  V.  43. 

II,  537.  1  »{ijLiü  ^JJ&ä  e4>a  aus  Sur.  2  V.  187  und 

Sur.  4  V.  93.  Aber  an  beiden  Stellen  geht  der  Imperativ  voran: 

jLdyläüiä  ^1>1=>  fli^iji:  nachgestellt,  wie  hier,  ist  er  nach 

der  Regel  II,  399  u.  400,  §  702  durch  vJ  einzuleiten. 

II,  537,  6  u.  7  »veibes  intransitifs«  d.  h.  nur  durch  Ver- 
mittelung  einer  Präposition  transitive.  Gegen  diesen  Gebrauch 
des  Wortes  » intransitif«  s.  den  auf  das  Wesen  der  Sache  selbst 
und  die  Ausdrucksweise  der  einheimischen  Grammatiker  ge- 
gründeten Widerspruch  zu  II,  121,  8°. 

* » (i  > 

II,  542,  Anm.  1  i^l ,  ce  qui  est  renferme  dans  la  penste, 

dans  Cesprit«  ist  nach  dem  zu  I,  267,  und  zu  I,  455  Bemerkten 
an  und  für  sich  das  von  dem  Pronomen  vertretene  Nomen  selbst, 
und  der  Gebrauch  des  Wortes  für  das  Pronomen  beruht  auf 

einer  Ellipse,  statt  *u  y-oax.  Für  einen  arabischen  Gram- 
matiker wären  von  »dormis*  und  ndormita  die  Subjectspro- 
nomina  »/w«  und  »Me«,  wenn  er  die  Personalendungen  is  und 
ü  als  deren  Repräsentanten  anerkennte,  tapparentsa,  im  Gegen- 
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falle  »Caches«;  »renfermes  dans  la  pensee«  aber  sind  für  ihn 
jedenfalls  nur  die  bezüglichen  Subj ectsnomina,  seien  es 
Eigen-  oder  Gattungsnamen. 

11,  543,  Anm.  1,  Z.  4.  In  »^J  yjjb         wie  aucfc  in  de 

Sacy's  Ausgabe  der  Alfljah  S.  Po  Z.  3  v.  u.  gedruckt  ist,  ver- 
langt das  jambische  Versmass  zur  Vermeidung  einer  falschen 

Position  die  Unterdrückung  des  Hamzah  von  und  die  Zurück- 
werfung  des  von  ihm  eingeleiteten  Vocals  auf  das  n  der  vorher- 
gehenden Nunation:   min  zarflnau,  —  wie  in  Dieleric?  s 

Ausgabe  S.  It*f  Z.  \  : 

0 

II,  548,  Anm.  1,  Z.  4  und  3  v.  u.  *et  c'est  lä  unedes  vicis- 
situdes  aecoutumees  de  la  fortune«.  Diese  freie  Übersetzung  von 

v^yo  aI  qU^Ij  ist  dem  Sinne  nach  richtig.  Die  arabischen 
Dichter  pflegen  in  einer  solchen ,  gewöhnlich  am  Ende  des 
zweiten  Halbverses  stehenden  Parenthese  einen  allgemeinen 
Grund-  oder  Erfahrungssatz  auszusprechen ,  unter  welchem  das 
Vorhergegangene  als  Einzelfall  zu  stellen  ist:  »O  du,  der  du 
mir  deine  Freundschaft  entziehst,  —  wie  ja  die  Zeit  manche 
Wandlungen  mit  sich  bringt,  — «.  Anders  übersetzt  de  Sacy 
dieselben  Worte  II,  190,  19  u.  20  :  »tandis  que  le  temps  est  sujet 
d  tant  de  vicissitudesa,  wonach  der  Hai-Satz  dem  Ungetreuen 
vorhalten  würde,  dass  er  den  Freund  durch  seinen  Abfall  mög- 
lichen Wechsel  füllen  des  Schicksals  biossgestellt  habe.  Sprach- 
lich und  logisch  zulässig  ist  auch  diese  Auffassung ,  aber  die 
oben  bezeichnete  häufige  Gedankenwendung  spricht  für  die 
erste. 

II,  549,  2  flg.  »wn  (komme)  qui  frappe  Zd't'd«  sehr,  l'homme 
quifrappe  leid;  denn  Jl>:  v;Up,  durch  alle  drei  Casus  hindurch, 
könnte  nur  dann  vermöge  der  uneigentlichen  Annexion  stell- 
vertretend für  das  indeterminirte  JjuJ  u«  s-  w-  stehen, 
wenn  es,  wie  in  JL»j  ^>^o  ^>ji  einem  indeterminirten  Sub- 
slantiv  als  Adjectiv  beigeordnet,  oder,  wie  in  ^Ui!  £*L>  u.  s.  w., 
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H,  483,  5  flg.,  einem  ganz  oder  halb  determinirten  Nominalsub- 
jecte  als  Prädicat  untergeordnet  wäre.  Wie  hier,  substantivisch  als 

Verbaisubject  gebraucht,  wird         durch  den  Eigennamen  Juj 

nothwendig  selbst  determinirt :  der  Schläger  des  Zaid,  d.h. 
der,  welcher  den  Zaid  geschlagen  hat,  schlug,  schlägt  oder 
schlagen  wird. 

II,  550,  12  »^j^jjxoij?«  Schreibfehler  statt  «-^aijt. 

II,  554,  §  4057.  Der  indeterminirte  Elativ  in  j£\  jJJt, 

pX^-yü  £  Uj  JLti  jjuj  u.  dgl.  steht  weder  elliptisch  als 

Gomparativ  mit  hinzuzudenkendem      ji'cr  °^er  irgend  einem 

anderen  secundum  comparationis ,  noch,  wie  es  II,  34  4,  §  528 
heisst,  einfach  » avec  la  valeur  positive «,  sondern,  wie  zu  der 
letzten  Stelle  bemerkt  wurde,  als  absoluter  Superlativ. 

II,  554,  Anm.  4.    Die  wahre  Bedeutung  solcher  Verbin- 

£/M    >  » öS        -     -   i  . 

düngen  wie  *\^\  Juast ,  äJuö  y£  u.  s.  w.  ist  nachgewiesen  in 

dem  zu  II,  302,  9  u.  40  und  II,  393,  4  v.  u.  Bemerkten.  — 
L.  Z.  »51 2 u  sehr.  54  4. 

II,  555  u.  556,  §  1060  u.  1061.  Von  den  in  diesen  bei- 
den Paragraphen  aufgeführten  harten  veralteten  Gonstructionen 
des  Infinitivs ,  in  welchen  er  noch  ganz  die  Stellung  und  Rec- 

tion  eines  vb.  fin.  hat ,  ist  eine  der  härtesten  die  letzte :  J>eU* 
ju^  ^}  =  jL»j  y\  J,eU ;  aber  noch  härter  und  die  här- 
teste von  allen  möglichen  Gonstructionen  des  Infinitivs  ist  die 

9  c    ,  St. 

II,  469,  Anm.:  Ju^  ^\  mit  passiver  Bedeutung  von 
jj3  =  q1  ,  und  II ,  556,  4  v.  u.  vb^T^li  Jx  in  der 
wenigstens  angeblichen  Bedeutung  von  wL&t  ^  Jx; 
denn  es  könnte  ebensogut  für  Li\j£}\  0t  stehen.  S. 
das  von  mir  zu  II,  4  69,  Anm.  aus  Nar  al-kira  Beigebrachte. 
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II,  556,  4  v.  u.  »c**aju«  sehr. 

II,  558,  44 — 46  »ou  ä  un  superlalif  l'objet  de  comparaison, 

m  f*    i     »  Iii 

commedans — ^UÜI^**^  leplusbeaudeshomm.es*,  istals  Seiten- 

o  *6<«   >    „  * 

stück  zu  k^j\  ^  und  weiteres  Beispiel  der  uneigentlichen, 
daher  nicht  determinirenden  Genetivanziehung  durch  de 
Sacy's  eigene  Ubersetzung  beseitigt.  Die  Annexion  von  y^^- 
«o^JI  ist  eine  uneigentliche,  insofern  sie  weder  ein  Angehörig- 

m 

keits-  noch  ein  Theilungsverhältniss  ausdrückt  (weder :  das  dem 
Gesicht  angehörende  Schöne,  noch :  das  einen  Theil  des  Gesichts 

bildende  Schöne) ,  sondern  für        ^^>> >  xaAog  to  nQoaionov, 

steht;  ^jnLÜI  hingegen  ist  eine  ächte,  daher  vollständig 

determinirende  Partitivannexion:  o  xaAXtaroc  to*>  av&Qutrtajv. 
Wahrscheinlich  hat  der  Quellenschriftsteller,  dem  de  Sacy  hier 

folgt,  das  (^Uil  v^>-t  als  Beispiel  einer  wirklichen,  determi- 
nirenden Adjectiv-Annexion,  ohne  irgend  welche  Verbalrection 
des  Adjectivs,  der  Participialannexion  «A^  v^0»  derSchläger 

des  Zaid,  d.h.  der,  welcher  den  Zaid  geschlagen 
hat  u.  s.  w. ,  zur  Seite  gestellt,  durch  Verwechslung  aber  ist 
das  Erste  zu  der  gerade  entgegengesetzten  Art  der  Annexion 
gezogen  worden. 

II,  562,  §  4082  »Pour  dislinguer  ^\  provenant  de  ^\  cor, 
de  0\  conjonetion  qui  signifie  si,  on  met  quelquefois  la  particule 
J  devant  Penonciatif.  Exemple;  ^ju  vXjj  a\  car  Zeid  est  certes 

gtnereux*.  0t  bedeutet  nicht  car;  das  ^t,  von  welchem  das 

*  »         *  * 

nach  Ansicht  der  Araber  aus  a\  verkürzte ,  mit  ihm  gleichbe- 

deutende  ..A  durch  jenes  J  unterschieden  wird,  ist  nicht  die 
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conjunctive  Bedingungspartikel  0t,  die  an  der  Spitze  solcher 

Nominalsätze  an  und  für  sich  unmöglich  ist  und  daher  auch 
von  keiner  andern  unterschieden  zu  werden  braucht ,  sondern 

das  negative  0\ ;  endlich  steht  das  unterscheidende  J  nach  dem 

bezeichneten^  nicht  »quelque  Tois«,  sondern  nach  den  ein- 

heimischen  Grammatikern  immer.  S.  darüber  das  zu  I,  505,  3 
Bemerkte. 

II,  566,  §  4097  »ce  que  l'on  appelle  £jÄ*,  c'esl-ä-dire. 
vide*  eigentlich:  vidi,  evacue,  sehr,  aber  inoccupe,  d.  h.  price 
de  rection,  das  Gegentheil  von  &yk£>*,  occupi,  d.  h.  exercant 

une  rection.  Jede  syntaktische  Rection  wird  betrachtet  als  jlii; 

oder  JÜ&iit,  Geschäft  oder  Beschäftigung,  d.  h.  als  eine  Tbätig- 

keit,  durch  welche  der  Regens  seine  Rectionskraft  ausübt ,  be- 
ziehungsweise erschöpft.  Ihn  diese  Thätigkeit  entweder  über- 
haupt nicht,  oder,  wie  im  vorliegenden  Falle,  nicht  sofort  ao 
dem  nächstmöglichen,  sondern  erst  an  einem  folgenden  Satz- 

tbeile  ausüben  lassen,  heisst  £>^£,  unthätig  lassen,  nicht  be- 
schäftigen ,  von  £  J ,  vaeavit  ab  opere.  Der  eigentliche  £y£  ist 
das  Verbum  des  betreffenden  Satzes;  in  weiterem  Sinne  heisst 

aber  auch  der  ganze  Ausnahmesatz  £jft*>  d.  h.  au»  wie 
«iJjiäJo  =  jui  ifJyJLo.  Ein  Supercommentar  zu  den  Worten  Bai- 
däwl's,  I,  S.  fTv  Z.  21  :  |  *L&»3t  ^  jiJ  ^  (Hdschr.  d. 
Leipz.  Stadtbibliothek  Nr.  CIV,  Bl.  263  r.  Z.  48)  sagt:  Ju^ 

JÜUfe  ^  ^  JtfXUt  ^  i^Jüt  <$  >i  $L  ^  X»Uaiil  ^ 

j  J*ju*  *JLo  JJSÄ*  Li  |)u  »er  (BaidAwl)  wiU 

sagen :  die  Textworte  ^lo  Uä^Ii  Jsju  3llicll  sind  (virtuell)  im 
Objectsaccusativ  regiert,  aber  nicht  von  ^1,  da  dieses  (hier)  syu- 
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taktisch  gleich  Null  ist;  denn  der  Ausnahmesatz  ist  einer  mit 
aufgehobener  Rection,  d.h.  die  Rection  seines  Regens  (J^iü)  wird 
aufgehoben  ,  nicht  sofort  ausgeübt  an  einem  jux  jJ^a  (wie 
tili,  wovon  dann  das  folgende^!  ätyüs!  durch  ^  ausgenommen 
wäre),  sondern  regiert  das  Ausgenommene  (^1  ilLxei;  unmittel- 
bar«. Verwiesen  sei  hier  wiederum,  wie  zu  II,  403,  19 —  22, 
auf  die  in  der  Zeitschrift  der  D.  M.  G.  Bd.  XXX  v.  J.  1876, 
S.  504  —  506  gegebene  Erklärung  des  noch  von  Howell,  I, 
S.  305  flg.  unverständlich  mit  »the  void  exception«  übersetzten 

II,  567,  12  u.  13  »apres  U+m  ^  sur-tout,   le  nom  de  la 

chose  exceptee  se  met  au  nominatif  ou  au  genitif  (n!  717)«.  Der 
logische  Grund  des  einen  wie  des  andern  Casus  ist  nachge- 
wiesen in  dem  zu  II,  407,  19  flg.  Bemerkten. 

II,  567,  20  »Ju;«  und  24  »Jo;«  Schreib-  oder  Druck- 
fehler  statt  Ju:. 

II,  568,  16  »jJ^JiT  lJ«  sehr,  j^ij  £;  s.  II,  91,  8  u.  9,  Mu- 
fassal,  r.,  6— 10,  Ibn  Jaci6,  M,  4  —  M4,  17.  Allerdings  sagt 

man  J^>^  10  £  mit  dem  Artikel,  aber  J^yf  ist  dann  nicht 

» indeclinuble,  ^c«,  sondern  steht  im  Nominativ  mit  regel- 

massiger  Casusendung. 


II,  569,  18  »Ufe  Ij«  sehr.  JS»  k,  wie  richtig  Wr^At,  II, 
S.  95  1.  Z.;  s.  Mufassal,  rr,  15,  Ibn  Ja'is,  U1,  1. 

II,  570,  §  11 13  »La  particule^!  n'a  d'influence  sur  le  verbe 
que  parce  qu'elle  equivaut  ä  0\  ^U,  man  füge  hinzu:  ou  a 
0\  ill;  s.  das  zu  I,  560,  15  und  besonders  zu  II,  28,  10  aus 

4884.  20 
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aus  Kafrawis  Commentar  zur  Agrümijah  Bemerkte,  Mufassal. 
N.,  1  und  III,  4—11  ,  Ibn  Ja'is,  ,  5  —  Irl t  23 ,  und  tf„ 
5  — 1ft,  9. 

II,  572,  17  u.  48  » lyoä  ]ßü  3  t  Si  tu  ne  descends pas. 

/m  /'en  trouveras  bien «  sehr.         ^  JLu  ^1  ne  veux-tu  pas 

descendre  (chez  nous)?  Tu  fen  trouveras  bien.  Mufassal.  Hr\  2. 
giebt  diese  Worte  als  Beispiel  einer  freundlichen  Aufforderung. 

eines  in  Fragform  gekleideten  Antrags  oder  Vorschlags ,  j£j&. 
De  Sacy  selbst  übersetzt  dieses  Wort  II,  26,  4  v.  u.  mit  Limita- 
tion faite  avec  douceum,  hier  Z.  6  einfach  mit  »invitation«;  liest 

man  aber  wie  er  ^1  mit  dem  Jussiv  statt      mit  dem  Indieativ 

des  Imperfectums,  so  verwandelt  sich  die  freundliche  Einladung 
in  das  gerade  Gegentheil :  Wenn  du  nicht  bei  uns  einkehrst, 
wird  es  gut  für  dich  sein. 

11,  572,  vorl.  u.  I.  Z.  »i^iLU  'iZ^\  noms  incomplets«  d.  h. 
Nomina,  die  an  und  für  sich  keinen  selbstständigen  Einzelbegrih* 
ausdrücken,  sondern  vermöge  der  in  ihnen  liegenden  Kraft  der 

Bedingungspartikel  0t,  wie  diese  selbst,  einen  Vorder-  und 
Nachsatz  regieren. 

11,  573,  17  i)i  et  <Jliou  ^[S  combien,  iJO'  tant*.  Das 

* 

Genauere  über  Wesen,  Bedeutung  und  Construction  dieser 
Wörter,  mit  Berichtigung  einiger  irrthUmlicher  Angaben  über 
dieselben  II,  574,  2.°  und  3.°,  s.  in  dem  zu  I,  434,  10.  16  flg.  und 
II,  66,  2,  4—9  u.  9—14  Bemerkten. 

II,  574,  12  »ou  au  nominatifa.  mit  dem  folgenden  Bei- 
spiele:  !JO'  jJüc  *I  je  lui  dois  tant  de  pieces  <T urgent*. 

-  *.  * 

Dieses  angebliche  »appositif  permutatif*  (s.  Anm.  2)  von  !<\J 
im  S  i  n  g  u  1  a  r  N  0  m  i  n  a  t  i  v  habe  ich  noch  bei  keinem  Origioal- 
grammatiker  gefunden ,  halte  es  auch  für  logisch  unmöglich. 
Nur  auf  den  ersten  Blick  hat  Nar  al-kira,  r.o,  5  u.  6,  etwas 


Digitized  by  Google 


305 


damit  Übereinstimmendes.    Nach  Erwähnung  der  allgemein 

üblichen  Construction  von  tJsi  mit  dem  Singular-Accusa- 
ti  v  als  Tamjlz  und  der  besondern  kufischen  mit  dem  Singu- 
lar- und  Plural -Genetiv  (s.  das  zu  II,  66,  9 — U  Bemerkte 

unter  IV.)  fügt  Nastf  hinzu:  UäAju  U  ^yCj  ^\  jL>tj 

U£>!»As>b  aJLc  \jjJ?  iJOUx.  »Einige  Araber  halten  für  zulässig, 

dass  das  auf  beide1)  Folgende  ein  (nachgestellter)  Subjects- 
Nominaliv  und  eines  von  beiden  dessen  (vorangestelltes,  virtuell 
ebenfalls  im  Nominativ  stehendes)  Prädicat  sei«.  Demnach 

wäre  z.  B.  \SS  nicht,  wie  uJ^»>  lAi  ,  ein  complexer 

EinzelbegrifT :  ein  Soundsoviel  an  Drachmen  ,  d.  h.  so  und  so 
viel  (eine  unbestimmte  Anzahl)  Drachmen,  sondern  ein  vollstän- 
diger Satz :  Drachmen  sind  es  so  und  so  viel,  d.  h.  in  Drachmen 

betragt  etwas  so  und  so  viel.  Dies  ist  aber  auf  de  Sacy's  ^jJ*  *J 

+J>j3  \ÄS  deswegen  nicht  anwendbar,  weil  hier  die  Stelle  des 

Prädicats  schon  von  ^^JUü  *J  eingenommen  ist ,  das  nur  einen 
Einzelbegriff  als  Subject  nach  sich  verträgt;  wie  auch  de  Sacy 
übersetzt:  »je  lui  dois  tant  de  pieces  d'argent*.  Und  so  muss  das 

zweite  Nomen,  um  mit  Üü  diesen  Einzelbegriff  zu  bilden, 
allerdings  eine  permutative  oder  erklärende  Apposition  davon, 

ein  Jju  oder  0Lj  sein,  jedenfalls  aber,  um  nicht  einen  Wider- 

spruch  im  Beisatze  zu  erzeugen,  im  Plural  stehen :  L>o 
ein  Soundsoviel,  (nämlich)  Drachmen«. 

II,  576,  §  H32.  Dieses  angeblich  bloss  expletive  ^  in 
Verwunderungssätzen  wird  von  de  Sacy  selbst  II,  481,  2  u.  3 
mit  Recht  bezweifelt;  s.  dagegen  auch  das  zu  §  868  Bemerkte. 


1)  d.  h.  \0>S  und  das  aussagende  p£ ,  von  welchen  beiden  un- 
mittelbar vorher  die  Rede  ist. 

ao* 
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II,  577,  8  v.  u.  »executionuy  der  intransitiven  Bedeutimg 
von  ^aL>  gemäss  sehr,  realisation. 

II,  578,  4  flg.   Statt  Q\  mit  dem  Conjunctiv  regiert  L5— * 

seltener  auch  den  einfachen  Indicativ  des  Imperfectums ;  s.  II. 
213,  drittl.  u.  vorl.  Z.,  und  214,  8u.ll.  Zur  Ergänzung  des 
dort  in  §  359  über  die  syntaktische  Behandlungsweise  und  die 

Bedeutungswandlungen  von  Gesagten  dient  das  zu  II. 

244  flg.  Bemerkte. 

11,  582,  19  u.  21  »Sais-tu ,  est-ce  Ze'id  qui  est  dans  la  mai- 
son,  ou  Amrou?*  und:  »Sais-tu  qui  (Teux  est  venu?*  sehr.  Tu 
sais  si  c'est  Zeid  — .  ou  Amr,  und  *Tu  suis  qui  d'eux  est  venu*. 
Das  syntaktische  Yerbällniss  zwischen  dem  nicht  selbst  fragen- 

-   c  _ 

den ,  sondern  aussagenden  regierenden  Yerbum  ^^ic  und  den 
von  ihm  virtuell  im  Accusativ  regierten,  formell  aber,  für  sich 
genommen,  sei bststandigen  Fragesätzen^**  j»t  ^Jü!  £  «AjjI  und 

iL>  pyfl  ist  dasselbe  wie  Sur.  26  Y.  228  zwischen  ^»«-XJ*  t1-— 

\jj^>  und  0y4&*  ^üu*         In  unseren  Sprachen  nimmt  ein 

so  von  einem  vorhergehenden  Yerbum  regierter  Fragsatz  ge- 
wöhnlich die  Form  der  indirecten  Frage  an ,  während  der- 
selbe im  Semitischen  die  der  directen  Frage  behält,  syn- 
taktisch von  jenem  Verbum  unabhängig  bleibt  und  nur  logisch 
sich  ihm  unterordnet.  Dieses  Verhältniss  drückt  SaihzAdes 
Supercommentar  zu  Baidawi's  Erklärung  der  angeführten  Koran- 

stelle  so  aus:  0^5  fXiu~*  xyü  ^  yX*ai\       ^^JL&ü  vJL&u  ^ 

xJj*Ärf,  »aijamun^alabin«  steht  im  Accusativ  als  abso- 
luter Infinitiv  (des  folgenden  jankalibüna) ,  nicht  regiert 
von  sa-jaflamu;  denn  auf  aij  und  die  übrigen  Fragnomina 
übt  das  ihnen  Vorausgehende  keine  Rection  aus,  weil  sie  die 
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erste  Stelle  in  einem  voll-  und  selbstständigen  Satze  ver- 
langen; seinem  eigenen  Regens  (jankalibüna)  aber  ist  es 
vorausgestellt,  weil  es  die  Kraft  einer  Frage  in  sich  schliesst r; . 
Es  suspendirt  das  (an  und  ftlr  sich  doppelt  transitive)  sa- 
ja  lamu  von  dieser  seiner  Rection ,  indem  es  (zusammen  mit 
jankalibdna)  die  Stelle  der  beiden  Objecte  von  sa-ja'lamu 
vertritt.«  S.  über  diese  Rectionssuspension  das  zu  II,  297,  6  u. 
16  Bemerkte. 

II,  584  u.  585,  §  4162.  Der  hier  gemachte  Versuch,  das 
Rathsei  der  Entstehung  und  des  eigentlichen  Sinnes  der  Ad- 
mirativsatze  zu  lösen,  gehört  in  seiner  Eigenartigkeit,  — der 
Annahme  einer  Ellipse  des  Prädicats  zu  dem  ganzen  Satze  als 
Subject,  —  dem  sei.  de  Sacy  allein  an.  Ich  erinnere  mich 
wenigstens  nicht,  ihn  bei  einem  Originalgrammatiker  gefunden 
zu  haben;  dem  allgemeinen  Sinne  nach  aber  kommt  er  auf 

Zamahsarfs  Erklärung  hinaus,  nach  welcher  U  ein  als  an 
die  Spitze  des  Satzes  gestelltes  prägnantes  Etwas  =  etwas 
Bedeutendes  ist;  s.  Mufassal  S.  \Yo  Z.  6—20,  Ibn  Jacis 
S.  Ufo  Z.  18  —  Uf\  Z.  23,  und  meine  Anmerkung  zu  II,  217, 
§  366. 

II,  585,  7  v.  u.  »separer«  sehr,  distinguer.  Jenes  »separer« 

kommt  von  der  unrichtigen  Auffassung  des  J^jäK  als 

eines  »pronom  de  Separation«  statt  eines  pronom  de  distinetion; 
s.  meine  Anm.  zu  I,  505,  3,  und  zu  II,  103,  5  u.  6. 

II,  506,  6  u.  7  »comme  nne  particule  —  Ju^aiJt  ^jp-  par- 
ticule de  Separation«.    Gegen  diese  wegen  des  wechselnden 


^)  die  nach  arabischer  Ansicht  ursprünglich  durch  eine  selbststan- 
dige,  von  nichts  Vorhergehendem  regierte  Fragpartikel  \,  ^  aus- 

gedrückt  wird.   Die  Kraft  einer  solchen  Partikel  aber  liegt  in  ^  wie 

in  er»  und  ^  a,s  Fragsubstantiven. 
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Geschlechts  und  Numerus  des  Scheidungspronomens  unmögliche 
Auffassung  desselben  als  einer  Partikel  s.  meine  Anm.  zu  II, 
104,  Anm.  1,  Z.  2—4. 

II,  587,  19  »jli«  sehr.         Ebenso  588,  9. 

II,  588,  Anm.  1,  Z.  8  »So/maa  sehr.  Salma;  denn  ^J^* 
ist  Männername. 

i  y 

II,  592,  Anm.  1  est  moins  une  preposition  qu'un  verbe 
ou  un  nom  mis  ä  l'accusatif  par  forme  elliptique«.  Vergleicht 

man  hiermit  I,  500,  1 — 3:  »C'est  ä  tort  que  ^  a  ete  considere 

comme  une  preposition;  je  crois  que  c'est  veritablement  un 
verbe,  ou  un  nom  indeclinable ,  employe  d'une  maniere  adver- 
biale«, so  zeigt  sich,  dass  de  Sacy  in  Betreff  dieses  Wortes 
zwischen  unvereinbaren  Gegensätzen  schwankend,  sich  doch 
vorwiegend  einer  durch  die  Natur  der  Sache  selbst  zurückge- 
wiesenen und  von  keinem  einheimischen  Grammatiker  aufge- 
stellten Meinung  zuneigte.  »Weniger  eine  Präposition  als  ein 
Vernum«,  —  also  doch  nur  eine  Gradverschiedenheit  auf  der 
Stufenleiter  der  Möglichkeiten ;  mehr  Vernum  als  Präposition,  — 
vergleichbar  gewissen  zwitterhaften  Übergangsformen  unter  den 
Naturdingen ,  die  man ,  jenachdem  bei  ihnen  die  charakteristi- 
schen Merkmale  der  einen  oder  der  andern  Klasse  überwiegen, 
zu  dieser  oder  zu  jener  zieht.  Allerdings  hat  auch  das  Arabische 
dergleichen  Zwitter,  zwischen  Nominal- und  Verbalnatur  schwan- 
kende ,  kraft  jener  den  Genetiv,  kraft  dieser  den  Accusativ  re- 
gierende Wörter  (s.  II,  54,  10—12;  402,  16—18;  407,  §  716, 
mit  den  Bemerkungen  zu  den  beiden  letzten  Stellen  in  diesen 

Beiträgen) ;  aber  ^  regiert  nie  und  nirgends  etwas  andres  als 
den  Genetiv,  d.  h.  einen  Casus,  den  ein  Vb.  fin.  ebensowenig 
regieren  kann ,  wie  auf  der  entgegengesetzten  Seite  ein  primi- 
tives Nomen  einen  Objects-Accusaliv.  Hier  giebt  es  kein  Mehr 
und  Weniger,  sondern^nur  ein  Entweder  — ,  Oder  — .  Unser 

Wort  ist  und  bleibt  ein,  oft  auch  noch  durch  ein  vortretendes  £ 
kenntlich  gemachtes  Nomen  im  Vocativ;  s.  diese  Berichte 
v.  J.  1876  zu  I,  499  u.  500,  §  1103.   Dass  ferner  diejenigen 
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Grammatiker,  welche  als  ein  formell  unabwandelbares,  aber 
begrifflich  abwandelbares  Nomen  betrachten ,  Recht  haben ,  ist 
ebendaselbst  zu  I,  472,  §  1040  nachgewiesen.  Was  endlich  von 

den  »expletiven«  u->  und  ^  zu  halten  ist,  zeigen  die  Beinerkun- 

gen  ebenda  zu  I,  471,  8°  flg.  und  in  den  Berichten  v.  J.  1880 
zu  II,  55,  §  1 1 5.  —  Der  letzte  Theil  der  Anmerkung  bezieht  sich 
auf  das  Stück  aus  Ibn  Hisärns  l'räb'an  kawä'id  al-iräb  in  der 
Anthologie  grammaticale,  Text  S.  va  Z.  7  flg.,  Ibers.  S.  163  u. 
164.  Gerade  dieses  Stück  aber  könnte  wo  nöthig  zum  Beweise 
dafür  dienen ,  dass  auch  die  besten  einheimischen  Grammatiker 
in  gewissen  principiellen  Fragpunkten  durch  scholastische  Be- 
schränktheit verhindert  werden,  den  Schein  vom  Wesen  zu 
trennen  und  den  Dingen  auf  den  Grund  zu  gehen.  Welche 

Sprachlogik  erlaubt,  das  Verbum  j^,  jJü,  wo  es  von  einem 
'Okailiden  nach  seinem  Dialekte  wie  ein  unabwandelbares  No- 
men mit  dem  Genetiv  verbunden  wird ,  oder  die  hypothetische 

Conjunction  ,  wenn  sie  wie  ein  Substantiv  das  logische  Sub- 
ject  des  in  ihr  liegenden  Seinsbegriffes  in  der  Form  eines  Gene- 
tiv-Suffixes anzieht,  für  »eine  von  nichts  abhängige  Präposition« 
zu  erklären?  Statt  einer  wirklichen  Präposition  zur  Bezeichnung 
des  Verhältnisses  zwischen  einem  regierenden  Verbal-  und 
einem  regierten  Nominalbegriff  ist  hier  offenbar  nur  etwas  in 
der  Sprach  form  ihr  äusserlich  Ähnliches  zu  finden. 

II,  593,  15  u.  594,  6  v.  u.  »JJ^«  sehr.  y>j,  wie  Sinn  und 
Obersetzung  S.  594  Z.  5  u.  6  und  S.  595  Z.  5  verlangen. 

II,  595,  2  »Za  motion  ana%t«e«;  zu  der  Erklärung,  welche 

de  Sacy  Z.  5 — 8  von  dieser  x^ÜIt  £ijZ>  giebt,  vgl.  die  An- 

merkungen  in  Ztschr.  d.  D.  M.  G.  v.  J.  1876,  S.  494,  Z.  7—12, 
u.  S.  511  Z.  12—23,  und  in  diesen  Berichten  v.  J.  1874  zu  I, 
410,  11  —  18.  Nach  unserer  naturgemässen  Ansicht  schmelzen 
die  an  und  für  sich  kurzen  arabischen  Vocale  mit  den  entspre- 
chenden Halbconsonanten  zur  untrennbaren  Einheit  langer 
Vocale  zusammen,  wogegen  die  einheimischen  Grammatiker,  die 
von  langen  Vocalen  nichts  wissen,  den  kurzen  Vocal  von  dem 
ihn  verlängernden  homogenen  Consonanten  theoretisch  stets 
getre  n  n  t  halten. 
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II,  599  u.  600,  §  1180.  Um  die  Lehre  von  der  'lS^  und 

Äjb^^j  richtig  zu  fassen  ,  ist  vor  Allem  darauf  zu  achten  ,  dass 

dieser  durchaus  kein  logischer,  sondern  ein  rein 
grammatischer  ist.  Dies  gehl  soweit,  dass  Satztheile, 
welche  zur  begrifflichen  Vollständigkeit  des  Satzes  nothwendig 

gehören ,  wie  z.  B.  der  von  ^Xj\  eingeführte  Relativsatz  ,  ohne 

welchen  ^ÄJl ,  so  zu  sagen ,  eine  Thüre  ohne  etwas  dahinter 
ist,  II,  600,  11  — 14,  und  der  Nachsatz  eines  hypothetischen 
Vordersatzes,  also  der  eigentliche  abschliessende  Hauptsatz, 

II,  600,  1 — 10,  keinen  jjj^  haben,  weil  sie,  wie  von  dem  erstem 
zu  II,  344,  §  597  gezeigt  wurde,  für  sich  genommen  ein  voll- 
und  selbständiges,  ausserhalb  des  Rectionsgebietes  der  übrigen 
Satztheile  stehendes  Ganze  bilden,  syntaktisch  von  ihnen 
unabhängig  sind,  keinen  formellen  Einfluss  von  ihnen  em- 
pfangen und  ebensowenig  auf  sie  ausüben,  während  in  be- 
grifflicher Beziehung  der  hypothetische  Nachsatz  von  seinem 
Vordersatze  die  Bedeutung  empfängt ,  die  wir  durch  den  Con- 
junetiv  des  Imperfectums  und  Plusquamperfectums  ausdrücken. 
—  Alle  Nomina  und  Partikeln  nehmen,  da  sie  als  Einzelbegriffe 
nicht  an  sich  Sätze  bilden  können,  in  einem  Satze,  regierend 
oder  regiert  oder  beides  zugleich,  eine  bestimmte  syntaktische 
Stelle  ein ;  Nominal-  und  Verbalsätze ,  —  und  schon  jedes  ein- 
zelne Vb.  fin.  ist  ein  Satz,  —  können  ebenso,  mit  einem  andern 

Satze  syntaktisch  zusammenhängend,  einen  in  ihm  ein- 
nehmen ,  aber  auch  ausserhalb  seines  grammatischen  Gefüges 

stehend,  formelle  Selbstständigkeit  behaupten.  Die  Begriffe  Jc^*  *f 

und  *}  3^  ^  sind  demnach  durchaus  relativ :  nichts  hat  an  und 

für  sich  einen  oder  keinen  ,  sondern  immer  nur  in  Verbin- 
dung mit  etwas  Anderem  und  in  Beziehung  darauf. 

II,  601,  8  v.  u.  »&ÜJ^«  sehr.  Izjl,  Sur.  5  V.  116.  »b^L> 

sehr.  LÜ,  Sur.  5  V.  9. 

,  c  ,  y  b  - 

II,  601,  7  v.  u.  T>j*?n  schr.^sr. 
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II,  602,  4.  De  Sacy  hat  der  falschen  Lehre  der  angeführten 
arabischen  Grammatiker  hier  und  II,  603,  19 — 31  unverdiente 
Zugeständnisse  gemacht,  statt  sie  zu  widerlegen  und  seine 
eigene  richtige  Theorie  ohne  Abschwächung  aufrecht  zu  erhal- 
ten. Es  lässt  sich  auch  nicht  sagen,  jene  Lehre  komme  auf  das- 
selbe hinaus  wie  die  de  Sacy>s  und  unterscheide  sich  von  ihr  in 

wenig  mehr  als  im  Ausdruck;  denn  wenn  c^xi  in  &äJLs  .•»' 
dieselbe  Präteritalbedeutung  behielte,  wie  in  einem  dem  con- 

o  >  >  o »     y   o  > 

versiven  Einflüsse  von  ^  entzogenen  sjXi  ^JS  ,  so  würden  die 

Worte  ja  nicht  bedeuten  :  wenn  ich  es  gesagt  habe,  sondern 
im  Plusquamperfectum  :  wenn  ich  es  gesagt  hatte.  (Ohne  sich 
zu  erinnern,  dass  diese  in  Sur.  5  V.  H6  von  Jesu  gesprochenen 

Worte  an  Gott  gerichtet  sind,  hat  de  Sacy         statt  x^Jlc  ge- 

schrieben  und  übersetzt:  Sifai  dit  cela,  certainement  je  Vai  su, 
statt :  certainement  tu  en  a  eu  contiaissance  =  tu  le  sais.)  Der 
Hergang  der  Sache  ist  und  bleibt  wie  ihn  de  Sacy  selbst  früher 

dargestellt  hat :  Das  zwischen  ^  und  jcJLä  stehende  ^JS  er- 
schöpft  die  conversive  Kraft  des  ^t,  durch  welche  es  selbst 
aus  einem  »/ui«  oder  eram  zu  einem  sum  wird,  so  vollständig. 

y  i<i  > 

dass  jüdS  reines  Perfectum  bleibt :  wenn  ich  gesagt  habend  bin 

=  wenn  ich  gesagt  habe,  pers.  xüt}  ß\.  Dasselbe  gilt, 
mutatis  mutandis,  von  dem  Satze  II,  603,  16  u.  47. 

II,  602,  7  flg.  Dieser  Bedingungssatz  mit  einem  Präsens  im 
Vorder-  und  einem  Perfectum  im  Nachsatze  enthält  vielmehr, 
wie  manche  ähnliche  im  Koran,  ein  Enthymem,  indem  der  Nach- 
satz nicht  den  vom  Vordersatze  zunächst  verlangten  Gedanken 
selbst,  sondern  nur  den  Grund  davon  enthält:  Wenn  du  mir 
heute  Ehre  erweisest,  so  habe  ich  dir  gestern  das 
Gleiche  gethan,  d.  h.  so  ist  das  nicht  mehr  als  recht  und 
billig,  da  ich  dir  gestern  das  Gleiche  gethan  habe. 

II,  602,  24  u.  25.  De  Sactfs  Übersetzung  dieses  Verses 
drückt  statt  des  in  seinem  Texte  stehenden  UÜ-i  das  von  Tabrlzi 
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im  Commentar  zur  Hamäsah  S.  373  Z.  6  bevorzugte  üj^  aus, 
weswegen  auch  die  Übersetzung  nur  einen  complexen  Vorder- 
satz giebt,  dessen  Nachsatz  im  folgenden  Verse  so  lautet:  »nun, 
so  bist  doch  D  u  nicht  entfernt  für  einen  der  Dein  Andenken  in 
Ehren  halt.  Doch  nein!  Jeder  der  unter  der  Erde  liegt  ist 
entfernt.«  Um  aber  das  von  Tabrlzl  besprochene  Temporalver- 
hilltniss  zwischen  Vordersatz  und  Nachsatz  in  greifbarster  Deut- 


satz einleiten:  »Wenn  der  Vorplatz  deines  Zeltes  jetzt  leer 
und  verlassen  ist,  —  nun,  wohl  manchmal  lagerten  darauf  im- 
mer neu  zuströmende  Ankömmlinge,  d.  h.  so  thut  dies  deinem 
ruhmvollen  Andenken  keinen  Eintrag;  denn  oft  war  er  vor- 
mals von  immer  neu  zuströmenden  Ankömmlingen  erfüllt. 

II,  602,  7  v.  u.  »Si  tu  es  sorti  hier«,  sehr.  Si  tu  sors  hier,  — 
allerdings  widersinnig;  aber  der  Gommentator  will  eben  die 
Undenkbarkeit  einer  solchen  Bedingung  in  der  Vergangen- 
heit durch  ein  Beispiel  veranschaulichen.  »Si  tu  es  sorti  hier  € 

wäre  nicht  »u-Jlt  qW,  sondern,  wie  nachher  »v^Jtf  ^ 


II,  602,  4  v.  u.  »d'un  temps  qui  commencea  sehr,  d'uu 
lemps  futur;  wörtlich:  von  einer  Zeit,  welcher  entgegenge- 
gangen wird. 


s.  in  diesen  Berichten  v.  J.  1864  S.  286  u.  287  die 
Anm.  zu  I,  160,  Anm.  Z.  4,  und  de  Goeje's  Glossarium  zu  Frag- 
menta  historicorum  arabicorum,  S.  3  Z.  8  flg. 

II,  603',  4  v.  u.  flg.  S.  dagegen  oben  die  Anm.  zu  II,  602,  4. 

II,  604,  1—9.  Mit  vollem  Rechte  findet  de  Sacy  Tabrlzis 

Erklärung  von  dem  koranischen ,  scheinbar  völlig  zeitlosen  0^ 

in  ,*^lx*J  il5  0^  U  ungenügend;  aber  seine  eigene,  weiterhin 

in  dem  Nachtrage  zu  I,  477,  §  1055  aufgestellte  Ansicht,  dieses 


enthalte  »une  idee  future,  plus  ou  moins  delerminee « ,  ist  mit 
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dem  festbegründeten  Sprachgehrauche  unvereinbar.  Die  wahre 
Erklärung  glaube  ich  in  der  Anmerkung  zu  I,  195 — 197,  §  41 1 
u.  412,  und  I,  197,  Anm.  1  —  vgl.  mit  der  zu  I,  136,  §  289  — 
gegeben  zu  haben.  Das  von  de  Sacy  für  seine  Meinung  geltend 

geroachte  IJut ,  II ,  605,  3 — 8,  verliert  eben  durch  die  Verbin- 
dung mit  einem  Perfectum  seine  Beziehung  auf  die  Zukunft,  wie 

t, 

umgekehrt  in  Verbindung  mit  dem  Futurum  seine  Beziehung 
auf  die  Vergangenheit;  s.  meine  Anm.  zu  I,  511,  5.  Beide  be- 
deuten dann  nach  freierem  und  späterem  Sprachgebrauche  all— 
gemeinhin  jemals,  mit  Negation  niemals. 

II,  605,  2  v.  u.  »Ochauve,  fils  de  Habis,  ö  chauve«.  Dagegen 
Tantavy,  Melanges  asiatiques  de,  T.  I,  p.  482:  »D'autres  noms 

propres  tels  que  jL*  Sal  (et)  ^\  Aqra  ont  egalement  ete  traduits 

par  erreur  rocher  (et)  chanve.  Voy.  T.  II,  p.  62  et  605.«  Da 
sonach  Eigenname  ist,  verlangt  die  Orthographie  die  Unter- 
drückung des  T  in  u«jli  JjIT,  wie  bei  Ibn  Ja'ls,  ir.v ,  10. 

0' 

II,  606,  16.  Tantavy,  Melanges  asiatiques  de.  T.  I,  p.  495  : 

»Dans  le  vers: 

»Ne  t  effraie  pas  si  je  fais  perir  Mountis«  etc.  le  mot  u^aJL«  doit 
etre  pris  dans  le  sens  de  bien,  bien  precieux:  JLU  u«**^ 
eomme  le  dit  Souyouti ,  et  non  comme  un  nom  propre  Mounfis, 
ainsi  que  l'a  pense  M.  de  Sacy.  Ce  vers  est  tire  d'un  poeme 
d'Ennemir,  fils  de  Tauleb  Eloukli.  Repondant  aux  reproches 
que  lui  adresse  sa  femme  sur  sa  prodigalite,  le  poete  dit: 

f     0  —  y  m 

»  Elle  s'est  mise  a  pleurer  parceque  j'ai  achetS  des  outres  pleines 
de  vin  et  egorg£  un  chameau  pour  fcler  mes  jeunes  compagnons. 
Xe  t'eflfraie  pas  si  je  dissipe  mon  bien,  niais  si  je  meurs,  alors 
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effraie-toi.  Quand  des  freres  viennent  chez  moi,  laisse-les  se 
divertir  et  se  rejouir  avec  moi ;  ne  les  cloigne  pas  de  ma  de- 
ineure,  car  un  jour  je  devrai  absolument  la  quitter«  c.-ä-d. 
ma  place  restera  vide :  je  mourrai) .  » Ebenso  erklärt  den  Vers 

mit  lIaU  Ibn  Ja*ls  S.  M  Z.  5  flg.  zu  Mufassal  S.  to  Z.  3  u.  4. 


Die  von  ihm  für  zulässig  erklärte  obige  Lesart  mit  dem  Nomina- 
tiv  ymSUA  ( —  so  ist  zu  lesen  — )  hat  auch  Ibn  Malik  in  der  AI- 

fljah  ed.  Dieterici  S.       Z.  9. 

II,  607,  42  »äJJu»«  sehr.  s^Jui  mit  Pausal-«,  wie  Harn«- 

sah  S.  499  Z.  16.  —  Z.  47  »^J^Ju»«  sehr,  pPj*^**  nach  dem 

Versmasse,  wie  ebenda  Z.  14.  —  Diese  in  dem  bezeichneten 
Falle  vom  Sprachgebrauche  gegen  die  strenge  Regel  durchge- 
setzte Verbindung  von  ^yS\  und      mit  Für-  und  Zeitwörtern 

der  ersten  und  zweiten  Person  ist  ausführlich  behandelt  in 
Mehren's  Ausgabe  von  Näslfs  kritischem  Sendschreiben  an  de 
Sacy,  Leipzig  4848,  S.  438  Z.  4  4  flg.  bis  S.  147  Z.  7. 

II,  608,  1  sehr.  Jmc>.  —  Z.  7  v.  u.  »q3?0 

E 

sehr,  ^jjt . 

II,  642,  4  »tyii-Ji«  sehr.  ^JjJ^. 

II,  613  u.  614  »apres  que  le  combat  sera  termine«  sehr. 
aprts  une  intermission  du  combat,  d.  h.  nachdem  der  Kampf  [mit 
uns  oder  Andern)  eine  Weile  geruht  hat. 

II,  636,  4  »]>ia  sehr. 

II,  646,  2  »v£*Xs^«  und  3  »^**^«  sehr.  <£*X=>  und 
wie  b.  Freytag,  Darstellung  der  arabischen  Verskunst, 
S.  442.  —  Z.  3  »q!ja«J<  Jaüj«  sehr.  .-/j^f  Jaiü  nach  Muhlt  al- 
Muhlt  S.  rtl\b  Z.  21  u.  22. 
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SITZUNG  AM  13.  DECEMBER  1884. 


Herr  Heinze  las  Uber  Prodikos  aus  Keos. 

Unter  den  Sophisten  nimmt  heutigen  Tages  noch  Prodikos 
eine  geachtete  Stellung  ein.  Der  Grund  dazu  scheint  mehr  ein 
negatives  als  ein  positives  Verdienst  seinerseits  zu  sein :  Inso- 
fern meine  ich  ein  negatives,  als  ihm  ein  verderblich-zersetzen- 
der Einfluss  auf  die  Jugend  wie  den  übrigen  Sophisten  nicht 
vorgeworfen  werden  kann,  ihm  auch  nichts  Ähnliches  wie  der 
Subjectivismus  des  Protagoras  oder  der  simulierte  Nihilismus 
des  Gorgias  zugeschrieben  wird.  Zu  den  Sophisten  wird  er  all- 
gemein gezahlt ,  da  auf  ihn  die  Merkmale  der  Sophisten  passen. 
Die ,  welche  für  Geld  einem  jeden  Beliebigen  die  Weisheit  ver- 
kauften, nannte  Sokrates  bei  Xenophon  Sophisten1).  Der  pla- 
tonische Sokrales  sagt,  der  Sophist  sei  ein  Gross-  und  Klein- 
kramer mit  solchen  Waaren,  von  denen  sich  die  Seele  nähre2), 
und  sonst  wird  bei  Piaton  als  das  erste  Merkmal  des  Sophisten 
genannt,  dass  er  ein  vielverdienender  Nachsteller  reicher  Jüng- 
linge sei,  und  als  zweites,  dass  er  mit  dem  Wissen  für  die  Seele 


1)  Xcnoph.  Memorab.  1,  6,  13,  wo  die  cotpi«  mit  der  cu^a  ver- 
glichen wird,  und  die  Sophisten  sich  die  Zusammenstellung  mit  den 
nÖQvoi  gefallen  lassen  müssen:  rrjy —  äqay  iity  fiiv  xtg  aQyvQtov  ntoXfi 
ttö  fiovXo[Jtv<p  ,  nöqvov  (tviov  iinoxaXovaiv  —  •  x«i  lijy  ooqsiay  iiOav- 
raif  tovs  fiiv  «QyvQiov  tw  ßovXofiivy  nttiXovtnai  oo<pt<n«i  üanftq  nnQ- 
vovs  anoxuXovoty. 

3  Protag.  318  C:  itq  ovy —  o  ootpurtrjf  tvyxcivtt  <ay  tfxnoQÖg  ti?  rj  xrt- 
nr,Xof  ttav  &y<oytfitoy  ntp'uy  ipvxh  tgitpetat; 
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Handel  treibe  .  Auch  bei  Aristoteles  tritt  der  Gelderwerb  so- 
gleich in  den  Vordergrund ,  wenn  er  den  Sophisten  bezeichnet 
als  xQWaTiaT*lS  B/ro  (paivofiivtjg  aorplag  aM.1  ovx.  ovor^g 1  . 
Freilich  zeigt  sich  hier  schon  die  Geringschätzung  der  ganzen 
sophistischen  Weisheit  deutlicher  als  bei  Sokrates  und  Piaton, 
da  sie  Uberhaupt  keine  Weisheit  ist,  während  bei  Piaton  die 
Sophisten  allerdings  Weisheit  verkaufen,  aber  nicht  wissen,  was 
von  ihrer  Waare  heilsam  oder  schädlich  für  die  Seele  ist  *} . 

Bot  nun  dieser  Gelderwerb  ernst  gesinnten  nur  der  Weis- 
heit lebenden  Männern  Anlass  zu  verächtlichen  Äusserungen, 
so  trafen  diese  den  Prodikos  mit  ;  denn  er  wird  besonders  unter 
denen ,  die  sich  Geld  verdienen,  genannt.  So  schon  in  der  pla- 
tonischen Apologie4;,  wo  ihn  Sokrates  mit  Gorgias  und  Hippias 
zusammenstellt  und  von  ihnen  sagt,  ein  jeder  derselben  gehe 
in  jede  Stadt  und  überrede  die  Jugend,  mit  ihm  für  Geld  zu- 
sammen zu  sein  und  den  Umgang  mit  andern  Bürgern ,  den  sie 
umsonst  haben  könnten,  aufzugeben.  Schlimmer  geht  es  dem 
Gorgias,  aber  namentlich  dem  Prodikos  im  Hippias  maior*). 

1)  Soph.  331  D:  xh  n{><bxoy  evQ(&t;  v((oy  xcti  nXotaitov  Iputoito; 
9rtQtvxrts.  —  xh  di  yt  devxeqov  ipnoQÖf  xtg  negt  xa  xr;?  V*'/W»  fta&iuaxa. 
—  xQtxov  dt  UQa  ov  ncQt  xctvx«  xavxa  xajiT;Xor  itvetfavr^, 

2   De  sophist.  el.  4  65  a  22. 

3)  Protag.  813  D. 

k  49  E.  Warum  Zeller,  Philos.d.  Gr.  I,  953,  4  diese  Stelle  nicht  als  ent- 
scheidend dafür  ansehen  will,  dass  Prodikos  in  verschiedenen  Städten  sich 
aufgehalten  habe  und  seinem  Sophistenberufe  nachgegangen  sei ,  weiss 
ich  nicht.  Wenn  man  Piaton  irgendwo  historische  Glaubwürdigkeit 
noch  zugestehen  will,  so  muss  man  es  wohl  hier  thun.  Was  Philostratos 
in  seiner  Vita  des  Prod.  erzählt,  derselbe  habe  in  Theben  Vorträge  ge- 
halten, und  Xenophon  habe  ihn  daselbst  gehdrl,  kann  nicht  als  ver- 
bürgt angesehen  werden  bei  dem  schriftstellerischen  Charakter  des  Au- 
tors, wiewohl  es  unwahrscheinlich  ist,  dass  dieser  gerade  eine  so 
spccielle  Thatsache  erfunden  haben  sollte.  Ganz  ähnlich  wie  in  der 
Apologie  spricht  Sokrates  von  den  Sophisten  im  Theages,  indem  er  hier 
nur  an  die  Stelle  des  Hippias  den  Polos  setzt.  Da  sogar  der  Wortlaut 
im  Theages  mit  dem  der  Apologie  zum  Theil  übereinstimmt ,  ist  mit 
Sicherheit  anzunehmen,  dass  der  Verfasser  des  Theages  die  Vertheidigung 
des  Sokrates  benutzt  hat.  Nur  tritt  die  Geldfrage  bei  ihm  mehr  in  den 
Vordergrund:  stall  /^ar«  dtdovxat .  wie  in  der  Apologie  steht,  sagt 
er:  nQOfxaxaxt&ivxa?  aoyvnioy  nnvv  rtoXv  uia&öy. 

5}  282  B.  Wenn  auch  dieser  Dialog  nicht  von  Piaton  herrühren 
sollte,  so  giebt  er  doch  die  Meinung  platonischer  Kreise  über  Persön- 
lichkeiten, in  ähnlicher  Weise  wie  die  nachher  noch  zu  benutzenden  pseu- 
doplatonischen Dialoge  Eryxias  und  Axiochos. 
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Von  ersterem ,  der  geradezu  oofpiotrjg  genannt  wird ,  heisst  es 
da :  %v  tt  %Cj)  Sr^uop  Udo&v  ccqiotcc  elneiv  y.al  iöiq  STtiöei&ig 
7TOiovf.itvog  xoi  ovvwv  tolg  vioig  xQ*HJLata  nokla  tlgyaoato 
mal  ekaßev  ix  rfjade  x^g  Ttokuog.  und  von  Prodikos  dann  :  leyiov 
t  Iv  xf)  ßovXfi  rtdvv  evdoytiurjoe  xori  idtqt  IsnÖei^eig  7toiov{itvog 
xcri  xolg  viotg  awwr  xQt}l*aTa  eiaße  davpaora  ooa, 
und  zuletzt  wird  von  beiden  gesagt,  nachdem  noch  die  volle 
UneigennUtzigkeit  früherer  hervorgehoben  worden  ist :  xovxwv 
6* exaxegog  7t leov  a^yvQLov  anb  ao(fiag  eiQyaaxat  ?■ 
allog  ör](.iiov Qybg  ctrp3i]g  xivbg  x i%vi]  g.  Frodikos  scheint 
hier  sogar  dem  Gorgias  gegenüber  als  besonders  gewinnsüchtig 
hingestellt  werden  zu  sollen.  In  demselben  Lichte  wird  uns  dieser 
Sophist  auch  im  pseudoplatonischen  Axiochos  gezeigt1],  der  im 
übrigen  den  Prodikos  vorteilhafter  darstellt.  Sokrates  sagt  da. 
er  bringe  die  azri^rj/i  error  des  weisen  Prodikos.  die  er  theils  um 
eine  halbe  Drachme ,  theils  um  zwei ,  theils  um  vier  Drachmen 
gekauft  habe,  und  fährt  fort:  TtQolv.a  yag  avrjQ  ovvog  ovdivadi- 
düoxsi,  ötä  Ttavtbg  e&og  eaxtv  ctvup  (ptaveiv  xo  Etiix&QIasiov 
a  ök  x^Q  luv  X^Qa  vfcti'  dos  Tl       kaßoig  xi. 

Dass  Prodikos  diesen  Spruch  des  Epicharmos  stets  im 
Munde  geführt  habe,  ist  aus  dieser  Stelle  nicht  mit  Sicherheit 
zu  entnehmen;  jedenfalls  stand  aber  in  der  späteren  Zeit  den 
platonischen  Schülern  sein  Bild  so  vor  der  Seele,  dass  sie  ihm 
den  Gebrauch  dieser  Worte,  da  er  eben  durchaus  nach  ihuen 
lebte,  zuschreiben  konnten. 

Nicht  nur  in  platonischen  und  pseudoplatonischen  Schriften 
tritt  uns  Prodikos  als  ein  solcher  entgegen ,  der  auf  Geld  Werth 
legt,  auch  im  xenophonteischen  Symposion2)  sagt  Sokrates  zum 
Antisthenes,  er  wisse,  dass  dieser  den  Kallias  zu  dem  Prodikos 
geführt  habe,  und  zwar  weil  der  erstere  ein  Liebhaber  der  Phi- 
losophie, der  letztere  aber  des  Geldes  bedürftig  sei. 

Der  Erwerb  durch  Weisheilsverkauf  spielte  also  bei  Pro- 
dikos eine  grosse  Rolle,  wahrscheinlich  noch  eine  grössere  als 


4)  36«  C.  Dass  Prodikos  gerade  die  im  Texte  angegebenen  in  der  Summe 
von  einander  abweichenden  Eintrittsgelder  für  seine  verschiedenen  Vor- 
träge genommen  habe,  ist  mir  unwahrscheinlich,  da  sicher  verbürgt  nur 
der  Fünfzigdrachmen-  und  der  Eindrachmenvortrag  sind.  Durch  die  ver- 
schiedenen verhältnissmUssig  niedrigen  Preise  soll  hier  nur  der  Klein- 
handel ,  den  Prodikos  mit  seiner  Weisheit  trieb,  gegeisselt  werden. 

8)  IV,  6i. 
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bei  den  übrigen  Sophisten.  Aber  auch  sonst  tritt  er  bei  Piaton 
ganz  in  die  Reihe  der  Sophisten ,  bildet  in  keiner  Weise  eine 
Ausnahme:  Er  wird  z.  B.1)  mit  dem  Protagoras  als  ein  soleher 
genannt,  der  voll  des  grössten  Selbstgefühls  seine  Zeitgenossen 
zu  dem  Glauben  gebracht  habe ,  dass  sie  weder  ihr  Haus- 
wesen ,  noch  den  Staat  gut  verwalten  könnten ,  wenn  nicht 
sie,  die  Sophisten,  die  Bildung  leiteten.  In  einem  anderen  Dia- 
log2}, wo  sich  das  ganze  Treiben  der  Sophisten  als  ein  blosses 
Spiel  darstellt,  wird  Prodikos  als  der  genannt,  welcher  als  tzqO)- 
tov  tüv  oocpi<jTixun>  UqCov  angiebt  das  ^ta&ely  ntQi  ovouarutr 
oQ&oTtjzog ,  und  im  Sophistencongress  im  Hause  des  Rallias 
spielt  er  neben  den  beiden  andern  berühmten  Sophisten  keine 
Rolle,  die  ihn  irgendwie  auszeichnete. 

Wenn  auch  der  historische  Sokrates ,  wie  wir  nach  Xeno- 
phon  annehmen  müssen,  dem  Prodikos  eine  gewisse  Anerkennung 
wegen  seines  Herakles  oder  wegen  seiner  Qqcci  zollte,  da  er  sich 
mit  der  in  dieser  irrldeigig  gegebenen  ziemlich  wohlfeilen  Moral, 
namentlich  auch  mit  der  ulilitarischen  Tendenz  derselben ,  im 
Einklang  wusste,  im  Gegensatz  zu  dem  nackten  Hedonismus.  so 
behandelt  der  platonische  Sokrates  im  ganzen  den  Prodikos  mit 
ersichtlicher  Geringschätzung,  ja  häufig  mit  Spott.  Daraus 
scheint  ziemlich  sicher  hervorzugehen,  dass  Piaton  der  Ansicht 
war,  Sokrates  verdanke  von  den  ihn  auszeichnenden  Lehren 
dem  Sophisten  so  gut  wie  nichts,  und  ferner,  dass  Piaton  selbst 
sich  dem  Prodikos  auch  nicht  mittelbar  durch  Sokrates  irgend- 
wie verpflichtet  fühlte. 

Betrachten  wir  die  Verhaltungsweise  des  Piaton  zu  Prota- 
goras, Gorgias,  vielleicht  auch  Hippias  und  dann  die  zu  Prodi- 
kos, so  werden  wir  zugeben  müssen,  dass  in  der  Werthschätzung 
Prodikos  hinter  den  andern  Genannten  nicht  unwesentlich  zu- 
rücksteht. 

Ich  rechne  dazu  schon  das  Eine ,  was  besonders  auffallen 
muss,  dass  Piaton  den  Sokrates  nirgends  in  lebhafterem  und 
längerem  Wortgefecht  mit  Prodikos  begriffen  darstellt,  und  na- 
mentlich den  Prodikos  in  keinem  eigenen  Dialog  bekämpfen 


1,  Republ.  600  C. 

2:  Euthyd.  377  E.  S.  ferner  z.  B.  Lach.  197  D. 
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Lässt.    Welcker1!  meint  zwar,  das  Verschonen  dieses  Verfolgers 
aller  Redner,  wie  Cicero  den  Piaton  nenne,  sei  fast  ebensoviel 
wie  ein  ausgesprochenes  Lob.  Zeller2)  bemerkt  dagegen  sehr 
mit  Recht,  es  wäre  erst  zu  untersuchen,  ob  dies  Hochschatzung 
oder  Geringschätzung  ausdrucke.  Aus  der  Art,  wie  Piaton  den 
Prodikos  Uberhaupt  ,  aber  namentlich  im  Protagoras  behandelt, 
geht  das  letztere  mit  einiger  Sicherheit. hervor.  Er  hat  alle  die 
Sophisten,  die  er  in  ihrer  Weise  fUr  einflussreich  und  gefahrlich 
hielt,  hart  angegriffen,  die  bedeutenderen  derselben,  den  Pro- 
tagoras, Gorgias,  Hippias,  sogar  den  Euthydemos  in  besonderen 
Schriften.    Den  Prodikos  fertigt  er  als  einen  unbedeutenden 
Menschen,  von  dem  keine  vornehmlich  nachtheilige  Wirkung  auf 
die  Jugend  zu  befürchten  war,  leichthin  und  nebenbei  ab,  da 
dieser  Sophist  bei  seinem  Herumziehen  nicht  besonders  reizende  - 
und  schädliche  Kost  bot  und  nach  unseren  Berichten  Uber  ihn 
auch  nur  wenige  Vortrage  hielt,  von  denen  der  eine,  dem  Inhalte 
nach  wohl  der  bedeutendste,  recht  trocken  gewesen  zu  sein 
scheint. 

Wenn  ich  nun  auf  Einzelnes  eingehe,  was  die  Art  und 
Weise  betrifft,  in  der  Prodikos  von  Piaton  behandelt  wird,  so 
fallt  zunächst  gar  nicht  zu  Gunsten  des  Prodikos  ins  Gewicht, 
dass  Piaton  von  ihm  sagt3) :  7taooocpog  yccQ  not  doxel  yccct  d-elog. 
Dass  dies  ironisch  zu  verstehen  ist4) ,  sieht  man  nicht  nur  aus 
der  ganzen  Situation,  sondern  auch  daraus,  dass  mit  denselben 


4)  Kl.  Sehr.  2  Th.  S.  407.  Dass  Welcker  den  Prodikos  zu  hoch 
stellt,  ist  jetzt  mehr  und  mehr  anerkannt.  Gegen  die  Ansichten  Welckers 
und  deren  Ausführung  im  einzelnen  mich  jedesmal  zu  wenden,  halte 
ich  nicht  für  geboten;  es  würde  dies  die  Grenzen,  die  ich  hier  inne- 
halten will,  weit  überschreiten. 

2}  Philos.  d.  Gr.  I,  955  Anm. 

3)  Protag.  315  E.  S.  dazu  Zeller  I,  958,  3. 

4)  Ebenso  ironisch  kann  das  aotpog  aufgefasst  werden ,  das  dem 
Prodikos  Axioch.  366  C,  Eryx.  397  D  beigelegt  wird,  da  ja  auch  Hippias 
im  Protagoras  837  C  ebenso  genannt  wird.  Ernstlicher  wird  das  aotpog 
Xenoph.  Memor.  II,  \,  21  und  vielleicht  auch  Xenoph.  Symp.  IV,  62 
gemeint  sein.  An  allen  diesen  Stellen  aotpof  gleich  oorptarr;?  zu  nehmen, 
wie  Zeller  I,  953,  3  es  thut,  scheint  mir  nicht  angezeigt.  Dass  Xenophon 
den  Sokfates ,  wenn  dieser  den  Mythos  des  Herakles  mittheilen  will, 
ein  streng  lobendes  Prüdicat  auf  Prodikos  anwenden  lasst,  ist  nur 
natürlich. 
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oder  ähnlichen  Prädicaten  andere  Sophisten  bezeichnet  werden, 
sogar  Euthydemos  und  Dionysodoros  werden  nävao(poi  ge- 
nannt1) . 

Über  sein  SchUlerverhältniss  zu  Prodikos  spricht  der  pla- 
tonische Sokrates  nur  in  spöttischen  Ausdrücken,  aus  denen 
nichts  von  Pietät  gegen  den  sogenannten  Lehrer  hervorleuch- 
tet2), wohl  aber  dies,  dass  Sokrates  zu  Prodikos  in  keinem  we- 
sentlich näheren  Verhältniss  gestanden  hat  nach  der  Auflassung 
Piatons  als  zu  den  übrigen  Sophisten 3) . 

Wenn  Sokrates  auf  das  Verhältniss  zwischen  Prodikos  und 
sich  allerdings  das  Wort /reute  i^ir  anwendet 4; ,  wenn  ersieh  sogar 
einen  Schüler  des  Prodikos  nennt5),  so  können  wir  daraus  vielleicht 
schliessen,  dass  er  ernstlich  die  Absicht  gehabt  hat,  etwas  Brauch- 
bares von  Prodikos  zu  lernen;  aus  dem  Zusammenhang,  in  dem 
diese  Äusserungen  vorkommen,  ersieht  man  aber,  dass  er  diese 
Absicht  nicht  als  erreicht  ansah.  Am  spöttischsten  spricht  Sokrale* 
Uber  Prodikos  als  seinen  Lehrer  im  Kratylos6),  wenn  er  da  sagt, 
er  könne  die  Frage  nach  der  oQ&oTtjg  ovo^iaxuiv  nicht  sogleich 
beantworten,  da  er  die  Fünfzigdrachmenrede  des  Prodikos  nicht 
gehört  habe ,  sondern  nur  die  Drachmenrede,  also  für  weniger 
Geld  auch  weniger  gelernt  habe,  als  Andere  für  grössere  Sum- 
men. Zugleich  spricht  er  freilich  sein  Urtheil  Uber  die  ganze 
Unterrichtsmethode  des  Prodikos  oder  der  Sophisten  überhaupt 
aus,  indem  er  sich  bereit  erklärt,  mit  dem  Hermogenes  und 


\)  Euthyd.  27 \  C. 

4]  Zeller  I,  954,  3  hat  sicher  Recht,  wenn  er  alle  Äusserungen  des 
platonischen  Sokrates  über  seinen  Unterricht  bei  Prodikos  als  ironische 
auffasst,  auch  die  im  Menon  [s.  Aom.  4],  auf  welche  Welcker  grosses 
Gewicht  legt.  Der  Spott  geht  für  diese  Stelle  schon  aus  der  Verbindung 
des  Prodikos  mit  Gorgias  hervor. 

3)  Dass  Sokrates  im  Hipp.  mai.  282  C  den  Prodikos  \uixt{)o>  ixai- 
oot  nennt,  füllt  gar  nicht  ins  Gewicht. 

4)  Men.  96  E:  Kiy6vytvofi(.y ,  u>  Mlytov ,  kyut  re  xai  cv  tpavXoi 
nves  elfta  &yjj}ct  xai  at  tc  rooyut?  oi'x  ixavüf  Tienatfcvxivat  xai  tut 

//(>Ö<flXO>. 

5)  Protag.  341  A:  av  (Protagoras)  <fe  aXXav  noXXüv  iu7itioo>  <ar 
t(tvjt;c  (der  Weisheit  Prodikos]  antioos  tiyai  qratvBi ,  oi'x  waneg  iym 
tfjinttQos  &tit  tb  fA€t&t;ri,£  etvat  TlQotiixov. 

6)  884  B. 
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Kratylos  gemeinsam  die  Untersuchung  anzustellen  und  so,  trotz 
der  Schwierigkeit  des  Gegenstandes,  zu  einem  Resultat  zu  kom- 
men hofft. 

Dass  Sokrates  mit  der  ünterrichtsweise  des  Prodikos  wohl 
vertraut  war,  können  wir  aus  einer  Stelle  des  Theaetet1)  ent- 
nehmen ,  die  freilich  nicht  zu  Gunsten  des  Sophisten  verwandt 
werden  kann,  wenigstens  sicherlich  nicht  für  die  Achtung, 
welche  Sokrates  vor  ihm  als  Lehrer  der  Jugend  gehabt  hatte, 
spricht2).  Sokrates  redet  da  von  seiner  Mäeutik  und  sagt,  solche 
seiner  Schüler,  die  nicht  mit  etwas  schwanger  gewesen  und 
seiner  selbst  mit  seiner  Hebammenkunst  deshalb  nicht  bedurft 
hatten,  habe  er  mit  anderen  Lehrern  zusammengebracht,  von 
denen  sie  Vortheil  hätten  haben  können ,  und  fahrt  dann  fort : 
aw  uollovg  fikv  öi]  eft'&oxa  i/^otf/x^ ,  nokkovg  öe  älloig  oo- 
(polg  Aal  &£07teolois  avdqäot.  Es  werden  hier  also  einmal 
neben  dem  Prodikos  noch  Andere  genannt,  wahrscheinlich  sind 
damit  Sophisten  gemeint,  sodann  liegt  aber  darin,  dass  die  ab- 
getretenen Schüler  nicht  in  der  Lage  sind ,  etwas  zu  Tage  zu 
fördern,  schon  eine  Verachtung  derer,  an  die  sie  Sokrates  ab- 
giebt ,  da  diese  neuen  Lehrer  ja  nichts  anderes  thun  können  als 
leeres  Stroh  dreschen,  und  als  der  erste  von  denen,  die  sich  mit 
solchen  Hohlköpfen  abgeben  können,  ohne  natürlich  ersicht- 
lichen Nutzen  zu  erzielen,  wird  Prodikos  genannt.  Mir  scheint 
an  dieser  Stelle  des  Theaetet  die  Geringschätzung  des  Prodikos 
deutlicher  ausgesprochen  zu  sein  als  da,  wo  Sokrates  sich  selbst 
als  einen  Schüler  desselben  bezeichnet s) . 

Schlimmer  freilich  geht  es  dem  Prodikos  bei  Piaton  in  dem 
Dialog ,  wo  der  Sophist  selbst  als  persona  auftritt  und  schon  in 
seiner  »usserlichen  Erscheinung  und  in  seinem  Gebahren  läcber- 


1)  151  B. 

S)  Wie  Welcker  S.  401  meint,  Sokrates  habe  dem  Prodikos  und 
dem  Euenos  (warum  Euenos  unter  äXXoi  aocpoi  rs  xai  9sisniaioi  avÖQBs 
verstanden  werden  soll,  ist  nicht  einzusehen)  Jünglinge  zugewiesen,  weil 
er  ihrer  Gesinnung  vertraute  und  ihre  Art,  die  Jugend  zum  praktischen 
Leben  zu  erziehen,  dem  Einfluss,  welchen  Protagoras,  Gorgias,  Thrasy- 
machos  ausübten,  vorzog. 

3}  Schon  C.  F.  Hermann,  De  Socratis  magistris  et  disciplina  iuvenili 
S.  51,  141  sagt  mit  Recht  von  dieser  Stelle  des  Theaetet:  quae — quivis 
videbit  ironia  non  carere  et  Prodici  disciplinam  Socraticae  opponere 
magis  quam  comparare. 

ii  * 
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lieh  gemacht  wird.  Zunächst  erinnern  uns  die  homerischen  Gitate 
überhaupt  an  die  Unterwelt,  und  das  Haus,  in  dem  die  Sophisten 
dominieren,  und  auch  Prodikos  so  hoch  angesehen  ist,  wird, 
wenn  auch  nur  obenhin,  in  Vergleich  gesetzt  mit  dem  Reich  der 
Schatten,  das  nichts  Wirkliches,  Wesenhaftes,  nur  Schein  auf- 
zuweisen hat.  Prodikos  selbst  wird  Tantalos  genannt,  zunächst 
offenbar,  weil  er  uns  als  der  Leidende,  freilich  wohl  mehr  mit 
seiner  Krankheit  kokettierend  als  wirklich  krank,  erscheint,  so- 
dann ist  aber  wahrscheinlich  bei  diesem  Vergleich  Rücksicht 
genommen  auf  Sprichwörter  wie  Tavtdiov  xQ^uarct,  TavraAav 
Tihwrog,  und  damit  wäre  die  oben  erwähnte  Gewinnsucht  des 
Prodikos  zusammenzuhalten.  Ferner  tritt  er  uns  als  weichlich 
und  verwöhnt  entgegen ,  namentlich  im  Vergleich  zu  dem  So- 
krates,  nicht  nur  deshalb,  weil  er  in  Decken  gehüllt  daliegt, 
sondern  auch  weil  er  später  sich  von  Alkibiades  und  Kallias 
führen  lässt,  um  an  dem  Synedrium  mit  theilzunehmen. 

Die  Art  ferner,  wie  er  wichtig  thuend  mit  seinen  svnony- 
mischen  Bemerkungen  in  den  Dialog  eingreift1),  die  mit  Gewalt 
bewerkstelligte  Anhäufung  von  Unterscheidungen  synonymer 
Wörter2),  die  völlige  Werthlosigkeit  seiner  Versuche,  seine 
Weisheit  hören  zu  lassen ,  für  die  weitere  Entwickelung  des 
Dialogs  —  alles  dies  spricht  deutlich  dafür ,  dass  Piaton  ihn 
lächerlich  fand  und  lächerlich  machen  wollte.  Zwar  ruft  ihn 
Sokrates  einmal  zu  Hülfe3],  um  den  Simonides  gegen  die  An- 
griffe des  Protagoras  zu  schützen ;  die  Weisheit  des  Prodikos, 
die  gebraucht  werden  soll,  wird  fiovoixi}  genannt,  sie  scheint 
eine  göttliche  zu  sein  und  sehr  alt,  und  Sokrates  meint,  Prodi- 
kos sei  gerade  in  einem  günstigen  Augenblicke  da,  um  Schwie- 
rigkeiten beizulegen.  In  Wahrheit  wird  der  Sophist  aber  nur 
verleitet ,  rasch  einige  Fragen  zu  beantworten ,  und  nachher 
wird  gezeigt ,  dass  er  mit  seiner  W  eisheit  nichts  ausgerichtet 
habe,  im  Gegentheil  ganz  in  die  Irre  gegangen  sei.  Zugleich 
offenbart  sich,  wie  wenig  sicher  Prodikos  in  seinen  Ansich- 
ten ist,  wie  leicht  er  sich  zu  Behauptungen,  die  gar  nicht 


1)  Protag.  337  B. 

ij  Auf  xotyot  und  taoi  folgt  sogleich  der  Unterschied  zwischen  (qi~ 
Zeiv  und  ttfi<ftoßr}Tciv,  ferner  der  zwischen  tvtfoxifAely  und  inairela&at, 
endlich  der  zwischen  evtpQaivea&at  und  r;dea&nt. 

3   Protag.  339  E  ff. 
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stichhaltig  sind,  verführen  lässt,  da  er  alsbald  zugiebt,  dass 
XaktTiov  in  dem  Gedichte  des  Simonides  gleich  xcrxöV  gebraucht 
werde  ,  was  so  thöricht  ist ,  dass  Protagoras  mit  einem  ztollav 
del  oitu)  %xew  darauf  antwortet,  und  Sokrates  meint,  Prodikos 
habe  wohl  nur  gescherzt  und  den  Protagoras  auf  die  Probe  stellen 
wollen.  Es  ist  hier  ersichtlich  dem  Prodikos  Leichtfertigkeit  in 
der  Feststellung  der  Bedeutung  der  Wörter  vorgeworfen,  sodass 
damit  ein  Übles  Licht  auf  diese  ganze  Seite  seiner  wissenschaft- 
lichen und  lehrenden  Thätigkeit  füllt,  welche  er  selbst  in  den 
Vordergrund  zu  stellen  liebte. 

Dass  Prodikos  sich  mit  der  öiaigeoig  ovo^arcov  besonders 
abgab,  wissen  wir  nicht  nur  aus  Piaton,  auch  Aristoteles  sehrieb 
sie  ihm  zu  *)  und  scheint  sie  als  das  einzige  etwaige  Verdienst 
desselben  anerkannt  zu  haben.  Denn  abgesehen  von  einer  Anek- 
dote über  eine  Mahnung ,  die  Prodikos  seinen  Zuhörern  der 
Fünfzigdrachmenrede  zukommen  Hess 2) ,  erfahren  wir  sonst 
durch  Aristoteles  nichts  Uber  Prodikos.   Piaton  erwähnt  auch 
ausser  im  Protagoras  diese  diaigeoig  ovofiatiüv  Öfter,  und  zwar 
nicht  stets  in  ironischer  Art,  jedoch  nirgends  mit  reiner  Hoch- 
schätzung. Es  könnte  scheinen,  als  ob  Prodikos  mit  dieser  seiner 
wissenschaftlichen  Specialität  am  meisten  im  Laches  anerkannt 
würde,  wo  es  heisst,  dass  er  sich  unter  den  Sophisten  am  besten 
darauf  verstehe,  die  Wörter  zu  unterscheiden3;,  und  Nikias  die 
Kunst  der  Unterscheidung,  wenn  auch  nur  vermittelst  des  Dä- 
mon, dem  Prodikos  verdanken  soll.  Freilich  wird  sogleich  darauf, 
wenn  auch  nur  von  Laches ,  Uber  diese  ganze  Thätigkeit  des 
Prodikos  ein  absprechendes  Urtheil  gefällt,  da  es  einem  Sophisten 
eher  anstehen  soll,  mit  solcherlei  Spitzfindigkeiten  in  eitler 
Weise  sich  abzugeben,  als  einem  Manne,  der  einen  höheren  Beruf 
habe4),  so  dass  immerhin  ein  Schatten  auf  Prodikos  fällt. 


1)  Top.  442b  22. 
2}  Hhet.  1415b  45. 

t)  197  D:  b  dk  Jrtpvv  zip  17qo&ix(o  TioXXix  nh^in^i ,  oe  doxti 
lüv  aotpiaxüiv  xäXXiaxa  xit  xotavia  oyö/jaxa  dtat^ö'.  Und  zwar  geht 
dies  hier  auf  Tapferkeit  und  ähnliche  Begriffe,  so  dass  diese  Stelle  eine 
Gewähr  dafür  zu  bieten  scheint ,  dass  Prodikos  mit  Vorliebe  seine  Sy- 
nonymik auf  ethische  Begriffe  anwandte.  Dies  finden  wir  auch  sonst 
bestätigt. 

4)  Laches  sagt:   xat  ya$  n^inei  ooqioxji  ta  inictiiu  uä).Aoy  xop- 
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Im  Charmides  *)  bringt  Sokrates  einer  Auseinandersetzung 
des  Kritias  sogleich  von  vornherein  Verständniss  entgegen,  weil 
er  schon  unendlich  viel  Uber  die  Unterscheidung  der  Wörter  von 
Prodikos  gehört  habe.  Er  giebt  hier  wenigstens  zu,  dass  ihm 
Prodikos  von  Nutzen  gewesen  sei,  aber  mit  dem  [ivgla  tadelt  er 
sogleich  den  gar  zu  leicht  fliessenden  Redestrom  des  Prodikos. 

Nach  dem  Euthydemos2)  hat  Prodikos  als  erstes  Object  des 
Lernens  die  dq&oTrjg  xtbv  ovofiarwv  bezeichnet,  worunter  nach 
dem  Zusammenhange  die  richtige  Unterscheidung  und  der  rich- 
tige Gebrauch  der  Wörter  zu  verstehen  ist.  Aber  es  wird  hier 
diese  Kunst  des  Sophisten,  welche  im  Dialog  das  edle  Brüder- 
paar übt,  als  eine  nichtige  und  windige,  offenbar  nur  als  Wort- 
klauberei hingestellt,  und  Prodikos  erhalt  demnach  als  der  sie 
vor  allem  Empfehlende  kein  besonderes  Lob. 

Anders  scheint  die  oq&otjjq  tGw  ovo^atwy  im  Kratylos ') 
verstanden  werden  zu  müssen.  Sokrates  sagt  da ,  wenn  er  die 
Fünfzigdrachmenrede  des  Prodikos  gehört  hätte,  so  würde  Her- 
mogenes  sogleich  von  ihm  die  Wahrheit  Jtegl  ovofianov  6q&6- 
rrjTog  erfahren  haben,  d  h.  die  Wahrheit  darüber,  ob  jedes 
Ding  schon  von  Natur  die  ihm  zukommende  richtige  Benennung 
habe.  Prodikos  muss  sich  also  in  seinem  theuersten  Vortrage 
über  dies  Thema  ausgesprochen  haben,  hat  wahrscheinlich  auch 
seine  besondere  Liebhaberei  in  ihm  behandelt,  diese  aber  auch 
in  anderen  Reden  vorgebracht ,  da  ja  Sokrates  als  Schüler  des 
Prodikos  kundig  der  dem  Prodikos  eigenthümlicben  Weisheit 
sein  will.  Mag  nun  auch  der  Inhalt  der  Fünfzigdrachmenrede 
gewesen  sein,  welcher  er  wolle,  keineswegs  geht  aus  der  Stelle 


tyivta&tu  jy  avüqi  ov  y  noXt*  u£iol  avrt;?  nQoioTt'tvai.  Sokrates  ant- 
wortet darauf :  n^inst  ftirrot — itav  peylaxtitv  nqo<nuiovyit  peyiorr,?  qppo- 
vfaetos  fAtxixBtv.  Dass  aber  Prodikos  etwas  von  dieser  wobeie  be- 
sitze, davon  verlautet  nichts. 

1)  163  D:  xal  yhfi  UqoMxov  fJVQta  itvh  «xrjxoa  ntQi  bvouäxiav 
fiiaiQovtrtoe.  Dass  aber  durch  die  Unterscheidungen  des  Prodikos  keines- 
wegs die  Bedeutung  der  Wörter  für  den  allgemeineren  Gebrauch  fixiert 
worden  war,  das  geht  aus  dem  folgenden  hervor,  wo  Sokrates  dem  Kri- 
tias sagt,  er  stelle  es  ihm  ganz  anheim,  jedes  Wort  zu  nehmen,  wie  er 
wolle,  nur  solle  derselbe  sagen,  worauf  er  jedes  Wort,  das  er  brauche, 
beziehe. 

2)  277  E:  TiQttiiov  qpiyfft  I7q6#ixo£  ticqi  oyo^atwy  dfifröirjo? 
fia&eiv  (fei. 

3)  384  B. 
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des  Kratylos  eine  Hochschätzung  der  Leistungen  des  Prodikos 
hervor l) . 

Offenbar  mit  Spott  verfährt  der  platonische  Sokrates  gegen 
die  Wissenschaft  und  Methode  des  Prodikos ,  wenn  er  ihn  auf- 
fordert2), zuzugeben,  dass  elvat  und  yiyveo&ai  ihrer  Bedeutung 
nach  von  einander  verschieden  seien,  um  anzudeuten,  mit  wie 
trivialen  Gegenständen  sich  Prodikos  abzugeben  pflegte ;  ferner 
wenn  er  davon  spricht»),  dass  ihn  Prodikos  jedesmal  mahne, 
das  öuvog  nicht  falsch  zu  gebrauchen ,  sicherlich  nur  um  das 
schulmeisterlich  pedantische  und  zugleich  selbstgefällige  Ge- 
bahren  des  Sophisten  zu  geissein. 

Geradezu  ablehnend  gegen  die  Methode  des  Prodikos  verhält 
sich  derselbe  Sokrates  im  Menon4),  indem  er  da  niffag  und  T£- 
leurrj  und  ioxarov  als  dasselbe  genommen  haben  will  und  sich  die 
feinere  Unterscheidung  verbittet,  hinzufügend,  freilich  Prodikos 
würde  damit  nicht  zufrieden  sein  ;  ferner  im  Protagoras  6) ,  wo 
er  deutlich  genug  sagt:  rrjv  de  TIqoÖUov  tovde  öialqeaiv  %dv 
ovonäxwv  7taQaiTOVfiai.  Es  kann  allerdings  in  Betreff  dieser 
beiden  Stellen  geltend  gemacht  werden,  nur  für  die  besonderen 
Zwecke  brauche  er  die  genauere  begriffliche  Trennung  nicht 
und  wehre  sie  deshalb  auch  ab.  Die  Art  und  Weise,  wie  er 
dies  thut,  spricht  jedoch  für  eine  Missachtung  des  ganzen  Ver- 
fahrens. 

Dass  nun  Piaton  bei  diesem  abschätzigen  Urtheil  über  die 
Synonymik  des  Prodikos  doch  bisweilen  in  den  Wegen  desselben 
gewandelt  sei,  ist  höchst  unwahrscheinlich.  Spengel6)  und 
Welcker7)  meinen,  die  Stelle  im  Protagoras8)  über  Tapferkeit 
und  ihre  Nebenarten  sei  aus  Prodikos  geschöpft;  dies  gehe  aus 
einem  Vergleich  mit  einer  Stelle  im  Laches0)  hervor,  die  den- 
selben Gegenstand  von  Nikias  behandeln  lässt,  und  zwar  ver- 
dankt nach  des  Sokrates  Bemerkung  dieser  seine  Unterschei- 


1)  S.  auch  oben  S.  320  f. 

2)  Protag.  340  B. 

3)  Ibid.  8*1  A. 

4)  75  E  :  laus  <P«"  hpi*  II(i6dwo<;  fttuptgotxo. 

5)  358  A. 

6)  Evray.  tbxvüv  S.  50. 

7)  S.  438  f. 

8)  350  D  IT. 

9  197  D.    S.  oben  S.  323. 
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düngen  dem  Prodikos  mittelbar.  Allein  einmal  stimmen  die 
beiden  Auseinandersetzungen  in  den  Dialogen  keineswegs  un- 
ter sich  genau  Uberein ,  und  dann  spricht  an  der  Stelle  des 
Protagoras,  welche  Spengel  und  Welcker  im  Sinne  haben ,  Pro- 
tagons selbst,  so  dass  man  aus  ihr  also  nicht  den  Schluss  ziehen 
darf,  Piaton  habe  für  seine  eigenen  Ansichten  den  Prodikos  be- 
nutzt. Und  wenn  Welcker  weiterhin  meint,  »mit  der  Schilde- 
rung der  Tapferkeit  nebst  dem  Gefolge  von  Eigenschaften  im 
Menon  sei  wahrscheinlich  mancher  Zug  in  dem  Herakles  des 
Prodikos  übereingekommen a,  so  bleibt  er  die  Gründe  für  diese 
seine  Ansicht  schuldig. 

Nach  allen  Notizen  über  die  synonymischen  Bestrebungen 
des  Prodikos  muss  es  zweifelhaft  erscheinen,  ob  Prodikos  abge- 
sehen von  dem  allgemeinen  Princip  der  Unterscheidung  im  ein- 
zelnen etwas  Haltbares  mit  seinen  Versuchen  zu  Tage  gefördert 
hat.  Wir  linden  bei  Piaton  eine  Anzahl  specieller  Falle  auf  Pro- 
dikos zurückgeführt l),  aber  wie  weit  sie  wirklich  von  Prodikos 
herrühren  ,  und  ob  sie  nicht  von  Piaton  erst  zur  Charakteristik 
des  Sophisten  nach  der  Weise  desselben  erfunden  sind,  das  lässt 
sich  mit  Sicherheit  nicht  angeben.  Es  scheint  mir,  als  ob  die  ein- 
zelnen Beispiele  allerdings  auf  Prodikos  zurückgingen,  also!)  aber 
dann  die  begrifflichen  Unterscheidungen  der  synonymen  Wörter 
von  Piaton  selbst,  vielleicht  absichtlich  mit  wenig  Kunst,  zugefügt 
seien ,  um  dadurch  die  Leichtfertigkeit  des  Sophisten  in  grelles 
Licht  zu  stellen.  Es  ist  höchst  auffallend,  dass /obgleich  die 
Vorträge  des  Prodikos  sehr  besucht,  weil  beliebt,  waren,  und 
dieselben ,  nachdem  sie  einmal  herausgegeben ,  auch  wahr- 
scheinlich viel  gelesen  wurden ,  sich  doch  keine  einzige  Unter- 
scheidung derselben  zur  Zeit  des  Piaton  allgemeiner  Anerken- 
nung erfreut  zu  haben  scheint ,  keine  einzige  als  zutreffend  und 
haltbar  sich  für  spatere  Zeiten  überliefert  hat. 

Wie  Prodikos  überhaupt  sich  mit  Vorliebe  ethischen  Be- 
griffen zuwendete,  so  hat  er  offenbar  besonderen  Werth  auf  die 
Trennung  der  verschiedenen  Synonyma,  die  Lust  bedeuten,  ge- 
legt. Es  ist  dies  das  einzige  Beispiel,  von  dem  uns  Aristoteles 
berichtet2),  ohne  dass  er  aber  die  begriffliche  Unterscheidung 


<)  Spengel,  S.  48  ff. 
8)  Top.  H2  b  4t. 
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der  einzelnen  Wörter  von  einander  hinzufügte :  ÜQodiy.og 
dijiQüTo  Tag  r)dovag  eig  %aqav  xcri  xiqxpiv  xcti  ev(pQoavvriv. 

Angeführt  oder  gebraucht  finden  wir  diese  Synonyma  nach 
Prodikos  selbst  bei  Xenophon,  sodann  bei  Piaton  im  Protagoras. 
schliesslich  erwähnt  sie  noch  der  Scholiast  zum  platonischen 
Phaidros.  Diese  drei  stimmen  aber  weder  in  der  Zahl  der  Syno- 
nyma, noch  in  der  Art,  wie  sie  Prodikos  von  einander  getrennt 
haben  soll,  Uberein.  Bei  Xenophon1)  finden  wir  vier,  und  zwar 
bezieht  sich  hier  xüIquv  auf  den  Geschmack,  TtQjtto&ai  auf 
Gesicht  und  Gehör,  tjdea&ai  auf  Geruch  und  Tastempfindungen, 
tiHpQctivtod-ai  auf  geschlechtliche  Wollust.  Später2)  wird  frei- 
lich xatqeiv  bezogen  auf  eitaivoi  %Gtv  7tQBaßvriqiov ,  und  der 
Zustand  des  rjdeo&ai  entsteht  durch  Erinnerung  an  frühere 
schöne  Thaten  und  durch  augenblickliches  Vollbringen  solcher. 
Sind  wir  nun  der  Ansicht,  dass  Sokrates  sich  in  seinem  kürzeren 
Referate  auch  in  den  Ausdrücken  an  Prodikos  anschliesst,  so 
würde  sich  daraus  ergeben ,  dass  Prodikos  sogar  in  einem  und 
demselben  Vortrage  sich  an  die  zuerst  angewandten  Unterschei- 
dungen der  Synonyma  weiterhin  nicht  strict  gehalten  habe,  also 
wenig  consequent  gewesen  sei. 

Bei  Piaton  im  Protagoras3)  werden  zunächst  nur  zwei  Sy- 
nonyma angeführt,  nämlich  ev<pQaiveo&ai  und  ijdea&ai,  und 
zwar,  sagt  Prodikos,  werde  das  erstere  von  geistigen  Genüssen 
gebraucht,  das  letztere  von  leiblichen.  Diese  Angabe  steht  also 
in  vollem  Widerspruch  zu  dem  Gebrauch  bei  Xenophon ,  na- 
mentlich zu  dem  des  ev<p(>atveo9cu.  Wrie  wenig  Piaton  selbst 


V>  Memorab.  II,  \,  fjf:  axonov/uevo?  ftotaet?,  xl  itv  xexrtQiapiyoy  y  > 
fj  aixioy  rj  tioxov  bIqoh,  t}  ji  «v  iöiav  rt  xl  axovotts  xeQtp&eir^',  ij  xiy<uv 
ay  ootpQtttyöfdtyoi  rt  unxöfjteyo^  i;<r&etr}f ,  xiat  &t  ^anfixoif  /JttXtax  '«y 
evq>Q€ty&sit]c  Es  würde  aus  dieser  Steile  des  My  thos  vom  Herakles  frei- 
lich blos  hervorgehen,  dass  Prodikos  es  allerdings  geliebt  habe,  mit  den 
verschiedenen  Synonymen  zu  wechseln,  nicht  aber,  dass  er  den  Versuch 
gemacht  habe ,  sie  begrifflich  scharf  von  einander  zu  trennen.  Da  wir 
aber  aus  Piaton  sicher  wissen,  dass  er  sich  Mühe  gegeben  hat,  dies  zu 
thun ,  so  können  wir  annehmen  ,  dass  auch  an  dieser  Stelle  des  Xeno- 
phon eine  begriffliche  Unterscheidung  zu  Grunde  liegt. 

i)  V,  33. 

3)  387  B:  t;f4£i%  x'al  oi  ttxovoyxes  /udXi<rt  ay  ovxto?  ei(fQ«tyot- 
fiS&a ,  ovx  TjJot/ae&a'  elcpQatyeo&ttt  fiiy  yitQ  toxi  /jay&äyoyxcc  xt  x«i 
(pqoyiroeu)?  [iexaXtttußt'tyoyxtt  alxjj  diayoiq ,  rdeo&ut  io&toyxn  xi  » 
aXXo  rjäv  nnaxovxn  «t'T<f>  rtp  oüuan. 
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Werth  legt  auf  die  synonymischen  Versuche  des  Prodikos  in  Be- 
treff der  Lust,  sieht  man  aus  dem  weiteren  Verlaufe  des  Dialogs 
Protagoras,  wo  Sokrates  sich  geradezu  diese  dtaigeoig  %(hv  ovo- 
uctTiov  verbittet  *)  und  noch  hinzufügt:  eire  yaq  rjdv  etre  xtq7tvov 
liyeig  €ire  xctQxov,  etre  ono&kv  xcri  omag  y^alqeig  toc  ioiccvtcc 
ovo^icttiüv.  Hier  werden  also  im  Gegensatz  zu  vorher  drei  Syno- 
nyma genannt,  wenn  auch  nicht  ausdrücklich  dem  Prodikos  zu- 
geschrieben, und  in  den  Schlussworten  liegt  deutlich  die  Miss- 
achtung des  prodikeischen  Verfahrens  bei  dem  Heranziehen  von 
Synonymen. 

Wiederum  abweichend  von  Piaton  und  eberso  von  Xeno- 
phon  giebt  der  Scholiast  zu  dem  platonischen  Phaidros2)  aller- 
dings übereinstimmend  mit  Aristoteles  drei  Synonyma  an,  näm- 
lich rtQipig,  xaqct,  evfpgoavvtj.  Und  zwar  soll  die  erste  auf  die 
Genüsse  durch  den  Gehörsinn,  die  zweite  auf  die  seelischen 
und  die  dritte  auf  die  durch  den  Gesichtssinn  sich  beziehen. 
Abgesehen  davon,  dass  die  reQipig  einigermassen  damit,  wie 
riQTreo&ai  bei  Xenophon  von  Prodikos  gebraucht  wird,  überein- 
stimmt, stehen  diese  Angaben  weder  mit  den  xenophonteischen 
noch  mit  den  platonischen  in  Einklang.  Spengel  meint,  freilich 
ohne  einen  hinreichenden  Grund3),  der  Scholiast  habe  die  Ein- 
theilung  von  Aristoteles  genommen,  die  Definitionen  seien  aber 
seine  eigenen,  nicht  die  des  Prodikos,  diese  letzteren  seien  viel- 
mehr bei  Xenophon  zu  finden.  Wenn  nur  der  Sophist  bei  die- 
sem Autor  sich  wenigstens  treu  bliebe !  dann  hatte  man  doch 
einen  Anhalt  für  die  Unterscheidungen  in  einem  einzelnen 
Fall. 

Diese  Angaben,  die  also  gar  nicht  mit  einander  auszu- 
gleichen sind,  scheinen  mir  in  ihrer  Verschiedenheit,  mag  diese 
nun  auf  den  inconsequenten  Prodikos  selbst  zurückgehen ,  oder 
mag  sie  den  Referenten  zur  Last  fallen,  den  Beweis  zu  liefern, 
dass  Prodikos  in  seiner  eifrigst  getriebenen  Synonymik  nichts  zu 
Stande  gebracht  hat,  das  von  den  Späteren  oder  auch  nur  von 


1    858  A.  S.  schon  oben  S.  325. 

i'l  Zu  267  B:  FfQoäixoi)  x^y  xiav  ovouutioy  tvqsv  uxQtßtttty  otoy 
dtatfOQuy  liQifJUoi,  /«(>«£\  evtpQoavyr,?*  tiqtyiv  xuXtiy  xi,y  dt'  vtitav 
rßovt.v,  xttQUV  x't,y  xi;;  *l>vx',s,  evtpQoat>yr;y  x^v  dt«  6/j/uaxo)y. 

3   S.  47,  Anm.  64. 
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seinen  Zeitgenossen  anerkannt  worden  wäre  l) .  Das  Wahrschein- 
liche ist,  dass  dies  deshalb  nicht  möglich  war,  weil  Prodikos  seihst 
zu  schwankend  und  leichtfertig  bei  seinen  Aufstellungen  zu 
Werke  ging.  Damit  harmoniert  auch  auf  das  beste ,  dass  Prodi- 
kos in  dem  platonischen  Prolagoras  sich  ohne  besondere  Muhe 
des  Sokrates  von  diesem  verführen  lässt ,  dies  oder  jenes  auch 
auf  dem  ihm  eigenthümlichen  Gebiete  rasch  zuzugeben. 

Nach  Spuren  der  prodikeischen  Synonymik  in  der  späteren 
Philosophie  zu  suchen ,  etwa  bei  den  Stoikern ,  die  bekanntlich 
die  verschiedenen  Aflfecte  mit  grösster  Sorgfalt  von  einander 
begrifflich  trennten ,  auch  die  verschiedenen  Modifikationen  der 
Lust  und  der  Freude,  würde  ganz  vergeblich  sein2). 

Mit  der  diaiQtoig  xwv  ovopianov  hHngt  nun  aufs  engste  zu- 
sammen die  ovofiaTiov  avtQißeia  oder  k7tl  rolg  bvo^iaaiv  ccxqi- 
fioloyia,  welche  Prodikos  nachgerühmt  werden3);  auch  die  /u- 
/.Qokoyla  Iv  rolg  ovo  uctoi  wird  ihm  zugesprochen4).  Er  hat 
also  überhaupt  auf  die  Genauigkeit  des  Ausdrucks  besonderen 
Werth  in  der  Theorie  wenigstens  gelegt ,  und  er  kann  in  dieser 
Beziehung  ebenso  wie  durch  seine  Sy  nonymik  sich  ein  Verdienst 
um  die  Kunst  des  Redens  und  auch  'mittelbar  um  die  Philoso- 
phie erworben  haben 6).  Unter  seinen  Schülern  werden  ja 
manche  bekannte  Manner  genannt6),  so  Dämon,  Theramenes, 


\)  Vgl.  dazu  Xenoph.  Symp.  IV,  1% ,  wo  eir<pQ«ty6tv  und  rlqipiy 
nKQixttv  ganz  identisch  sind,  ferner  Plat.  Phileb.  t9  C,  wo  eine  Unter- 
scheidung zwischen  r^ovr^,  riotyis,  auch  nicht  angegeben  wird. 

8)  Alexander  zieht  schon  zu  der  Stelle  der  aristotelischen  Topik,  in 
der  die  diaiQtoi?  twy  ovopärtoy  des  Prodikos  erwähnt  wird,  die  Stoiker 
heran:  Jlgödixoe  di  intigäto  txttartp  rüy  bvounxtav  xovxtay  {rjdovj  xxk.) 
itStny  ji  ar^aivöutvov  vnott'tooeiv,  üj>/zc(j  xai  ot  änb  i^iT  -xo«f,  ^«(i«*' 
juhv  Xiyoyie?  svXoyoy  inagoiv,  r;(foyi;y  tfe  itXoyov  tna^aiv,  ttQtpiy 
ir4y  ift'  (üTtof  f}6oyrfy,  ttxpQoavyrjy  di  rrtv  <fi«  Xöyiov.  Freilich  stimmt 
diese  Angabe  über  die  Definitionen  der  Stoiker  nicht  mit  dem,  was  wir 
bei  Diog.  VII,  Hl  ff.  u.  a.  0.  darüber  finden. 

3}  Die  betreffenden  Stellen  s.  bei  Welcker  S.  460  f.  und  bei  Spengel 
S.  53  f.,  namentlich  Marcellin.  Vit.  Thucyd.  p.  XIII,  ed.  Bekker. 

4)  Gal.  Comm.  in  Hippoer.  de  artic.  t.  Bei  Themist.  Orat.  4,  S.  413 
auch  oQ&oinei«  und  dQ&oQfafdoavy/;. 

5)  Dass  er  auch  der  xttXXtXtyiu  sich  beflissen  hat,  können  wir  aus 
Xenophon  Memorab.  II,  \  schliessen :  ixoa^as  uivxot  xttg  yytaficts  hi 
ueyaXtioxtQois  Qf';u€t<rty  rj  tyut  vvv. 

6)  S.  Zeller  1,  953,  4. 
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Isokrates.  Wie  weit  er  diese  beeinflusst  bat,  liisst  sich  nicht 
mehr  ermessen.  Ist  seine  Einwirkung  auf  sie  nicht  weiter  und 
tiefer  gegangen  als  auf  Sokrates  und  Piaton ,  so  können  wir  sie 
nicht  hoch  anschlagen.  Über  Piaton  habe  ich  schon  gesprochen. 
Von  Sokrates  meint  Welcker1),  er  habe  die  Methode  des  Prodi- 
kos befolgt ,  wie  man  aus  Xenophon  ersehe ,  und  zwar  führt  er 
das  öialtyuv  xcctcc  yivog  ra  7tQaynaTa,  auch  das  oxontlv  avv 
xolg  avvüvoi  x't  'dxaotov  eh]  twv  ovxtov ,  welches  beides  Sokra- 
tes übte,  auf  Prodikos  zurück.  Folgen  wir  ihm  hierin,  so  müss- 
ten  wir  schliesslich  auch  das  Dringen  auf  begriffliches  Wissen, 
das  oqI&o&cci  xa&olov,  dies  specifische  Verdienst  des  Sokrates, 
von  Prodikos  herleiten.  Welcker  geht  hier  ohne  Zweifel  zu 
weit,  wie  auch  der  Einfluss  des  Prodikos  auf  Thukydides  von 
ihm  und  vorher  schon  von  Spengel  zu  hoch  geschätzt  wird.  2). 
Allerdings  soll  sich  Thukydides  befleissigt  haben,  der  ax^oAo- 
yla  des  Prodikos  nachzukommen,  aber  wenn  Spengel  eine  Reihe 
von  Stellen  des  Geschichtsschreibers  als  Belege  hierfür  citiert, 
in  welchen  zum  Theil  nicht  Unterscheidungen  sinnverwandter 
Wörter  vorkommen ,  sondern  Uberhaupt  nur  Ausdrücke  etwas 
genauer  bestimmt  werden  3j ,  so  geht  er  über  das ,  was  man  zu 
schliessen  berechtigt  ist,  hinaus.  Genauigkeit  in  der  Anwen- 
dung von  Wörtern  finden  wir  auch  schon  vor  Prodikos  geübt,  ich 
erwähne  hier  den  Empedokles ,  der  statt  (pvoig  die  Ausdrücke 
ftlgtg  und  dialkagig  gebraucht  wissen  wollte,  ferner  den  Anaxa- 
goros ,  der  ähnliche  Unterscheidungen  machte ,  und  mit  voller 
Berechtigung  sagt  schon  der  platonische  Sokrates4) :  xivdvvevet 
yaq  —  fj  tov  IlQodixov  ao(pia  &eia  ztg  elvai  näXai ,  ijroi  anlt 
2ifiU)vldov  aq^afjiivri  r(  y.ai  evt  7caXaioxiqa.  Man  ist  demnach 
in  keiner  Weise  befugt ,  jede  axqißoloyla  bei  Thukydides  und 
seinen  Zeitgenossen  als  durch  Prodikos  angeregt  zu  betrachten. 

Wir  haben  bei  der  Feststellung  dessen ,  was  man  von  der 
Synonymik  des  Prodikos  zu  hallen  hat,  vorzüglich  Piaton  be- 
nutzen müssen,  sind  dabei  freilich  zu  keinem  günstigen  Resultat 
für  den  Sophisten  gelangt.  Sehen  wir  uns  bei  Piaton  nach  an- 


h  S.  438. 

8)  Svyrty.  tc/k.  S.  54  IT. 

8)  Z.  B.  Thukyd.  I,  7<. 

4^  Protag.  340  E. 
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deren  etwaigen  Verdiensten  des  Prodikos  um,  so  steht  die  Sache 
fttr  denselben  wenigstens  nicht  besser. 

Die  *Q(>ai  werden  nur  an  einer  Stelle  erwähnt  und  zwar 
im  Symposion1),  wo  Eryximachos  sich  darüber -beklagt,  dass 
Hymnen  und  Päane  auf  alle'  möglichen  anderen  Götter  gedichtet 
seien ,  auf  den  Eros  aber  keiner  der  Poeten  ein  Enkomion  ver- 
fasst  habe;  so  hätten  auch  die  Sophisten  ein  Lob  des  Herakles 
und  Anderer  geschrieben  woTreq  b  ßiXtiatog  Ilgodixog.  Es 
spricht  sich  hier  eine  sehr  geringe  Achtung  der  inldetgig  des 
Prodikos  aus,  da  sie  als  etwas  Überflüssiges  hingestellt  wird. 
Bei  Piaton  selbst  hat  sie  demnach  wohl  keine  besondere  Gnade 
gefunden. 

Höchst  geringfügig  ist  eine  Regel ,  welche  Prodikos  im 
Gegensatz  zu  den  Erfindungen  des  Gorgias  und  Tisias ,  zu  der 
Gedrängtheit  der  Kede  und  der  unendlichen  Länge  über  jeden 
Gegenstand  gegeben  hat,  welche  Sokrates  im  Phaidros  erwähnt2) , 
nämlich:  die  Kunst  gebrauche  weder  zu  langer  noch  zu  kurzer 
Reden,  sondern  solcher,  die  das  Mass  halten.  Wir  bekommen  den 
Eindruck,  als  wolle  Sokrates  den  Prodikos  lächerlich  machen, 
da  dieser  von  seiner  Erfindung,  die  er  allein  vorgetragen  habe, 
die  doch  aber  im  Grunde  eine  sehr  selbstverständliche  Regel  ist, 
als  einer  sehr  wichtigen  gesprochen  habe.  —  Ebensowenig  von 
Bedeutung ,  freilich  auch  ohne  Spott  ist  die  Angabe  im  Euthy- 
demos 3) ,  dass  Prodikos  gewisse  Leute  —  es  sind  darunter  wahr- 
scheinlich die  Sophisten  verstanden  —  fu&oqia  <pUoo6(pov  re 
avÖQog  xcrt  7coXitmov  nenne. 

Von  den  Dialogen ,  welche  den  Namen  Piatons  als  ihres 
Verfassers  zweifelsohne  fälschlich  tragen,  sind  es  zwei,  in  denen 
Prodikos  von  dem  Sokrates  ausführlicher  erwähnt  wird:  der 
Eryxias  und  der  Axiochos.  Der  letztere  weist  von  platonischem 
Geiste  wenig  auf,  ist  oberflächlich  gehalten,  und  doch  wird  den 
sokratischen  Reden  eine  beinahe  wunderbare  Kraft  beigelegt, 
der  Art,  dass  Axiochos,  der  sich  zuerst  vor  dem  Tode  auf  das 


1)  177  B. 

2)  267  B :  luvtet  (f«  axovtay  noxi  fAov  flnödixog  iyiXaos  xal  ftoro? 
uvxo*  evy^xivai  tfprj  a>y  Jet  Xöytoy  xi%yrtr  iiiy  &k  ovte  ftaxQÜty  ovtt 
HQttxiwv,  ttXXit  utXQtujy. 

3)  305  C. 
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äusserste  fürchtet,  dies  Gefühl  ganz  verliert,  das  Leben  ver- 
achtet und  sich  sogar  nach  dem  Tode  sehnt.  Sokrates  flicht  hier 
in  seine  eigenen  Darlegungen  eine  e/tideigig  des  Prodikos,  über 
den  Unwerth  des  Lebens,  soweit  er  sich  deren  erinnert,  ein  »). 
und  der  Sophist  erscheint  uns  in  derselben  als  ein  Schwarz- 
seher ,  als  ein  Vorgänger  unserer  modernen  Pessimisten.  Ob 
Prodikos  solche  Ansichten,  wie  sie  ihm  hier  in  den  Mund  gelegt 
werden,  wirklich  gehabt  und  vorgetragen  habe,  muss  dahinge- 
stellt bleiben.  Wahrscheinlich  kommt  es  mir  nicht  vor,  beson- 
ders wenn  ich  die  Allegorie  des  Herakles  damit  vergleiche ,  in 
welcher  nichts  von  Lebensschmerz  zu  finden  ist,  vielmehr  die 
Guter  des  Lebens  geschätzt  werden,  eine  Lebensfreude  sich  so- 
gar bemerklich  macht,  und  die  evdai^tovia  erreichbar  erscheint. 
Eher  als  diese  pessimistische  Anschauung  vom  Leben  ist  dem 
Prodikos  der  Ausspruch  zuzutrauen2):  oxi  b  d-avutog  ovre  tc€q'i 
jovg  L&yrag  lanv  ome  negl  tov$  fter^lkaxoTag  —  ort  /rtoi 
Lthv  tovq  Cuwrag  ov%  toriv,  oi  de  a/to&arovteg  ovx  eta/V,  wie- 
wohl ich  in  Betreff  desselben  auch  in  Zweifel  bin,  da  Epikur  in 
dem  Briefe  an  Menoikeus3}  dieselbe  Ansicht  beinahe  mit  den- 
selben Worten  ausspricht,  und  der  sichtlich  in  Fictionen  starke 
Verfasser  des  Axiocbos  leicht  das  Wort  eines  Späteren  auf  den 
schon  von  ihm  erwähnten  Sophisten  zurückfuhren  konnte,  be- 
sonders da  er  von  ayr^uara  des  weisen  Prodikos  gesprochen 
hatte.  Ob  das,  was  Sokrates  in  dem  Dialog  weiterhin  zur 
Tröstung  des  Axiocbos  vorbringt,  nach  der  Absicht  des  Ver- 
fassers auch  zu  den  amrjxttftara  des  Sophisten  gehören  soll, 
wie  Welcker  annimmt4),  lässt  sich  ebenfalls  mit  Sicherheit 
nicht  ausmachen 5) ,  so  dass  wir  daraus  etwas  zu  Gunsten  des 


\)  866  C:  xui  TXQtarjy  yovv  naoit  KaXXtq  —  noiotfAtvo*  inidetfir 
xoaäde  xov  Zfjv  xattlnev ,  atoxe  tytoye  fjfy  naoit  uxaoi  dUyoaq:«  xov 
ßiov  xai  ($  ixeivov  !tav«iq  pov  17  Und  hierauf  lasst  nun  Sokra- 

tes den  Prodikos  selbst  sprechen. 

2)  Axioch.  369  B. 

3)  Diog.  X,  125  :  ovx  ovv  {b  9avKXOj;)  nobs  xovs  Ztbrtttf  iattr  ovtt 
TtQOf  xovs  xExeXcvx^xöxa?  in£tdt(7ieg  ntgi  ov<;  uiv  ovx  ioxtv ,  oid'oixi- 
11  tiaiv. 

k)  S.  497  ff. 

5)  Das  Wahrscheinliche  ist,  dass  unter  den  xuvxu  Ji  a  Xiyot  Hgo- 
dtxov  toxi  xov  aocpov  hn^r^axa ,  das  was  vorhergehl,  verslanden  ist. 
Die  Rede  des  Prodikos  wird  dann  mit  dem  Sprichwort:  <ft»  7itr<<fe»  oi 
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Prodikos  nicht  gewinnen  können.  In  unserer  Achtung  würde 
er  freilich  auch  dadurch  nicht  sonderlich  steigen,  wenn  ihm  die 
etwas  rethorisch  zugestutzten  Äusserungen  über  die  Unsterblich- 
keit factisch  zugesprochen  werden  müssten. 

In  dem  Eryxias,  der  etwas  gehallvoller  ist  als  der  Axiochos 
und  schon  eher  ein  platonisches  Gepräge  hat,  ergeht  es  dem 
Prodikos  viel  schlimmer  als  in  dem  Protagoras.  Nach  der  Er- 
zählung desSokrates  macht  sich  an  den  Sophisten  ein  unbärliger 
kecker  Jüngling  heran  und  setzt  ihm  auf  das  heftigste  zu.  Die- 
sem gegenüber  benimmt  sich  Prodikos  in  der  Verteidigung 
seiner  allerdings  der  sokratischen  Lehre  sich  nähernden  Sätze 
so  ungeschickt,  dass  er  sogar  vom  Gymnasiarchen  aus  dem 
Gymnasium,  in  dem  die  Unterredung  stattfindet,  gewiesen 
wird1).  Es  ist  in  diesem  Referate  manches  unklar ,  namentlich 
tritt  in  ihm  der  Grund,  weshalb  Prodikos  schliesslich  gezwungen 
wird,  das  Gymnasium  zu  verlassen,  nicht  scharf  zu  Tage.  Ferner 
haben  wir  keine  Gewähr,  dass  die  Erzählung  auf  einem  Factum 
beruht.  Auch  wird  schliesslich  die  schlechte  Behandlung  des 
Prodikos  darauf  geschoben,  dass  er  Sophist  gewesen  sei,  da  die 
Leute  glaubten,  nicht  auf  das  was  jemand  sage,  sehen  zu  müs- 
sen, sondern  darauf,  was  der  Redende  für  ein  Mann  sei2).  So 
viel  geht  aber  aus  ihr  hervor,  dass  in  dem  Kreise  der  plato- 
nischen Schüler ,  welchem  der  Dialog  Eryxias  seine  Entstehung 
verdankt,  eine  besonders  hohe  Achtung  vor  Prodikos  nicht  zu 
finden  war.  Versagte  ihm  doch  sogar  die  dialektische  Gewandt- 
heit im  Kampfe  nicht  etwa  mit  Sokrales,  sondern  mit  einem 
ganz  unebenbürtigen  Gegner. 


yi^orre?  yiyvovxni ,  schliessen ,  da  bei  den  darauffolgenden  Citaten  aus 
Dichtern  Axiochos  schon  wieder  angeredet  wird.  —  Meiner  Ansicht  nach 
ist  der  ganze  Axiochos  ein  gedankenlos  gearbeitetes  rethorisches  Übungs- 
stück, in  welchem  dem  Prodikos  eine  Bedeutung  zugeschrieben  wird  in 
Anlehnung  an  die  xenophonteischen  Memorabilien.  Die  Gedankenlosig- 
keit zeigt  sich  z.  B.  darin,  dass  die  erwähnte  epikureisch  klingende 
Äusserung  über  den  Tod,  die  sich  mit  der  sonst  vorgetragenen  Lehre 
von  der  Unsterblichkeit  nicht  wohl  verträgt,  eingeflochten  ist. 

1}  Eryx.  307  E  ff.  Der  Bericht  schliesst:  tlxa  7if)0£s\9a>v  o  yv- 
ItvttoittQxos  &7xaXXccTieo&ai  avibv  {TT^ödtxov)  Ix  tov  yv/uyaotov  IxiXtvev, 
d»?  ovx  imxtjtttt  joii  riot?  dtftXtyoptvoy ,  d  #i  pr(  intt^deta,  dtjXov 

8)  309  B. 
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Das  Bild,  das  wir  namentlich  aus  den  echt  platonischen 
Schriften  von  Prodikos  gewinnen,  und  das  im  wesentlichen  auf 
historische  Treue  Anspruch  zu  erheben  hat,  kann  durch  diese 
beiden  pseudoplatonischen  Dialoge  bei  der  Unmöglichkeit,  ihre 
Angaben  auf  Glaubwürdigkeit  zu  prüfen ,  nicht  verändert  wer- 
den, durch  den  Eryxias  wird  es  höchstens  noch  bestätigt. 

Prodikos  erscheint  uns  aber  nach  Piaton  als  ein  mit  Klei- 
nigkeiten wichtigthuender,  sich  mit  diesen  hervordringender, 
in  der  Kunst  der  Unterredung  jedoch  wenig  gewandter  Mann, 
der  in  verschiedenen  Städten  einige  auf  die  Bildung  der  Jugend 
abzielende  Vorträge  hielt,  durch  diese  wissbegierige  Jünglinge 
anzog  und  sich  viel  Geld  zu  verdienen  wusste,  aber  viel  zu  un- 
bedeutend war  in  seiner  Lehre  und  auch  in  seinem  Einflüsse 
auf  seine  Schüler,  als  dass  sich  Piaton  in  ausführlicherer  Weise 
mit  ihm  hätte  auseinandersetzen  müssen. 

• 

Man  ist  vielleicht  geneigt,  gegen  dieses  Resultat  sich  auf 
die  Zeugnisse  des  Aristophanes  zu  berufen,  bei  dem  die  So- 
phisten bekanntlich  nicht  in  Gunst  standen,  der  aber  deo 
Prodikos  der  Weisheil  und  des  guten  Sinnes  wegen  noch 
gnädig  behandeln  soll.  Nun  Aristophanes  hebt  ihn  allerdings 
in  den  Wolken  einmal  lobend  hervor  und  zwar  dem  Sokrates 
gegenüber1).  Wie  wenig  aber  auf  diese  Bevorzugung  zu  geben 
ist,  sieht  man  schon  aus  der  Behandlung  des  Sokrates  an  der- 
selben Stelle ,  der  nur  in  spöttischer  Weise  seines  Mangels  an 
Fussbekleidung  und  seines  gravitätischen  Ganges  wegen  gelobt 
wird.  Verfährt  Aristophanes  ungerecht  nach  der  einen  Seite, 
so  ist  wenigstens  nicht  vorauszusetzen,  dass  er  gerecht  nach 
der  andern  ist.  Dass  sonst  der  Komödiendichter  über  den  So- 
phisten nicht  vortheilhaft  urtheilte,  lehren  uns  schon  die  Vögel3) , 
wo  der  Chor  vor  dem  Gesänge  der  Ornithogonie  den  Lehren  des 
Prodikos  Valet  zu  sagen  auffordert,  indem  die  aufklärerischen 


1)  Nub.  360: 

ov  yag  «y  itMtp  y>  vnttxovauiuey  Tu>y  vvv  fAtittoQoaotptoxtäy 
TtXrjy  rj  IJgo(fixo),  Kp  pty  ootpiag  xat  yy<ofArt£  ovvtxa. 

2)  V.  690  ff.: 

IV*  iixov<j(tvit<;  nüvin  rr«(>*  i]ix(äy  oQ&jof  ne^t  tü>v  ueretü^ojy, 
(fvaiy  oitoyu>y  ylveoiv  re  &eü>y  notnuüy  t Eqißov  re  Xäovt  n 
eitiöie*;  6q&ü>?  71«$    iuov  IlQodixa>  xXuetv  etn^re  xb  komöy. 
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Ansichten  der  Sophisten  durch  die  Lehre  der  Vögel  noch  über- 
boten werden  soll.  Wahrscheinlich  geht  dies  auf  die  Annahme 
des  Prodikos,  dass  die  Alten  die  Sonne,  den  Mond,  die  Sterne, 
die  Flüsse  u.  s.  w.,  überhaupt  Alles,  was  uns  nützlich  wtfre, 
für  Götter  angesehen,  wie  die  Egypter  den  Nil,  und  dass  deshalb 
das  Brod  für  Demeter,  der  Wein  für  Dionysos  etc.  gehalten 
worden  sei1).  Prodi  kos  wurde  darum  auch  zu  den  ad-eoi  ge- 
zahlt2). Vollkommen  wegwerfend  behandelt  schliesslich  Aristo- 
phanes  den  Prodikos  in  den  Tngenisten,  wo  er  ihn  mit  Schwätzern 
auf  eine  Linie  stellt3).  Wenn  er  ihn  das  eine  Mal,  wie  wir  ge- 
sehen ,  lobt,  so  erklärt  sich  dies  am  besten  daraus,  dass  er  ihn 
unter  den  Neuerern  noch  für  den  am  wenigst  gefährlichen, 
also  wohl  für  den  unbedeutendsten  hielt.  —  Damit  fänden  wir 
aber  das  Unheil  Piatons  Uber  den  Sophisten  nur  bestätigt. 


1)  Sext.  Adv.  math.  IX,  18;  Cic.  Nal.  dcor.  I,  42. 

2)  Sext.  Adv.  math.  IX,  51.  Dass  Prodikos  diese  Ansichten  ge 
äussert,  muss  feststehen,  dass  er  aber  ein  Buch  7ibqI  tpvoewf  oder  negi 
<pi)Q£iiiS  itv&Qtanov  geschrieben  habe ,  wie  Galen  n .  orot/.  ed.  Kühn, 
Bd.  1,  S.  487,  und  it.  dovap.  <pva.  Bd.  II,  S.  130  berichtet  's.  Welcker 
S.  523),  erscheint  unglaubhaft. 

3)  Fragm.  482: 

lovroy  tov  arÖQ   »/  ßtßXtov  diia&oqey 
ij  Ifqodtxo?  q  luv  «cfoActfjfiS*'  »U  y(  ttf. 


1  b«4 


*2 
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Herr  Windisch  las  über  Die  irische  Sage  Noinden  Ulad. 

Die  Noinden  Ulad  genannte  Sage  gehört  zu  den  remscela 
oder  Vorgeschichten,  die  dem  Tain  bo  Cualnge  (Raub  der  Rinder 
von  Cualnge),  dem  Haupttexte  des  alteren  heroischen  Sagen- 
kreises, als  Einleitung  dienen  sollen.  Wahrend  aber  die  meisten 
dieser  »Vorgeschichten«  nur  einen  losen  Zusammenhang  mit  der 
Hauptsage  haben,  tragt  die  vorliegende  Sage  zur  Erklärung  der- 
selben bei.  Als  die  Königin  Medb  von  Connacht  mit  ihrem  grossen 
Heere  in  Ulster  einrückt,  stellt  sich  ihnen  von  den  Ulsterhelden 
nur  Cuchulinn  entgegen,  König  Conchobar  von  Ulster  und  die 
übrigen  Helden  waren  in  dem  cess  noinden  genannten  Schwäche- 
zustande, s.  Buch  von  Leinster,  Facs.  p.  56 lin.  9.  Woher 
dieser  Fluch  auf  den  Mannern  von  Ulster  lastete,  wird  in  unserer 
Sage  erzahlt. 

In  der  Version  des  Buch  von  Leinsler,  Zeile  35,  wird  noin- 
den in  eine  unverkennbare  Beziehung  zur  Neunzahl  gesetzt. 
Das  -den  von  noinden  könnte  zu  altir.  denus  Zeitraum ,  Weile, 
gehören  und  mit  skr.  dina  Tag  zusammenhangen,  obwohl  es  sich 
nicht  um  neun  Tage  handelt,  sondern  um  fünf  Tage  und  vier 
Nächte  oder  vier  Tage  und  fünf  Nachte.  Bei  O  Davoren  iThree 
Irish  Glossaries,  p.  408)  findet  sich  die  Glosse  noenden  ./.  tinoL 
und  zwar  belegt  durch  eine  klare  Stelle :  ard-noendin  sluaigh 
.f.  tinol  sluaigh  mhoir  (die  Versammlung  einer  grossen  Menge  . 
Schon  Atkinson ,  Book  of  Leinster  p.  30,  hat  an  das  lateinische 
nundinae  erinnert.  Ist  diese  Beziehung  begründet,  so  würde 
noinden  wohl  ein  Lehnwort  sein,  denn  die  Bedeutungen  »Ver- 
sammlung« und  »Markt«  verrathen  eine  zu  grosse  Uebereinstim- 
mung  in  einer  ganz  besonderen  Bedeutungsentwickelung,  als 
dass  es  zwei  urverwandte  Wörter  sein  könnten.  Auffallend  ist 
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auch  der  Mangel  der  Flexion:  wir  finden  den  Nom.  winden  (in 
den  Ueberschriften ,  und  IX.  lin.  33),  den  Gen.  noinden  {Ata 
Conchobar  na  chess  noinden,  LL.  Facs.  p.  56*.  9  ,  den  Dat.  noinden 
(isind  noenden  LL.  lin.  34).  Es  scheint  ein  Wort  zu  sein,  dessen 
Verständniss  früh  verloren  gegangen  ist.  Der  volle  Ausdruck 
für  die  in  Betracht  kommende  Sache  ist  cess  noinden  Ulad.  Da- 
für wird  abgekürzt  sowohl  cess  als  auch  noinden  aHein  ge- 
braucht. Der  volle  Ausdruck  cess  noinden  Ulad  bedeutet  ent- 
weder »die  Schwäche  der  ülter  von  neun  Zeiten«,  oder  »die 
Schwache  der  ülter,  die  von  einer  Festversammlung  herrührt«. 

Im  Buch  von  Fermoy  würde  nach  Todd  »ces  naoidhean  (in- 
fant  or  childbirth  suffering)«  stehen,  von  altir.  noidiu,  Gen  nöi- 
den,  Kind.  Allein  da  dies  ein  lebendiges  Wort  der  Sprache  war. 
so  ist  die  Abkürzung  nnöiden  67orf«  für  »cess  noiden  Ulada  un- 
denkbar. 

Ich  theile  im  Folgenden  zwei  Versionen  dieser  Sage  mit. 
die  in  der  Sache  zwar  übereinstimmen ,  im  Wortlaut  aber  nur 
noch  in  einzelnen  Stichwörtern  ihren  gemeinsamen  Ursprung 
beweisen.  Die  ältere  Version  findet  sich  im  Buch  von  Leinster 
(geschrieben  circa  4150  p.  Chr.),  Facs.  p.  4 25b,  die  ausführ- 
lichere jüngere  Version  in  dem  Manuscript  Harlejan  5280  des 
British  Museum  (15.  Jahrh.)  fo.  53b.  Mein  Text  der  letzteren 
beruht  auf  einer  Abschrift  des  Herrn  Standish  Hayes  O'Grady, 
die  ich  später  mit  dem  Original  collationirt  habe.  Auch  das 
fluch  von  Fermoy  (15.  Jahrh.)  enthält  diese  Sage,  und  zwar, 
nach  Todd's  Bericht  zu  urtheilen,  in  einer  mehr  mit  dem  Har- 
lejan-Manuscript  übereinstimmenden  Version,  s.  Proceedings  of 
the  Royal  Irish  Academy,  Irish  Mss.  Series ,  Vol.  I,  Part  I. 
p.  47  fg.  Ausserdem  führt  H.  d  Arbois  de  Jubainville,  Essai 
d  un  Catalogue  p.  89,  für  diese  Sage  noch  das  Gelbe  Buch  von 
Lecan  (44.  Jahrh.)  an,  dessen  Text  ich  nicht  kenne. 

In  Bezug  auf  die  Variation  der  Sagen  ist  es  nicht  uninte- 
ressant zu  beobachten ,  wie  gering  die  wörtliche  Uebereinstim- 
mung  der  beiden  Versionen  ist.  Sie  zeigt  sich  nur  in  folgenden 
Wörtern  und  Sätzen:  in-dithrub  LL.  lin.  2,  II.  lin.  2;  maic  imda 
Ieis  L.  3,  IL  4 ;  marb  L.  3,  II.  4 ;  bui  lathe  and  ina  thig  a  oinur 
co  n-accai  .  .  mnai  chuce  L.  3.  H.  6;  Fecaid  .  .  for  ergnam  L.  5T 
H.  44 ;  o  dofessid  L.  5,  H.  8;  don-airbir  .  .  muntir  L.  7,  II.  43; 
cen  athchomarc  L.  7,  H.  42:  no  thegtis  Ulaid  dond  oenuch  fiur 
mnai  L.  40,  H.  49:  bläth  L.  42.  H.  48;  Doberar  carpat  ind  rig 

22* 
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L.  U,  II.  27:  dobertbuaid  L.  15,  H.  28;  as  luathiu  L.  16,  H.  32; 
Is  luathiu  mo  ben-sa  L.  16,  H.  32;  Airgaibther  L.  17,  II.  34; 
diafuaslucud  L.  19,  H.  36;  turbaid  L.  18,  H.  39;  Cid  turbatä 
ol  in  techtaire  mairfithir-sium  meni  risiu  L.  19,  II.  40;  idain 
L.  21,  H.  45;  Anaid  frim  L.  22,  H.  46;  bas  mö  L.  23,  H.  48; 
Comluid  L.  26,  vgl.  Do  comluas  H.  44;  cend  L.  27,  H.  50;  bert 
L.  28,  H.  52 ;  fos-cerded  L.  30,  fos-ceird  H.  54 ;  cöic  laa  7  cetöri 
aidche  L.  30,  H.  58  (cetheora);  nert  mnd  siüil  L.  33,  H.  60; 
nonbair  L.  34,  H.  64;  eret  L.  36,  H.  58;  6  amsir  L.  36,  H.  60; 
conice  amsir  L.  37,  H.  60;  foma  bid  ...  ./.  maic  7  mnaa  .  .  7 
Cuchulaind  L.  35,  nt  6«t/  .  .  for  . .  H.  61. 

Die  meisten  der  orthographischen  Eigentümlichkeiten  des 
Harlejan-Manuscripts  habe  ich  schon  Irische  Texte  S.  409  her- 
vorgehoben. Hinzuzufügen  wäre  die  Schreibweise  -sie  für-si,  und 
das  cc  für  gh  in  ncc,  mit  weggelassenem  Punkte  ricc.  Die  Aspi- 
ration ist  öfter  unbezeichnet  geblieben,  ich  habe  sie  nur  in 
einigen  Fällen  wie  mait[h],  Urgaibt[h]er  ergänzt.  Die  Ergänzung 
der  Abkürzungen  ist  überall  durch  cursiven  Druck  bezeichnet. 
Auch  der  Text  des  Harlejan-Manuscripts  beruht  auf  älterer,  sei 
es  mündlicher  sei  es  schriftlicher  Tradition.  Darauf  weisen 
namentlich  die  schönen  Verbalformen  und  die  häu6g  gebrauch- 
ten Pronomina  infixa  hin.  Zeile  58  ist  cetheora  alterthümlicher 
als  das  in  LL.  entsprechende  cethri. 

I. 

Die  Texte. 

LL.  p.  *25b  (Facs.J. 

Noinden  Ulad  cid  diatü?  Ni  insa.  Crunniuc  mac  Agnowam 
di  Ultaib  briuga  cetach  atacomnaic.  Bai  i  n-dithrub  7  irroilbib 
7  matc  imda  leis.  Ba  marb  iarum  a  ben.  Tan  büi  lathe  and  ina 
thig  a  öinur,  co  n-accai  in  mnai  chuce  ina  thech.  Ba  cuchtach 
5  leis  innas  na  mna.  Fecaid  in  ben  fochetöir,  0  dofessid,  for 
ergnam  do  denam,  ama/  bid  istaig  no  beth  riam l).  O  thanic  co 
aithchi  don-airbir  in  munttr  cen  athchomarc.  Foaid  la  Crunniuc 
isind  aidchi.  Bai  oca  amser  mar  iarsin  7  ni  büi  ni  ba  terc  döib 
lee-si  di  cac/t  thorud  eler  biad  7  etach  7  indbass.   Ni  bä  cian 


1)  Im  Facs.  ist  nur  hinter  fochetöir  und  denam  eine  lntcrpunction. 
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iarsin  ,  ferthair  oenach  la  Ulfw.   No  thegtis  U\aid  dond  oenuch,  10 
fiur  mnai  mac  ingin.    Farruma  dana  Crunnmc  la  cach  dond 
oenuch.  Etach  inaith  immi,  bläth  maith  fair.  »Is  tacair  duit  trau 
ol  a  ben  friss  »ni  forbara  anföt  do  räd«.  »Is  decmaing  ön«  ol  se- 
seom.  Curthir  a  n-oenach.  Doberar  carpa/  ind  rig  forsin  lii-blai 
deod  lai.   Dobert  buaid  in  carpaf  cona  echaib.   Asbert  in  sluag  15 
»Ni  fuil  ni  as  luathiu  andäit  na  eich  seo«.   Asbert  Crunniuc  »ls 
luathiu  mo  ben-saa  ol  se-seom.  Airgaibther-som  lasin  rig  fo 
chetöir.  Adfiadar  don  mnai  ani-sin.  »Is  twrbaid  em  dam-saa  ol 
si  »dul  dia  fuaslucud-som  7  me  alacht«.  »Cid  turbaid«  ol  in  tec- 
taire  »mairfithir-sium  meni  risiu«.   Tolluid-si  dond  oenuch  ia-  20 
rum,  et  ros  gabat  idain.   »Tom-forid-se«  ol  si  risin  sluag  »or  is 
iriäthir  ruc  cäch  üaib.  Anaid  frim  coro  lamnar.«  Ro  femid  uadib. 
»Maith  tra«  ol  si  obiaid  olc  bas  mö  de,  7  biaid  for  Ultaib  uile  re 
mör«.   »Gia  th'ainm-siu?«  ol  in  ri.   »Issed  mo  ainm-sea  ol  si  »7 
ainm  mo  gene  bias  ar  in  oenuch  sa,  co  bräth.  Macha  ingen  Sain-  25 
rith  maic  Imbaith  m'ainm-se«  ol  si.   Comluid  iarum  frisin  car- 
pa/,  et  in  tan  ro  anic  in  carpat  cend  na  blae  ro  scaich  a  asait~si 
ar  a  chind ,  co  m-bert  emun  .i.  mac  7  ingen.   Is  de  ata*  Emuin 
Macha»  insin.  Iactaid  si  dana  lia  hasait:  nach  duine  ro-da-chuala 
son  fos-cerded  i  cess,  cöic  laa  7  cethri  aidche.   Fir  Ulad  uili  ro  30 
batar  and  dosn-iced  uili  dogres  indell l)  sin ,  fri  sa?gul  nönbair 
ocan  fiur  ro  bai  and.   Cöic  laa  7  cethri  aidche  no  coic  aidche  7 
cethri  laa,  issed  sin  ro  boi  noinden  Ulad.  Nert  mna  siüil  ba  hed 
no  bid  la  cecA  fer  di  Ultaib  fri  soegul  nonbair  isind  noe[n]den. 
Treide  forna  bid  noenden  di  Ultaib  .i.  maic  7  mnaa  Ulad  7  CucAw-  35 
laind.   Isscd  heret  rom-bäi  for  Ultaib ,  ö  amsir  Gruincon  maic 
Agnomam  maic  Gurirulad  maic  fialach  maic  Urmi,  conice  amsir 
Porco  maic  Dallain  maic  Mainich,  maic  Lugdach  7c.  Gurir  Ulad 
is  de  dogairmtcr  Ulaid.  Is  de  sin  tra  ata  Noenden  Ulad  7  Emuin 
MacAa.  40 


Es  wird  zu  theilen  sein  ind  eil  sin,  vgl.  O'Clery's  Glosse  eil  for 
Fhionn  .i.  greim  no  bäoghal  ar  Fhionn;  OHeilly  hat:  eall  ro.  a  trial, 
proof,  essay;  ferner:  eil  ro.  a  Hasard,  danger.  Oder  ist  in  zu  ergänzen: 
in  indell  sin  »dieser  Zauber*  oder  »dieser  Zustand*  (vgl.  O'R.  inneall  ». . 
wiood,  State,  condition«)? 
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Noinden  Ulad  inso  sis. 
Ms.  Harl.  5280,  fo.  53^ 

Cid  dia  raibi  an  cess  for  lTlltai'6?  Ni  insa.  Boi  aithiuch 
somma  de  Ulta/6  a  m-bendaib  sliab  et  dithrub,  i.  Cruind1)  mac 
Agnomain  a  ainm.  Ro  forbair  indmus  mor  les  ina  dithrupaidh2]. 
Mecai  imda  dana  les  oe  a  lairciull-side.  Marb  an  bannscal  rus 
5  boi  ina  farrudh  malhair  a  cloinne.  ßai-sem  ed  ciana  ein  mnai. 
A  m-boi  laa  n-ann  for  a  dergac/  ina  tig  a  oenur,  con-aco  oemnai 
crutaich 4)  asteg  mor  eucai  co  febus  n-delba  7  err/d  et  eeoisc. 
Macha  dana  ainm  na  mna  sin  ut  periti  dicunt.  Desid  an  bann- 
scal i  calhair  oc  in  ten  7  atuidh&)  tenidb.  Ro  batar  and  co  dered 

10  lai  ein  imacollaim  doib.  Uobeir  si  dino  lossad6)  euci  7  criatnar 
et  fecaid  for  urenumh  istaigh.  O  tanic  co  deriudh  lai  berid 
lestrai  lee  7  blighid  na  bu  cen  atheomarc.  0  tantc  istech  imsoi 
for  dessel  7  tet  ina  culi7)  7  deairbir8)  a  niuindtir  7  desidh  a 
cathair  for  laim  Crundchon.   Ted  dana  cach  ina  lebaiV/,  anaidh 

15  si  dar  essi  caich  7  talgedur  in  tenidh  7  soidh  for  desiul  7  tel  fo 
a  braot  eucai-seomh  7  dobeir  laim  for  a  taib.  Ro  batar  a  n-oen- 
taidh  co  m-ba  torrac/i  uad-soin.  Moiti  dana  a  indbus-som  dia 
boentaid-sie.  Maii[hj  a  blalh-som  7  a  escrim  le-si.  Ocm«  no  bitis 
dana  dunada  7  oenaighi  mora  menci  la  hUlllu.   No  tegtis  Ula/d 

20  uili  etir  fher  7  mnai  do  neuch  dod-rochadh  don  oenuch.  »Ragat- 
sa«  ar  Cruncu  rie  mnai  »dend  oenuch  cwnai  caicha.  »Ni  rega*  ol 
in  ben,  »nachat  rab  boega/  dier  n-imradadh,  ar  bid  hi  ar  n-oenta 

1,  Cruiiui  ist  entweder  Abkürzung  oder  Schreibfehler  für  Cruindchu, 
Gen.  Crundchon  lin.  Ii. 

1)  Diese  Form  ist  vermttthlich  eine  Ableitung  von  dithrub  im  Sinne 
von  »Bewohner  der  Einöden,  vgl.  fisid  sophista  von  liss  Wissen  Z*  792. 
Leber  die  Construction  vgl.  0  Donovan,  Gramm,  p.  29*. 

3;  Genauer  Meie,  ebenso  lin.  13  und  15  teitf  14  leid. 

4}  Genauer  cruthaieh. 

5)  Andere  Formen  desselben  Verbs:  cora  hatad  teni  inör  dö  Tog. 
TV.»  749  (3.  Sg.  Praet.  PassJ;  ra  hatdait  a  teinte  ibid.  177  3.  PI.  Praet. 
PassJ;  na  rö  addaidi  tene  Vit.  Trip.  ed.  Stokes  (noch  nicht  erschienen) 
p.  42,  3  (3.  Sg.  Praes.  sec.  Pass.);  Onti  no  ataifcd  ibid.  5  (3.  Sg.  Fut. 
sec.  Act.);  ro  addaig  ibid.  8  (3.  Sg.  Praet.  Act.).  Die  letztere  Form  ent- 
spricht der  oben  im  Texte  stehenden:  das  g  und  dh  der  beiden  Formen 
sind  müssige  Zusätze,  wie  oft  in  der  späteren  Schrift.  Vgl.  fatöd  in 
meinem  Wtb. 

6  Richtiger  lossaid,  da  altir.  lossat  Femininum  ist. 

7  Genauer  ina  chuli. 

8)  Zu  erwarten  wäre  doairbir. 
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co  sin  dianom  nimraidiu-sa  issan  oenach«.    »Nocho  laber  and 
et/V«  ol  se  Grundcu1}.  Dollotar  Ula/V/  don  oenuch.  Dolluid  daua 
Crundcu  cuma  caich.   Ba  han  in  oenach  et/r  doine  7  euchai  7  25 
etuighi.   Agaither  grafni  7  trcsa  7  dihraicthi  7  remend  7  toch- 
mend  isan  oemich.    Diberur  carpat  and  righ  trath  nona  forsan 
lathir.  Doberad  eich  and  rig  buaid  an  oenaich.  Dotoet  ierw/n  oes 
an  admolta  .i.  do  admolarf  and  ricc  7  na  righno  7  na  fi\ed  7  na 
n-druadh  7  an  tegla/*/  7  an  t-sluai(/  7  an  oenaich  uli.  »Ni  tancatar  30 
n-oenacA  riam  da  euch  am«/  na  da  gabhair  se  and  ricc,  ar  ni  fuil 
isan  Eri  dedi  is  luathi«.   »Is  luaithi  mo  ben-sa  indaiti  na  da  ga- 
buir  sin«  ar  Crundcu.    »Aurgabaid  an  feur«  ol  ind  ri  »co  ti  a 
beun  frisan  imarbaig«.  Urgaibt{h]er-som,  7  tiagar  on  rig  cusan 
mnai.   Feraid  si  foailti  frisna  techta  7  ro  fiarfocht  cid  immos-  35 
rächt.   »Tancaumr  co  n-digis-se  do  uaslucad  do  athigh  taighi  ro 
hirgabarf  lassan  righ,  ar  idrubafrt  rob-sa  luathi-se  oldäti  da 
s»abair  ind  ricc«.  »Olc  ffo.  54*:)  on  immorro«  ol  sise,  »ar  nir  bo 
comadhus  an  radh  hi  sin.  Is  taurba/rf  ern  daum-sa«  al  sisi  »anni 
sen,  äratü  alacht  co  n-idnaib«.  »Cid  turba?</«  ol  na  techla,  »mair-  40 
fither-somh  acht  mona  ris-siu«.   »Bid  ecin  dawa«  ol  sisie.  Luid 
si  leu-som  \erum  doctmi  and  oenaich.    Dotaed  cach  dana  die 
descin-si.  »Nochon  fiu  taidbr«/  on«  ol  hise,  »mo  crotha-sa.  Cid 
dianom  iucadi  ol  sisi.   »Do  comluas  fri  da  gaba/r  and  righ«  ol 
cach.   »Es  turba/rf  on«  ol  hisi  »ar  atussa  conn  idnaib«.   »Gaibid  45 
claidbi  don  atheuch  on«  ol  in  ri.  »Anaid  frium  biucan  tradh«  ol 
sise  »corom  asaithiur«.   »Ni  tho«  ol  an  ri.   »Mebal  daib  em  ein 
esimol  m-beedam.  Or  nach  tabra/V/-si  dober-sai  mebail  bus  mo 
fonb-se  dar  a  esse.   Telcid  tra«  ol  sise  »na  heucha  frim  toeb«. 
DognitAer  on  7  ba  sisi  boi  urtorsna  ar  a  cinn  hi  cinn  na  laith-  50 
riueh.  La  sodhain  atracht  a  scret  n-ese  ar  tiachra  an  galair.  Ro 
gle  Dia  di  fo  eehiair  7  berid  mac  7  ingin  a  n-oentairb/rt  .i.  Fir 
ocus  Fial.   Ainail  ro  colutar  an  s\way  uili  a  scrit  inna  banscalai 
fos-eeird  foo  co  m-bo  hinann  neri  doib  uili  7  an  banscal  boi  isan 
galur.  »Bidh  aithis  tra  daib  ond  uair  si  ind  ainecraca  forrurmid-  55 
sie  orm-sa2).  An  tan  bus  ansain  duib  ni  cor  bia  acht  neurt  mna 
seula  lib  do  neuch  taircella  a  eoieet  sa  7  an  eret  bis  ben  a  seolai 


I)  Zu  lesen  entweder  ol  se  oder  ol  Crundchu. 

i)  Vgl.  in  allerer  und  besserer  Orthographie  ind  athis  7  ind  ene- 
chrucce  Tog.  Troi1  512.  Forrurmid  habe  ich  ergänzt,  indem  ich  an- 
nahm, dass  das  Relativpronomen  in  dem  ersten  r  enthalten  ist. 
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issi  eret  nom-biaid  si  i.  co  cend  coic  laa  7  cetheora  aidhci 
7  biaid  forib  dana  co  nomadh  naö  i.  co  haimsir  nonbair*. 
CO  Ba  fir  son  dawa.  For-da-ru-lil  0  aimsir  Cruhcon  co  haimsir 
Fergusa  meic  Domna*//.  Ni  biid  tra  an  ces  sa  for  mnaib  7  macaib 
7  for  Coincula/wd,  ar  nar  bö  do  Ulliojft  do,  nach  for  cach  oen  no 
biidh  frisan  crich  anechtair. 

Is  do  sein  Ira  ro  boi  an  ces  for  VWiaib  et  rl. 

II. 

rebersetz  ung. 

a)  Buch  von  Leinster. 

Noinden  Ulad,  woher  kommt  es?  Nicht  schwer. 

Crunniuc,  Sohn  des  Agnoman  war  ein  reicher1)  Landwirth. 
Er  lebte  in  der  Einsamkeit  und  in  den  Bergen,  und  viele  Söhne 
waren  bei  ihm.  Darauf  starb  seine  Frau.  Als  er  eines  Tages  da 
in  seinem  Hause  allein  war,  sah  er  ein  Weib  zu  ihm  in  sein 
Haus  [kommen].  Das  Aussehen  des  Weibes  schien  ihm  stattlich. 
Das  Weib  begann  2)  alsbald,  nachdem  sie  sich  gesetzt  hatte,  Vor- 
bereitung [zum  Essen]  zu  treffen,  als  ob  sie  [schon]  zuvor  im 
Hause  gewesen  wHre8).  Als  es  zur  Nacht  kam,  weist  sie4)  die 
Leute  an  ohne  zu  fragen.  Sie  schläft  bei  Crunniuc  in  der  Nacht. 
Lange  Zeil  war  sie  darauf  bei  ihm ,  und  dank  ihr  gab  es  nichts, 
das  ihnen  knapp  war,  von  jedwedem  Erlrägniss,  sowohl  [was] 
Nahrung,  als  auch  was  Kleidung  und  Gut  [anlangt] .  Nicht  lange 
war  es  darauf,  da  wird  von  den  Ultern  eine  Fest  Versammlung 
abgehalten.  Die  Ulter  pflegten  nach  der  Versammlung  zu  ziehen 
mit  Mann,  Weib,  Sohn  und  Tochter5).   Auch  Crunniuc  begab 


1)  Cttach  bedeutet  eigentlich  »hundertfältig«,  dafür  somma  in  der 
andern  Version. 

%)  Fecaid  .  .  for  gehört  der  Construction  nach  zusammen,  s.  H. 
lin.  <H.  Gehört  dies  zu  OClery's  feacadh  .1.  filleadh  (flectcre)?  vgl.  lat. 
flectere  ad  sapientiam,  ad  ambitionem  (Tac). 

3)  Wörtlich:  wie  es  ist,  [wenn]  sie  früher  im  Hause  [gewesen] 
wäre;  amal  bid  auch  FB.  85  (Ir.  T.  p.  297). 

4)  Das  pronominale  n  in  don-airbir  ist  wohl  prolcptisch,  auf  tnun- 
tir  bezüglich. 

5)  Im  irischen  Texte  ein  schönes  Beispiel  des  comitativen  Dativs 
ohne  Präposition. 
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sich  *)  mit  den  Andern  auf  die  Versammlung.  Gute  Kleidung 
und  gutes  blühendes  Aussehen  an  ihm.  »Aber  es  geziemt  sich 
für  dich,«  sagte  seine  Frau  zu  ihm,  »dass  du  nicht  ttbermüthig 
wirst2],  eine  Unvorsichtigkeit3)  zu  sagen«.  »Das  kommt  nicht 
vor,«4)  sagte  er.  Die  Versammlung  wird  abgehalten.  Am  Ende 
des  Tages  wird  der  Wagen  des  Königs  auf  die  Bahn  gebracht. 
Der  Wagen  trug  mit  seinen  Pferden  den  Sieg  davon.  Die  Leute 
sprachen:  »Es  giebt  nichts  Schnelleres,  als  diese  Pferde U 
Grunniuc  sprach :  »Meine  Frau  ist  schneller!«  sagte  er.  Er  wird 
augenblicklich  vom  König  festgenommen.  Dies  wird  der  Frau 
berichtet.  »Es  ist  wahrlich  eine  BekUmmerniss  für  mich.«  sagte 
sie,  »dass  ich  gehen  soll  ihn  zu  lösen  und  bin  schwanger !«r 
»Was  BekUmmerniss, ff  sagte  der  Bote,  »er  wfird  getödtet  werden, 
wenn  Du  nicht  kommst!«  Sie  ging  darauf  nach  der  Versamm- 
lung, und  die  Wehen  ergriffen  sie.  »Helft  mir,«  sagte  sie  zu  den 
Leuten,  »denn  eine  Mutter  hat  jeden  von  euch  geboren !  Wartet 
auf  mich,  bis  ich  niedergekommen  bin !«  Sie  konnte  [das]  nicht 
von  ihnen  erlangen.  »Gut  denn,«  sagte  sie,  »das  grösste  Unheil 
wird  davon6)  kommen,  und  lange  Zeit  wird  es  auf  ganz  Ulster 
lasten !«  »Wie  ist  dein  Name?«  sagte  der  König.  »Mein  Name«, 
sagte  sie  »und  der  Name  meiner  Geburt6)  wird  für  immer  an 
diesem  Versammlungsorte  haften.  Macha,  Tochter  des  Sainrelh 
mac  Imbaith  ist  mein  Name«,  sagte  sie.  Sie  lief  darauf  mit  dem 
Wagen,  und  als  der  Wagen  am  Ende  der  Bahn  ankam  da  war 
ihre  Niederkunft  vor  ihm  7j  vorbei ,  indem  sie  Zwillinge  gebar, 
einen  Knaben  und  ein  Mädchen.    Davon  kommt  es,  dass  es 


1)  Farruma  steht  für  fa(r)-ru-rmi,  eine  8.  Sg.  Praes.  durch  das  vor- 
gesetzte ro  zum  Praeteritum  geworden.  Das  auslautende  i  ist  durch  die 
vorhergehenden  dumpfen  Vocale  zu  ai  geworden,  und  dies  im  Auslaut 
zu  a.   Vgl.  fuirmim  in  meinem  Wtb. 

%)  Die  Bedeutung  ttbermüthig  werden  hat  for-biur  in  der  Glosse 
arna  foirbret  zu  ne  insolescant  qui  nos  tribulant  MI.  27c,  6. 

3)  Zu  anföt  s.  mein  Wtb.  unter  i.  föt. 

4)  Decmaing  unmöglich,  s.  Z.2  862. 

5)  Das  de  gehört  zu  biaid. 

6)  Gein,  Geburt,  bezeichnet  das,  was  geboren  wird. 

7)  So  habe  ich  ar  a  chind  aufgefasst,  das  Possessivpronomen  be- 
zieht sich  auf  carpat. 
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Emuin  Macliae  heisst.  Sie  schrie1)  nun  bei2)  ihrer  Niederkunft; 
jeder,  der  das  gehört  hatte,  den  versetzte  es  in  einen  Schwiiche- 
zustand3),  fünf  Tage  und  vier  Nächte.  Alle  Männer  von  Ulster, 
die  da  gewesen  waren,  sie  alle  befiel  immer  dieser  Zustand  (f),  bis 
mit  zur  neunten  Generation  des  Mannes4),  der  dabei  gewesen 
war.  Fünf  Tage  und  vier  Nächte  oder  fünf  Nächte  und  vier 
Tage,  das  war  das  uNoinden  Ulad«.  Die  Kraft  einer  Frau  im 
Wochenbett,  die  hatte  jeder  Mann  von  Ulster  bis  mit  der  neun- 
ten Generation  imNoenden.  Drei  Classen  [waren  es],  auf  denen 
das  Noenden  von  Ulster  nicht  lastete ,  nämlich  die  Kinder  und 
die  Frauen  von  Ulster  und  Guchulinn.  Der  Zeitraum,  in  dem  es 
auf  Ulster  lastete,  war  von  der  Zeit  des  Grunniuc,  des  Sohnes 
des  Agnoman,  des  Sohnes  des  Gurer  Ulad,  des  Sohnes  des  Ra- 
tach,  des  Sohnes  des  Urme  bis  zur  Zeit  des  Forc  (?),  des  Sohnes 
des  Dallan ,  des  Sohnes  des  Mainech ,  des  Sohnes  des  Lujzid 
u.  s.  w.  Gurer  Ulad  ist  es,  von  dem  die  Ulter  benannt  sind. 
Davon  kommt  Noenden  Ulad  und  Emuin  Alaeha. 

b)  Harlejan-Manuscript  (H.J. 
Noinden  Ulad  hier  unten. 

Woher  kommt  es,  dass  die  Schwäche  auf  den  Ultern  lastete* 
Nicht  schwer. 

Es  lebte  ein  reicher  Farmer  von  den  Ultern  auf  den  Höhen 
der  Berge  und  in  der  Einsamkeit  *) ,  Crundchu  mac  Agnomain 
mit  Namen.  In  seiner  Einsamkeit  erwuchs  ihm  grosser  Reich- 
thum. Auch  viele  Söhne  waren  bei  ihm,  um  ihn  herum.  Da, 
starb  die  Frau,  die  ihm  bei  ihm  lebte,  die  Mutter  seiner  Kinder. 
Lange  Zeit  war  er  ohne  Frau.   Als  er  da  eines  Tages  allein  auf 


1)  Im  Irischen  ist  iactaid  3.  Sg.  des  Präsens,  denn  die  absolute 
Form  der  3.  Sg.  des  Praes.  sec.  kann  es  nicht  sein,  da  dieses  die  Be- 
deutung des  lat.  Imperfects  hat. 

2)  In  der  Präposition  le  liegt  zugleich,  dass  die  Niederkunft  die 
Ursache  des  Schreiens  war. 

8)  Das  Praes.  sec.  fos-cerded  zeigt  an,  dass  sich  der  Schwacheza- 
stand  wiederholte,  nämlich  immer  in  Zeiten  der  Noth,  vgl.  H.  lin.  56. 
Zu  cess  vgl.  O'Clery's  ceas  ,i.  tuirsi  no  dobrön. 

4)  Wörtlich:  mit  der  Lehenszeit  von  neun  Mann  bei  dem  Manne, 
der  .  .  . 

5)  Dithrub  ist  Dat.  Sg.  von  der  Präp.  an-  (a  m-bendaib)  abhängig. 
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seinem  Lager  in  seinem  Hause  war,  da  sah  er  ein  junges,  statt- 
liches Weib  zu  ihm  in  das  grosse  Haus  kommen,  ausgezeichnet 
in  Gestalt,  Kleidung  und  Haltung1).  Macha  nun  war  der  Name 
dieses  Weibes,  ut  periti  dicunt.  Das  Weib  setzte  sich  auf  einen 
Stuhl  am  Herd2),  und  zündete  das  Feuer  an.  Sie  waren  da  bis 
zum  Ende  des  Tages,  ohne  mit  einander  zu  reden.  Sie  holt 
sich  einen  Knetetrog  und  ein  Sieb  und  beginnt  [das  Essen]  im 
Hause  zuzurichten.  Als  sich  der  Tag  zum  Ende  neigte,  nimmt 
sie  Gefässe  und  melkt  die  Kühe,  ohne  zu  fragen.  Als  sie  [wie- 
der] ins  Haus  gekommen  war,  wendet  sie  sich  rechts  herum 
und  geht  in  seine  Küche  und  weist  seine  Leute  an  und  setzt 
sich  auf  einen  Stuhl  neben  Crundchu.  Jeder  geht  auf  sein  Lager, 
sie  bleibt  nach  allen  Andern  zurück  und  löscht  das  Feuer  aus 
und  wendet  sich  rechts  herum  und  geht  zu  ihm  unter  seine 
Decke  und  legt  die  Hand  auf  seine  Seite.  Sie  wohnten  bei  einan- 
der bis  sie  schwanger  von  ihm  war.  Durch  die  Verbindung  mit 
ihr  war  sein  Reichthum  [nur]  noch  grösser  geworden.  Sein 
blühendes  Aussehen  und  sein  .  .  .  . s)  war  ihr  angenehm.  Die 
Liter  aber  hatten  häufig  grosse  Zusammenkünfte  und  Versamm- 
lungen. Sie  pflegten  [dann]  alle  nach  der  Versammlung  zu 
gehen,  Mann  und  Frau,  von  jedem  der  es  konnte4).  »Ich  will«, 
sagte  Crundchu  zu  seiner  Frau,  »nach  der  Versammlung  gehen 
wie  jeder  Andere«.  »Du  sollst  nicht  gehen,«  sagte  die  Frau,  »da- 
mit du  nicht  in  die  Gefahr  kommst,  über  uns  zu  reden,  denn 
unser  Zusammensein  dauert  [nur]  bis  dahin,  dass  du  nicht  von 
mir  in  der  Versammlung  sprichst«5).  »Ich  werde  dort  gar  nicht 
sprechen«,  sagte  Crundchu.  Die  Liter  gingen  nach  der  Ver- 
sammlung, auch  Crundchu  ging  wie  jeder  Andere.  Die  Ver- 
sammlung war  stattlich,  sowohl  [was]  die  Menschen ,  als  auch 
[was]  die  Pferde  und  die  Trachten  [anlangt].  Es  werden  auf  der 


1 j  Wörtlich :  mit  Vortrefllichkeit  der  Gestalt  u.  s.  w. 

2)  Hier  sind  len  und  tene  so  neben  einander  gebraucht,  dass  wir 
für  ersteres  auch  die  Bedeutung  »Herd«  ansetzen  dürfen,  die  sonst  tellach 
(d.  i.  ten-lach)  hat. 

3)  Die  Bedeutung  von  escrim  ist  mir  unbekannt. 

4)  So  habe  ich  die  Worte  do  neuch  dod-rochadh  aufgefasst,  wört- 
lich: von  jedem,  der  es  erreichte. 

5)  Wörtlich:  bis  dahin,  wenn  von  mir  nicht  du  sprichst;  Con- 
junetion  did  n-  mit  Pron.  suff.  der  1.  Sg.,  Negation  ni  und  2.  Sg.  Conj., 
die  in  älterer  Schreibweise  imraide-su  lauten  würde. 
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Versammlung  Wettrennen  und  Kämpfe  und  Wurfspiele  und  Lauf- 
spiele und  Aufzüge  veranstaltet  Zur  neunten  Stunde  wird  der 
Wagen  des  Königs  auf  den  Platz  gebracht.  Die  Pferde  des  Königs 
tragen  den  Sieg  bei  der  Versammlung  davon.  Es  kamen  darauf  die 
Lobsänger,  um  den  König  und  die  Königin  und  die  Dichter  und 
die  Druiden  und  den  Haushalt  und  die  Leute  und  die  ganze 
Versammlung  zu  preisen.  »Nie  sind  zuvor  auf  die  Versammlung 
zwei  Pferde  gekommen,  wie  diese  zwei  Pferde  des  Königs,  denn 
es  giebt  in  Irland  kein  schnelleres  Paar«,  n Meine  Frau  ist 
schneller,  als  diese  zwei  Pferde,*  sagte  Crundchu.  «Nehmt  den 
Mann  fest.»  sagte  der  König,  »bis  seine  Frau  zum  Wettkampf 
kommt  !<r  Er  wird  festgenommen  und  vom  König  wird  zu  der 
Frau  geschickt.  Sie  heisst  die  Boten  willkommen  und  fragte, 
was  sie  hergetrieben  hätte2).  »Wir  sind  gekommen,  dass  du 
hingehest,  um  deinen  Hausherrn  zu  lösen,  der  vom  König  fest- 
genommen ist,  denn  er  hat  gesagt,  du  wärest  schneller  als  die 
zwei  Pferde  des  Königs«.  »Das  [\sl\  aber  schlimm,«  sagte  sie, 
»denn  es  war  nicht  schicklich,  solches  zu  sagen.  Es  ist  ein  Un- 
glück für  mich«,  sagte  sie,  »denn  ich  bin  schwanger  mit  den 
Wehen«.  »Was  Unglück,«  sagten  die  Boten,  »er  wird  getödlet 
werden,  wenn  du  nicht  kommst«.  »Da  wird  es  nölhig  sein,» 
sagte  sie.  Sie  ging  darauf  mit  ihnen  nach  der  Versammlung. 
Da  kam  nun  jeder,  sie  zu  sehen.  »Es  ist  nicht  würdig,*  sagte 
sie,  »meine  Gestalt  anzusehen3).  Weshalb  bin  ich  geholt  wor- 
den?* sagte  sie.  »Mit  den  beiden  Pferden  des  Königs  um  die 
Welte  zu  laufen*4),  sagten  Alle.  »Das  ist  ein  Unglück,*  sagte 
sie,  »denn  ich  bin  mit  den  Wehen*.  »Ergreift  die  Schwerter 
für  jenen  Mann.«  sagte  der  König.  »Wartet  mit  mir  ein  kleines 
Weilchen.*  sagte  sie,  »bis  ich  niedergekommen  bin*5,.  »Nein«, 


1)  Die  3.  Sg.  Praes.  Pass.,  wo  wir  die  Pluralform  erwarten,  ist  im 
Irischen  nicht  auffallend. 

2)  Die  Form  immos-racht  ist  3.  Sg.  des  T-praet.  von  imm-agaim  mit 
Pron.  inßx.  der  3.  PI.,  vgl.  Stokes,  Saltair  na  Rann,  Index. 

3)  Vgl.  do  thaidbriud  7  dticsin  indrf]iallaig  anachnid  Tog.  Troi'  ili 
(zu  beschauen  und  anzusehen  die  unbekannte  Schaar;. 

4)  Wörtlich:  zum  gleichen  Scbnelllaufen  mit  .  .  .r  denn  lüas  be- 
deutet »Schnelligkeit«. 

5j  In  corotn  asaithiur  steht  das  Pron.  infix.  der  1.  Sg.  im  Sinne 
des  Subjects,  die  Verbalform  aber  ist  als  t.  Sg.  Conjunctivi  Dep.  zu 
fassen,  vgl.  meine  Kurzgef.  Gramm.  §  334  (S.  87). 
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sagte  der  König.  »Wahrlich  eine  Schande  für  euch ,  nicht  ein 
wenig  Rücksicht  auf  mich  zu  nehmen1).  Weil  ihr  sie  nicht 
nehmt,  werde  ich  dafür  die  grösste  Schande  Uber  euch  bringen. 
Stellt  nur  die  Pferde«  sagte  sie,  »mir  zur  Seite!«  Das  wird  ge- 
than,  und  sie  war  Uber  sie  hinaus2)  vor  ihnen  am  Ende  der 
Bahn.  Da  brach  sie  in  einen  Schrei  aus  vor  der  Xoth  des 
Schmerzes.  Alsbald  machte  Gott  ein  Ende  für  sie,  und  sie  ge- 
biert in  einer  Geburt3)  einen  Sohn  und  eine  Tochter,  den  Fir 
und  die  Fial.  Als  alle  Leute  den  Schrei  des  Weibes  hörten,  Uber- 
fiel es  sie4),  so  dass  sie  alle  [nur]  dieselbe  Kraft  hatten  wie  das 
Weib,  das  in  dem  Schwüchezustand  war.  »Euch  wird  von  dieser 
Stunde  an  die  Ehrenschündung ,  die  ihr  mir  angethan,  zum 
Schimpf  gereichen:  Wenn  es  euch  am  schwersten  ist,  wird  bei 
euch  jeder,  der  diese  Provinz  bewohnt5),  nur  die  Kraft  eines 
niedergekommenen  Weibes6)  haben,  und  die  Zeit,  die  ein  Weib 
im  Kindbett7)  ist,  dieselbe  Zeit  wird  es  dauern,  nämlich  fünf 
Tage  und  vier  Nachte,  und  das  wird  auf  euch  lasten  bis  zum 
neunten  Mann8),  d.  h.  bis  zur  Zeit  von  neun  Mannern«. 

Dies  wurde  auch  wahr.  Es  hing  ihnen  an  von  der  Zeit  des 
Crunchu  bis  zur  Zeit  des  Fergus  mac  Domnaill.  Aber  diese 
Schwache  lag  nicht  auf  den  Frauen  und  Kindern  und  auf  Cuchu- 
linn,  denn  er  stammte  nicht  aus  Ulster,  und  auf  keinem ,  der 
[damals]  ausser  Landes  war. 

Davon  also  kommt  es ,  dass  die  Schwache  auf  den  Litern 
lag  u.  s.  w. 

1)  Diese  Uebersetzung  stützt  sich  nur  auf  die  Angabe  beiO'Reilly: 
•eisiomail  dependence,  reverence«,  ist  also  unsicher.  O'Clery  bat  »eisiomal 
.1.  gaisgeadh-,  auch  das  entlehnte  esimul  a  lat.  exemplum  (z.  B.  Alexan- 
dersage, ed.  K.  Meyer,  Cap.  22}  passt  nicht  an  unsere  Stelle. 

2)  Zu  urtorsna  vgl.  tarsnu  in  meinem  Wtb. 

3)  Vgl.  at  iat-saide  ruc  Uda  do  oentairbirt  7  Helena  a  slur  Tog. 
Troi1  293   una  editione). 

4)  Die  Frage  ist,  was  das  Subject  zu  fos-ceird  ist.  Ich  vermutlie, 
dass  es  weder  banscal  (sie  warf  den  Schrei  unter  sie)  noch  scret  (der 
Schrei  sprang  unter  sie)  ist,  sondern  das  unpersönliche  »es«:  es  sprang 
unter  sie.    Anders  LL.  lin.  30. 

5)  Wörtlich:  den  diese  Provinz  umfasst. 

6j  Wörtlich:  Weib  des  Bettes,  s.  3.  stol  in  meinem  Wtb.  und  seol 
J.  leabha  bei  O'Clery. 

7)  Neben  seöl  scheint  es  auch  seöla  in  gleicher  Bedeutung  zu  geben. 

8)  Zu  naö  vgl.  noe  .1.  duine  Corm.  p.  31. 
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-  Geheimer  Hofrath  Heinrich  Leberecht  Fleischer  in  Leipzig. 

-  Professor  Gustav  Hartenstein  in  Jena. 

-  Hofrath  Max  Heinze  in  Leipzig. 

1884. 
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Herr  Geheimer  Hofrath  und  Universitäts-Oberbibliolhekar  CAri- 
stoph  Ludolf  Ehrenfried  Krehl  in  Leipzig. 

-  Geheimer  Hofrath  Ludwig  Lange  in  Leipzig. 

-  Professor  August  Leskien  in  Leipzig. 

-  Geheimer  Hofrath  Johannes  Adolph  Overbeck  in  Leipzig. 

-      Otto  Ribbeck  in  Leipzig. 

-  Geheimer  Rath  Wilhelm  Roscher  in  Leipzig. 

-  Geheimer  Hofrath  Anton  Springer  in  Leipzig. 

 Johann  Ernst  Otto  Stobbe  in  Leipzig. 

-  Professor  Georg  Voigt  in  Leipzig. 

-    Moritz  Voigt  in  Leipzig. 

-   Ernst  Windisch  in  Leipzig. 


Frühere  ordentliche  einheimische,  gegenwartig  auswärtige 
Mitglieder  der  philologisch-historischen  Classe. 

Herr  Professor  Hermann  Alfred  von  Gutschmid  in  Tübingen. 

-    Theodor  Mommsen  in  Berlin. 

-  Geheimer  Regierungsrath  Hermann  Sauppe  in  Göttingen. 

-  Kirchenrath  Eberhard  Schräder  in  Berlin. 

-  Professor  Gustav  Seyffarth  in  New- York. 


Ordentliche  einheimische  Mitglieder  der  mathematisch- 
physischen Classe. 

Herr  Geheimer  Hofrath  Carl  Ludwig  in  Leipzig,  SecreUür  der 
mathem.-phys.  Classe. 

-  Professor  Adolph   Mayer    in   Leipzig,  stellvertretender 

Secretär  der  mathem.-phys.  Classe. 

-  Professor  Christian  Wilhelm  Braune  in  Leipzig. 

-  Professor  Heinrich  Bruns  in  Leipzig. 

[-    Julius  Cohnheim  in  Leipzig,  gewählt  am  4.  August 

1884,  gest.  am  15.  August]. 


Digitizeci  by  Google 


[II 


Herr  Oberbergrath  Hermann  Credner  in  Leipzig. 

-  Geheimer  Rath  Moritz  Wilhelm  Drobisch  in  Leipzig. 

-  Professor  Gustav  Theodor  Fechner  in  Leipzig. 

-  Geheimer  ilofrath  Wilhelm  Gottlieb  Hankel  in  Leipzig. 

-  Professor  Wilhelm  His  in  Leipzig. 

-    Felix  Klein  in  Leipzig. 

-    Johann  August  Ludwig  Wilhelm  Knop  in  Leipzig. 

-  Geheimer  Hofrath  Rudolph  Leuckart  in  Leipzig. 

-  Professor  Carl  Neumann  in  Leipzig. 

-    Ferdinand  Freiherr  von  Richthofen  in  Leipzig. 

-    Wilhelm  Scheibtier  in  Leipzig. 

-  Geheimer  Hofralh  August  Schenk  in  Leipzig. 
 Oskar  Schlömilch  in  Dresden. 

 Gustav  Wiedemann  in  Leipzig. 

Professor  Wilhelm  Wandt  in  Leipzig. 

-  Geheimer  Bergrath  Ferdinand  Zirkel  in  Leipzig. 


Frühere  ordentliche  einheimische,  gegenwärtig  auswärtige 
Mitglieder  der  mathematisch-physischen  Classe. 

Herr  Professor  Heinrich  Richard  Baltzer  in  Giessen. 

-  Geheimer  Hofrath  Carl  Gegenbaur  in  Heidelberg. 

-  Professor  Adalbert  Krüger  in  Kiel. 

-  Regierungsrath  Samuel  Friedrich  Nathanael  t».  Stein  in 

Praß. 

-  Geheimer  Hofrath  Wilhelm  Weber  in  Göttingen. 


Archivar: 

Herr  Oberbibliothekar  Joseph  Heinrich  Gustav  Ernst  Fürstemann 
in  Leipzig. 


Leipzig,  am  3*.  December  1 884. 
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Verzeichniss 


der  bei  der  Königl.  Sächsischen  Gesellschaft  der  Wissen- 
schaften im  Jahre  1884  eingegangenen  Schriften. 


Von  gelehrten  Gesellschaften,  Universitäten  und  öffentlichen 
Behörden  herausgegebene  und  periodische  Schriften. 


Abhandlungen  der  Kgl.  Akademie  d.  Wissensch,  zu  Berlin.  Aus  d.  J.  1883. 
Berlin  4  884. 

Sitzungsberichte  der  Königl.  Preuss.  Akad.  d.  Wissensch,  zu  Berlin.  4883, 
No.  38—53.  4  884,  No.  4—39.  Berlin  4  883.  84. 

Politische  Correspondenz  Friedrichs  d.  Gr.  Bd.  4  4  .  42.  Berlin  4883.  84. 

Denkschriften  der  Kaiserl.  Akad.  d.  Wissensch.  Mathem.-naturw.  CA.  Bd. 
45—47.  Wien  4  883. 

Denkschriften  der  Kaiserl.  Akad.  d.  Wissensch.  Pbilos.-histor.  Cl.  Bd.  33. 
34.  Wien  4883.  84. 

Sitzungsberichte  der  Kaiserl.  Akad.  d.  Wiss.  Matbem.-naturwiss.  CI.  Bd.  86 
(4  882),  Abth.  I,  Heft  4—5.  Abth.  II,  Heft  2— 5.  Abth.  III,  Heft  3—5. 
Bd.  87  (4883),  Abth.  I,  Heft  4— 5.  Abth.  II,  Heft  4— 5.  Abth.  III, 
Heft  4—5.  Bd.  88  (1883),  Abth.  I,  Heft  4—5.  Abth.  II,  Heft  4—5. 
Abth.  III ,  Heft  4—  5.  Bd.  89  (4884),  Abth.  I ,  Heft  4— 5.  Abth.  II, 
Heft  4—5.  Abth.  III,  Heft  4.  2.  Wien  4  888.  84. 

Sitzungsberichte  der  Kaiserl.  Akad.  d.  Wissensch.  Philos.-hislor.  Cl.  Bd. 
404  (1882),  Heft  2.  Bd.  402  (4882),  Heft  4.  2.  Bd.  403  (4883),  Heft 
4.  2.  Bd.  104  [4  883),  Heft  4.  2.  Bd.  4  05  (4  883),  Heft  4—3.  Bd.  4  06 
(4884),  Heft  4.  2.  Register  X,  zu  Bd.  94—100.  Wien  188J— 84. 

Anzeiger  der  Kaiserl.  Akad.  d.  Wissensch,  in  Wien.  Math.-phys.  Cl.  Jahrg. 
20  (1883,  No.  26—28.  Jahrg.  21  (4884),  No.  4—27. 

Almanach  d.  Kaiserl.  Akad.  d.  Wiss.  Jahrg.  33  (4 883).  34  (4  884).  Wien  4  883.  84. 

Archiv  für  Österreich.  Geschichte.  Herausg.  v.  der  zur  Pflege  Vaterland. 
Geschichte  aufgestellten  Commission  der  Kaiserl.  Akad.  d.  Wissenscb. 
Bd.  64,  2.  Hälfte.  Bd.  65,  4.  u.  2.  Hälfte.  Wien  4  882—84. 

Fontes  rcrum  Austriacarum.  Oesterreich.  Geschichtsquellen,  herausg.  von 
der  histor.  Commission  der  Kaiserl.  Akad.  d.  Wissensch.  Abth.  II. 
Diplomata  et  Acta.  Bd.  43.  Wien  4  883. 

Verhandlungen  d.  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt.  Jahrg.  4  884,  No.  4 — 42. 

Jahrbuch  d.  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt.  Jahrg.  4  883.  Bd.  33,  No.  4. 
1884.  Bd.  34,  No.  4—3.  Wien  4884. 
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  V   

Mittheilungen  der  k.  k.  geographischen  Gesellschaft  in  Wien.  4883.  Bd.  26 
(N.  F.  Bd.  16).  Wien  4  888. 

Verhandlungen  der  k.  k.  zoologisch- botanischen  Gesellschaft  in  Wien. 
Jahrg.  1883  (Bd.  88).  Wien  4884. 

Pelzein,  Aug.  v.,  Brasilische  Söugethiere.  Resultate  von  Joh.  Natterer. s 
Reisen  4  847—35.  Beiheft  zu  den  Verband),  d.  k.  k.  zoologisch-botan. 
Gesellschaft.  Wien  4883. 

Astronomische,  magnetische  und  meteorologische  Beobachtungen  an  der 
k.  k.  Sternwarte  zu  Prag  im  J.  4883.  Jahrg.  44.  Hrsg.  von  C.  Horn- 
stein. Prag  4884. 

Lotos.  Jahrbuch  für  Naturwissenschaft,  im  Auftrag  des  Vereines  »Lotos« 
hrsg.  N.  F.  Bd.  5  (der  ganzen  Reihe  38.  Bd.).  Prag  4  884. 

Ordnung  der  Vorlesungen  an  der  k.  k.  Deutschen  Carl-Ferdinands-Univer- 
sitflt  zu  Prag  im  Wintersem.  4884/85. 

Personalstand  der  k.  k.  Deutschen  Carl-Ferdinands-Universität  in  Prag  zu 
Anfang  d.  Studienjahres  4  884 — 85. 

24.  Jahresbericht  des  Vereins  f.  Geschichte  der  Deutschen  in  Böhmen. 
Für  d.  Vereinsjahr  4  882—88.  Prag  4  883. 

Mittheilungen  des  Vereins  für  Geschichte  der  Deutschen  in  Böhmen. 
Jahrg.  22,  No.  1—4.  Prag  4  883.  84. 

Mittheilungen  des  histor.  Vereines  für  Steiermark.  Heft  32.  Graz  4884. 

Beitrüge  zur  Kunde  steiermarkischer  Geschichtsquellen.  Herausgeg.  vom 
histor.  Vereine  für  Steiermark.  Jahrg.  20.  Graz  4884. 

Berichte  d.  naturwiss.-medizin.  Vereines  in  Innsbruck.  Jahrg.  4  2  (4  881/82). 
13  (1882/83).  Innsbruck  4882.  83. 

Zeitschrift  des  Ferdinandeums  für  Tirol  u.  Vorarlberg.  3.  Folge.  Hefl  26. 
27.  Innsbruck  4882.  88. 

Viestnik  Hrvatskoga  arkeologickoga  DruStva.  Godina  VI,  Br.  4.  3.  4.  L" 
Zagrebu  4884. 

Personalstand  u.  Ordnung  d.  öffentl.  Vorlesungen  an  der'k.  k.  Franz-Josefs- 
Universität  zu  Czernowitz  im  Sommer-Sem.  4  884.  —  Personalstand 
im  Winter-Sem.  4  884/85.  — Verzeichniss  d.  Vorlesungen  im  Winter- 
Sem.  4884/85. 

Abhandlungen  d.  mathemat.-physikal.  Cl.  derk.  bayer.  Akad.  d.  Wissensch. 
Bd. 4 4  (in  d.  Reihe  d.  Denkschr.  d.  50.  Bd.],  Ablh.3.  München  4  883. 

Sitzungsberichte  der  mathem.-physikal.  Cl.  der  k.  bayer.  Akad.  d.Wiss. 
zu  München.  Jahrg.  4883,  H.  8.  Jahrg.  4884,  H.  4—3.  München 
4884. 

Sitzungsberichte  der  philos.-philol.  u.  histor.  Cl.  der  k.  bayer.  Akad.  d. 
Wiss.  zu  München.  Jahrg.  4883,  H.  4.  Jahrg.  4884,  H.  4.3.  4. 
München  4884. 

Radlkofer,  Ldw.,  Leber  d.  Methoden  in  d.  botanischen  Systematik.  Fest- 
rede z.  Vorfeier  des  Allerh.  Geburts-  u.  Namensfestes  S.  M.  Lud- 
wigs II.  Königs  von  Bayern  gehalten  in  d.  öffentl.  Sitzung  der  k. 
bayer.  Ak.  d.  Wiss.  am  25.  Juli  4  883.  München  4  883. 

Kupffer,  Carl,  Gedächtnissrede  auf  Theod.  L.  W.  v.  Bischoff,  gehalten 
in  d.  öffentl.  Sitzung  der  k.  bayer.  Akad.  d.  Wiss.  zur  Feier  ihres 
4  25.  Stiftungstages  am  28.  März  4  884.  München  4  884. 

Haushofer,  K.,  Franz  v.  Kobell.  Eine  Denkschrift.  München  4884. 
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Monumenta  Tridcntina.  Beiträge  z.  Geschichte  des  Conciis  von  Trient,  von 
Aug.  v.  Druffel.  H.  4.  (Jan.— Mai  15*5).  München  4884. 

Fünfundzwanzigste  Plenarversammlung  der  histor.  Commission  bei  der  k. 
bayer.  Akad.  d. Wissensch.  Bericht  des  Secretariats.  München  1884. 

Almanach  der  k.  bayer.  Akad.  d.  Wissensch,  f.  d.  Jahr1884.  München  1884. 

Annalen  der  k.  Sternwarte  bei  München.  Suppl.-Bd.  4  0.  4  4.  München 
1871.  84. 

Abhandlungen  der  Königl.  Gesellschaft  der  Wissenschaften  zu  Göttingen. 
Bd.  30,  aus  d.  J.  1883.  Göttingen  1883. 

Nachrichten  von  der  Königl.  Gesellschaft  der  Wissenschaften  und  der 
Georg-Augusts-Universität  aus  d.  J.  1883.  Göttingen  1883. 

Neues  Lausitzisches  Magazin.  Im  Auftrag  d.  Oberlausitz.  Gesellsch.  d. 
Wissensch,  herausgeg.  von  Prof.  Dr.  Schön  Wälder.  Bd.  59,  H.  2. 
Bd.  60,  II.  1.  Görlitz  1883.  84. 

Zeitschrift  des  k. sächsischen  statistischen  Bureaus.  Redig.  v.  V.  Böhmert. 
Jahrg.  29  (1883),  II.  3.  4.  Dresden  1884. 

Jahrbuch  des  k.  sächsischen  meteorologischen  Institutes.  4883,  Lief.  2.  3. 
Chemnitz  1884. 

Dekadenbericht  des  k.  sächsischen  meteorologischen  Institutes.  4883, 
No.  32 — 35  (mit  3  Niederschlagskarten  f.  1883,  Oct.  Nov.  Dec). 
4884,  No.  4  —  12  (mit  Beil.  4 — 6).  Dekaden-  u.  Monatsbericht  von 
4884,  Mai,  Juni,  Juli.  Chemnitz  d.  J. 

Vierteljahrsschrift  der  astronom.  Gesellschaft.  Jahrg.  4  8,  H.  4.  Jahrg.  4  9, 
H.  4—3.  Leipzig  4  883.  84. 

Sitzungsberichte  der  Naturforschenden  Gesellschaft  zu  Leipzig.  Jahrg.  40 
(4883).  Leipzig  4884. 

Kgl.  Sächsisches  Polytechnikum  zu  Dresden.  Ergänzung  zum  Programm  f.d. 
Studienjahr  4  888/84,  enthalt,  d.  Verzeichniss  d.  Vorlesungen  f.  d. 
Sommersem.  4884. 

Jahresbericht  der  Gesellschaft  für  Natur- u.  Heilkunde  in  Dresden.  Sitzungs- 
periode 4  883 — 84.  Dresden  4884. 

Sitzungsberichte  und  Abhandlungen  der  naturwissenschaftl.  Gesellschaft 
Isis  in  Dresden.  Herausg.  v.  C.  Bley.  Jahrg.  4883,  Juli — Dec.  Jahrg. 
4884,  Jan.— Juni.  Dresden  4884. 

Jahresbericht  der  Fürsten-  u.  Landesschule  Meissen  vom  Juli  4  883  —  Juli 
4  884.  Meissen  4884. 

Programm  der  Realschule  I.  Ordn.  zu  Leipzig  f.  d.  Schuljahr  Ost.  4883— 
Ost.  4  884.  Mit  Beigabe:  Leibnitii  Nova  methodus  pro  maximis  et 
minimis  itemque  tangentibus  etc.  Ex  Actis  eruditorum  Lips.  anni 
4684  cd.  F.  Giesel  (Festschrift  z.  50jähr.  Gedenkfeier  der  Eröffnung 
d.  städt.  Realschule).  Leipzig  4884. 

Internationale  Zeitschrift  f.  allgemeine  Sprachwissenschaft,  hrsg.  v.  Tech- 

mcr.  Bd.  4,  H.  4.  Leipzig  4884. 
Mittheilungen  des  Alterthumsvereins  in  Plauen  i./V.  Vierte  Jahresschrift 

aufd.  J.  4  883—84.  Hsg.  v.  Joh.  Müller.  Plauen  4  884. 

Bericht  über  die  im  Jahr  4  883  den  Herzogl.  Sammlungen  zugegangenen 
Geschenke.  Gotha  4  884. 

Pertsch  ,  Wilh.,  Die  arabischen  Handschriften  der  Herzogl.  Bibliothek  zu 
Gotha.  Auf  Befehl  S.  H.  des  Herzogs  Ernst  II.  von  Sachsen-Coburg- 
Gotha  verzeichnet.  Bd.  3,  H.  4.  Gotha  4880. 
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Berichte  der  deutschen  chemischen  Gesellschaft  zu  Berlin.  Jahrg.  XVI, 
No.  18.  19.  Jahrg.  XVII,  No.  «  —  17.  Berlin  1883.  84. 

Die  Fortschritte  der  Physik  im  J.  1880.  Dargestellt  von  d.  Physikalischen 
Gesellschaft  zu  Berlin.  Jahrg.  36,  Abth.  1—3.  Berlin  1882.  83. 

Weil,  Rud.,  Die  Künstlerinschriften  derSicilischen  Münzen.  44.  Programm 
zum  Winckelmannsfcstc  der  Archaeologischen  Gesellschaft  zu  Berlin. 
Berlin  1884. 

Festschrift  d.  K.  Technischen  Hochschule  zu  Berlin  zur  Feier  d.  Einweihung 
ihres  neuen  Gebäudes  am  2.  Nov.  1884.  Berlin  1884. 

Einundfünfzigster  Jahresbericht  der  Schlesischen  Gesellschaft  für  vaterlän- 
dische Cultur.  Enthält  den  Generalbericht  über  die  Arbeiten  und 
Veränderungen  der  Gesellschaft  im  J.  1873.  Breslau  1874.  —  Ein- 
undsechzigster Jahresbericht,  enth.  d.  Generalbericht  f.  1883.  Bres- 
lau 1884. 

Nova  Acta  Academiae  Carolinae  Leopoldinae  Caesareae  German,  naturae 
curiosorum.  T.  45.  46.  Halis  1884. 

Leopoldina.  Amtliches  Organ  der  kais.  Leopoldinisch-Carolinisch-deutschen 
Akademie  der  Naturforscher.  Heft  XIX,  No.  «I—  24.  Heft  XX,  No. 
1—20.  Halle  1884. 

Abhandlungen  der  naturforschenden  Gesellschaft  zu  Halle.  Bd.  16,  H.  2. 
Halle  1884. 

Bericht  über  die  Sitzungen  der  naturforschenden  Gesellschaft  zu  Halle  im 
J.  1883.  Halle  1884. 

Zeitschrift  für  Naturwissenschaften.  Originalabhandlungen  u.  Berichte. 
Hrsg.  vom  Naturwiss.  Verein  f.  Sachsen  und  Thüringen  in  Halle. 
4.  Folge,  Bd.  2,  1883  (d.  ganzen  Reihe  56.  Bd.;,  H.  5.  6.  Bd.  3,  1884 
(d.  ganzen  Reihe  57.  Bd.),  H.  1—4.  Halle  1883.  84. 

Chronik  der  Universität  zu  Kiel  1883.  Kiel  1884  ;  Verzeichniss  d.  Vöries. 
Winter  1883/84,  Sommer  1884  ;  Personalverz.  Sommer  1883,  Wint. 
1883/84.  Fürster,  R.,  De  translat.  lat.  Physiognomicorum  quae 
feruntur  Aristot.  Ders.,  Die  Physiognomik  der  Griechen.  Laden- 
burg, A. ,  Die  kosmischen  Consequenzen  der  Spectralanalyse. 
Nitzsch,  Frdr. ,  Luther  u.  Aristoteles.  Möller,  W. ,  Rede  am 
Luther-Jubilüum  1883.  —  33  Inaug.-Dissertationen. 

Ergebnisse  der  Beobachtungsstationen  an  den  deutschen  Küsten  über  die 
physikalischen  Eigenschaften  der  Ostsee  u.  Nordsee  u.  die  Fischerei. 
Jahrg.  1882,  H.  10—12.  Jahrg.  1883,  H.  1—9.  Berlin  1883.  84. 

Vierter  Bericht  der  Commission  zur  wissenschaftlichen  Untersuchung  der 

deutschen  Meere  in  Kiel,  für  die  Jahre  1877—81.  Jahrg.  VII— XI. 

Abth.  3.  Berlin  1884. 
Schriften  der  phvsikal. -ökonomischen  Gesellschaft  zu  Königsberg.  Jahrg. 

24  (1883),  Abth.  1.  2.  Königsberg  1883.  84. 
Jahrbücher  des  Vereins  von  Altcrthumsfreunden  im  Rheinlande.  H.  76.  77. 

Bonn  1882.  83. 

12.  Jahresbericht  des  Westfälischen  Provinzial-Vereins  für  Wissenschaft  u. 
Kunst  pro  1883.  Münster  1884. 

Jahrbücher  des  Nassauschen  Vereins  für  Naturkunde.  Jahrg.  36.  Wies- 
baden 1883. 

Sitzungsberichte  der  physikal.-medicinischen  Societät  in  Erlangen.  Heft  15. 
Erlangen  1883. 
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Anzeiger  für  Kunde  der  deutschen  Vorzeit.  Organ  des  Germanischen  Mu- 
seums. N.  F.  Jahrg.  30.  Nürnberg  1883.  —  29.  Jahresbericht  des 
Germanischen  Nationalmuseums. 

Sitzungsberichte  der  physikal.-medicin.  Gesellschaft  in  Würzburg.  Jahrg. 
1883.  Würzburg  1883. 

40. — 42.  Jahresbericht  der  Pollichia ,  eines  naturwiss.  Vereins  der  Rhein- 
pfalz. Dürkheim  1884. 

Württembergische  Vierteljahrshefte  Tür  Landesgeschichte.  Herausg.  vod 
d.  Kgl.  Statist.-topogr.  Bureau.  Jahrg.  6  (1883),  H.  1—4.  Stuttgart 
1883.  84. 

Münster-Blätter.  Im  Auftrag  des  Münster-Komites  hrsg.  v.  A.  Beyer  u. 
F.  Pressel.  H.  3.  4.  Ulm  1883. 

23.  Bericht  der  Oberhessischen  Gesellschaft  für  Natur-  und  Heilkunde. 
Gicssen  1884. 

Veröffentlichungen  der  Grossherz.  Sternwarte  zu  Karlsruhe.  Hrsg.  v.  W. 
Valentiner.  H.  1.  Beobachtungen  am  Meridiankreis.  Karlsruhe 
1884. 

Verhandlungen  des  naturhistor.  - medicin.  Vereins  zu  Heidelberg.  N.  F. 
Bd.  3,  H.  3.  Heidelberg  1884. 

Verhandlungen  der  Schweizerischen  naturforschenden  Gesellschaft  in  Zürich 
d.  7—9.  Aug.  1883  (66.  Jahresversammlung).  Jahresbericht  1882  83. 
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